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B.  Rathi^en,  Präsidenten  in  Weimar, 

Pr.  Frb.  ton  Lltlenisroii,  PrAsidenten  in  Altenburg, 

Preusaer,  Präsidenten  in  Flensburg, 
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üebersicht 

über  den  Inhalt  der  Schrift. 


III-  VnrworL 

V — VI.  Die  veracbiedenen  Erbansprticha  unterncheiden  «ich  darin, 
da/i8  der  Herzog  Friedrich  nnd  der  Grosshergog  von  Olden- 
bprg  anf  Grund  agriatigehen  Erbrecht«  ganz  Schlenwig- 
Holstein  in  Anspruch  nehmen,  während  die  preussischen  auf 
Grand  cogoatiacher  Abatammmig  sich  auf  einen  Theil 
beider  Herzogthümer ,  den  »og.  Johanneiachen  odwr  Sege» 
berger  beziehen. 

Die  Oldcnbnrger  und  Brandcnbiirger  Erbansprnche, 

L  Die  Oldenburg-er  Erbansprliche. 

Hersog  Friedrich  »tützt  flieh  auf  eigenes  Eecht  und  zwar  auf  den 
Vorzug  der  Linie  nach  gemeinem  Lebnrecht  und  auf  lande«  -  und  ban8- 
gesetsliche  Primogenitur. 

D«r  Grossbenog  tritt  als  versichtmKa«iger  Snbatittit  dee  Kaisers  von 
Ru8sla.nd  anf  und  behauptet  einen  singnlairen  Vorsug  der  ferneren 
Linie  vor  der  näheren. 

Erste  Abtheilung. 

VIT — XXIX.   Prüfang  der  Cesaion  des  Kaiaers  von  Rnssland 
an  den  Qrosaheraog  von  Oldeubarg. 

VII—  VIII.    Pormelle  Prüfung. 

1)  Eine  förmliche  von  aammtlichen  Gottorfiechen  Agnaten 
xollaogene  Cessionanrkunde  liegt  nicht  vor. 

2)  Dag  Kaiserliche  Handbillet  vom  7./19.  Juni  1864  ist  nnr 
das  Versprechen,  eine  solche  Cessionaacte  auszustellen. 

VIII— XXDL.  Materielle  Prüfang. 

VIII —  IX.   1)  Der  Vorbehalt  des  Warschauer  Protocolls  bezieht  sich 

weder  anf  Schleswig,  auf  welches  die  Kltere  and  jüngere 
Qottorper  Linie  einen  rechtsverbindlichen  Versieht  geleistet 
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htLt,  noch  Hut  den  KÖoigUcheni  PJoener  oder  Pinoeber^er 

Theil  von  Holstein. 

IX— X,  2)  Der  Austnusch  deb  grosf^fiir.stlichen  Anthc-ils  an  Holstein 
gegeo  die  Grafschaften  Oldenbarg  und  DelDienborst  geschah 
1773  anter  Beibehaltung  der  Lehn8(|iialitSt  eu  insmer- 
wllbrendem  Eigenthuin,  so  dass  die  Graftüchaften  gänzlich 
Mieh  «rbracbtlieli  an  die  Stell«  des  grossfUrstlichen  TheiU 
von  HobtaiB  g«tr«l6n  tind. 

XVn.   a.  El  wurde  defhalb  Ton  den  Oliedern  der  Jüngern  Gottorper 
Linie  •«£  Hobteia  ITenieht  geleistet  j 

b.  M  wurd«,  da  auf  den  Oraftcbeften  Oldenbarg  und 
Delmeabortt  ein  dnreb  mebrere  Tertrlge  sicbergeetelltes 
BfickfaHameht  der  j&ngem  K5niglioben  Linie,  Ar  den  Fall 
des  Erlöschens  des  Mannsstammee  der  Siteren  KdnigUehen 
Linie,  haftete,  in  demeelben  Sinne,  wie  schon  der  Weet- 
phUisohe  Frieden  von  Aeqaivalenten  spricht,  der  grossfüreft« 
liehe  Äntheil  von  Holstein  fda  Äeqtiivalent  oder  Surro- 
gat für  dies  Kückf»illsreclit  hpzeichnetj  e«  ist  dies  auch  bei 
den  VorgKnpen  von  1806  von  der  rlHnischen  un?^  1848  von 
der  Olfienbur^er  Re^j^ioruni;'-  anfjrkKnnt  (Urkdh  S  '222  —234); 
XYUI — XIX.  c  die  Sonderbur^^'f r  Linif,  deren  Rechte  möfr!ü*bervvei«e 
durch  döii  Aastauach  hlitten  verletzt  werden  können,  erhielt 
von  dem  Könige  Christian  VII.  die  in  ihren  eventuellen 
Erbgere uhts amen  bedrohte  mittlere  Gottorper  Linie  vom 
Kaiser  Joseph  II.  Salratorien; 

XIX— XX.  d.  mögliche  Folgen  des  Austausches  auf  den  Fall  d«i 
Erlöschens  der  lltem  Gottorper  Linie  für  die  jüngere 
€k»llorp«r  od«r  Oldenbnrgw  Linie. 

XXI — XXIX.  3)  Die  Conseqnens  des  Austauscheä  für  den  jeUt  muge- 
tretanen  Erbfall  Ist  die,  daas,  so  lange  noch  ein  Manns- 
itamm  dw  jöngem  KQnigiiehMi  Ltnla  rarhanden  iet*  ^n 
Brbfolgaredit  der  lltem  OattorAr  Linie  anf  den  Tomals 
froMfSntfidMn  AnIbaO  von  Holalain  überall  nidit  anlalant 
lat  nad  dabor  aaoh  mit  eüiar  anr  Zelt  aelion  in  Goltnng 
trotaaden  fodilllobon  Wtkmg  niobt  ooM  wördM  kann. 

Zweite  Abtheilung. 
UX— CCXXXIV,  Widerlagun«  der  OldenbargarDednetionen. 

Eratar  Abiebntti 

XXX— ZXXVn.  Enteobaldaadar  Baebtsgrnndeata  doe  dont- 
•eban  Staate*  nad  Ffiretonroobte  let,  dasa  OQter, 
die  alnnal  an  oinon  Stamni  oder  eine  Linie  ga- 
^       kommen  elnd,  nie  an  StammeaTettern  von  einem 
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*Dd«rB  Biftmma  ffelangen  kdnaen,  «o  lange  noch 
MasatitftBHi  in  il«o  Unter*  od«r  N«tealiBi«ii  d«r 
Abgegangenen  Hnnptlinle  vorhanden  let. 

1)  Erlintenuig  dnrdiBeiipiele  me  nndem  deBleebeii.F<lrsten. 
bioeani. 

2)  Yorglage  In  Behleewig-HoUtein  bei  den  TheOnagen  1400 
nnd  1544. 

3)  Wiederholte Aneileennnngea  der  nlberea  erbreohtliehen 
Bereehtigiuig  der  Unterlinie  der  einen  Hau ptlinie  vor 
der  andern  regierenden  Linie. 

a.  Im  Gottoffer  Haute.    Vertrag  von  1606.    Zengniie  von 

h.  im  Königlichi  n  Hanse.    Zeagniase  aoa  den  Jahren  1665» 

Ifis:.,  1700,  1780,  iö06,  1853. 

XXXVll— XLII.    Zweiter  Abschnitt 

Den  allp-emein  anerkannten  BechtsgmndsKtBen  gef^enüber  wird 
TM  der  <)lrif'iihnrp'{»r  Hc^rfindung  behauptet,  dau  bis  mm  An- 
fang de«  ITten  Jahrhunderts  in  den  Heraogthümern  die 
f^emeinrcichtliche  Succession  nicht  gegolten  habe,  «ondern 
in  Folge  des  frühern  Wahlrecht«  der  Stftnde  und  der  frühem 
gemeinaamen  Landesregieraog,  sowie  der  frühem  Gesammt- 
belehnttagen  die  Erbfolgeordnung  die  fernere  Unie  vor  der 
nthern  treffe. 

XLII— CCXXXIV.  Dritter  Abschnitt.  Wi  d  e  rl  oguug  de  r  O  Iden - 
burger  Deductionen  im  Einseinen. 

L 

Xlifl— tiZ.  Die  Erbfolgeprineipien  dea  gemeinen  Lehn* 
roehte  waren  hie  anm  Jahre  1010  bereite  Iflr  die 
Staataerbfolge  in  Sehleewig-Holatein  hinaiehtUeh 
der  regierenden  wie  hinatchtlich  der  nlehtregieren* 
den  Herren  maaagehend,  wie  aioh  ergiebt: 

XUII^XIim  1)  Ana  den  Yorglagen:  a.  bei  dem  ErbMI  von  1880, 

b.  bei  dem  firbfaU  von  1481. 

XI#TIf-*I«X.  2)  Ana  der  vrlmndnehen  ThatMohe: 

a.  Daaa  •tmmtiiohe  Fttraten  dea  Bmuw  Holstein  Ua  som 
Jahre  1010  naeh  demPrinelp  gleiehmllBaiger  Brbbereditigvag 
den  ihnen  g^bOhrenden  Erbtheil  entweder  erhalten  oder 
ihrerseits  an  Gnnaten  anderer  Brbfolgehereehtigten  über 
denaelben  verfügt  haben; 

b.  dass  die  Lehnsherren  eine  principielle  and  rechtliche 
Ungleichheit  y.wischen  regierenden  i!in<^  nichtrepierenden 
Herten  in  üeang  anf  Saooeenon  und  Belehnang  nicht 
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anerkennen,  sondern  bei  den  ßeiebnungen  beider  in 
gleicher  Weiae  die  Gruudsätze  det  gemeinen  Lebn- 
r«ohti  alt  Mitooheidend  betrachten. 

IL 

LX — CXXXVn,  Die  Rechte  der  Linie  Johann  des  Jüngern  sind 
durch  die  doraelben  ertheilten  G  es  a  m  m  tb  el  e  h  n  o  n - 
gen  als  denen  der  regierenden  Linien  gleichstehend 
aaerkannt   Die«  ergeben; 

LXI— LXXIX.    1)  Die  Vorgänge  hei  den  Beiehnnngeu  Johann  d.  J. 

in  Folge  des  Odenseer  Vertrages  von  1579  und  bei  der 
Belebuuüg  mit  Holstein  1590  5  die  Hehauptun^on  der  Olden- 
bnrger  Begründung,  dass  bei  dem  Odeuseer  Vertrage  und 
bei  der  Spedalbelehonng  naeh  dem  Tode  Johanns  dei 
Aelteren  1962  oflieiiiEebtlidie  Fllsehangen  etattgefandea 
babeo,  widerstreiten  den  nrknadlicbeii  Zengoinen. 

h,  Plr  Miete. 

LZXIX-^LXXZVnt.  2)  Der  Proeen  wegen  der  Erbhaldigung, 
FrSnleinetener  nnd  Competena  der  Retchageriebie;  Wider- 
tegnng  der  in  der  Oldenbnrger  Begrfiadnng  fiber  dieeen 
Beehtestreit  «itfaaltenen  irrigen  Bebanptnngen. 

LXXZIX^XCV.  3)  Die  Thataaebe,  daat  der  Sonderbnrger  Linie  aar 
Anneige  gleichen  Rechtes  nnd  Besitseti  wie  den  regieren- 
den Linien,  die  OeaammAelehnnttg  ttber  Holstein  erdieilt  ist» 

XCV— CXXXm.  4)  Die  Tbatsadie,  dass  alle  gegen  die  Gleich. 

berechtignng  der  Sonderburger  Linie  angestellten  Be- 
hanptongen  bereite  dnrch  rechtskrKfdg  gewordene  reichs- 
gerichtliche  ErkenntnissCi  welche  die  Qottorfer  Unie  bindea, 
verworlien  worden  sind,  aamenUieh: 

X^TI— C.  Die  Behaapinng,  dass  Jobaim  d.  «T.  abgelnnden  sd  nnd 
versiebtet  habe. 

C— CV.  b.  Die  Behauptung ,  dass  dessen  Linie  erst  nach  Abgang 
beider  regierender  Linleo  snceesaioasberecfatigt  sei. 

CV— CXTL  6)  Kritik  der  vor  Kursem  in  Tagebttttem  angeliibrten 

Aenssernngen  des  Reichsvieekanzlers  Fürsten  Colloredo  und 
des  Reichshofraths-Präsidenten  Grafen  von  Harrach  und  des 
Vicepräsidenten  Frh.  von  Hagen  in  deren  Referaten  und 
Wohlmeinungen  über  die  Tauschvertrige  ron  1773  (vergl. 

CLXXXIX— CXCVII). 

CXVI«-CXXyiII.  6)  N&herer  Nachweis  über  die  reohlrivtftig  erfolgte 
Sntsche4d«ng  der  obigen  Fragen. 
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CXXVIU— CXXXIIl.  7)  Die  UnabhüD^igkeit  der  innern  VcrwaUnngr 
der  Sonderburg^nr  F  irsten  beruht  nicht  aof  ^«rtragsmässiger 
Fettaetsung,  wie  irrig  behauptet  iat, 

B.  Pir  8«fel0a«|g: 

CZXXin— CXXXVJI.  DI«  01«iebber«ditigaiif  4«r  SondeAnrffer  hin- 
sichtlich SehlMwlfa  arhallt  «u  Atm  OdeotMr  Vertrag«  and 
den  Lohnbrittfea« 

ai. 

CZXXTII— CXOVll.  DArttelUng  der  T]iati«eJieB  und  Reebt«. 

trerblltniiee,  welehe  die  Soeceeeieo  in  die  Gr«£* 
scb»ften  Oldenburg  und  Delnenborst  betreffen. 
Widerlegung  der  in  der  Oldenbnrger  Begründung 
bierftber  nnfgeeteilten  nnriebtigen  Bebnnptnngen. 

GXLIV--OLUL  1)  Die  Bgeneeball  der.  Onfcelwfkett  ab  altTiCertlebe 


CUU— GLXTUI.  2}  Die  BegrSndnng  dee  Biiefcftaireefali  der  Sender- 
bnrger  an  den  OmftehalleB  nnd  deeaen  alMllge  Aner« 
kmnnng. 

CLXIXx-CXGyil.  3)  Nibere  Belcnebtang  der  VerMge  Ton  1767— 
1773  nna  dem  QeciebtapnneU  der  flir  diea  Bttekflillareebt 
faatgeaelirten  Aeqoivalettt-Erbfolga. 

GLXIZ— diXXI.  8.  Die  Ootleipiacben  Yetsiebte  anf  Sebleawig; 

GLXXI-^GLXXHIf.  b.  die  Bedentang  der  PemraUrtlon  dea  groaa- 
flbetlieben  AnfbeOa  ^on  Holaleln  gegen  die  Grefaehaften  in 
erbrecbtileber  Hinaiebtj 

CUXVIII— CLXXXIX.  e.  die  AngebSrigkeit  der  Senderbnrger  Filr> 
aten  an  der  KÜnigl.  Linse,  dem  Sgl*  Dinemarldaehen  Erb- 
bnnae  minnlleben  Stammea) 

CLXXXIX— GXCVII.  d.  der  muaeUieaalieb  anatindig«  Reiebabefiratb 
iat  1774  ttbernll  nicht  ▼emonunen,  die  Bebanptuig,  dasa 
die  höchsten  BdeliarechtsiDstanzen  eich  1774  Im  gogentbei- 
ligen  Sinne  an^aprocben,  iat  demnach  völlig  irrig* 

if. 

CXCVII — CCiii.     Berichtigaag  der  Oldeuburger  Begründaog 
fiber  den  Anfall  der  Pinneberger  Lande. 

f. 

CCni— CCXXym.  Beleuchtung  der  nnriebtigen  Bebnnptnn- 
gen  der  Oldenbnrger  Bechtadeducenten  über  dne 
Sonderbnrger  Primogenitnratatat  von  1633. 
CGTIU—CCXXL   1)  Die  wahre  Bedentang  der  GearnnrntbelehDung, 
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Als  Beweunüttel  Tür  da«  gegenseitige  Folgerecht,  erlKutert 
Ml  sahMdien  Beispielen  «öderer  Fttrttenlitiuier. 

CCXZI— CCXXIV.  2)  Der  wahre  Sachverhalt  hei  dem  Fioeoor  Erbtall 
Ton  1756—1761. 

fl. 

CCXXIX— CCXXXV.  Feststellung  de«  richti  gen  Standponotet 
über  das  Wesen  des  Wahlrechts  und  des  Coramn- 
nionsverh&ltnisHes  swisohen  den  regierenden  Herrn. 
Ende  des  Wnhlreehti.  Baeehrlnknn g  derOemein- 
■  ehAft  und  d«ren  völlige  AufhQr  1713. 

n«   Die  Brandenburger  Erbansprtiche. 

Dritte  Abtheilung. 

Widerlefnog  der  behnnptetea  prevteieehen  £rb«nepraehe. 

Ersler  Abeehnitti. 

CGXUV— OCZUII.  1)  Die  Tbeilnng  von  1480  war  keine  Teifbeilttiig, 
«oadem  eine  Mstediierang,  bei  welcher  tt.  A.  die  stladiiehe 
Yertretong  des  Lande«,  die  Huldigung,  die  Lebotuannen 
«nd  die  Landeebeden  geaeinean  blieben. 

OOXLIV— CCLXVIIL  2)  Die  nnter  BetheiHgnng  des  KurfUrsten  von 
Brandenburg  erwirkte  Betehnang  Christian  I.  mit  Dithmar- 

schon  (1473)  und  die  Erhebung  Holsteins  EQtn  Herzogthnm 
(1474)  ergehen,  in  Vcrbindiin^^  mit  spKtern  ZeugniMen: 

a)  dip  M  H  n  n  b  1  e  h  n  H  (j  u  H  I  i  t  ii  t  Holateinsj 

b)  die  Fortdauer  dtr  tur  Uolstein  bereits  früher  (1307) 
begründeten  Eigenschaft  als  Sammtiehns  des  damit  be- 
lehnten Oldenburger  Hanses. 

CCLXVII— CCCXV.  Zweiter  Abschnitt.  Kritik  der  Urkun- 
den, anf  welche  die  b  ra  ade  ab  urgi  s  ch  en  Erban- 
aprttche  gestUtst  werden. 

1)  Die  Declaration  Königs  Johann  von  Dänemark 
CCLXVU— CCLXXL    a)  dieselbe  ist  1502,  nicht  1508  oder  1511—1513. 

mithin  bei  Lebteiteo  beider  88hne  K.  Johanne  anageaCeIlt{ 

CCLXXI — CCLXXIII.  b.  für  Schleswig  würde  jede  Verfügung,  welche 
K.  Johann  als  Lehnaherr  ttber  das  Ldien  Schleswig  ein- 
a«lllflr  ohne  ZoatlnimnDg  des  dinlschea  Belshsmibs  hllts 
treffen  wollen,  niehtif  gewesen  sein;  f3r  beide  Hersogtiittmer 
Ultle  es  für  sine  Verfügting,  wie  sie  Ton  den  Yertheidifero 
der  prenssiseben  ErbaAsprQciie  anppenirt  wird,  des  Ctonsen* 
ses  der  Lebnsagnnten  nnd  der  Landstlnde  bednrft; 

OCtXXin— OCLXXXI.  e.  Dia  Declaration,  in  Yerhindnn^  mit  der 
Bhesliiinng  von  1500  nnd  den  Yersiehte  der  Knrilifstia 
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EH8»beth  7011  1502  bekundet,  richti>^r  Annl^'a'nng^  infolge 
lediglich  flas  gleiche  Erbrecht  der  Kurfürstin  mit  etwaipfn 
Scbwesterii  oder  Brudertöohtern  ,  falls  zur  Zeit  des  Todes 
Königs  Jdhann  keine  münnlichen  Leib«  Lehnserben  des- 
selben vorhanden  gewesen  wUren;  da  der  König  Johann  mit 
Hinterlassung  von  männlichen  Leibs  Lehns  Erben  starb »  so 
ist  der  Yorbebalt  des  Erbrechts  gans  MnfHllig; 

CCLXXXI— CCLXXXV.  d.  Der  Vorbehalt  bezieht  sich  forner  nur  aus- 
schliesslich auf  Erbe  im  Qegensato  so  Lehen  and  fiberall 
nidit  KoS  die  Tehnbaren  Hersogili&iner. 

CCLXXXY— CCCXV.    2)  Die  CoufirmHtioii  und  Expectans  Kaiser  Maxi- 
milians für  Knrfnrst  Joachim  T.  vom  16.  Mai  1517. 

CCLXXX V — CCXC.  a.  Dieselbe  ist  für  Schleswig,  als  ein  vom  deutschen 
Reiche  unabhängiges  Land,  ohne  reehtUohes  Fondament  und 
ebne  reelitllehe  Wlrkao^f 

CCXCI — CCCVIIL  b.  die  Rechtmässigkeit  der  Nachfolge  Königs  Fried- 
rieb I.  nnd  seiner  mXniiUeben  Deseendens  in  den  Jobiui* 
neieeben  Tbell  4er  Hermogtbilmer  Sebleewig  •  Holetein  ist 
ton  den  Kwlliieteii  Ton  Brandenburg  besw.  Königen  von 
Freonen  nnonterbroeiien  nnd  in  den  beweisendeten  Formen 
■nericennt  worden ,  wie  eine  Reibe  von  Beweiethfimem  Ton 
1520-1804  dMtbnt 

CCC?yni— OCCXV.  e)  Die  ürknnde  KaiMr«  MnilinUina  and  deren 
Knieerliebe  BeaUMcnnfen  entbülen  nnr  eine  Expectans, 
welobe  dnrch  Niohtemeuerung  seit  1715  und  dnreb  den 
Untergang  dee  deotaeben  Reiebe  erloieben  iat. 

ni.    Besondere  Erörtertmgen. 

Vierte  Abtheilung. 

CCCXVI— CCCZlilX.  Geltung  des  gemeinen  Reebtes  nnd  der 
iibri  fendernm  in  Sebleewig  •  Holetein.  Ungrund 
4er  Bebanptnng,  dass  Sebleewig  oder  Holetein 
1451^  enbeidilre  Weiberieben  gewesen  sind, 

L 

CCCXVI — CCCXXJ.    1)  Allgemeine  NttcbweisunG'en  in  dieser  Hinsicht. 

CCCXXH— CCCXLVIT.  2)  Aeltere  Lehnsverhaltnissp  Schleswigs.  Die 
Belehnnngen  von  1326.,  1386,  1440.  Anwendung  des  ge- 
meinen Lehnrechts.  Beispiele  aus  den  Jahren  1314,  1321, 
1326  u.  s.  f.  Die  subsidiäre  WeiberlebnsqualitUt  ist  weder 
Ar  SeUeawig  noeb  für  Holatrin  ÜMtgeaetat,  Sie  iat  dnreb 
den  Wortlaut  der  Itobnbrielb  nnd  naeb  dem  EntwiiAlnngs- 
gange  der  Belebnnngeverblltniiee  anageeebloeeen. 
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CCCXLVII— CCCXLIX.    3)  Schleswig  war  1459,  nach  dem  Abgange 


dea  mit  diesem  Hersogtbum  nilein  belebntea  ManDaatammea 
der  Bendfbttrg«r  Ltai«  «-öffnet««  Lehen  5  für  Holstein  waren 
41»  Oralm       Holttein-Pinatberf  ntebito  Leliiia>I!ib«a« 


n. 

CCCXLIX— CCCLXIV.    Die  VorgUnu"'  von  1460  bei  Begründung 
der  Oldenbnrger  Herrschaft  in  Schles  w  ig  -  Uo  1  stein. 

CCCLIX— CCCLV.    I)  Ungrund  der  Behauptung,  nU  wSre  Cbristinn  I. 


ki  nft  cognaUscher  Verwandtschaft  mit  Adolf  VIII.  sor  Herr» 
schalt  gelangt. 


CCCLV— OCCLXII.    2)  Die  Eröffnung-  des  Lohns  Schleswig,  der  Vpr^ 


Anerkennung  dei  Landes  ist  der  Grand  der  Herrschaft  des 
Oldenbnrger  Stamme». 


CCCLXII— CCCLXIV.    3}  Analoge  Vorgänge  awischen  Brandenburg 


OL 

CCCLXV— GCCXC.    Di«  wahre  Bedentmif  a«i  W«lilr«ehtv 
der  8t&tt4«. 


1)  E«  bewirkto  tediglieh  Inaerbalb  der  gemetnrechtllcbeii 
Btteeeertem-Ordnnng  die  IiidlfMiiel4ltteoeeiieii  In  der  e.  g* 
gemeiiUHunen  Aagiernof  . 

2)  £•  ist  dnr^  den  Landtags  -  Abschied  von  1616  seinem 
gansen  UmAiDge  naeh  durch  daa  Reebt  der  Erelgebori 

3)  Widerlegung  der  Behanptaagea  der  Oldenbnrger  Be- 
gründaag  fiber  die  aus  dem  CommanfonsTerbKltaiMe  abge- 
leitete BQocessio  reeij^rooa,  so  wie  fiber  das  aagebliobe 
atiüdieebe  Yioariat. 


cocxc.     rV.    Rückblick  und  Gesammt- Ergebnis». 


«icht  der  für   Ilcil.stiin  nächstlioree 


htigten  Erben  und  die 


and  Pommern-Stettin  1464. 
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I>ie  vallig«  TmnoBg  der  Hersogtlifinier  Schleswig 

und  HolsteiD  vom  Königreich  DäDemark  und  ihre  Vereioi- 
gang  zu  einem  besondere  Staate  unter  der  80  uv  erainetät 
de«  Erbprinsen  von  SohleBwig-HolBlein-Sonderburg-AiigaBten- 
hxarg  war  die  von  deotaeher  Seite  auf  der  Londoner 
Conferens  ausgesprochene  Forderung. 

Die  TrenanDg  der  Heraogthümer  von  DlLnemarli  ist 
dnreli  den  Wiener  Frieden  anr  Wafarlieit  geworden. 
Oesterreich  und  Preusseu  haben  wiederholt  am  Deutschen 
Bandestage  ausgesprochen,  dass  eine  möglichst  baldige 
Eriedignng  der  Sneoessioniangelegenheit  angestrebt  werde. 

Die  Ton  Seiten  Oldenburgs  angemeldeten  Erhansprüche 
sind  im  November  v.  J.  in  einer  am  Bundestage  über- 
gebenen  Begrttndnngssehrift  näher  ansgefüfarl)  auf  Branden- 
burger ErbansprSche  ist  inerst  am  6.  April  d.  J.  ottdell 
hingedeutet,  nachdem  eine  Reihe  von  Schriften  zur  Dar- 
legung dieser  Ansprüche  vorangegangen  war. 

Die  Oldenbnrger  nnd  Brandenburger  Erbansprtlobe 
auf  Schleswig- Holstein  sind  bis  jetzt  einer  umfassenden 
wissenschaftlichen  Früfung  nicht  unterzogen.  Die  Schrift, 
welebo  iek  biemit  der  Oeffsnilichfceit  übergebe,  betraohtel 
es  als  ihre  Aufgabe,  diesä  Ansprüche  auf  Grund  der 
Urkunden  näher  zu  beleuchten. 


Dl 


n 

Abgeaehen  Ton  einigen  VertrAgaprojecten^  diplomstisohen 
Verhandlmigen   und  einer  Reihe  Oonfirmationen  bereüa 

bekannter  Kaiserlicher  Urkunden  ist  weder  in  dem  ßeilage- 
heft  der  Oldenbnrger  Denkacbrlft  noch  in  den  zur  Unter- 
atatsang  der  preuaaiacben  Erbansprüche  veröffantlichten 
Urkunden  und  Actenstücken  (Berlin  lö05,  iS.  1 — ^165)  neues 
urkundliches  Material  aum  Voraokein  gekommen.  Aber 
auch  der  bereits  bekannte  urkundliche  Stoff  ist  nur  sehr 
unvollständig  in  den  zur  Be^ründun^^  der  gedachten  Erb- 
anspriiche  erschienenen  Schriltcn  berücksichtigt.  Es  hat 
mich  diea  bestimmt,  das  urkundliche  Material ,  welches  in 
den  Pnblicationen  yon  Falek,  Ostwald,  Miohelsen,  so  wie 
in  den  ritterschaftÜchen  Privilegien  und  in  den  antischles- 
wig-hoisteinsohen  Fragmenten  ▼erliegt,  durch  ein  der 
Schrift  beigegebenes  Urkundenbuch  su  vervoUstkadigen. 
Der  Inhalt  desselben  erhellt  aus  der  vorangestellten  Ueber- 
sicht.  Zur  Würdigung  der  preusaischen  £rbansprüche  ist 
in  dem  Texte  der  sweiten  Hälfte  der  Schrift  die  ndthige 
Ergänzung  des  urkundh'ohen  Stoffes  jG^egeben. 

Eine  Reihe  wichtiger  Urkunden  sind  in  dem  beige« 
f&gten  Urkundenbuch  aum  ersten  Male  verdffsntlicht; 
aum  Theil  kleinere  Bruchstficke  abgerechnet,  gehören  hier- 
hin die  Nummern  XXXV,  XXXVI  (7),  XXXVII,  XLIV 
(1-^),  XLVl,  LUI,  LV,  LVIl  (1-21),  LXIV, 
LXVI,  LXIX,  LXXIV.  Kur  in  engeren  Bereisen  werden 
die  in  No.  LXXVII— LXXIX,  LXXXil  dargelegten  Ver- 
handlungen bekannt  geworden  sein.  Ein  nicht  geringer 
Theil  der  übrigen  Urkunden  ist  in  schwerer  cugftngliehen 
Schriften  früherer  Jahrhunderte  zerstreut,  Schriften,  welche 
selbst  auf  der  Göttinger  Bibliothek  nur  unvollständig  vor- 
handen sind.  Zum  leichteren  Verständniss  der  Urkunden 
sind  unter  dem  Texte  an  sahireichen  Stellen  Ansatlge  aus 
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ftndeni  ürknndeD,  genealogische  uncl  andere  Erlftuterungen 
beigefügt.  Dem  Werke  sind  mehrere  Stammbäume  beige- 
geben»  von  denen  der  eine  den  Agnatenkreis  des  Hanses 
Holstein  im  Jahre  1616,  der  andere  den  im  Jahre  1773 

verdeutlicht. 

Meine  urfiprüDgiiche  Absicht ,  das  Urkundenbuch  nur 
mit  einem  kürzeren  Vorwort  heranszngeben  ^  bat  es  yeran- 
lasst,  dasB  in  der  Sehrilt  die  einzelnen  Absehnitte,  in  welche 
sie  zerfällt I  durch  Ueberschriften  nicht  keDUtiich  gemacht 
sind.  Die  vorstehende  Uebersicht  wird  geeignet  sein, 
über  den  Inhalt  der  Schrift  nnd  die  darin  erörterten  ein- 
zelnen Fragen  Au»kuuft  zu  geben. 

Die  Folgenmgen,  welche  aus  dem  urkundlichen  Material 
▼on  den  verschiedenen  Praetendenten  abgeleitet  sind,  liegen 
nunmehr  den  deutschen  Regierungen ,  dem  deutschen  Bun- 
destage und  der  deutschen  Wissenschaft  so  vollständig  vor, 
dass  bei  dem  emstlichen  Willen,  die  Snocessions-Angelegen» 
heit  einer  mögliehst  baldigen  Erledigung  zuzuführen, 
an  einer  dem  wirklichen  Rechte  entsprechenden  £ut- 
schliessnng  über  die  £rbfolgeirage  nicht  gezweifelt  werden 
kamt. 
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Der  schleswig-holstciii'sehe  Saccession$streit. 

Oldeoburger  ond  Braoiienburger  Erb  -  AasprUcbe. 

Durch  Beschlasse  d«r  deutschen  Bnndesversaramlaiig 

vom  7.  und  21.  Joli  1864  sind  der  Grossherzog  von  Olden- 
burg und  der  £rbprin2  Friedrich  von  Scbleswig-HoUtein- 
Sonderbnrg'Attgustenburg  zur  Begrfindung  ihrer  auf  die 
Herzogthümer  Schleswig;  -  Holstein  erhobenen  Ei  bansprüche 
aufgefordert.  Die  ßegründungsschrift  des  Erbprinzen  Fried- 
rieb ist  am  1.  Septbr.y  die  des  Grossberzogs  von  Oldenburg 
am  d.  Norbr.  fSM  überreicht. 

Anf  preussische  ErbaDsprücbe  ist  officieli  erst  am 
6.  April  1865  hingedeutet. 

Oesterreich  und  Preussen  haben  Terschiedentiich  am 
deutschen  Bundestage  ausgesprochen ,  dass  die  Erbfolge- 
frage lediglich  nach  Rechtsgründen  zur  Erörterung  zu 
bringen  sei,  worin  die  pfandweise  Besetzung  Ton  Schles- 
wig selbtsverständlich  nichts  ändere.   (Urkdb.  S.  251  Note.) 

Niemand  kann  in  eigener  8«ache  zugleich  Richter 
sein.  Dies  wird  Preussen  bei  Cbhendmachung  eigener 
Erbansprflche  beachten. 

Die  verschiedenen  Erbansprüche  unterscheiden  sich 
darin,  dass : 

1)  Herzog  Friedrich  und  der  Grossherzog  von  Olden- 
burg auf  Grund  agnatischer  AbistaniinuDg  auf  beide 
Hersogthümer  in  ihrer  Totalitilt  ErbansprCiche  erheben^ 
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2)  die  PrenasMoher  Seite  in  Bezug  genommeneii  Erb- 
ansprüclie  dagegen  auf  Grund  cogna tischer  Abstam- 
mung auf  einen  Tb  eil  beider  Herzogtbümer  »icb  be- 
schränken. 

Der  Erörterung  der  Oldenburger  Erbangprttche  (S.  VI — 

CCXXXV)  folgt  eine  Prüfung  der  Brandenburger  Erb- 
ansprücbe  (S.  CCXXXV  —  CCOXV).  Einige  Fragen  von 
allgemeiner   Bedeutung   Bind   am   SchluMe   der  Sdutft 

(CCCXVI— CCCXCIX)  näher  erörtert. 


Das  Object  der  Erbansprüehe  sowol  dea  Hersoga 

Friedricli  als  des  Orossherzogs  von  Oldenburg  bildeui  wie  be- 
merkt, beide  Herzogthümer  Schleswig  und  Holstein.  Beide 
machen  geltend,  dass  die  Qesammtheil  aller  Theile  der  Her- 
zogthümer, wie  sie  nach  A*fiheren  Theilungen  auletst  in  den 
Jahren  1773  und  1779  sämratlich  an  das  Königliche  Haus 
zurückgekommen  sind,  der  agnatischen  Erbfolge  unter- 
liege. Von  den  Dänen  war  bekanntlich  der  Irrthnm  vet- 
breitet,  dass  für  eiiizf  lue  Theile  der  Herzogthümer  die 
cogna  tische  Erbfolge  des  dänischen  Königsgesetzes  be- 
gründet sei.  Diese  Irrthfimer  werden  von  den  Verfassern  der 
Oldenburg'schen  Begründun g^scbrift  verworfen,  üeber  die 
Geltung  der  agnatischen  Erbfolge  in  Bezug  auf  den 
gesaromten  Territorialbestand  beider  Herzogthümer  findet 
demnach  eine  Meinungsverschiedenheit  zwischen  den  beiden 
Praetendenten ,  welche  zu  einer  Begründung  ihrer  Erb- 
ansprüche aufgefordert  sind,  nicht  statt. 

Der  Herzog  Friedrich  nimmt,  nach  dem  Verzichte 
seines  Vaters,  des  Herzogs  Christinn  August,  krafft  eigenen 
Hechts  die  ätaatserbfolge  in  den  Uerzogthümern  in  An- 
spruch. Er  stützt  sich  dabei  auf  seine  agnatische  Abstam- 
mung von  dem  ersten  Erwerber  Christian  I.,  sodann  auf 
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den  im  gemeinen  Lehnr echte  begründeten  Vorzug 
der  Linie  und  auf  das  nach  Landesrecht  und  Hauagesets 
geltende  Reeht  der  Erstgeburt 

Der  Grossherzog  von  Oldenburg  tritt,  bei  Gel- 
tendmachung seiner  Erbansprüche  auf  die  gesammten  Her- 
zogtbümer  Sehleswig*Holstein,  als  der  verzichtmässige 
Substitut  Sr.  Hajestftt  des  Kaisers  Ton  Russland,  Chefs  . 
der  älteren  Gottorper  Liniei  auf.  Formell  wird  daher  dieser 
Erbanspruch  auf  die  Behauptung  gestützt,  dass  die  geltend 
gemacbten  Erbansprüche  auf  beide  Hersogtbttmer  an  sich 
andern  nAber  Berechtigten  zustehen ,  dass  diese  Rechte 
oder  die  Befugniss ,  sie  Naaiens  Anderer  auszuüben,  aber 
auf  Seine  Königl.  Hoheit  durch  Cession  fibergegaogen  sind« 
Materiell  wird^  nm  die  Berechtigung  an  einer  solchen 
Cessiün  von  Seiten  des  Cedenten  darzuthun ,  der  Satz  aut- 
gestellt, dass  die  Er bfoige  -  Gr  d nung  in  Betreff  der 
Lende  Scbieswig^Holstein  nicht  die  des  gemeinen  Rechts 
sei,  ▼ielmebr  die  dem  Blnte  nacb/ernere  Linie  Tor 
der  näheren,  in  der  berufenen  Linie  aber  der  bestehen- 
den Primogenitnrordnnng  gemAss»  den  regierenden  Herrn 
des  ftiteeten  Gottorpischen  Zweigc^s,  also  Seine  Majestät  den . 
Kaiser  Alexander  II.  von  Russland  treffe. 

Eine  Cession  des  Kaisers  von  Rossland  und  von 
Seiten  aimmtlieber  majoremier  und  minorenner  Glieder  der 
älteren  Gottorper  Linie  ist  so  wenig  wie  die  des  Chefs  der 
zweiten  Gottorper  Linie,  des  Prinzen  von  Wasa,  beige- 
bracht; bei  Ueberreicbong  der  01denbtirgei;^egründung8< 
schrill  am  3.  Moybr.  J.  ist  viehnebr  lediglich  ein  bereits 
in  der  Sitzung  der  D.  B.  V.  vom  23.  Juni  v.  J.  übergebenes 
Handschreiben  des  Kaisers  Aiesander  vom  7Vid-  Juni  J* 
»als  eine  in  Kissingen  erfolgte  Cession  von  Successions- 


Digitized  by  Google 


vra 


Ansprüchen  auf  die  Herzogthüner  Schleswig  •  Holstein  bsw. 
als  ein  Cessionsdocumeut"  bezeichnet. 

Jenes  Handbillet  enthält  ein  Versprechen,  eine  mit 
allen  üblichen  Formen  bekleidete  Acte  an  diesem  Zwecke 
{k  cet  efFet)  auszustülleii ;  es  ist  aber  in  keiner  Weise  eine 
formliche  Cessionsacte ,  deren  spätere  Ausstellung  der  Kai- 
ser  sich  gerade  vorbehält  (je  me  rdsenre).  Von  1460 — 177d 
Hegen  zahlreiche  Beispiele  im  schleswig-holsteinischen  Staats- 
recht vor  in  welcher  Form  Cessionsurkunden  in  Betreäf 
behaupteter  Successionsansprüche  aossustellen  sind  und 
welchen  Inhalt  solche  Acte  haben  müssen,  damit  ihnen 
rechtliche  AN  irkisamkeit  beigelegt  werden  kann. 

In  der  »Sitzung  der  Londoner  Oonferenzen  vom  2.  Juni 
V.  J.  in  jenem  Handbillet  vom  19.  Juni  J.  und  in 
der  Erklärung,  welche  vom  Oldenburgischen  Gesandten  am 
23.  Juni  V.  J.  am  Bundestage  abgegeben  wurde  ^  wird  auf 
die  im  Warschauer  Protokoll  von  1B51  für  den  Fall  des 
Misslingens  der  damals  beabsichtigten  Combination  gewahrten 
Successionsrechte  der  altem  Gottorpischen  Linie  verwiesen. 
Dieser  Vorbehalt  bezog  sich  aber  weder  auf  das  Hersog- 
thum Schleswig,  noch  auf  den  alleseit  E(inigl.  Antheil  von 
Holstein,  noch  auf  die  Ploen'schen  oder  Pinneberg'schen 
Landestheiie.  Es  war  ausdrücklich  auf  den  vormals  Gross- 
färsttichen  Antheil  von  Holstein  beschränkt*). 

Auf  das  Herzogthum  Schleswig,  insbesondere  den 
Gottorpischen  Antheil  an  diesem  Herzogthura,  ist  von  der 
älteren  Gott^er  Linie  durch  die  Verträge  von  1767  und 
1773  auf  die  feierlichste  und  kräftigste  Art  und  ^eise 

m 

t)  Ycrgl.  die  Note  anf  8.  248  und  249  des  Urknadeabnebs. 
«)  Yergi  des  ÜrkimdealAieh  8.  234—238  und  die  dort  beigefligleii 
Noten« 
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r enunciiret  M.  Es  ist  dabei  das  Gottorpische  Primogeni- 
turstatut  von  160Ö  ausdrücklich  für  aufgehoben  und 
kraftlos  erklärt.  Es  ist  sttsgesprocheiii  dass  dasselbe 
niemals  aar  Entkräftung  oder  Alterirnng  der  aus- 
gestellten  Renuuciation  solle  augezogen  werden 
.dtirfen.  S&mmtliche  Agnaten  der  jttngem  Gottorper 
(jetsigen  Grossheraogüch  Oldenburgischen)  Linie  —  unter 
ihüGD  der  nächste  Stammvater  des  jetzigen  Herrn  Gross- 
herzogs, der  Herzog  Peter  Friedrich  Ludwig  —  haben  für 
sichy  ihre  Erben  und  Descendenten  auf  das  Hersogthum 
Schleswig  nebst  der  Insel  Fehmem  mit  der  ausdrücklichen 
Erklärung  renunciiret,  dass  alle  Ansprüche ,  Gerechtsame 
und  Praetensionen,  welche  ihnen,  ihren  Erben  und  Descen- 
denten an  dem  Ton  den  fürstlichen  Vorfahren  des  regieren- 
den Schl.-Holst.-Gottorpischcn  Hauses  vormals  besessenen 
Autheil  des Uerzogthums  Schleswig  über  kurz  oder  laug 
auf  irgend  einige  Weise  hätten  aufailen  oder  daran 
rege  gemacht  werden  können ,  su  ewigen  Tagen  er- 
loschen und  getilget  bleiben  sollen.  Eine  Cessiou 
angefalidier  Erb-Ansprilohe  an  das  Heraogthum  Schleswig 
hat  daher  von  Seiten  der  älteren  Gottorper  Linie  selbst- 

verstand  Hell  nicht  ausgestellt  werden  konuen.   Ohn<j  Ausser- 
achtlassung  der  leierlichen  Kenunciationen   des  eigenen 
Grossyaiers  konnte  sie  auch  von  dem  Herrn  €hro8sheraog . 
nicht  angenommen  werden*). 

Der  Austausch  des  Grossfürstlichen  Antheils 
am  Heraogthum  Holstein  gegen  die  Grafschaften 
Oldenburg  und  Delmenhorst  ist  1773  in  der  Weise 
erfolgt,  dass  beide  zum  immerwährenden  Eigen  thum 
als  deutsche  Keichaiehen  gegen  einander  ausgetauaobt 

«)  Vergl.  Urkxmdenbiich  S.  181  —  187.    Inhalt«  -  Angabe  p.  XVIII. 
•)  VergL  Urkondenb.  S.  163—105.    Ö.  204  Not«  1. 
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wurden.  Die  Grafschaften  traten  durch  die  festgesetzte 
Permatation  gänzlich  in  die  Stelle  des  Groasfäratlichen 
Antheits  an  das  Herzogtham  Holstein.  Auf  beide  Graf- 
schaften —  die  zum  Herzogthum  Oldenbiire^  erhf)bGn  wur- 
den —  wurde  eben  die  Successionsorduung  der 
Lehnserben  übertragen,  welche  b i s h e r  in  Ansehung  des . 
Herzogthams  Hotstein  im  HersogHeb  Gottorpi sehen  Hanse, 
den  Leho  -  Rechten  und  Pactis  Famiiiae  gemäss  beobachtet 
war.  Sämmtliche  Prinaen  der  jüngem  Gottorper  Linie 
haben  als  Agnaten  und  eventcielle  Lehnfolger  in  die  Per- 
mutatioü  und  reciproque  Cession  consentirt.  Von  ihrer  Seite 
ist  feierlich  auf  die  Herzogthümer  Schleswig  und  Hol- 
stein  renunciirt,  so  dass  es  ihnen  nnd  ihren  Erben 
niemals  verstattet  sein  solle,  die  mindeste  Ansprache 
an  den  (irossfürstlichen  Antheii  von  Holstein  zu  macheu 
oder  so  lange  ein  männlicher  Stamm  des  Königlichen  Aller- 
höchsten Hauses  vorhanden  ist,  eine  Lehnfolge  daran  au 
praetendiren 

Es  war  dies  eine  nothwendige  Consequenz  der  hinsieht* 
lieh  der  Succession  in  den  Grafschaften  Oldenburg  nnd 
Delmenhorst  durch  reichsgerichtliche  Urtheile  von  1673 — 1676 
begründeten  Rechtsverhältnisse. 

Auf  den  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  ruht 
nämlich  wie  auch  von  der  Grossherzoglich  Oldenburg! - 
sehen  Regierung  noch  im  6eptbr.  184b  ausdrücklich  an- 
erkannt ist,  —  fortwährend  der  Vorbehalt  des  Rück- 
falls fOr  den  am  15.  Novbr.  1863  eingetretenen  Fall  des 

■ 

*)  y  ergl,  Urkandenbuoli  8.  187*-208  und  den  Axamg  la  der  Inhalts- 

Angab«  p.  XIX— XXII,  insbesondere  die  Note  «nf  p.  XX.  Siehe  such 
das  gleicfaceitige  Gutachten  des  Heichsbofi  athn  p.  162 — 167;  die  Nota 
8,  Note  1,  ferner  die  Note  5  auf  p.  222  nnd  223,  nach  welchen  jener 
Ausdrui^k  ^männlicher  Stamm  des  Ronigl.  Allerhöobtten  HaUSea*'  ueh 
eben  auf  die  jüngere  KönigL  Linie  mit  besieht.  * 
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Aassterbena  der  iiltern  König! .  Linie  des  schleswig-holst. 
B  urstenhauses.  Nach  dem  Aussterben  der  Linie  llolstein- 
Floen  «ind  deren  Ansprache  ans  diesem  Vorbehalt  —  wie 
von  der  Orosshenso^.  Oldenb.  Regierung  dem  eigenen  Land* 
tage  gegenüber  richtig  bemerkt  wurde  —  auf  die  jüngere 
Kdnigl.  Linie  übergegangen.  Es  ist  damals  auch  von  der 
Oldenburgisehen  Regierung  anerkannt,  dass  die  Qrafschaf- 
tcu  Oldenburg  und  Delmenhorst  die  E  n  tsc  b  ä  d  i  g  n  n  g  für 
den  Grossfiirstlichen  Antheil  von  Holstein  bilden  >). 

Der  Rflckfall  der  Grafschaflen  Oldenburg  und  Delmen- 
horst an  das  Sonderburg-Ploensche  Haus  —  die  Sonderburg- 
Ploensehen  Agnaten  —  ist  für  den  Fall  des  Erlöiächens  des 
Mannsstammes  der  ältera  KdnigL  Linie,  d.  i.  der  männlichen 
Descendens  Edn.  Friedrich  III.,  deren  letzter  Sprosse  Kön. 
Priedricli  VH.  am  15.  Novbi.  iö()3  starb,  durch  eine  Reihe 
▼on  Verträgen  auch  mit  dem  Gottorper  Hause  sichergestellt. 
Sie  sind  in  dem  Urknndenbuch  TolIstHndlg  abgedruckt  *). 

Es  ist  mehrfach,  so  lange  die  iUiore  Königl.  Linie  in 
dem  ihr  cedirten  Besitze  der  Grafschalten  sich  befand,  bei 
VerüBgUDgen,  welche  in  die  oTentuelte  Succession  in  die 

■ 

Gh^fschaflen  Oldenburg  und  Delmenhorst  hätten  eingreifen 

1)  Vergl.  Urkuudenb.  S.  229-235.  Inhalts- Angabe  p.  XXIV.  Ueber 
die  frühem  Hergänge  vgl.  Urknndenbuch  8.  133 — 142  inab.  135 — 138  und 
140—141.    Inhalts-Angabe  p.  XIII.  und  XIV. 

»)  1)  CesBion  vuu  1676.  Urkundenb.  8.  135—138. 

2)  Eril«torang8-Beces8  von  1680.   Urkandenb.  8.  138—140. 

3)  OMwbnrf.  SrbTerglaloli  swiidhen      Hlnsera  Holstoiii-Gottorf 
ond  HoUtoiB-Floea  Ton  1681.  Urkdb.  8.  140—141. 

4)  Twslehtniiigen  Toa  1711  wegen  Beslelliiiig  einM  eTentaelleii 
Aaqoivsleate.  Urkundenb.  8.  144—161. 

5)  Erbvergleieh  von  1729.  Urkdb.  8.  148  Note  1. 

6)  DefiniUmrtrsf  von  1750.  Urkdb.  8.  15& 

7)  Zngicherongen  von  1753.  Urkdb.  8.  152—150. 

8)  Ploeuer  £rbTertreg  von  1756»  KaiaerUcb  eonfirmirt  1761,  Urkdb. 
8  160—162. 

9)  Zuicbemog  von  1774.  Urkdb.  8.  207—208. 
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und  dem  Hause  Holsteia-Sonderbnrg-Ploen,  Nachtbeile  dro- 
ben können,  wegen  einer  eventuellen  Schadlofihaltung  des- 
selben  yerhandelt  worden. 

Die  Bur  Sicberstellong  dieses  Hauses  bestellten  Objecte 
— -  seit  1750  war  dies  eben  steU  der  Gross  fürstliche  Theil  von 
Holstein  —  sind  bei  dieser  Gelegenheit  stets  als  Aequi- 
▼  alent  beseicbnet.  So  ist  es  1711  (Urkdb.  8.  145,  147, 
151),  1750  (Urkdb.  S.  172,  173),  1753  (Urkdb.  S.  152,  157), 
1773  (Uritdb.  S.  194)  der  Fall  gewesen.  Nach  erfolgtem 
Austausch  der  Qrafschaüen  gegen  den  GrossfärsUichen 
AnÜieü  von  Holstein  ist  sowohl  von  der  mittleren  Gottorper 
Linie,  der  a.  g.  schwedischen,  in  deren  Eingaben  als  in  den 
darauf  diesem  Zweige  des  Gottorper  Hauses  ertheUten  Kai- 
serlichen Sanatorien  das  ganae  Tauschgeschäft  unter  diesem 
Gesiehtspnnct  betrachtet.  Als  das  Surrogat  oder  A e q u i • 
V alent  des  Herzoglich  Holstcin'scben  Landesan- 
theile  werden  die  Grafschaften  1774,  1786,  1806  in  den 
schwedischen  Eingaben  und  Koten  bezeichnet.  Die  Kai- 
serlichen balvatorien  von  1774  und  1786  wählen  denselben 
Ausdruck 

Auch  die  jetat  ausgestorbene  ältere  Königliche  Linie 
hat,  nachdem  der  Austausch  des  Grossfürstlichen  Antheils 
von  Holstein  gegen  die  Grafschaften  Oldenburg  und 
Delmenhorst  erfolgt  war,  die  Sache  stets  nur  aus  diesem 
Gesichtspunct  betrachtet.  Es  ergiebt  dies  sowol  die  von 
König  Christian  VII  dem  Herzog  von  Glücksburg  ertheilte 
Versicherung  yom  21.  Januar  1774*)  als  die  von  der  däni- 
schen Regierung  1780  eingeleitete  Vermälnng  der  König- 
lichen Erbprinzessin  Louise  Auguste  zu  Dänemark  mit  dem 
1814  verstorbenen  Herzog  von  Augustenburg.   Dieser  Ver- 

Urkandenbuch  S.  208—213  in  Betr.  1806  die  Note  auf  p.  223. 
•)  UrkoDdenlmch  S.  207— 20a 
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mälung  lag  nach  dem  Zeugnisse  des  mit  allen  Documenten 
▼ertraaten  dftnisclieii  Staatsministers  Oersted  die  Ansicht 
SU  Grunde,  dass  die  Sanderburg-Augiifttenbii  rgische 
Lliiic  die  nächste  sei,  ^anz  Holstein  zu  erben,  WLiin 
der  Mannsstamm  König  Friedrich  III.  erlösche  i),  eine 
Anficht  y  die  auch*  1853  im  dänischen  Reichstage  als  die 
dem  Rechte  entsprechende  ron  der  dänischen  Regierung 
bezeichnet  wurde 

In  der  Oldenburg'schen  Begründongsschrift  (S.  200, 
201)  ist  Ewar  ausgesprochen,  dass  den  Kundgebungen 
danischer  Staatsmänner  im  Jahre  1853  die  Vorgänge  von 
1806  die  Spitze  böten,  indem  man  damals  von  einer  jungem 
Königlichen  Linie  ond  TOd  einer  Aeqnivalent^Erbfolge  oder 
▼on  einer  Näherberechtig ung  der  Erbansprüche  des  Hauses 
Augustenburg  auf  das  Herzogthum  Holstein  vor  der  ältern 
Gottorper  Linie  nichts  gewnsst  habe.  Es  soll  dies  aus  mit- 
getbeilten  Bruchstflcken  der  von  dem  dänischen  Historie* 
graphen  Wegen  er  herausgegebenen  Beiträge  folgen. 
Wegen  er,  dessen  Unzuverlässigkeit  auch  von  entschiedenen 
Oegnem  der  Augustenburger  Erbansprtlohe  aufs  schärfste 
gerügt  ist       sagt  aber  gerade  das  Gegentheil  von  dem, 

i)  Urkuiidcnbuch  8.  214—223  iusb.  216,  218. 
»)  ürkundenbuch  8.  242,  243  Nr.  1—3. 

»)  1)  V.  8cheel,  Fragmente,  Heft!.,  Kopeiihagtan  1850,  S.  163,  nr- 
theüt  über  Wegener  dabin ,  daaa  derselbe,  den  hohen  Beruf 
dai  HiBtorikers  yergeiaeiid,  aelbit  die  Gesdiichte  einer  noneii* 
tMun  Psrteirilckdeht  untenniordneii  anehe« 

3)  Zimmermaaii,  Die  Botschaft  desKSnigs  ttber  die  Erbfolge- 
frage,  Altona  186^  besdnüdigt  Wegeaet  uplvmper  Ver- 
dretniiifeii  tmd  der  Perfidfef  mit  welcher  derselbe  die  Begriffe 
■n  Terwirren  suche'^j  er  wirft  Weimer  vor,  „Verdrehnogeii 
Kur  Hatiptgrnndlage  för  aeiae  Beweiafübniog,  die  nach  «baioht* 
lieber  TKuschung  anssebe,  en  machen." 

3)  Oersted  (Ürkundenbuch  R.  215,  218)  nennt  die  Darsteliung, 
welche  Wegeoer  über  die  VorgHoge  von  1786  nnd  1806  giebt, 
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was  ihm  die  Oldenburger  Begründungsschrift  unterlegt. 
Letztere  hat  es  itir  statthaft  gehalten ^  di.e  von  Wegener 
bereits  willkürlich  sngesohnittenen  Mittheilungen  ferner- 
weitig  ihren  Zwecken  entsprechend  abzukiirzen. 

Aus  den  Mittheiiungeu  von  Wegener  ergiebt  sich,  dass 
der  Heraog  von  Augustenbnrg  1806  ausspraoh:  die  damals 
beabsichtigte  Veränderung  mfisse  unbeschadet  der 
Hechte  der  übrigen  hoisteinschen  Linien,  unbe- 
schadet der  in  Holstein  bestehendenSaccessions- 
Ordnung  geschehen,  die  Einverleibung  Holstein's  in  das 
Königroich  werde  da.a  Interesse  aller  jüngeren  Linien 
von  dem  Interesse  des  Königs  trennen,  dass  er  die  Succes- 
sionsr^chte  seines  Hauses  auf  das  Herzogthum  Holstein 
in  einem  besonderen  Vortrage  verwahrte  Wegener 
verschweigt  nicht,  dass  Schweden  1806  bei  Verwahrung 
seiner  eventuellen  Erbansprüche  auf  den  grossfi&rstlichen 
Antheil  auf  dessen  Aequivalent  Oldenburg  hinwies. 
Nach  dem  Zeugniss  von  Oersted  bezweifelte  weder  der 
Kronprinz  Friedrich  ( VL)i  damalige  Regent  der  dänischen 
Monarchie  y  noch  irgend  einer  der  Staatsminister  im  Jahre 
1806,  dass  Holstein  nur  im  Mannesstamme  vererbe,  sowie 
dass  die  Sonderb  u  rg-Augustenburg'sche  Linie 
die  nächste  sei,  Holstein  su  erben ^  wenn  männliche 
Nachkommen  K5nig  Friedrich  ÜI.  nicht  mehr  vorhanden 
wären.  Es  gab,  wie  Oersted  sagt,  im  Jahre  1806  Nie- 
manden,  welcher  das  Vorhandensein  dieser  Erbgerecht- 
same in  Abrede  stellte.  Die  dänischen  Staatskalender  von 
1787—1848,  die  Oldenburg'schcu  von  1775— lbii3  zählen 
in  den  genealogischen  Uebcrsichten  die  Augustenburger 

gwa%  aas  der  Laft  gregrrifTen  ;  er  s«^,  d«M  sie  auf  dar  msrk* 

würdi^Rtt'n  Uaterschlagang  bttrohe» 
>)  Urkimdenbucb  S.  222-226. 
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unter  der  nKönigl.  Lini«  oder   als  Königl.  hol- 

stein'sche  Unter-  oder  Nebenlinie"  auf*).  Erst 
ÜB  in  Dänemark  nach  184d|  in  Oldenburg  nach  1863  der 
Oedanke  anfkam,  die  Erbbereohtigung  der  Angnetenbnrger 
für  den  Fall  des  Erlöschens  der  älteren  Königl.  Linie  zu 
Icu^^iien ,  hat  man  an  beiden  Orten  die  Aufführung  der 
Königl.  Holstein^Bchen  Haupt-  und  ^Nebenlinien,  welche  in 
den  Oldenburgiflchen  Staatskalendem  yon  1815,  1816,  1817, 
überdies  durch  Stammtafeln  verdeutlicht  ist,  bezeichnend 
genug  weggelaeaen« 

Auf  die  Behauptung  in  der  Oldenburg'scben  Begründung 
(S.  201),  dass  man  1806  von  einer  Aeqiii  va  1  ont- Erb - 
folge  noch  nichts  gewusst  habe^  folgt  unmittelbar  die 
Besngnahme  auf  die  echwedieehe  Note  vom  13.  Octbr.  1806. 
Sie  ist  mit  dem  charakteristischen  Zusätze  abgefertigt,  dass 
diese  hier  nicht  weiter  interessire.    Diese  Note  verwahrt 
nämlich  die  eyentuellen  £rban8prüche  der  mittleren  Gottorper 
Linie  auf  den  grotsfiirstlichen  Antheil  von  Holstein  ou 
son    äquivalent,    les    Comt^s    d'Oldenhurg  et 
Delmenhorst.  Sie  nimmt  auf  die  frühem  Verwahrungen 
und  die  Eaiserliehen  Salvatorien  von  1774  und  1786  Beaug, 
worin   von  den  Grafschaften  wiederholt  die  Bezeichnung 
»Surrogat  des  ausgetauschten  Holstein-Gottorpisclicn  Landes* 
antbeila''  gebraucht  und  auf  das  »firbfolgerecht  der  schwe- 
diachen  Linie  in  dies  Surrogat**  hingewiesen  wird. 

Die  Bezeichnung  der  Aequivalenterbfolge  ist  bekannt- 
lich im  deutschen  Staatsrechte  eine  schon  seit  Jahrhunderten 
übliehe.  Das  Tuch,  von  welchem  im  Westpbälischen  Frie- 
den, nach  dem  Ausdruck  des  Grafen  Trautmannsdorf,  die 

*)  Urknndeobneh  8.  216—231.  Note  ma£  8.  223»  lahslttuigabe 
|w  ZX  Kote. 

*)  Vergl.  Urkundenbnch  8.  213.  Note  1.  Ueber  die '  Salvatorien. 
Urknndenbucli  8.  208—212.  ^ 
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Aequivalentien  geschnitten  wurden,  war,  so  gross  es  war, 
für  alle  Wänsche  nicht  ausreichend.  Die  GmndBätae, 
welche  dabei  bot  Anwendung  kamen,  gingen  aber  überein- 
stimmend dahin,  dass  die  aus  ihrem  bisherigen  erbrecht- 
lichen Verbände  getrennten  Lande  der  Erbfolge  in  dem 
Fürstenhanae  y  welches  aie  erwarb ,  für  immer  unterworfen 
und  dass  andererseits  dagegen  auf  die  anr  Entschädigung 
oder  als  Aequivaiente  gegebenen  Lande  die  Erbfolge 
des  Hauses,  an  welches  sie  fielen,  übertragen  wurde«  Sie 
wurden   aum    immerwährenden    Eigentbum  als 

d  e  u  t  s  c  ii  e  K  e  i  c  h  s  1  e  h  e  n  den  cntschadi^^ten  Häusern  zu-  ' 
geeignet.  So  erhielt  z.  B.  Mecklenburg  anstatt  Wismar, 
Poel  u.  s.  f.,  weldie  Theile  der  scbwediachen  Satisfaction 
wurden,  die  Stifter  Ratoeburg  und  Schwerin  als  Aequi- 
▼  alent.  Diese  Stifter  fielen  dem  damaligen  Herzoge  von 
Mecklenburg  und  dessen  *  männlichen  Erben  durch  Artikel 
XU.  des  Osnabrflcker  Friedens  njwe  perpetui  et  immediati 
feudi"'  zu  'j.  Da  Brandenburg  wieder  eventuelle  Kib- 
auBprüche  an  Mecklenburg  hat,  so  ward  dessen  Recht  an 
dem  dem  Hause  Mecklenburg  fär  Wismar,  Poel  in  den 
Stiftern  Ratseburg  und  Schwerin  zugekommenen  Aequi> 
valent  auch  in  dem  Heichslehnbrief  von  1706  in  gleicher 
Weise  wie  in  Betreff  der  dem  Chur<  Brandenburgischen 
Hause  aum  Aequtvalent  direot  äuge  eigneten  und  au  einem 
immerwährenden  Reichblehcn  übergebenen  Fürstenthümem 
Halberstadt,  Minden,  Camin  anerkannt^). 

Qana  in  derselben  Weise  wurde  in  Betreff  des  grosa- 
fttrstlichen  Theils  von  Holstein  1750  stipulirt,  dass  die 
Permtitation  dieses  Antheils  an  Holstein  gegen  die  Graf- 
schaften Oldenburg  und  Delmenhorst  eigenthümlichi 

^)  Vergi.  u.  A   M  oser  D.  Öt.  K.  XXXV.  S.  135. 

>}  Vergl.  Lünig  Corp.  J|irü  Feud.  I.  S.  651  und  653. 
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III  ewigen  Zeiten,  sum  immerwährenden  Eigen- 
thnm,  als  Aequivalent  erfolgen  solle  Auf  gleicher 
Gnudlage  wnnle  1767  und  1773  yereinb«rty  daea  die 
gedaditen  Lande  sum  immerwährenden  Eigenthum  alt 
deutsche  Ii  eich  8  leben  ausgetauscht,  dass  die  Graf* 
Schäften  durch  die  Permutation  gänzlich  in  die  Steile 
des  groBBlÜritlichen  Antheils  an  Holfitetn  treten ,  dase  sie 
al«  ein  Aequivalent  gegen  den  grossftlrstlichen  Theil 
von  Holstein  betrachtet  and  entgegengenommen  werden 
sollten  ünd  awar  so^  dass  nach  yollzogenem  Tausche  in 
den  Orafachaften  eben  diejenige  Sueeessions-Ord- 
nung  der  Lebnserben  stattfinden  solle*),  welche  bis- 
her in  Ansehung,  des  Heraogtbuma  Holstein  in  dem  heraog* 
lieh  Holateln-Ghottorpischen  Ebrnse,  den  Lehns*Rechten  und 
Pactis  Familiae  gemäss  beobacht(?t  worden  sei.  Mit  Rück- 
sicht hierauf  werden  die  Grafschaften  auch  der  jungem 
Holstein-Gottorpischen  Linie  aum  Etablissement  angewiesen, 
um  sie  auf  eine  dauerhafte  Weise  zu  ewigen  Tagen 
zu  versorgen;  der  Herzog  Friedrich  August  ward  als  7,pri- 
mus  aeqvirens^  beaeichnet»  es  sollten  die  Gra£ichafien, 
welche  an  die  J^telle  des  Hertogthums  Holstein  eintraten^ 
als  wahres  EigentLuiu  betrachtet  werden.  In  denselben 
sollte  eben  dieselbe  Succession  und  Primogenitur,  weiche 
in  dem  Heraogthnm  Holstein  bisher  eingefthrt  und 
recipirt  gewesen,  zu  ewiireii  Tagen  aufrecht  erhalten 
werden.  Es  wurde  der  Kaiserliche  und  Oberlehnsherr- 
liehe  Oonsens  an  dem  Austausch  des  fdrstlich  Got- 
torpiseben  Antheils  an  dem  Herzogtfanm  Holstein  gegen 
die  Keichsgrafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  erwirkt. 
Der  Bitte ^  »dass  die  vorhin  in  der  älteren  Holstein* 

t)  UrkundfMibuch  S.  172,  173. 

*)  Urkandeobach  S.  Id6,  18»,  191,  193,  194,  210. 
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Gottorpisohen Linie  festgesetztgewesene  Primogenitur- 

Ordnung  auch  auf  die  jüngere  Linie  in  Absieht  auf  die 
Suocefision  iu  die  Grafschaften  erstreckt  und  verliehen 
werde,  entoprach  der  Kaiser  Joseph  iL  am  27.  Deeember 
1774  0  clikhin,  n^MS  Er  die  von  Kaiser Kudolf  II.  der  älte- 
ren fürstlich  Uolstein-GoitorpiBchen  Linie  unterm  28.  Febr. 
160b  auf  den  von  derselben  besitzenden  Landes  -  Antheil 
verliehene  Primogenitur  nunmehro  anf  die  jüngere  Hol* 
stein-U Otto ipis che  Linie  in  Ansehung  der  Derselben 
cedirteu  beiden  Grafschaften  Oldenburg  und 
Delmenhorst  erstreckte  und  von  nenem  ertheüte.^ 
Die  Beich8*LehnS' Eigenschaft  des  neuen  Herzogthums 
Oldenburg  wurde  ausdrücklich  beibclialten.  Von  den  Agnaten 
des  Hauses  Holstein  haben  die  Sonderburger  Fürsten  und 
die  mittlere  Gottorper  Linie  (die  schwedische)  an  den  Ver- 
trägen von  1767  und  1773  nicht  Theil  genommen.  Beiden 
wurden  indessen  nach  dem  Austausche  beruhigende 
Erklärungen  zu  Theil,  der  Sonderburger  1774  dahin,  »daae 
die  Grafschaften  nur  dem  männlichen  Stamme  des  Herzog- 
lich Holstein  -  Gottorpiscben  Hauses  und  zwar  ausdrück- 
lich als  ein  teutsches  Reichslehn  übertragen,  auch 
dabei  zum  Grundsätze  angenommen  sei,  dass  die  Graf- 
schaften durch  die  festgesetzte  und  jetzt  vollzogene 
Permutation  gänzlich  in  die  Stelle  des  Grossfiirst- 
lichen  Antheils  am  Herzogthum  Holstein  treten  sollten, 
woduich  allen  möglichen  Besorgnisücn  fiir  die  Zukunft  hin- 
reichend vorgebaut  und  prospicirt  sei" 

Dem  älteren  Zweige  der  jüngern  Gottorper  Linie ,  der 
sog.  schwedischen,  wurde  am  27.  Decbr.  1774  —  an  dem- 

M  Ürknn  den  buch  8.  196—202. 

2)  Urkundenbuch  S.  207  finel  208.  Der  Ausdrnck  pntspr«(  h  der  1753 
erthfihcn  Ziisicliening  und  dem  Art.  V.  des  DefinitiY-Tmct^t«  voo  1750. 
Urkundenbuch  8.  1^4 — 156. 
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selben  Tage,  von  weichem  der  Kaiserliche  und  Oberlehns- 
herrliche  Oonsens  sum  Austausche  datirt  ^  das  Kaiser- 
liche Salvatorium  su  Theil,  dass  der  Austausch  den 
Gerechtsamen  der  zweitgebornen  Gottorpischen  Linie 
anschftdticK  sein  solle.  Diese  Versicherung  wurde  1786 
noch  dabin  dedarirt^  dass,  wenn  die  erstgebome  vor  der 

zweitgebornen  Linie  dca  üottorpisclicn  Hausen  ausstürbe, 
alsdann  das  unzweifelhafte  Krbfoigerecht  der  zweitgebornen 
in  den  Landesantheii  der  erstgebomen  oder  dessen 
Surrogat,  die  Grafschaften  Oldenburg  und 
Delmenhorst,  vor  der  dritten  COldenburgischen)  Linie 
vorbehalten  werde 

Ob  die  jetaige  Grossherzogliche  Linie  fortwährend  im 
Besitz  des  Herzogthams  Oldenburg  sich  behaupten  könnte 
oder  ob  die  Nachfolge  in  diesem  Territorio  für  sie  unter- 
brochen werden  würde,  war  ^  wie  auch  die  Oldenbnrgische 
Regierung;  sich  1848  vollkommen  bowusst  war*)  —  von  dem 
Umstände  abhängig,  wann  die  ältere  Königliche  Linie  oder 
die  liiere  Gottorper  Linie  im  Mannsstamme  erlöschen 
wQrde. 

Als  der  Grossiürst  Paul  1773  jenen  Austauschvertrag 
sebtoBs,  hatte  er  noch  keine  männliche  Descendenz,  welche 
er  in  drei  Söhnen ,  dem  Kaiser  Alexander  I.  (geb.  1777, 
+  1825),  Constantin  (geb.  1779,  f  1Ö31)  und  Kaiser  Nicolaus 
(geb.  1790,  t  1855)  hinterlassen  hat. 

Wftre  der  GrossfSrst  Paul  ohne  Hinterlassung  m&nn- 
iicher  Descendenz  gestorben,  also  die  ältere  Gottorptir 
Linie  im  Mannsstamme  mit  ihm  erloschen,  so  hatte  die 
•ckwedtsche  oder  sweitgebome  Gottorper  Linie,  welcher 
ftr  die  Dauer  ihres  Mannsstammea  auf  den  Fall  des 

«)  ürfaradealraeh  8.  206->21X 
^  Urkaadenbneb  8.  232. 
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Abgangs  der  nissUchen  oder  erstgebomen  Gottorper  Linie 

unwiderruflich  und  zu  ewigen  Zeiten  die  zum  Aequivalent 
fitipulirien  Grafschftften  Oldenburg  und  Delmenborat  durch 
den  Definitivtractat  von  1750  cedirt  waren  die  Erbfolge 
in  dies  Surrogat  anzusprechen.  Die  jetzige  Gross- 
herzoglich Oldenburgiache  Liiüe  hätte  alsdann  in  das  V  er- 
hältDiBB  aurückire(ten  mtlssen,  von  welchem  die  rnatieohen 
Verhändler  des  AnstanscIiTertragea  in  der  vierten  Oonferenn- 
Sitzung  vom  2ü.  Januar  1767  sagten  »dass  die  Glieder 
dieaea  jüngem  Hai^a  vielem  Bedrucke  anagesetat  geweaen 
nnd  Ehre,  Brod  und  Unterhalt  nach  der  Art  nnglfieklicher 
Particulif LS  liätten  suchen  mii^sLii  und  ohne  die  Gtuide  und 
Hülfe  der  Kaiserin  iu  bedrückten  Unaatiinden  sich  be- 
funden hätten.« 

Blühte,  wie  jetst  der  Fall  geweaen  ist,  der  Manna- 
stamm der  älteren  Gottorper  Linie  fort,  erlosch  dagegen 
die  ältere  Königl.  Linie  im  Mannsstamme,  ao  war  lär  die 
Oldenburgisehe  Linie  daa  erreicht,  waa  die  Auatauaoh* 
verträge  vun  1767  und  1773  beabsichtigen.  Ihr  war  lu  den 
ala  Aequivalent  überwiesenen  Grafschaften  eine  dauer- 
hafte Versorgung  an  ewigen  Tagen  verschafft*). 
Die  schwedische  Linie  konnte  ein  Erbfolgerecht  erst  nach 
dem  Erlöschen  der  altern  Gottorper  Linie  ansprechen  und 
hat  zu  keiner  Zeit  etwas  verUngti  waa  mit  dem  Nachtheil 
eines  Dritten  verbunden  war  Aber  die  -  natürliche 
Consequenz  des  Auötauächgeschäftes  und  der  bei  der 
Permutation  festgesetzten  Aequivalenterbfolge  ist  nun  auch 
andererseits  die,  dass  jetzt  die  ältere  oder  die  jüngere 
Gottorper  Lmie  nicht  neben  d($m  vollen  Aequivalente, 

>)  UrkQnd«Dbncb  8.  172—174. 

t)  Copfereiix-Vorhandlungeii  in  Nordall».  Stud.  VI.  S.  158  und  159. 

»)  Urkundenbucb  S.  200. 

«)  Urkttnd«nbuob  S.  173»  211. 
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welches  siö  in  den  Grafschaften  und  mehren  andern  ihr 
ftberwiesenen  Vortheiien  für  den  Groasfürstlichen  Autheil 
Toli  Holati^in  eHtalt^n  bat,  überdies  noch  den  dagegen 
YiIrtam^Mil  Q^Horpisehen  Antheil  am  Herzogthum  Hol- 
stein erhält.  Dieser  Landesantheil  ist  durch  den  Austausch 
TOD  der  Gelitort»er  auf  die  Königliche  Linie  ttbeigegangen. 
Vach  dem  tiriHaohen  dto  MannsBtammee  der  Hanptlinie 
geht  daher  die  vSuccesgion  auf  den  Mannsstumni  der  König- 
lichen Neben-  und  Unterlinie  über  und  verbleibt  in  der- 
•elben,  ao  laUg^  noeh  ifannsStamni  Ton  dieser  jflngeni 
Königlichen  Linie  yorhanden  ist. 

Es  ist  dies  auch  nnsweideutig  in  den  1767  und  1773 
Torlragsiiiftsiig  näob  Form  und  Inhalt  festgestellten  Additio- 
naladen  ausgeaproehen. 

Alle  Agnaten  der  jüiigern  Gottorper  Linie  haben  für 
sieh|  ihre  Ei^beA  und  Descendenten  auf  die  Heraogthümer 
flchleafrtg  itndHolsfeln,  insoweit  solehe  dem  regierenden 

Hause  zugehoret  und  in  Zukunft  nacli  der  Suc- 
cessions 'Ordnung  ihnen  ein  Recht  daran  zu- 
kommen konnte^  eine  fj^rmliche  Renunoiation  beschafft. 
8ie  haben  d<lbei  auedraekKeh  ansgesprochen :  »nnd  soll  es 
Uos  nnd  Uniefb  Erben  niemals  verstattet  sein,  die 
mindesten  Anspräche  an  den  Clrossftlrstiiohen  Antheil 
des  HersogtiMlMa  Holetein  an  machen  oder  so  lange  ein 
mannlicher  Stamm  des  Königlichen  Allerhöchsten 
Hauses  irothandeu  ist,  eine  Lehnsfolge  daran  au  praeten- 
■  diran.«  Skf  lüibeii  hinaugeftigt:  nTielnehr  begeben  Wir 
Uns  und  Dieselben  alles  Uns  und  Ihnen  nach  dem  son- 
stigen Laufe  der  Dinge  daran  etwa  zugefallenen 
juris  su<>cedendi  bttiidigstSrmasen,  wobei  Wir  Uns  nur 
auBbedingen ,  dass  dagegen  die  in  dem  Heraoglieh 
Uolsteiu- Gottorpiflchen  Hause  hergebrachte  Successions- 
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Ordnung  bei  denen  Gritfechaften  Oldenbni^  und  Delmen* 
hörst  wieder  stattfinde**  Dieser  Bedingung  ist  doreh  die 
Uabertragnng  der  Successions  -  Ordnung  und  des  Primo* 
genitar  -  Statuts  ron  1606  auf  die  Snccession  in  Anaehnng 
der  Grafschaften  Genüge  geleistet.  Der  Venicht  auf  die 
Succession  in  den  Grossfürstlichen  Antbeil  von  Holstein  iet 
daher  ein  unbedingter  geworden,  unter  Vorbehalt  des  BücIl- 
fidls  nach  dem  AossterlMn  des  Mannsstammee  der 
gesammten  jnngern  Königlichen  Linie. 

Hiemit  stimmt  ferner  der  Geheissbrief  des  Grossfürsten 
Panl  an  die  Unterthanen  in  seinem  bisherigen  Antheii  an 
Holstein  vom  20./31.  Mai  1773  llberein,  welcher  den  Inhalt 
der  Cessionsacte  vom  selbigen  Tage  dahin  angiebt  dass 
Er  seinen  bisherigen  Antheii  an  Holstein  an  Ihre  Köaigl. 
Majestftt  an  Dinemark  und  Norwegen  und  Dero  mSnnliche 
Deacendenten,  wie  auch  an  d&s  ^^osainmte  Königliche 
D&nnemarksche  Erbhaus  cedirt  habe  und  daher  den 
Unterthanen  des  Grossltetliehen  Antheils  befiehlt»  von  nun 
an  Ihro  Königl.  Majestät  zu  Dänemark  und  Norwegen 
und  Dero  männliche  Descendenten ,  wie  auch  daa  ge- 
gammteK((nigliohe  D&nnemarkische  Haus  männ- 
lichen Stammes  für  ihre  alleinige  gnädigste  Landes- 
herrschaft  zu  erkennen. 

Man  hat  versucht,  den  Ausdruck  uDionemarkschei 
Hans'*  restrictiT  dahin  au  interpretiren »  dass  darunter  daa 
Königl.  d  än  i  6  ch  '  n  0  r  w  e  g  i  s  c  h  e  Erhhaus  zu  verstehen 
sei.  Es  ist  dies  schon  aus  dem  Grande  unzulässig,  weil 
der  Ausdruck  niemals  in  diesem  Sinne  vorkommt »  sodann 
aber  mit  der  betonten  Eigenschaft  des  Aeqaivalents ,  dea 
deutschen  Keicbslehens   unvereinbarlich  ist.    Es  ist  bei 

«)  Urkundenbuch  8.  181,  184,  192. 
•)  Urkandanbacfa  8.  196»  196. 
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dieser  Bezeichnung  eben  der  seit  Jahrhunderten  übliche 
Spracfagebraach  festgehalten,  dasa  das  Haus  Hoistein 
Oldenbnrgischen  Stammes  in  swei  Hanptstftmme  sieh 
gespalten  batto: 

l)  den  Königlichen  oder  Dännemarkschen  Stamm, 
welcber  in  die  Kltere  Königliche  oder  Hanptlinte  und  in 
die  jüngeren  Königlich  Holstein'schen  Neben-  oder  Unter- 
linien  zerfiel;  und 

Z)  den  Hersoglichen  oder  Gottorpischen  Stamm,  weldier 
gleicbfkUs  in  eine  Altere  oder  Hanptlinie  nnd  in  mehrere 
jüngere  oder  Nebenlinien  sich  abgezweigt  hatte. 

Die  Stammy&ter  der  beiden  Hauptstftmme  waren  die 
beiden  Brttder  König  Christian  m.  nnd  Herzog  Adolf  Ton 
Gottorp 

Unter  den  Söhnen  König  Christian  III.  trat  die  Son- 
demng  in  die  lUtere  nnd  jüngere  Königliche  Linie  ein,  in-  . 
dem  dessen  ftltester  Sohn  König  Friedrich  II.  Stifter  der 
älteren,  der  dritte ,  Herzog  Johann  d.  Jüngere,  Stifter  der 
jüngem  Königlichen  Linie  wnrde.  Die  Descendenten  beider 
gehörten  zum  Dfonemarkschen  Hanse.  Die  Bildung  einer 
älteren  und  jUngern  Gottorper  Linie  datirt  von  den  beiden 
Söhnen  Hersogs  Christian  Albrecht  >). 

Hit  Becht  nennt  daher  Hoser  1744  König  Christian  III. 
den  Stammvater  des  jetzip^en  König  1.  Dänischen 
Hauses.  Die  Gottorper  Denkschrift  von  1726  sagt: 
König  Christian  III.  war  der  Stammvater  der  heutigen 
Tages  florirenden  Königlichen  Familie*).  Weil  die 
Stifter  der  altern  nnd  jüngem  Königl,  Linie  des  Dänne- 

•)  Ttrgl.  ÜB  StammtaliBlii  A.  md  B. 
«)  T«r|i  Stftmmtafel  A. 

Urknndenbiich  6.  166,  Kote  2  nad  labaltasngsbs,  p.  XZ,  Note  1 
nt«r  4  7|1.  8.  MS  vater  a 
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mark^eehen  Hauptstaniiit  erbreehtlieh  Ein«  «tirp«  bil- 
deten, in  Einer  Linie  standen,  wurde  nach  dem  Tode  de« 
Herzogs  Johann  des  Aelteren  (1580)  awUchen  dem  Dänne- 
mark'achen  und  Gottorp'soben  Stamm  in  «tirpem 
getheilt,  so  dass  König  Friedrich  II.  und  Herzog  Johann 
der  Jüngere  Consorten  des  einen  halhen  Theiis  waren. 
Hersog  Adolf  dagegen  der  andere  halbe  Theil  anfiel^). 
Die  Theilung  zwischen  den  beiden  Brüdeni  Friedriob  II. 
und  Herzog  Johann  dem  Jüngern  15ä2  war  eine  Theihing 
in  der  Königlichen  Linie,  wie  Moser  sie  auch  1775 
richtig  nennt*).  In  diesem  Sinne  machte  Herzog  Johann 
Adolt  1505  liinsiclitlich  der  Ciausel  des  Kaiserlichen  Diploms 
von  1570,  nach  welchem  derjenige  der  Lehnserben,  welcher 
der  Sippschaft  halber  im  nächsten  Ghrade  oder  in  gleichem 
Grade  der  ftlteste  wftre,  zur  01denburg*8chen  Succession 
gelangen  solle  gegen  Herzog  Johann  den  Jüngern  gel- 
tend: »Die  Gra£ichafien  müBsten,  wenn  sie  an  Falle  kftmen, 
in  BW  ei  gleiche  Theile  abgetheilt  werden,  ein  Theil  an 
das  fürstliche  Haus  Gottorp  fallen,  der  andere  aber  an 
den  Kfinig  imd  Hersog  Jobann  verfaUen,  wie  biebevor 
in  andern  fBrgewesenen  Tbeilungon  gescbehen^' 4).  Von 
gleicher  Ansicht  aus  wurde  von  Gotiorpischer  Seite  in  der 
Oldenhurger  Successionssache  1671,  1673  geltend  gemacht, 
dass  Hersog  Joachim  fimst^  weil  er  von  der  KÖnigtiehen 
reglerenden  Linie  desccndire^  Weiler  von  König  Christian  III, 


«)  Urkundeubuch  8.  29—32. 

«)  Urkundenbuch  S.  165,  Note  2. 

')  Ürkandenbnch  S.  25.  DJese  Clmif»e!  hmt,  wie  König  Fnet^rich  II. 
Herzog  Adolf  IfSl  offen  vorwarf,  von  dieHeii],  zu  einer  Zeit,  \vo  flicselbe 
ihm  Yortheile  gebracht  haben  würde,  ,,aUo  uuterbftut  uad  ejr^ racUcirU*' 
(Vergl.  Urkoiidünbuch  8.  29,  Note  2) 

*)  Aasführliehe  Kefutfttiou  in  puncto  der  Oldeiib.  nad  Delmei|hojrati- 
sollen  SaocMtioo  167 1,  p.  253.   V^l.  Urkun^abi^i^h  ^  41— 43b 
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abstamme,  und  unter  dessen  Stirpe  begriffen,  mithin  mit 
L  K.  Majestät  zu  Dänemark  in  einer  Linie  stehe,  sich 
wtgea  der  Oldanburg'schen  Sueceesion  ab  König  Christian  III« 
stirpem  balten  mÜBse  i).  Mit  Tollein  Rechte  rechneten 
sieh  die  Sonderburger  Fürsten  daher  zu  dem  Königlichen 
Hansel).  Sie  erkannten  in  dem  jedesmaligen  König  ihr 
Caput  familiae  so  wie  der  König  1706  ihre  Erbyer- 
gleicht  „als  Haupt  Unserer  Königlichen  Linie  der  Hertzoge 
au  Schleswig-Holstein^  approblrte  Ans  diesem  Gesichts- 
punkte genossen  die  Herzöge  von  Ploen,  Angustenburg 
und  Glücksburg  bei  Anwesenheiten  am  Königlichen  Hof- 
lager, so  1746  bei  der  Thronbesteigung  König  Friedrich  V,, 
»die  ifanen,  als  vom  Königlichen  Hause  abstammenden 
FSvsten  ankommenden  Ehrenbezeugungen  und  Vorzüge'' 
In  gleicher  Weise  zählte  der  Keichshotrath  i7ö7  die  bonder- 
knrger  Ftirsten  aum  Königlichen  Hanse,  die  ihnen  ange« 
kemmeoen  Landestheile  zu  dem  Halbscheide,  welche  das 
Königliche  Haus  aus  der  Haupttheilung  mit  dem  Hause 
Holstein-Gottorp  erhalten  habe  In  Anerkenntniss  dieses 
ReebtsreriiiltBisset  sind  die  Ffiraten  des  Sonderburger 
Hauses,  weit  in  das  vorige  Jahrhundert  hinein,  sowol  in 
den  dänischen  als  in  den  Oldenburger  Staats-Handbücheru 
unter  der  KönigL  Holstein'sehen  Linie,  ab  KönigL  Holst. 
Unter»   und  Nebenlinie   aufgeftlhrt  ^.    Eben   weil  der 

*)  Belegstellen,  In bnlts- Angab«  p.  XX. 
«)  Urkundenbüch  8.  113. 

')  Michelsen  Ewcite  polemische  Erörterting ,  S.  130.  Eingikbe  dei 
Herzogs  Christian  von  Glücksburg  vom  9.  Oecbr.  1670. 

^  Maaer,  D.  8t.  XXII.,  440,  445,  448,  „wie  denn  der  K5nSg  in 
DlBMaili  das  Hrapt  der  KSnlgi.  Linie  der  Hertsog«  sn  Holstein 
ITee  nennt« 

*)  Worte  bei  Heneeen  Kaeliridit  Ton  den  Holetdn-Ploen*soiien  Len- 
datt»  floen  I15§i  S.  967. 

«)  Urlrandenbncb  8.  163,  Note  1.   S.  164,  Kote  1. 
*)  Urinwdeobneh     333»  Note^  lalMlts-Angnbe  p.  XX. 
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Aognsteabiirger  Zweig  der  jüngem  K5iiigUelie&  Linie,  sti- 

folge  des  diesp  und  die  Becker  Linie  bindenden  Primo- 
genitur Statuts  von  XbSüj  nach  dem  im  Jahre  1779  einge- 
tretenen EiiöBcfaen  des  MamiBetammee  der  älteren  Glttoke» 
barger  Linie  unzweifelhaft  der  nAobstbereehtigte  enr 
SuccessioQ  in  ganz  Holstein  war,  leitete  die  dänische 
Regiening  sofort  im  Jahre  17d0|  unter  der  weisen  Leitung 
des  grossen  dftniscben  Ministers  Grafen  Andreas  Peter 
Bemstorff,  die  Vermälung  der  Erbprinzessin  Louise  Augnste 
XU  Dänemark  mit  dem  Herzoge  von  Aogustenburg  eb,  uro 
alle  Staatstbeile  der  dänisohen  Monarchie  smsammen- 
zuhalten  Wie  wenig  das  wahre  R  e  c  h  ts  verhnUnisR 
noch  1848  in  Oldenburg  und  noch  1853  in  Däm  imrk  ver- 
kannt wurde  y  ergeben  die  Verhandlungen  der  dortigen 
Landesrertretnngen 

Eine  fernere  Stütze  fiir  die  Ansicht,  als  wäre  bei  den 
Verträgen  von  1767  und  1773  eine  Uebertragnng  des 
Grossftbrstlicben  Antkeils  von  Holstein  nur  an  den  Manns* 
stamm  der  damaligen  älteren  Königlichen  Linie  beab- 
sichtigt worden,  hat  man  in  dem  Wortlaut  der  Geasionsaote 
des  Grossfilrsten  Panl  vom  20./3I.  Mai  1773  gefimden. 

In    dem  Eingange  dieser  (Jessionsacte  consentirt  dor 
Qrossfursty  nach  erlangter  Majorennität,  in  die  1767  verab 
redete  Permutation  als  von  ihm  selbst  angestanden.  Er 

Urknodenbneli  6.  215—318. 
•)  Urkeadenbiieli  8.  229^-234  nad  8.  241— 24S(.  Eiae  ia  Oltoburg 
18$1  in  der  Schobe'Mltea  BnehliMdlaog  anehiraen«  Schrill:  Dm 
EvMseUam  vom  bsmdMrtigwi  Saiaiwiler  ud«r  fordert  ei  WMcwHidiotea- 
pflioht,  SeblMwIg-Holsttia  Ia  dorn  Kriege  gegen  DInemaik  in  aatsr- 
etälsen,  legt  8.  33,  für  den  Fell  des  Todes  König  Friedrich  VII.  obae 
männliche  Deeeendens:  ndie  HersogthQoier  Schleswig  nad  Holstein 
fallen  nach  dem  ausgeführten  Rechte  der  m&nnlichen  Erbfolge  an  dea 
H«npt  f!er  rweiten  König-lichen  Linie,  den  Herr og»  Knrl  Friedrioh  AllgBSt 
Christian  Ton  Scbleawig-HoUtein-Soiiderbarg«AQgiMteiibiirg.* 
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flpridit  «iB,  cUm»  soleliem  •  naeh ,  da  cier  RSnig 
Christiaa  VII.  Ihm  die  beiden  Grafschaften  Oldenburg  und 
Delmenliorft,  welche  Er  als  eis  Aequivalent  gegen 
Seinen  Antheil  dea  Hersogtbnms  Holstein  be- 
trachte und  cDtgegennehine,  cedireu  lassen  werde,  es  Ihm 
auch  Seinerseits  obliege,  diesen  Austausch  zur  Wirklich- 
keit SU  bringen  nnd  folglicb  Seinen  Anibeü  an  Holetein 
dem  Könige  zn  cediren. 

Die  Cession  erfolgt  darauf  mit  den  Worten:  »Als 
cediren  and  fibertragen  Wir  &x  Uns,  Unsere  Descendenten, 
Erben  nnd  sftmmtliebe  Nachkommen  hiemit  und  kraft  dieses 
an  Ihro  Königliche  Majestät  zu  Dänemark  und  Norwegen 
nnd  Dero  männliche  Desoendenten  wie  ancb  eventaaliter 
an  Dero  Hemi  Braders,  des  Prinaen  Friedrich  Kdnigl. 
Hoheit  und  Liebden  und  Ihm  männliche  Posterite  TTnsem 
bisherigen  ganzen  einseitigen  und  gemeinschaftlichen  An- 
theil an  das  Heraogthnm  Holstein  «  .  .  dergestalt  nnd  alsO| 
dass  Ihro  Königl.  Majesti&t  zu  Dänemark  nnd  Norwegen 
nnd  Dero  männliche  Descendenten  wie  auch  eventualiter 
des  Prina«!  Friedrieh  Ktaigl.  Hoheit  und  Ihro  mftanliche 
Posteriti  sothanen  Unsem  bisherigen  Aniheil  an  das  Hensog- 
thum  Holstein  von  nun  an  als  Dero  wahres  und  bestän- 
diges Eigenthnm  ansehen ^  damit  wie  es  mit  andern 
Tentschen  Reichslehen  üblich  nach  Gefiülen  schalten 
und  walten. <^ 

Es  schiiesst  sich  daran  die  Erklärung ,  dass  ^Unsere 
lebende  Agnaten  and,  eventoale  Lehnsfolgere  bereits  in 
diesen  Austausch  und  üebertragung  Unsers  bis- 
herigen Antheiis  an  das  Herzogtlium  Holstein  ausdrück- 
Ücb  coQsentirt  haben«,  nnd  eine  allgemeine  Veratehtdavsel: 
»Und  begeben  Uns  demnSchst,  entsagen  nnd  rennneiiren 
allen  und  jeden  UnS|  Unsem  Descendenten,  Erben  und 
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simmtlielieii  Nftchkoi»m«ii«1iMr^6|^ii  etwa  «i  9t«tteii  kM- 

menden  Wohlthaten  geiöt-  uud  weitlichen  Rechtens 

Sämmtlicbe  FonnuUre  der  Beilagen  der  Verträge  von 
1767  Qnd  1773  berohten  auf  Vereinbarang*);  eie  bildeA 
integrirende  'I  heile  jener  Vorträge;  eine  Nichtüberein- 
stimmung einzelner  Theiie  mit  andern  darf  daher  nicht 
aogenommen  werden. 

Die  Erklärung  jener  auf  Obrietian  VII.  und  deeaeil 
männliche  Deecendenas  (Friedrich  VI.)  und  den  Erbprinzen 
Friedridi  nnd  dessen  mAnnMebe  Posterit^  (CbrisHa»  VIII. 
and  Friedridi  VII.)  bescbrftnkten  Ceselon  liegt  einfaeb  in 
dem  Thatuni Stande ,  dass  1773  noch  die  drei  Königl.  hol- 
steinischen Nebenlinien:  1)  Angnstenbarg,  2)  Beek  und 
3)Gliieksbnrgext8tirten  >);  den  eventnellen  Erbgereehtsamen 
dieser  Linien  auf  die  Herzogthiimor  Schleswit^  und  Holstein 
konnte  und  sollte  in  ihrem  gegenseitigen  Verbältnisse  zu 
einander  dnreb  Fetssetaungen  anler  Dritten  niobt  prae- 
jndteirt  werden. 

Der  Grossfärst  weisst  seinerseits  in  dem  Cessions- 
Docnment  auf  die  Eigensebaft  als  })AequiTal6nt*<|  als 
ndentsobes  Reiobsleben**  hin.  -tn  dem  an  demselben  Tage 
vollzogenen  Gebeissbriefe  an  die  ünterthanen  bezeichnet 
£r  als  den  Inhalt  der  Cessioitoaole:  die  Cession  und  Uebei(- 
tragnng  «eine»  bisherigen  Anthetls  an  Holstein  an  den 
König  Cbristian  VII.  und  dessen  männliche  Descendentert 
wie  auch  an  das  gesammte  Königliche  Dänne- 
markisebe  firbbaus  männlichen  Stammes.  Die 
üntertbanen  werden  dem  entsprechend  an  das  gesaninie 


«)  ürkaadeabach  8.  194—195 

»)  Urkandenbach  S.  178,  188,  18». 

»)  StammtJifel  C. 

«)  Urkandenbnch  8.  195. 
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Königliche  Däunemarkscbe  Haus  inännlicben  Stamms  ver> 
wieeen. 

Eben  aa  weist  Mich  König  Christien  VII.  auf  die 
EtgenacbaDt  dea  Ae^niTalents  (dm  die  Ch'afachaflen  durch 
die  Permutation  gänziicii  an  die  Stelle  des  (nosstürst- 
Ueben  Antbeils  am  Heraogtbam  HoUtein  treten  aoilen)  and 
aal  die  üebertraguu^  der  Grafschaften  als  deotaehes  Reichs- 

leiitin**  hin" 

in  deraaiben  Weise  werden  die  Grafacbaflen  an  den 
Ftetfaaac^f  von  Lübeck  Friedrich  Aagnst  «ida  primua 
ftcquireDB«'  cedirt^  dergestalt,  dass  derselbe  und  seine 
Dcscendenten  alle  Rechte,  welche  mit  einem  teutschen 
fieiehalehen  verknüpft  aind^  fttr  aieh  und  aeine  Deacen- 
deuten  exerdren  kteue  und  möge  Bei  der  featatehen* 
den  Altväterlichkeit  des  Oldenburger  Reichslehens  ^)  war 
ea  nach  iebnarechtUdien  Qrundaätaen  aelbaiverstftndlichy 
daaa  naohdem  der  Fllratbiaehof  Friedrich  August  nnd  deaaen 
gemütbük ranker  8oiin  verstorben,  —  jenes  bescbriuikenden 
Wortiantes  des  auf  die  Gralacbaften  besügüchen  Cessions- 
Docttineiita  lugeaehtety  —  der  Heraog  Peter  Friedrich 
Ludwig  1823  in  das  Herzogthum  Oldenburg  als  näohater 
Lehnsfolge r  succedirte. 

£a  iat  datier,  ao  lange  noch  ein  Mannaatanni  der  jOn'^ 
gern  Königlichen  Linie  vorhanden  iat,  ein  Erbfolgerecht 
der  ältem  Qottorper  Linie  auf  den  vormals  Grossfürst* 
UchenAntbeil  von  Holstein  Überali  nicht  existent  und  kann 
daher  aach  mit  einer-  aar  Zeit  seilen  in  Geltung  tretenden 
rechtlichen  Wirkung  nicbt  cedirt  werden. 

•)  ürkundentiiieli  8.  207  and  208. 

^  *)  tJrkundenbach  S.  197,  Art.  1  der  Cessionsact«. 
*j  UrkuadeDbnch  8.  201 ,  verb.  „nollat  Bdbelialtiiiier  Reicbs- 
Lehens- Eigenschaft,  mit  welcher  obneliiB»  Toa  das  MlMtan  Zeilen  her 
beide  Qrefiieiiefteii  behalM  geweien.** 
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Auf  diese  Bemerkangen  ktante  loh  midi  besehr&nkeii, 

wenn  nicht  versucht  wäre^  Grundsätze  zur  Geltung  zu 
briDgen,  welche  freilich  allen  hidtoriBchen  Tkateachen  and 
den  bekanntesten  Rechtewahrheiten  widerepreehen. 

Es  giebt  im  deutschen  Staats-  und  Fürstenrecht  kaum 
einen  Sats,  welcher  unzweifelhafter  feststände,  als  dass  in 
Territorien,  weldie  Mannlehen  waren,  immer  diejenige  Linie 
des  Mannsstammes  in  Land  und  Leute  folgt »  welche  mit 
der  erloschenen  Linie  den  nächsten  gemeinsamen 
Stammvater  hat  £s  ist  dies  der  bekannte  Omndsats  des 
gemeinen  Lehnreohts  Über  die  Sucoessionsordnung  der 
Seitenverwandten  Alle  namhatten  Staatsrechtslehrer 
älterer  und  neuerer  Zeit  stimmen  hierin  überein*).  Güter, 
die  einmal  an  einen  Stamm  oder  eine  Linie  gekommen 
sind,  können  nie  an  Slammcsvettern  von  einem  andern 
Stamme  gelangen,  so  lange  noch  Mannsatamm  in  den 
Unter-  oder  Nebenlinien  der  abgegangenen  Hauptlinie  vor- 
handen ist,  mag  die  Anzahl  der  dazwischen  fallenden 
Generationen  sich  verhalten,  wie  sie  will.  Pütter  erläutert 
dies  in  aahlreichen  Beispielen  Einige  Beispiele  ana 
Fürstenhäusern,  in  denen  neben  mehreren  regierenden 
Hauptlinien  Unterlinien  der  einen  oder  andern  Hauptlinie 
vorhanden  waren ,  die  sieh  in  dem  Verhältnisse  der  sog. 

II.  Feud.  II.,  50  vcrt>.  nan  ad  omnei  vel  ad  qaoa  perveoiat, 
qnaeritur.  Beapondeo:  ad  «oloi  et  ad  omnesj  tx  illa  linsa  inat, 
ex  qa«  ista  fait  Bt  hoe  ett,  qood  didtor  mä  proximioras  psr- 
tlaore.  IsÜ  vero  proximiores  eis«  cUotinCar  retp«eta  aliarnm 
ÜBisraiii.  8ed  eandbiM  «x  bae  linsa  d«Bei«ntIbtui,  omaes  aliae  liasae 
ssqvsH4«r  voeaotar.* 

■)  i)  Pfittor*^  BHtrtsningen  und  Beispiele  des  deQto«li«ii  Stsato-  «ad 
FürstentRcht»  1793,  Bd.  I.,  8.  221-306. 

2)  Moser.  D.  Staatsrecht,  Th.  XV.,  S.  444. 

3)  Leist,  Lebrbach  des  tentschec  Staattraehts»  1803»  &  67,  7ft. 

4)  ZRclmrise,  D.  St.  B.  I.,  8.  304,  333. 

>j  Erörterungen     a.  O.,  Bd.  I.,  S.  2^1—306. 
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paragirten  Linien  befanden  i),  die  paragirte  Unterlinie 
aber  beim  Crlöschen  ihrer  Hauptlinie  mit  Ausschluss  der 
flbrig«ii  regierenden  Hiraptlinien  allein  sar  Snocession  Icam 
oder  kommen  wird^  mögen  hier  erwähnt  werden. 

1)  Zerbstische  regierende  Hauptlinie. 
Johann  von  Anlialt*Zerb8t  hinteriiese  1667  awei  Sdhne; 
der  titere  Karl  Wilhelm  ward  allein  regierender  Herr ; 

der  jiini^ere  Johann  Ludwig  erhielt  das  Amt  Dornbufg 
zur  Keaideii2  und  begründete  die  Nebenlinie  zu  Dorn  bürg. 
Diese  sacoedirte,  als  die  regierende  Zerbstisohe  Hanpllinie 
erloBchy  mit  Ansschlnss  aller  übrigen  regierenden  Anbalti- 
scben  Linien,  1742  allem  im  Fürstenthum  Zerbst*). 

2)  Anhalt-Kötbensche  regierende  Hauptlinie.  Als 
Emannel  Leberecht  die  Primogenitnr  in  der  Kdthenschen 
Linie  eingefühlt  hatte ,  erhielt  kraft  Vergleichs  von  1716 
der  älteste  Sohn  Leopold  das  gesammte  Fürstentbnm  Anhalt- 
Eöthen  als  alleiniger  Regent^  der  aweitgebonie  Sohn 
August  Ludwig  die  Grafschaft  Warnisdorf  als  Paragium. 
Als  aber  der  Erstgeborne  ohne  männliche  Descendenz 
verstarbi  sQceedirte  der  paragirte  P^ins  an  Wannsdorf  sei* 
nem  regierenden  Bruder^. 

3)  Baden  -  Badische  Linie.  Im  Jahre  1559 
•chloBsen  die  Brflder  Fhilibert  und  Christoph  II.  einen  Ver- 
trag, wonach  der  ftltere  Bmder  allein  regierender  Markgraf 
wurde,  der  letztere  einige  Herrschaften^  u.  a.  Rodemachem 


*)  Es  bleibt  biebei  snnSehst  unerSrtert,  ob  letztere  Bei«lclinspg 
kiatidUtlicb  der  Hobeitsrechte,  mit  welcher  Johann  der  Jüngere  und 
iMMQ  manDÜche  Descendeos  ihren  Landesantiieil  heiawen,  aU  sntrefiend 

IQ  betrachten  iftt. 

')  HcrDiann  SchnJse,  die  Hausgesetze,  Bd.  I.,  8.  14. 

H.  Schnlse  a-  a.  O.  S.  16.  Eben  »o  succedirte  nach  dem  Kr» 
löschen  der  Kölhenscben  HauptUnie  die  Linie  Anbalt-Pieaa  181&  £ben< 
d«  17. 
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erhielt    Nach  dem  ErlÖachen  der  ältem  baden-badisohen 

Linie  erhielt  Eduardus  ForCunatus  von  der  Rodemachern- 
scheii  Nebenlinie  y  mit  Ausschluss  der  andern  regierenden 
Hauptlinie  von  Baden  -  Durlach ,  die  Markgrafschaft  Baden- 
Baden  t). 

4)  Pfalz.  Johann  Ötifter  des  Hauses  Pfale-Zwei- 
brücken,  hatte  drei  Söhne.  Kraft  seines  Testaments  von 
1594  erhielt  der  erstgebome  Zweibrfleken  mit  aller  Landes- 
hoheit, der  zweite  und  dritte  Sohn  wurden  paragiit.  Als 
die  regierende  Linie  lbt>i  erlosch,  succedirte  die  zweite 
paragirte  Linie  sa  Landsbei^i  and  als  auch  diese  16B1  ab- 
ging, die  dritte  paragirte  oder  Kleebnrger  Linie  (KOnigl. 
schwediächeji  ohne  daää  die  andere  regierende  Hauptlinie 
in  Baiem  irgend  Ansprüche  erhob 

5)  Braunschweig  -  Wolfenbüttel.  In  diesem 
Haube  gründete  Ferdinand  Alb  recht  I.,  der  dritte 
Sohn  Herzog's  August  die  paragirte  Linie  Braunschwei^ 
Bevern.  Ab  die  Descendens  des  sweitgebomen  Bradei« 
mit  Ludwig  Rudolf  1735  erlosch,  folgte  die  Linie  Braun* 
schweig'Bevern 

6)  Gesammthaus  Hessen.  Dasselbe  serfiült  be- 
kanntlieh in  swei  regierende  Häuser,  Hessen -Cassel  und 
Hessen-Darmstadt.  Ersteres  hat  zwei  paragirte  Nebenlinien^ 
Philippsthal  und  Barchfeld ,  letatereS|  die  jetaige  Gross- 
herzoglich Hessen-Darmstttdtische  Linie,  hat  eine  paragirte 
Uiitcrlinie  Homburg,  welche  später  die  Souverainetät 
erlangt  hat 

Es  steht  nun  fest  —  wie  K.  £.  Weiss  in  seinem 

gediegenen  Hcssen  Darmstädtischen  Staatsrechte  sagt^),  — 

»)  H.  Schulze  a.  n.  O.    8,  !58. 

»)  II.  Sfhnlze  h   h.  O.    S.  24Ö. 

•)  11.  ÖciJulze  H.  H.  O.    S.  390. 

*)  K.  £.  WeiM  u.  M.  u. 


das«  im  Fall  des  Atunterbens  der  fiaupüinie  TOn  Hefisen- 

Cassel  erst  alsdann  die  Hauptlinie  von  Hessen -Darmstadt 
2ur  8uccession  kommen  kann,  wenn  zugleich  auch  die 
Knrhessicchon  Spaciailimeii  von  Fbilippsthal  und  Barohfeld 
im  Maansstamme  erlosdien  sind,  und  daas  andererseits  das 
Knrhessische  Haus  erst  alsdann  dem  Grossherzoglich 
Hessen-DarmstädtiBdiexi  sacoedirt,  wenn  bis  dabin  zugleicb 
die  Hessen-DamstttdtiBohe  8peoialliliie  zu  Homburg  er- 
loschen ist.  Jede  Hauptiinie  beerbt  daher  allein  ihre 
SpeciaUinie  und'  wird  umgekehrt  allein  von  ihi*  beerbt. 
Kurfaeasen  üUlt  daher  eher  an  Philippsthal  und  Barchfsld 
und  dieae  fallen  eher  an  Kurheasen  als  das  eine  oder 
andere  an  Hessen-Darmstadt. 

Dieselben  Qntnds&tze  sind  von  jeher  auch  im  Schles- 
wig* holsteinschen  Fttrstenhause  Oldenburg^schen  Stammesi 
so  wie  schon  früher  während  der  Schaumburg'schen  Herr- 
•(^laft  in  den  Herzogthümem  massgebend  gewesen. 

Bei  der  Theilung  von  1490  ward  ausgesprochen,  das« 
König  Johann  und  Herzog  Friedrieh  ein  jeder  er  blieb 
zn  ewigen  Zeiten  bei  seinem  Part  bleiben  soll 5  eine 
besondere  Versicherung  des  Kj^nigs  Johann  Ton  1490  yer- 
spricht  «einem  Bruder  Friedridi,  wenn  dieser  sterbe,  seine 
Erben  und  Kinder  in  dem  erblichen  Besitze  des  ange- 
fallenen Theiles  (to  ewigen  tiden  erfiliken  darby  to  blivcnde) 
zu  schützen  die  Theüung  von  1544  erfolgte  mit  dem 
Zusätze,  dass  die  Theile  »Erfdeel  und  Anpart<f  des  Einzel- 
nen und  dass  die  Theilung  unwiderruflich  zu  ewigen  Zeiten 
gehalten  sein  und  bleiben  solle  Mit  Kücksicht  hierauf 
erfolgten  in  Mden  Htttksem  W]^et*hoHe  Anerkennungen 

*}  UtkmUämMk     7.  Y|fl.  «utk  Hnitfeldt's  KrOnii^  1662^  8. 1239, 
«0  «ia«  «ad«n  irnnf  bcsügltolio  Ihfaiiidd  iiiitK«tii«&t  wlid. 
•)  Fskk's  Sanunl     Urkiindftti«  S.  64  und  90. 
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der  nähern  erbrechtlichen  Berechtigung  der  Unterlinie  der 
einen  Hauptlinie  vor  der  andern  regierenden  Linie.  In 

dem  zwischen  Her/og  Johann  Adolf  von  Gottorp  und  dem 
Erzbischof  Johann  Friedrich,  dem  vierten  Öohne  Herzag 
Adolfe  von  Qottorp  wegen  seiner  Ansprüche  an  den  Hersog- 
thümem  Schleswig  und  Holstein  abgeschlossenen  Vertrage, 
d.  d.  Kiel,  den  11.  Novbr.  16ÜG  begiebt  sich  Letzterer 
wegen  der  gestrittenen  brüderlichen  Angebührniss  an 
Land  und  Leute  des  regierenden  Herzogs  Johann  Adolf 
des  An-  und  Zuspruches,  „so  wir  zu  S.  L.  und  doroscdben 
ehelichen  Leibs-Lehns- Erben  haben  mochten,  so  lange 
dieselben  yorhanden.''  Es  wird  dann  hinzugefugt: 
ijDoch  behalten  Wir  Hertzogh  Johan  Friedrieh  in  dieser 
unserer  bruderlichen  Vergleichung  Unns  expreäse  bierinitt 
bevohri  nach  deme  Wir  in  dieser  handlnng  und  Ver^ 
gleichung  Unserm  freundlichen  lieben  Brudere  Hertsogh 
Johann  Adolffen  und  8.  L.  ehelichen  Leibs- Lehens- Erben 
allein,  wie  obgemelt,  zu  gutem  gewilliget,  dass  Uns  und 
unsere  Eheliche  Leibs-Lehens-Erben,  wie  auch 
hinwiedernmb  Unns  Hertzogh  Johan  Adolffen 
unnd  unsere  Leib s-Lehus -Erb e n  auf  den  Fall  der- 
selben' anser  eins  oder  andern  Iheils  Manslans  endtliehen 
Abgangs  diese  handlung  unnd  vergleichung  nicht 
lenger  verbinden,  sondern  dieselbe  altisdann 
krafftlosB  gefallen  und  auftgehoben  und  einem 
Jeden  der  Zutritt  zu  des  Andern  lehnbaren  Verlassensehafl 
frey  und  ungehindert  sein  und  pleiben  solle.« 

Dieser  Vertrag  von  1606  ging  der  hausgesetzlichen 
Einfährung   des  Primogeniturstatuts  im  Gottorper  Hause 

1)  Abgedrudit  in  der  Qiielleai«inmlung  der  sohlatw«  •  holst  - Isaenb« 
Oeaellscbaft  für  vnterläadMche  Geaehicbte.  Kiel  1666»  Heft  2,  8.  106, 
107  OMh  dem  Original* 
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von  1608  und  der  landesverfassungsmässigen  Festsetzung 
des  Kechts  der  Erstgeburt  im  Jahre  1616  voraus.  Von 
der  Feathaltang  derselben  Grundsätze  zeugt  der  Beyers 
des  Herzogs  Johann  vom  8.  Februar  i^24  Eine  spätere 
Gottorper  Schrift  drückt  dieü  tlaliio  aus:  „Durch  die  1490 
und  1544  errichteten  Theilungs-Kecesse  sind  die  Herzog- 
thttmer  als  angeerbte  Fttrstenthümer  zwischen  der 
Königlichen  und  Fürstlichen  Linie  als  Hertzogen 
und  erbgebuiiroen  Herrn  getheiit.  Die  Theilung  wird 
mit  emphat&cis  clausulis  nerblich  und  ewig<*  bestätigti 
welche  Worte  nicht  allein  ratione  rei  divisae  plenum 
dominium,  sondern  auch  ratione  personarum,  eine 
unveränderliche  Successiony  so  lange  jemand 
de  illo  genere  et  familia  übrige  importiren.'' 

Diese  Vorgänge  bestätigen  daher  den  obigen  gemein- 
rechtlichen Grundsatz,  welchen  Ii.  Feud.  50,  in  Betreff  des 
Vorzugs  der  näheren  Linie  bei  OoUateral-Succession  festsetzt. 

In  tler  Königlichen  Linie  erfolgten  eine  Reihe  ähnlicher 
Anerkenntnisse  dahin,  da^s  die  Sonderburgische  oder  jüngere 
Königliche  Linie  vor  dem  Gottorper  Hause  ein  näheres 
Erbrecht  habe,  in  so  weit  es  sich  um  den  lehnbaren  Kach- 
lass  der  älteren  Königlichen  Linie  handelt.  Es  gehört  zu 
diesem  Nachlasa  aber  seit  1773  und  1779  der  ganze 
Territorialbestand  beider  Herzogthümer.  Sie  sind  in  der 
Begrändungsschrift  des  Herzogs  Friedrich  angezogen  und 
die  Hauptstellen  auch  in  das  nachfolgende  Urkundenbuch 
aufgenommen.  £s  gehört  hiehin  einmal  der  Versuch  der 
älteni  Königl.  Linie^  eine,  nnd  zwar  die  jüngste  der  Sonder- 

»)  Urkundenbuch  8.  69,  70,  verb.  „so  lancr  Ibr  Lbd.  und  deren  Des- 
eendentea  mäunlichen  Ciescblechts  ...  im  Lebcu  sein  werden." 

•}  Gottorpisdie  Cftosae  Conjectio.  „Anff  gnädigsten  BefeU  Ibr. 
HoehL  DorsU.  ao  imj^  8.  17.  Vgl.  Iiih.'Ai)g  p.  XX.  4. 

8* 
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burgischen  Speoialliiiien  1665  za  einem  Verzichte  auf 

die  Succession  in  die  Ilerzogthümer  Schleswig  \niä  liolsteiu 
ZU  bewegen  ein  Versuch,  welcher  eben  die  Anerkennt- 
nits  des  bestehenden  Erbfoigerechts  in  sich  achUesst.  So- 
dlemn  erfolgte  1685  und  1700  eine  positive  Hmweisnng  des 
Gottorfbr  Hauses*)  auf  das  Kechtsverliältniss,  dass  im 
Erledigangsfalle  des  Königl.  Antbeils  an  den  Herzogtbümem 
Schleswig -HoUteiny  ^nocb  mehr  tfls  20  andere  Herzoge  zu 
Schleswig -Holst  (in,  so  Ihr  Köni-l  Majest.  näher  verwandt 
und  folglich  zu  berührten  Landen  ein  näheres  Recht  vor 
Helstein  •  Gottorf  gehabt,  im  Leben  gewesen.*^  Aus  diesem 
Grunde  wurde  1780,  um  die  Hereogthtimer  in  ihrer  Tota- 
lität mit  dem  Königreiche  zusaiumenzuhnlteu ,  die  Heirath 
des  Herzogs  von  Augustenburg  mit  der  Schwester  König 
Friedrich  VI. eingeleitet.  Die  Vorgänge  bei  dem  Patent 
von  IHOB  die  Bestirumun^  im  §.  4  des  Warschauer 
Protokolls,  endlich  die  bei  den  Verhandlungen  im  dänischen 
Reichstage  von  1853  von  Seiten  der  Organe  der  d&nischen 
Regierung  kundgegebenen  Ansichten  ^)  enthalten  eine  nMhere 
Bestätigung  dieser  im  Königlichen  Hause  in  üebereinstim- 


»)  trrksndenbiieli  8.114—120  und  die  Erwiderung,  „dass  die  Sonder- 
burglfciien  Heim  HertMfen  I.  K.  M^.,  dafera  DeroMlben  descendeatet 
abgehen  werden,  nt  ordine  et  sangiiine  proximioree  Yolgenten  nnd  racoe- 
dii^n.«  Vgl.  S.  119. 

*)  Urknndenbuch  S.  131,  Note  3«  Begründungsscbrift  des  Horsoge 
Friedrich  VIII.  JI.  Anerkennungen  des  Tteslehenden  Erbfolgerecbta. 
1.  Anerkennungen  des  HanseH.  Dass  im  Jaliro  17o0  icnc  Ant-rkinntniss 
Vfin  der  vor;  !885  „Hbp-esc-brii'bon"  sei,  wie  die  Oldenburger  Begiiiiidnng, 
S.  iil,  behauptet,  würde  ihre  Bedeutung  nicht  sehwiuhen.  Der  Wort- 
Inut:  „dass  «u  der  Zeit  über  20  Prinzen  von  der  Koni;^lichen  Linie  weren, 
nvelcbe  alle  viel  näher  zu  der  Erbschaft  diesem  Königlichen  Theils  dar 
HerBOgt^ümcr",  eeigt  überdies  deo  Vollen  Ungrund  dieses  Einwände«. 

»)  Urkvodenbuch  6.  214—321. 

«)  Üfknodenbaeli  S.  302^2281 

»)  ürkuideiibtteh  8.  241— m 
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mimg  mit  der  gemeinrechtliclieii  ErKfolge  festgehaltenen 

und  auch  von  dem  Gottorper  Hause  getbeilten  Reohtsan^icbt. 

In  der  Begründung  der  Erbansprüelie  des  Hersogs 

Friedrich  Vlli.  ist  '  j  auf  die  Geltung  des  gemeinen  Lehn- 
rechta  in  Bezug  auf  die  Staatserbfolge  ixx  den  Herzog- 
thümem  Schleswig  nnd  Holstein  hingewiesen.  £s  sind  die 
drei  Primogeniturstatnte  von  1608,  1633,  1650  und  die 
darin  augezogeneu  gemeinrechtlichen  Priucipien;  es  ist  der 
schieswigsche  Lehnbrief  von  1589,  das  kaiserliche  Mandat 
Ton  1599|  JOS  sind  die  speciellen  Verhandlupgen  von  1677 
und  1683)  es  ist  der  Erbfall  nach  dem  Tode  Johann  des 
Aelteren  von  1580,  es  sind  die  Verträge  von  11767  und  1773 
beispielsweise  hervorgehoben. 

Die  Oldenburger  Begründung  weicht  diesen  positiven 
Zeugnisseu  mit  einigen  allgemeinen  Wendungen  ausj  es 
wird  trotz  der  onnöthigen  AnftihroBg  einer  grossen  Anzahl 
von  Feudisten,  von  pseudogelehrtem  Doctrinarismns,  von 
dem  ganzen  Apparat  fremdländiscben  Lehnrechts,  von  einer 
durch  die  oberflächlichste  Betrachtung  der  AeusserUchkeiten 
hervorgemfenen  Anschauung  gesprochen,  dass  die  Schles- 
wigschen  Belchaungen  seit  dem  Odenseer  Vertrage,  ohne 
alle  Unterscheidung  zwischen  den  regierenden  und  nicht- 
regierenden Herren,  auf  dem  Boden  des  longob ar- 
dischen Lehnrechts  gestanden  haben  sollen.  Es  wird 
behauptet,  das  angebliche  gemeine  Erbrecht  in  die  Aemter 
sei  nichts  weniger  als  zweifellos  gewesen;  es  wird  ausge- 
rufen: man  komme  zu  solchen  Absurditäten,  wenn  man 
dem  realen  Sachverhalt  gegenüber  die  vollkommen  un- 
passende  longob  ardische  Gehlütserbfoige  gerade  so 

«)  Bof^rUndung'.  I.  Rochtsg^uod  des  ErbfolgerecLts.  l.  t>|u  Ueltmig 
dos  gemämea  Lelmrechts. 
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anwende,  als  ob  effectiv  gar  keine  concreten  Verhältnisse, 
sondern  nur  die  Auseiuandersetzungen  irgend  ciües  Systems 
SU  berücksichtigen  wttren.  £8  wird  an  den  AuBspmoh 
jenes  fi^nkischen  Edelmanns  erinnert,  welcher  sich  dagegen 
noch  im  Anfang  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  ausge- 
sprochen, Dalierlei  Widerwärtigkeit,  als  nämlich:  dielumpar- 
tische,  italienische  Lehnsgebräache  neaerlich  einznföhren'' 

Die  Oldenburi^or  Begründung  erkennt  an,  dass  bei  den 
nicht  regierenden  Liuien  (welche  sie  die  abgetheilten  nennt) 
die  gemeinrechtlichen  Erbprincipien  galten,  wonach 
die  nähere  Linie  der  entfernteren  vorgeht^).  *  Sie  meint 
sodann  in  Bezug  auf  die  regierenden  Linien:  die  Lande 
Schleswig-Holstein  seien  zwar  ohne  Zweifel  trotz  des  stän* 
dischen  Wahlrechts  jederzeit  wirkliche  firblande  des 
Oldenburgisclieii  Hauses  gewesen:  die  Praxis  habe  sich 
wesentlich  an  erbrechtliche  Grundsätze  angeschlossen, 
durch  das  Wahlrecht  sei  nichtsdestoweniger  das  fUr  die 
Herzogthümer  geltende  jus  sanguinis  unangetastet  ge- 

«)  Oldenburger  Begründung  S.  52,  155,  68,  70,  85,  86,  100.  Wm 
den  Ansspruch  de«  frlinkiachen  Edelmnnrg  betrifft,  so  ist  die  Beschwerde 
des  ITsms  von  Steinach  von  16Ü9  (Pütters  Beiträge  enm  Teutachen  St. 
U.  Fia-btenr.  1777.  Th.  II.  8.  50)  gfemeint.  Pütter  erwähnt  Hies  in  ganz 
anderrn  Zusanniiuiiliang-o  mit  den  Worten;  „daa  Longobnidische  Lehn- 
recht  wHi  l  durch  den  ChuüI  der  Uechtsgelehrteu,  die  vüu  Italiäui- 
sehen  huheu  »Schalen  in  Tenticliland  surfiek  ksman,  sagleidi  mit 
dem  Jitstinianei«Ghen  Qeeetibneh  all  ein  Anluw^  deteelbea  bald  fiber« 
all  gängle' nnd  gSbe  genaebt.**  In  Beiiig  anf  Franken  hätten  die 
Attestate  von  Brandenbarg  Cnlmbacb,  Brandenburg  Onottsbäcli,  dee  Land* 
gericbtfl  Bnrggrafenthum  Nfirnbergi  dee  reiehvgrinicben  OoUeginme  in 
Sehwaben  von  1717  (Lttnig  Corp.  J.  Feud.  II.  1231,  1233.  1236.  ni.  5 
und  6)  darüber  Belehrung  echaffen  können,  dass  von  Kaiser  Maximilian  L 
Zelten  her  „\n  Ermangelung  specialer  Gewohnheiten  kein  anderes  als  das 
commnne  LongobardlcTim  odor  die  Hbri  et  communes  Consuetudine« 
Feudales,  welche  dem  Corpori  Juris  Civilis  beigedrackt  sind,  dort  Tim 
legis  gehabt." 

s)  Oldenborger  Begruudung  S.  141. 
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blieben,  das  Schleswig  •  holstein'sche  Wahlrecht  sei  nichts 
weniger  gewesen ,  als  das  Recht  einer  freien  Berafnng  be- 
liebiger Herrseber,  sondern  lediglieb  ein  Answablreebt  ans 
wirklichen  r  b  b  er  e  ch tigt en  .  so  dass  also  durchaus 
Dicht  das  Erbrecht,  sondern  nur  die  Erbfolge-Ordnung 
dadurch  berährt  sei;  man  könne  zu  einer  das  jus  san- 
guinis und  eine  gemeinrecbtlicbc  Erbfolge  -  Ord- 
nung in  den  Vordergrund  drängenden  Auffassung  gelangen, 
welche  dem  Wahlrecht  nmr  eine  sehr  untergeordnete  jeeun- 
dare  Stellung  anweise.  Dieses  Wahlrecht  sei  doch  auch 
fiir  die  Stände  immer  etwas  i  i  cindartiges ,  niemals  durch 
eine  längere  constante  Praxis  mit  allen  seinen  Qonsequen- 
zen  in  Fleisch  und  Blut  Aufgenommenes  gewesen  Dann 
wird  in  directem  Widerspruch  hiemit  versichert:  man  be- 
gnüge sich  in  Bezug  auf  die  Theilungen  von  1490  und  1544 
damiti  »eine  etwas  unklar  gehaltene  Erblichkeit  su  be- 
haupten, in  deren  Folge  schlechterdings  eine  nfthere  Linie 
der  entfernteren  vorgehen  müsse niemals  aber  habe  man 
weder  auf  Seiten  des  Landesherm  noch  der  Stände  in  den 
Theilungen  yon  1490  oder  1544  die  definitive  BegHln- 
dung  verschiedener  Linien  im  gemeinrechtlichen  Sinne  ge- 
sehen j  von  der  KönigL  Linie  in  den  Herzogthümern  Schles- 
wig-Holstein könne^  abgesehen  von  dem  gar  nicht  in  Betracht 
kommenden  Falle,  wo  ein  König  selber  von  seiner  Descen- 
denz  spreche,  streng  genommen  überhaupt  erst  die  Rede 
sein,  seitdem  die  in  den  Verfassungen  sowohl  der  Herzogthü-  ^ 
mer  als  des  Königreichs  vorgenommenen  Aenderungen  jure 
primogeniturae  zusammenwirkten,  also  -  seit  dem  Kunic^s- 
gcsctze  von  1665.  Königliche  Linie  bezeichne  nicht  einen 
Complez  erbrechtUch  verbundener  Personen,  wozu  auch 


Oldenborger  Becpründoog  d,  10,  12>  43.  49,  50, 
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Herzog  Johann  gehört  hätte,  es  babe  sich  nur  um  genealo» 
gischc  Rubriken,  nicht  um  Rechtsverhältnisse  gehandelt. 
Die  Besseichttung  des  Königs  von  Dänemark  ala  capvt 
familiae  von  Seiten  der  Sonderborger  Fflrsten  und  sein  An- 
spruch auf  diese  Würde  sei  nichts  als  Courtoisie ,  die  Be- 
stimmung des  Art  6  des  wegen  der  Oldenburger  Saccession 
etc.  gesohloBsenen  Vertrages  vom  18.  Mära  1671,  nacb  wel- 
chem die  Ploener  Linie  unter  dem  Namen  der  Königlichen 
Linie  begriffen  sei^  beweise  nichts,  da  ja  hiedurch  sehr  be- 
stimmt ansgesprodien  werde^  dass  firüber  die  Ploener  lonie 
anter  diesem  Namen  nioht  Terstand%n  oder  mitbegrilbn 
werde  *). 

Alsdann  wird  ein  Gommonionverhältniss  zwischen  den 
regierenden  Häusern^  ein  gegenseitiges  Folgereebt  der  s.  g. 

Gemeiner  vor  allen  nicht  zur  Gemeinschaft  gehörigen  Per- 
sonen behauptet,  wie  es  zu  keiner  Zeit  in  den  Herzog- 
tbümem  ezistirt  bat  Selbst  die  Oldenbniger  Begründung 
weiss  niebt  anzugeben  nob  man  in  Beaiebnng  darauf  juri- 
stiöch  von  einer  successio  reciprocai  von  einer  Consolidation, 
von  Accrescens.oder  was  sonst  su  spreoben  voraieben  soUe^'). 
Denn  die  Bebavptung,  es  sei  gleiobgültig,  ob  man  von  dem 

einen  (;dcr  andern  sproclie  ,  also  entweder  einen  deutscli- 
rechtlichen  oder  lelmrechtUchen  oder  römisch  -  rechtlichen 
Begriff  anm  Aiugangspiincte  seiner  DedncHonen  maobe,  ist 
allerdings  zu  unjoristisch,  als  dass  sie  einer  Widerlegung 
bedürfte. 

Iii  Beang  auf  die  Art  der  Oesammtbelebnuagi  wie  sie 
Jobann  dem  Jüngern  nnd  dessen  mänolieber  Desoendens 

*)  Oldenbniger  Begründung  8.  48,  50,  127 — 129,  vgl.  dagegen  In- 
haltsaug, p.  XX.  und  Urkandenbnch  S.  113  No.  4«  8.  114  b,  8.  125 
No.  2  S.  129  Ko.  2. 

»)  Oldanbnrgw  I|0gc(ia4iui^  S.  23* 
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80  wie  Herzog  Johann  Friedrich  von  der  Gottorper  Linie 
inBeaug  auf  Hoktein  zuTheii  ward,  wird  eingeräumt^  „daas 
der  Kaiser  die  geeammte  Hand  an  Holstein  Johann  dem 
Jüngern  in  einer  Form  verliehen  habe,  wonach  wirklich  der 
neue  Lehnbrief  bis  auf  die  Abänderung  »zur  gesammten 
Hand  dea  Fttrstenthums  Holstein^,  ngesanunter  Leben^  und 
im  HnldiguDgsmandat  «^aU  ihren  gesaiAmten  rechten  natür- 
lichen Herrn"  im  We se ntl ichen  vollko  m me n  mit  den 
der  regierenden  Herrn  übereinstimmend  ausgestellt 
worden.*^  Der  Kaiser  habe  die  von  ihm  Johann  dem  Jün- 
gern Yerliehene  gesammte  Hand  zunächst  entschieden 
als  eine  eifective,  der  Belehnung  der  regierenden  Herrn 
Teilkommen  ad&qnate  betrachtet.  Johann  Friedrich 
Ton  Gottorp  habe  ie08,  1613,  1621  die  Belehnung  voll- 
kommen ebenso  wie  die  der  regierenden  Herrn  erhal- 
ten^). Die  Abfindung  Herzog  Johann  des  Jüngern  so  wie 
nachmale  diejenige  Johann  Friedriehs  erscheine  äusserlich 
ganz  zweifellob  im  G e  wände  einer  f  ö  rm  1  i  c  h  e  n  E  r  b  - 
theilung,  d.  h.  es  sei  in  beiden  Fällen  der  gemein- 
reahiliek  fnndirte  £rb ansprach  an  Grunde  gelegt, 
um  damaeh  die  von  dem  in  Rede  stehenden  Nachlsss  ftlr 
den  Mitanspreciier  abzuzweigende  Quote  zu  bestimmen  j  die 
Anseinaadersetsung  erscheine  »als  eine  durchaus  gleich- 
m&ssige^*).  Dass  es  rechtlich  völlig  gleichgültig  sei^  ob 
ein  oder  mehrere  Lelmbriefe  ausgefertigt  worden,  falla  nur 
das  Object  aller  genau  dasselbe,  wird  anerkannt^).  Alsdann 
wird  aber  behauptet,  die  Johann  dem  Jüngern  und  dessen 
männlicher  Descendenz  ertheilten  Gesammtbelehnungen  hat- 
ten nur  die  Bedeutung,  dass  sie  für  den  Fall  des  Abster- 

«)  Oldenbnrjrpr  BeßrrHndun^  S.  88,  93,  94. 
»)  Oldcnburger  Begründung  8.  34,  35» 
Oiaenborger  Begründuo^  S. 
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bens  beider  in  solidum  belehnten  regierenden  Linien  eine 
Geltung  hätten.  Die  Belehuimg  des  Herzogs  Johann  sei 
dne  in  die  Form  der  gesiunmten  Hand  gekleidete  Eiven- 
tnalbelehnung  gewesen,  eine  Form,  die  fiir  die  Sncces- 
siousfrage  ganz  werthlos  sei  und  nur  die  Bedeutung  habe, 
dasB  erst  naoh  dem  Abgang  der  regierenden  Linien  yon 
einer  Saocession  der  Johann'schen  Nebenlinie  die  Bede  sein 
könne 

Aua  diesen  Deductionen  wird  das  Ergebniss  abgeleitet, 
dass  bis  aum  Anfang  des  siebenzebnten  Jahrhunderts  nie* 
mals  eine  gemeinrechtliche  Snccession  gegolten  habe, 
sondern  eine  Berufung  der  Eegierungsuachfolger  aus  den 
jure  sangoinis  an  sich  zur  Suocession  Berechtigten  durch 
Wahl  der  Landstände.  Es  sehliesst  die  Argumentation  mit 
der  Behauptung:  Die  Erbfolgeordnung  sei  nicht  die  des 
gemeinen  Eechts,  sondern  treffe  auf  Qrund  der  letzten 
positiven  Ausübung  des  Yer&ssungsmttssigen  stfindischen 
Wahlrechts  im  Jahre  1616 ,  so  wie  nach  Maasgäbe  des  bis 
zum  Jahre  1773  in  fortdauernder  Wirksamkeit  gewesenen 
OommunionsTerhältnisses  und  der  conelaten  Königlichen 
und  Kaiserlichen  Oesammtl>elehnung  die  dem  Blute  nach 
fernere  Tor  der  näheren  Linie. 


Die  Hauptfrage  ist  daher  zunächst,  ob  die  Erbfoige- 
principien  des  gemeinen  Lebnrechts  bis  aum  Jahre 

1611)  bereits  für  die  Staatserbfoli2:e  in  die  Ilerzogthümer 
Schleswig  und  Holstein  hinsiciitUch  der  regierenden  Herren 
maasgebend  war,  wie  dies  auch  nach  dem  Anerkennt- 

i)  OldeabüfgAr  Bagrfindonff  S.  89—101«  116— 121i 
•)  OldaBbnf|[«r  Begriiiidang  S.  130,  204> 
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niss  der  Oldcuburger  Begründung  für  die  nicht  regierenden 
Linien  der  Fall  war. 

Schon  der  er^te  Fall  einer  CoUateral  •  SncceBsion  im 
schleswig-holst.  Fürstenhause  Oldciiburgischen  Stammes,  der 
£rbfaU  nach  dem  Tode  Johann  des  Aelteren  1580|  hätte  den 
Oldenbnrger  Rechtsdedncenten  die  nöthige  Rechtsbelehmng 
gewähren  können. 

In  der  eigenhändig  von  König  1^'riedrich  II.  und 
Herzog  Adolf  von  Schleswig-Holatein-Gottorp  unterzeichne- 
ten Vollmacht  zur  Lehnsempfangniss  doB  vom  Herzog  Johann 
dem  Aelteren  hinteilassenen  dritten  Theils  am  Herzogthum 
Holatein  Tom  20.  April  1582  heisst  es  : 

^nachdem  die  Lehen  S.  L.  (Johann  des  Eltern)  hinter* 
lasseneu  dritten  Theils  am  Fürstenthumb  Holstein  und  den 
incorporirten  Landen  Stormarn  und  Dithmarscheu  auff  uns 
als  die  negsten  Agnaten  und  Lehnsfolgere  nach 
Disposition  nnd  Verordnung  gemeiner  Kaiser- 
lichen Rechte  gefellet." 

So  hätten  sie  Heinrich  von  Ahlefeldt  za  Satmpholmi  Lio. 
Joachim  Reichen  und  Henneke  Ranzowen  von  Keyersdorff 

abgefertigt  und  verurdnet : 

nin  der  besten  Form  and  Masse,  als  solches  nach 
Kejserlichen  Lehnr echten  nnd  Gewohnheit  zu  ge* 
schehen,  die  Lehen  zu  8innen.<<  Der  Lehnbrief  des  Kaisers 
Rudolf  II.  d,  d.  Augsburg  den  31.  August  1582  für  König 
Friedrich  U.  und  Herzog  Adolf  von  Gottorf  besagt: 

ndass  Johann  des  Eltern  erledigter  Theil  auf  I.  L  L.  L. 
als  die  negsten  Agnaten  uud  Lehusvoigere  nach  Dis- 

»)  Die  Vollooucht  liegt  mir  in  einor  nach  dem  Original  am  10.  Decbr. 
1864  von  dem  Director  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  and  Staataarcbirs  in  Wien 
beglaubigen  Absciirüt  vor. 
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machte  nicht  etwa  das  jetzige  Oldenburglsclie  Theorem  geltend, 
adass  die  dem  Blute  nach  fernere  Linie  vor  der  näheren" 
taccedire.  £r  berief  sich  vielmehr  in  Bezog  auf  die  Ton 
Johann  dem  Aelteren  hinterlassenen  Schleswigs chen 
Leben  n^uf  die  Nah  ei t  des  Blutes  und  der  Sippschaft^, 
darauf  I  ndass  er  als  das  nehiste  Blut  der  einzige  und 
wahre  Erbe  sei^y  dass  nach  dem  Landreohte  das  Reprae- 
sentationsrecht  ausgeschlossen  sei  und  die  Erbschaft  alle- 
zeit dem  n ehesten  Blute  und  also  dem  Bruder  vor  des 
Bruders  Kindern  zufalle.  Der  König  bestand  dagegen  dar- 
auf, ndass  nach  guter  Ordnung  des  üblichen  Lehnrechtens 
und  Gewohnheit,  nach  Lehenrechtens  Art  und  Gewohnheit, 
nach  üblichen  Lehnrechten  und  Gewohnheiten,  .wonach  auch 
der  Odenseer  Vertrag  dirigiret  und  geschlossen,  auch  in 
Schleswig,  dessen  Lehne  billig  den  Lehen  des  Fürstenthuras 
Holstein  äquiparirt,  succcdirt  und  daher  das  jus  reprae- 
*  sentationis  an  beiden  Orten  beachtet  werde,  dadurch 
Bruder  und  Bruder-Kinder  des  verstorbenen  Bruders  Lehn- 
gfiter  erbten  und  an  solchen  erledigten  und  angeerbten  alt- 
Yäterlichen  Stamroiehen  in  Stirpes  zu  succediren  befugt, 
wie  solches  dem  gemeinen  Lehnrechte  entspreche, 
quod  tilii  fratris  defuncti  loco  patris"  u.  s.  f.  Im  Sinne 
des  Königs  wurde  die  Sache  erledigt. 

Geht  man  weiter  in  die  Geschichte  des  Oldenburg'schen 
Hauses  zurück,  so  wird  gleich  bei  dem  ersten  Erbfall  nach 
dem  Tode  Christian  L  auf  das  E rbl c  h  n  -  R ec h t  des 
Römischen  Boichs  und  zwar  fiir  beide  Herzogthümer 
Schleswig  und  Holstein  Bezug  genommen. 

Die  Oldenburger  Begründung^)  behauptet  zwar,  dass 

*)  ürkandenbuch  8.  29  u.  30  aud  Kordalb.  Sind.  Kiel  1650.  Bd.  V. 
8.  289,  291.  791,  -m-  m. 

*)  Oidcuburg.  Iie|;rüud.  S.  44. 
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bei  den  Verhaadlungen  über  die  Nachfolge  nach  Christian  I. 
noch  nirgends  von  einer  Beanstandung  der  at&ndischen 

Wahl  die  Kede  gewesen  sei.  Das  Gegentheil  ist  bekannt 
Der  Anschlag,  dass  Herzog  Friedrich  I.  der  jüngere  Bru- 
der die  HerjEOgthümer  allein  behalten  solle »  wurde  Ton 
dem  älteren  Brader  König  Johann  heftig  bekämpft.  Johann 
machte  geltend)  dass  die  drei  Reiche  Dänemark,  Schweden 
und  Norwegen  freie  Wahlreiche  wären;  wenn  er  mehre 
Mann  Serben  hätte,  so  würden  diese  in  den  Fürstenthll- 
mern  leer  ausgehen,  sein  Vater  habe  das  Recht  der  Schauen- 
burgischen Grafen  an  Holstein  titulo  oneroso  erworben  5  er 
und  seine  Kinder  müssten  daher  daran  Theil  haben.  Diese 
Lehen  müssten  nicht  anders  als  andere  Erblehen 
im  Kömischen  Reiche,  wo  der  eine  Bruder  so 
nahe  wäre  als  der  andere,  getheilt  werden.  Das  Pri- 
vilegium, welches  sein  Vater  den  Holsten  gegeben  habe, 
gehe  nur  dahin,  daäs  die  Landschait  Macht  habe,  sich  einen  . 
JKegierungsherrn  zu  wählen,  nicht  einen  Erbherrn,  wogegen 
er  protestire.  Wenn  sie  ihr  Privilegium  anders  ausdeuten 
wollten,  80  wäre  dies  gegen  alles  Erblehn-Recht 
des  Römischen  Reichs  (^imod  all  Romerske  Rigis 
Laens  Arffve  Ket).  Nach  langer  Disputation  —  fahrt 
Huitfeldt  fort  —  bemerkten  die  Mutter  und  die  Holstein'- 
sehen  Herrn,  wenn  König  Hans  Söhnen  und  Erben  zu  kurz 
geschehe,  so  könnten  daraus  in  Zukunft  grosse  Misstände 
erwachsen.  Darauf  wurde,  schliesst  Huitfeldt  —  bewilligt, 
dass  die  Ftirstentbümer  Schleswig  und  Holstein, 
wie   andere   Lehen  im   Römischen   Reiche,  in 


1)  Dm  Folgend«  iit  naoh  der  Chronik  des  d&nieolien  Kaaslers  Arrild 
Hnitfeldt  Kop.  1652»  8.  1237,  123a  Huitfeldt  beriehtet  aneh  hier,  wie 
die  8. 1239  mngeeogenen  Urkunden  sei^n,  naeh  dem  dMa.  8tMtonrdiiT 
und  Urkunden* 
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Bwei  gleiche  Theile  zwischen  heiden  Brüdern 

getheilt  und  die  Kiukünfte  ausgeglichen  würden.  Eine 
vorläufige  Theilung  14S2  war  die  Folge.  Bis  zur  definitiven 
Tbeilang  von  1490  war  König  Johann  Vonnnnd  und  Ein- 
nehmer der  gemeinsamen  Einkünfte 

Diese  and  die  in  der  Begrimdung  des  Herzogs  Fried- 
rieb angezogenen  Belege  thun  zur  Genüge  dar»  dasB  die 
Principien  des  gemeinen  Lehnrechts  bei  der  Erbfolge 
sowol  der  regierenden  ab  der  nicht  regierenden 
Herren  in  beiden  Herzogthümem  Schleswig  und  Holstein 
von  den  ersten  Anfängen  des  Oldenhnrgischen  Hanses 
maasgebend  waren.  Es  würde  auch  in  Fallen,  wo  zwei 
Brüder  bei  Erbschaften  als  Consorten  concurrirten ,  von 
denen  der  eine  an  der  gemeinsamen  Begierong  Theil  hatte, 
der  andere  hieran  aber  nicht  theilnahm,  —  (ein  Fall, 
welcher  z.  B.  bei  König  Friedrich  II.  und  seinem  Bruder 
Johann  d.  J.,  sodann  bei  Herzog  Johann  Adolf  von  Gottorp 
und  dessen  Bruder  Johann  Friedrich  vorlag  — )  andenkhar 
sein,  daös  bei  den  nicht  regierenden  Brüdern  die  erbrecht- 
lichen Principien  des  gemeinen  Lehnreohts,  bei  den 
regierenden  Brüdern  dagegen  davon  abweichende  Erhprin- 
cipien  entscheidend  gewesen  sein  sollten. 

Es  liegt  nrkundlich  vor^  dass  von  1460  bis  1616,  also 
bis  zn  der  Zeit,  wo  das  ständische  Wahlrecht  landesver- 

fassungöinässig  völlig  beseitigt  wurde,  sänimtliche  Für- 
sten des  Hauses  Holstein  Oldenburgischen  »Stammes  nach 
dem  Principe  gleichmässiger  Erbberechtigung  den 
ihnen  gehührenden  Erbtheil  entweder  erhalten  oder 
ihrerseits  zu  Gunsten  anderer  Erbfolg  eh  er  ech- 
tigten über  denselben  verfügt  haben.  Es  mag  dies  im 

«)  Urkimd«  1>«i  Huitfeiat  6,  im 
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Folgenden  näher  belenchtet  werden.  Auf  den  Chrnnd^  daatt 
sie  von  Geburt  die  nächsten  Erben  seien,  dass  die 

Lande  Schleswig-Holstein  ihnen  erblich  angestorben  seien, 
stützten  sich  Christian  I*  nnd  dessen  beide  Brüder,  die 
Grafen  Moritz  und  Gerhard  von  Oldenburg,  als  sie  nach 
H.  Adolf  VIII.  Tode  die  Nachfolge  in  Schleswig-Holstein 
in  Anspruch  nahmen  Nachdem  die  Grafen  von  Hoistein- 
Pinneberg,  Sohaumburg'sehen  Stammes,  für  sich  und  ihre 
Erben  allen  erbrech tliohen  Gerechtsamen  und  An- 
sprüchen (rechticheyt  von  ervetals  halven),  die  sie  wegen 
des  Todes  ihres  Lehnsagnaten,  Hereog  Adolf  VUI.  an  dem 
Herzogihum  Schleswig  und  an  den  Grafschaften  Holstein 
und  Stormani  zu  Laben  raeinten,  in  dem  Oldesloer  Vertrag 
vom  11.  Mai  14H0  für  aiie  Zukunft  entsagt,  nachdem  sie 
ihr  Recht  auf  diese  Lande  an  Herzog  Christian  1.  und  dessen 
Erben  und  Nachkommen  abgetreten  hatten,  erliessen 
sie  an  die  Einwohner  von  Schleswig-Holstein  einen  Geheiss- 
brief ,  in  welchem  sie  dieselben  an  Christian  I.  und  dessen 
Erben  als  ihre  rechten  Herren  verwiesen^).  Christian  I. 
stützte  seine  Alleinherrscliaft  über  ScLlcbwig-Holstein 
nicht  etwa  allein  oder  vorzugsweise  auf  die  Wahl  der 
Stände,  sondern  dem  Lande  und  seinen  Hrüdem  gegen* 
über  auf  die  Erbschichtung,  die  er  mit  letzteren  «als 
nächsten  angebornen  Erben''  getroffen  habe.  Durch 
die  unter  Vorbehalt  des  Erbrechts  erfolgte  Abtretung  seiner 
Erbansprüche  an  die  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmen- 
hoii-t  uiid  durch  bedeutende  Geldsummen  entschädigte  er 
seine  Brüder.  Darauf  erliessen  diese  wegen  Abtretung 
ihres  Erbrechts  an  Schleswig  -  Holstein  Geheissbnefe  an 
die  Unterthanen,  mit  der  Aufforderangi  ihren  Bruder  Ohri- 

*)  Urknndeiibaeh  fl.  1  und  % 

s)  Urkunden  in  Anlltdilm*  Ftn^  Hell  V.  8.  47, 
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stittiy  desaen  Brben  and  Nachkonunen  als  ihrem  rechten 

Herrn  zu  huldie;en  Uem  Erbrechte  (rechte  ertftale) 
der  rechten  Erben  sollte  nach  der  Uniou  von  14t)()  kein 
Eintrag  geschehen*).  Die  sp&tern  Zwistigkeiten  zwischen 
(%rittian  I.  imd  seinem  Bruder  dem  Grafen  Gerhard  von 
Oldenburg,  der  sich  verkürzt  wähnte,  endigten  damit,  dass 
dieser  1470  einen  emeaten  Versieht  auf  Schleswig^Holstein 
leistete  und  die  Einwohner  dieser  Lande  an  König  Chri- 
stian I.  :,aU  ihren  rechten  Erbherrn**  verwies^). 

Auf  ihr  Erbrecht  als  natürliche  erbgeborne  Herr* 
Schaft  y  natttrliche  Erb  her  rn  stataten  1481   die  Söhne 

Christian  I.,  König  Johann  und  Herzog  Friedrich  ihren  An- 
spruch auf  gieichmässige  Nachfolge  in  den  Herzog- 
thfimem.  Als  Herzöge  und  erbgeborne  Herren  theilten 
sie  1490  die  Herzogthümer  in  zwei  Theile,  so  dasa  jeder 
bei  seinem  Part  erblich  zu  ewigen  Zeiten  bleiben  solle. 
Nach  der  Theilung  bekennen  beide  Fürsten  für  sich  und 
ihre  Erben,  dass  nachdem  sie  ihre  Lande  in  zwei  gleiche 
Tbeile  getheilt  hätten,  dass  sie  so  ihnen  und  ihren  Erben 
bleiben  sollten  erblich  (at  de  saa  skulle  bliffve  os  oc  vore 
Arfl^inge  arfQige).  Deshalb  wollten  sie,  wie  Erbfürsten 

eigne  ,  sicli  ohne  b  c  i  cl  e  r  'J'  h  e  i  1  c  Bewilligung  nicht  mit 
andern  FursteUi  Herren,  Ländern  and  Städten  in  Bündnisse 
emlasaen 

In  der  Privilegienbestätigung  von  1513  sagen  König 
Christian  U.   und  Herzog  Friedrich:  die  Fürstcnthümer 

0  ürknaden  in  AntiseUstw.  FtBgm,  Heft  Y.  S.  29^42.  Urkunden- 
Mi  s  a 

>)  Urkandenbnch  8,  3. 

*)  Hordnlb.  Stnd.  V.  86.  Bepert  des  Oottorpor  gem.  Archivs  XXX.  27. 
«)  Uffcondenboeh  8.  6—7  und  Urkunde  bei  Hoitfeldt  Krönike  8.  im 
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Scbleswig,  Holstein  und  Stomiflini- seien  an  sie  vererbt 
nnd  gefallen^. 

KÖTiijp^  Friedrich  l.  vereinigte  wieder  die  Herzo^jthümei 
unter  seiner  aiieinigon  Herrschat t.  Nach  seinem  Tode  for- 
derte sein  ältester  Sohn  Christian  III*  auf  dem  Kieler  Land- 
tage von  1533  för  sich  nnd  seine  drei  nnmflndTgen  Brftder 
nweii  sie  der  Lande  und  Fürstenthiimer  rechte  und  behaciike 
Erben  seien«*,  die  JSrbhaidignng*).  Eine  Erbtheilong 
ihrer  Erb  lande  verabreden  darauf  die  drei  ältem  Söhne 
König  i"]  ic(lrich  I.  1543  Es  wird  zugleich  festgesetzt, 
dass  König  Christian  Iii.  Kinder,  wenn  er,  ehe  die  Erb- 
theilnng  geschehe,  nnt  Tode  abgehe,  ihres  Täter  liehen 
Erbtheils  an  den  Fttrstenthümem  versichert  sein  nnd 
seinen  Kindern  ein  Theil  an  den  Fiirstenthümern  so  gut 
als  einen  von  den  Brüdern  au  Gute  kommen  solle.  Bei 
der  abdann  erfolgenden  Theilung  von  1544  werden  die 
Theile  als  ^Erbtheile  und  Anpart"  bezeichnet.  Es  ward 
bestimmt,  dass  dem  damals  noch  unmündigen  vierten  Bru- 
der Hersog  Friedrich,  welcher  sich  dem  geistlichen  Stande 
gewidmet,  sein  vierter  Theil  (quarta  hereditaria)  an  den 
Fürstenthümcrn  Schleswig,  Holstein  und  Stormam  vorbe- 
halten sein  sollet).  Der  Stadt  Kiel  wurde  eri^et,  daas 
nachdem  die  drei  Brüder  ihre  Erblande  mit  einander  ge- 
theilt  hätten,  die  Stadt  Kiel  Herzog  Adolf  erblich  zuge- 
theilt  worden  sei  und  sie  daher  diesen  als  ihren  erb- 
liehen Landesfürsten  an  ehren  habe^).    Jener  Heraog 

Falclu  81g.  m.  Kepert.  de§  Gott.  Archivs.  8.  288  und  Frivil.  d«s 
Bebleiw.  Holttoin.  Rittorschaft.  Kiel  1797.  8.  105. 

*)  Leverkns  in  Miohslsen  Archiv  f.  8t.  n.  Kirchengctcb.  IV.  S.  488  f. 
*)  Urkaiideiibtteh  8.  14^17. 
«)  Fftleks  UrkmidenlK  8.  54—57. 

*)  Waitz,  Qoellensammluitg  üer  sshlcsw,-  holst •lattMlb.  OsseUseliafl, 
H«ft  %  Kid  1865.  8.  57. 
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Friedrich^  der  vierte  Sohn  König  Friedrich  I.,  ward  Coad- 
jntor  von  Schleswig  and  Bischof  von  Hildesheim.   Er  ver- 

zichtete  am  Ib.  Decbr.  1549  niiicht  als  ein  appanagiatus, 
sondern  ex  lihera  conventione"  zn  Gunsten  seiner  dreier 
Brfider  nnd  ihrer  m&nnÜchen  Erben  auf  seinen  gebOh- 
renden  vierten  Theil,  der  an  ihn  vererbt  und  gebracht". 
Er  trägt  seinen  Brüdern  und  deren  Erben  alle  und  jede 
Qerechtigkeiti  Regalien,  Hoheiten,  die  nihm  für  seinen  vi  or- 
ten Theil  gebühren  mögen^'^  freiwillig  auf  Er  fügt  hinzn: 
nailein  dass  Ich,  so  meine  geliebten  Brüdere  alle  ohne 
m&nnliche  Leibs -Erben  verfallen  und  absterben 
würden^  dass  keine  Lehens-Erben  Ihres  Stammens  und 
Nahmens  mehr  vorhanden,  den  Zutritt  dazu  haben  möge 
£r  verzichtet  gleichzeitig  auf  die  Gerechtigkeit  an  den 
Qralschallten  Oldenburg  und  Delmenhorst  und  no^eirt  dem 
Kaiser  als  Lehnsherrn  för  Holstein  und  seinem  Bmder,  dem 
Könige,  als  Lehnsherrn  von  Schleswig,  sie  möchten  die 
Belelmvngen ,  mit  Ausschluss  seiner,  vornehmen,  indem  er 
sich  die  Sncoession  vorbehält,  wenn  von  seinen  Brttdem 
keine  männlichen  Lehnserben,  kein  männlicher  Stamm 
mehr  vorhanden  sei^). 

Als  KOnig  Christian  IIL  1559  mit  Hinterlassung  dreier 
Söhne,  des  Königs  Friedrich  II.,  Herzogs  Magnus  und  Her- 
zogs Johann  des  Jüngern  (geb.  1545)  verstorben  war,  wurde 
Herzog  Magnus  durch  die  ihm  gewährten  Vortheile  in  den 
Stiftern  Oesel^  Wiek  und  Curland  bestimmt,  den  ihm  ge- 
bährenden     dritten    Antheil    an    der  väterlichen 


1)  Naeh  d«r  mir  in  alter  Abaebrift  Torliegeiia«a  ürkande  Montag  niich 
Iisda«  IS.  Deebr.  1648.  Der  Inbalt  4er  hierauf  besttglieben  Urkunden 
ist  angegeben  Noraalb.  Stud.  VI.  S.  297—299.   Bepertor.  de«  Gottorper 
Afdihre  in  Faleke  Sanmlnngen  III.  268^  259,  267. 
Urknndticbe  Belege«  siebe  die  vorige  Note. 
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Verlasaenschaflt  seinem  ältem  Bruder^  König  Friedrich  II« 
»kraft  darauf  ergangener  beständiger  Siegel  und  Briefe  ab- 
zutreten und  zuzueignen"  Der  König  Friedrich  11.  er- 
hielt daher  von  dem  väterlichen  Kachlasse  zwei  Drittheile» 
seinen  eigenen  und  den  ihm  von  seinem  Bruder  Herzog 
Magnus  abgetretenen  und  zugeeigneten  dritten  Theil.  Mit 
seinem  Jüngern  Bruder  Herzog  Johann  dem  Jüngern  hielt  er» 
als  dieser  18  Jahre  alt  geworden  war»  1564  nwegen  Unserer 
angeerbten  Fttrstenthümer,  Lande  und  Herrschaften  billige 
und  endliche  Theilung;  er  wurde  sich  mit  seinem  jungen 
Bruder  und  dieser  hinwieder  mit  ihm  der  Theilung  halber 
eins<(.  Den  seinem  Bruder  »gebührenden  dritten  Theil 
eignete  er  ihm  in  starker  Theilun^i;  erblich  zu  und  überwies 
ihm  den  in  der  E  r  b  theiluug  überkommnen  dritten  Theil 
mit  aller  Hoheit"  Heraog  Johann  der  Jüngere  erklüite  «sich 
darauf  aller  väterlichen  Erbschaft  und  Gerech- 
tigkeit übriger  Unser  Fürstenthümer  und  Lande  8chies- 
wigf  Holstein,  Stormam  and  Dithmarschen  gäntalich  ver- 
aiehen  und  begeben  au  haben**.  Andererseits  erklärte 
König  Friedrich  II.  sich  aucli  vülligiichen  des  Johann  dem 
Jüngern  überwiesenen  Erbtheils  verziehen  und  begeben  zu 
haben.  In  einer  besondem  Urkunde  vom  folgenden  Tage 
(28.  Januar  1564)  sagt  Johann  der  Jüngere,  nachdem  die 
brüderliche  Theilung  aller  Unser  angeerbteu  Fürsten- 

*)  Worte  dar  ürkmde  fib«r  di«  Laadwtheilung  zwischen  König 
Friedrich  IL  und  Herzog  Johann  dem  Jüngern  von  1564.  Falcka  81^*  S.  61 
und  Urkunden  eu  der  BegründoDg  H.  Friedrich  VlII.    Magnus  atarb 

nicht,  wie  <lif  neuen  Historiker  und  Oenenlofripn  «?n?pn,  1580,  sondern 
zu  Pilten  den  18.  März  1583  als  Titularkönig  von  Lievland.  Otto  von 
Kutenbug,  Gesch.  der  Ostaeeprovinzen  Bd.  II,  S.  513.  Auch  nach  dem 
Todo  seines  Oheima  ileizug  Jobann  des  Aeltern  1580  fielen  zwei  Theile 
an  den  Könige  einer  au  Herzog  Johann  den  Jüngern.  Urkunde  von 
1582  (Falcks  SIg.  8.  83)  verb.  »daran  Wir  König  Friedrich,  weil  Uii- 
.  fers  Brüdern  Hertsoir  Magnat  teil  mit  engefallen,  ewel 
und  Wir  Hertaog  «lobean  allein  den  dritten  tbeül  baben.'^ 


thümer,  Lande  und  Herrschaften  vorgenommen  ^  dATDit  von 
Unsemi  angeerbten  Fttrstentham  gttntzlich  und  all  begnfiget 
und  abgefonden  zu  sein  und  Ühb  auch  darauf  aller  Zu- 
spruch, Recht  und  Gerechtigkeit,  so  Wir  an  den  übrigen 
f  ürstenthümem  y  Land  und  HerrBchaften  oder  aonst  an 
einigeii  Wege,  Unserer  väterlichen  Erbschaft 
halben  bei  L  K.  Maj.  zuvor,  nun  und  itzo  oder  auch 
künftig  auf  den  Fall  Unser  geliebten  Frau  Mutter  tödtlichen 
Abgangs  gehabt  und  haben  ktonten,  vor  Uns  und  Unsere 
Erben,  stets  und  unwiedermflich  veraiehen  und  begaben 
EU  haben 

Da  dieser  Veraicht  sich  ausdrücklich  nur  auf  die 
»▼ftterliche  Erbschaf t''  bezog,  so  concurrirte  Herzog 

Johann  d.  J.  selbstverständlich  an  dem  lehnbaren  NachlaAB 
seines  Vaterbruders,  des  1&80  Terstorbenen  HeraogB  Johann 
des  Aelteren.  Nachdem  sein  Bruder  König  Friedrich  II. 
mit  Herzog  Adolf  von  Gottorp  1581  in  stirpem  getheilt 
hatte  und  zwei  gleichmässige  Theile  gemacht  worden  waren, 
wurde  «wischen  den  beiden  Brüdern  Friedrich  IL  und  Her- 
sog Johann  dem  Jüngern  r^als  Consorten  wegen  des  halben 
Thells,  als  Uns  zugleich  angefallen"  gleichmässige 
gebührliche  Vergleichung  vorgenommen.  Friedrich  IL  er- 
hielt awei  Dritt  theile  des  halben  Theils  für  Bich, 
nämlich  das  eigne  Drittel  und  das  seines  Bruders  Herzogs 
Magnus,  nweü  ihm  dessen  Theil  mit  zugefallen^;  Herzog 
Johann  dem  Jüngeren  ward  alles  dasjenige,  wozu  er  wegen 
solchen  seines  dritten  Theils  befugt,  ohne  einigen 
Abgang  mit  aller  Hoheit,  Herrlichkeit  und  Gerechtigkeit, 
erblich  Terelgnet  und  überwiesen,  so  firey  als  Wir  es 
Belber  gehabt,  allermaassen  und  nicht  weniger  als  Wir 

.«)  FaldM  Urknndeabncb  8.  63.  Vgl.  Uikdb.  S.  53-55,  S.  77,  7& 
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König  Friedrieh  Unsera  angefallenen  Erbt  heil  gebraa- 
ohen^).   Hersog  Johann  erklärte,  nachdem  ihm  sein  gan- 

tzer  gebührender  dritter  Theil  an  dem  halben 
Theil  j,al8  Uns  neben  I.  K.  Maj.  an  Herzog  Johann  des 
Aeltem  erledigten  Erbschaft  in  den  FOrstenthfimidm  Schles- 
wig, Holstein  und  Dithmarsehen  Kagefallen** ,  erblich  an- 
gewiesen, sich  völlig  contentirt  und  abgefunden  Unsers  an 
oberwehnten  Lande  an  geerbten  gantaen  und  dritten  Theils. 
Er  begiebt  sich  jedes  ferneren  Anspruchs  »als  Wir  wegen 
Unsere  an  Hertzog  Jo bansen  des  Eltern  verle- 
digten  Verlassenschaft  angeerbten  gantaen 
dritten  Theils  an  mehrerwehnten  Landen,  Schldssem  und 
Städten  anch  Äembtem  vor  dieser  Zeit  gehabt  und  nach- 
mals haben  könnten  und  möchten.  Beiderseits  wurde  auf 
alle  Ausreden  verzichtet  »dadurch  diese  Abtheilnng  in 
einigerleiwege  angefochten  werden  könne. 

Herzog  Adolf  von  Gottorp  (t  1586)  hinterliess  vier 
Söhne;  nach  seinem  Testament*)  sollten  seine  beiden 
ältesten  Söhne,  Hersog  Friedrich  und  Heraog  Philipp  re- 
gierende Fürsten  in  seinem  Antheil  der  Fürstenthümer 
Schleswig  -  Holstein  sein.  Wenn  der  zweite  Sohn  Heriog 
Philipp  18  Jahr  alt  geworden  sei,  solle  cur  Theilung  ge- 
sehritten werden.  Sterbe  einer  der  älter n  Brftder  ohne 
Erben,  so  sollte  der  nächste  eintreten.  Ehe  dieses  Te- 
stament sur  Ausfuhrung  kam,  starb  erst  der  älteste  Sohn 
Herzog  Friedrich  H.  (geb.  1568,  f  1587)  und  bald  auch  der 
zweite  in  der  gemeinsamen  Regierung  folgende  Sohn, 
Herzog  Philipp  (geb.  1570,  f  1590).  Der  dritte,  Johann 
Adolf  (geb.   1575,  f  1616)  folgte  im  Gottorper  Aniheil 

*)  Fkleka  Urkandenbiicb  8.  88^89,  eurreeter  gedniekt  I>iariiim 
Europsenm.  Tom.  XX.  App.  8.  134—137,  vgl.  Urinmdenb.  8. 
>)  Woits,  QntlkiiMmiBliiiic  Heft  &  Kiel  1885.  8.  4t. 
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Er  mueste  mit  seinem  jün^ern  Bruder  Johann  Friedrich 
(geb.  1579,  f  1(>34)  nach  lange  Bich  hinziehenden,  auch  bßi 
den  ReichBgeriehton  anhängig  gemachten  Streitigkelten 
(▼on  1599-^1606)1)  die  begehrte  braderliche  Land-  und 
Erbtheilung  vornehmen;  in  dem  oben  gedachten  Ver- 
trage Tom  11.  November  1606  (vergL  S.  XXXIV)  worden  »sa 
Sr.  LieMen  gentaiieben  nnd  gebührenden  Abfindung«*  ihm 
bestimmte  Landcstheile ,  nur  di(2  gemeine  Landt'ülge  und 
Maiindienste  ausbeschieden ,  erblich  zugewiesen,  , dabei 
wurde  beideraeita  für  den  Abgang  des  Mannatamms  des 
einen  oder  des  andern  Theils  der  Zutritt  der  Leibs-Lehns* 
Erben  zu  des  andern  lehnbaren  Verlassenschaft  vorbe- 
halten. Letatere  Thatsache  wird  in  der  Oldenburger  Be- 
grOndung  verschwiegen  y  weil  sie  die  ganae  Bodenloaigkeit 
jener  Schrift  ßofort  aufgedeckt  hätte. 

ELönig  Friedrich  IL  (f  1588)  hinterlicss  drei  Söhne, 
K5nig  Christian  IV.  (geb.  1577),  Ulrich  (geb.  1578,  f  16^4) 
und  Johann  (geb.  1583,  f  1602).  Sofort  im  folgenden 
Jahre  wurde,  nachdem  König  Christian  IV.  von  dem  Kaiser 
allein  sum  Bebuf  der  Lehnsempflingniss  venia  aetatis  er- 
halten und  er  bei  dem  Kaiser  fftr  sich  nnd  seine  unmfindlgen 
Brüder  als  seines  Vaters  n^Sone  und  Lehnsfolger  nach  Dis- 
position and  Verordnung  gemeyner  Kaiserlicher 
Eechte*'  die  Reichsleben  gesonnen  hatte,  vom  Kaiser  Ru- 
dolf n.  d.  d.  Prag  den  11.  Deobr.  1589  „Ihm  für  sich  selbst 
und  Ihrer  Liebd.  unmündige  Brüder"  die  Beiebnung  mit 
Holstein,  in  allermanasen,  die  ihre  Vorfahren,  Heraoge  an 
Holstein  bis  auf  Sie  und  Sie  bishero  innegehabt,  ertheilt 
König  Christian  IV.  hatte  bereits  zuvor  d.  d.  Kopenhagen 
den  4«  Juni  1589,  da  Er  nach  seines  Vaters  Tode  t^sambt 
den  bocfagebomen  Ffirston,  Unsem  fr,  1.  Bruedem,  Herrn 

*)  WaiU  «.  a.  O.  Ö.  iOÜ— 112, 
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Ulriofaen  und  Herrn  Jobanssen   dem  Jfm^em  (tit.)  Irer 

höchstseligen  Königl.  W.  und  Lden  in  gemelten  Fur.sten- 
thumb  Schleswig  und  Lande  Fernern  auccediret  und 
nachgefolgt,  Uubb  selbst  und  Unsern  fr,  1.  Brüdern 
als  Hertzogen  en  Scblgflwig  Unsem  angefallenen  Teil 
des  Fürsten thumbss  bciüeäwig  neben  der  gesambten  Hand, 
80  an  Unssi  als  Hertzogen  zu  Sohlöswig  sowol  an  dem 
Lande  FSmem  als  dem  Fnrstenthumb  Schleswig  gebracbti 
au  Lehn  gereicht  und  verliehen 

Es  entspannen  sich  später  lange  Streitigkeiten  über 

die  Auseinandersetzuntr  der  Jüngern  Brüder  mit  Christian  IV. 
Mit  dem  Herzog  Hans  wurde  zu  Kopenhagen  am  1.  August 
1602  ein  Vertrag  abgeschlossen,  in  welchem  dieser  Verzicht 
leistet  nwegen  unsers  angebohrnen  gebührenden 
dritten  Theil  an  bemeldten  Fürstenthümem  und  incor- 
porirten  Landen^  und  denselben  dem  Könige  cedirt.  £r 
erklärt  sich  mit  den  ihm  zugestandenen  Vortheilen  nftnstatt 
alles  unsers  erblichen  An  t  heil  s  in  den  Fürsten- 
thümem Schleswig -Holstein  und  andern  derselben  incor- 
porirten  Landen ,  nebst  allen  von  unserm  höchstseK  Herrn 
Vater  herrtthrenden  e  r  b  1  i  e  h  e  n  Herrlichkeiten  und  Gerechtig- 
keiten} soviel  deren  allbereits  an  uns  erledigt  und  ge- 
fallen oder  künftig  erledigt  werden  und   an  uns 


<)  Antiachl.- Holst  Fragruiente,  Heft  5,  S.  94—97,  nach  dem  OriginU 
auf  Pergament.  Vergl.  Urkiindenbuch  8.  27,  Note  1.  Ebenso  erfolgten 
die  Belehnung^en  für  die  Oottorper  Linie  sowohl  in  Betreff  der  Reichs- 
lehne  als  (l(!r  st-hleswig-schen,  «für  Herzog  Philipp,  den  regierenden 
Herrn  und  uuuiiiiulißfe  Gobrüdor."  Urkunden  vuni  4.  Juni  1589  (Anü- 
schlesw.-Holat.  l  iagm.  a.  a.  (i.,  S.  91 — 93)  und  beglaubigte  Abschriften 
auB  der  Registratur  des  Eeicbahofraths  yom  18.  Octbr.  15S9  und  iO.  Octbr. 
1592.   Vgl.  Urkdb.  S.  46,  Not«  2. 

Waitz  QuoUbusammlnng,  Heft  2,  S.  100.  Ratjen's  Handschriften  L 
15,  39»  312.  II.  170.  Nordalb.  Stadien  YJ^,  300-313. 
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f  all  e  n  können",  befriedigt  *).  Er  starb  bereits  am  28.  Octbr. 

Mit  dem  andern  Bruder  Ulnch^  der  1590  Ooadjator 
in  Schleswig  nnd  1602  Bischof  von  Schwerin  ward ,  war 

bereite  am  4.  März  1602  ein  ähnlicher  Vertrag  abge- 
schlossen 

In  jedem  ei&aigen  £rb£EkU  von  1460—1616  ist  demnach 
das  Princip  ansdHIcklioh  anerkannt ,  dass  die  nach  den 

Orandsätzen  des  gemeinen  Luhnrechts  gleich  nahen 
Erben  iHLand  und  Leute  sa  snocedireui  gleich  berechtigt 
seien. 

Herzog  Fiicdrich,  der  vierte  Sohn  König  Fiiccliicli  L, 
hat  unter  Vorbehalt  der  Buccessionsrechtc  1549  zu  Gunsten 
seiner  drei  Brüder  Königs  Christian  HI.,  Herzogs  Johann 
des  Aelteren  und  Herzogs  Adolf  von  öottorp  und  deren 
männlicher  Erben  auf  den  ihm  gebührenden  vierten 
Theil  der  Heraogthfimer  Verzicht  geleistet.  Herzog  Magnus 
hat  yoT  1564  den  ihm  gebührenden  dritten  Theil  des 
lehnbaren  Nachlasses  Königs  Christian  III.  an  Köni^  Fried- 
rich JI,  ganz  abgetreten.  Beide  haben  ihre  Erbtheiie 
cedirt  Von  Seiten  der  Herzöge  Ulrich  und  Johann  ist 
1602  auf  die  ihnen  gebührenden  zwei  Dritttheile  des 
Nachlasses  König  Friedrich  IT.  verzichtet;  auch  sie  cedir- 
ten  ihre  £rbtheile  ihrem  Bruder  König  Christian  IV. 
Herzog  Johann  der  Jüngere  hat  dagegen  1564  in  starkdr 
Theilnng  den  ihm  gebührenden  dritten  Theil  der 
väterlichen  Erbschaft  und  1582  den  ihm  erblich  ange- 

Abgedrsekt  betScUegel,  Sammlung'  wmt  diu.  Gescldohta  I.  S.  170  ff. 
DI*  Ufkwde  bat  kain  Jahr,  nur  den  Tttg,  Scbleget  setet  in  Inhalto- 

VerseichniM  1601  {  es  kann  nur  ein  Zwmfel  sein,  ob  1601  oder  1602j 
ich  halte  letzteres  für  richtig,  ao  dieRem  Tage  schiffte  sich  Johnnn  nach 
Moskau  ein.    Rulation  der  moskowitischcn  Reise.    Hamburg  1603.  Laek* 

mann,  8clil  Holst.  Historie,  1733,  II.,  8.  187  und  196. 

*)  Waitz,  Quelluus&mmlung,  2.  Heft,  6,  100.  Scbwehner  Arcliir. 
Lw:kmaau  a.  a.  O.,  8.  186. 
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fallenen  dritten  Theil  an  der  einen  Httlfte  des  lehn- 

baren  Nachlasses  seines  Vaterbrudere,  Johann  des  Aelteren, 
ohne  allen  Abgang  erhalten.  Mit  Johann  Friedrich  Ton 
Gottorp,  dem  yierten  Sohn  Herzog  Adolfs,  ist  ebenfalls  ein 
Vertrag  über  die  brüderliche  Land-  imd  E  r  b  t  Ii  e  i  1  u  n g 
1606  getroffen.  Die  Belebnong  an  Herzog  Philipp ,  an 
Hersog  Johann  Adolf  von  Oottorp  nnd  König  Christian  IV. 
und  beiderseits  unmündige  Brttder  erfolgte  sowohl  in 
Betreff  Holsteins  als  Schleswigs.  * 

Wenn  die  Oldönborger  Begründung  daher  sagt,  dass 
man  sich  begnüge,  eine  etwas  unklare  Erblichkeit  au 
behaupten  (vergl.  oben  S.  XXXIX),  80  hiitte  eine  Beachtung 
der  Urkunden  die  Oidenburger  Hechtsdeducenten  vor  der 
Unklarheit,  in  der  gerade  sie  sich  befinden»  bewahren  kön- 
nen. Die  Lehnherm  waren  darüber  sich  völlig  klar,  daas 
zwischen  regierenden  und  nichtregierenden  Herren  eine 
principielle  und  rechliche  Ungleichheit  in  Besag  anf 
die  Snccession  und  Belehnung  nicht  stattfinde. 
Kaiser  Rudolf  II.  und  König  Christian  sprechen  dies  wieder- 
holt aus,  so  1590,  1593,  1595,  1597,  1599,  1600,  1603  i). 
Auf  die  Geltung  des  gemeinen  kaiserlichen,  beschriebenen 
Lehen  -  Hechts ,  sowohl  was  die  Erbfolge  der  regierenden 
als  der  nichtregierenden  Herrn  anbetriÖt,  wird  dabei  aus- 
drücklich mehrfach  hingewiesen*).  Vom  Kaiser  wird  1699 
herrorgehoben ,  »dass  die  Belehnung  Johann  des  Jungem 
mit  Holstein  in  Kraft  S.  L.  an  dero  A 1 1  V  ;i  te  rl  i  chen 
Fürstlichen  Stamm-Lehen  ex  provisioue  primi 
concedentis  et  pactis  majorum  habender  Gereeh- 

«)  Urkuudenbtich  S.  37—40,  43—49,  50,  51. 

Urkundeiibuch  Ö.  35,  4'^,  45,  Z.  9  v.o.  nvermög  gemeiner  Becbtea.« 
8dil«twiger  Lebnbrief  von  1589  (Aotiasli].  Fiagm.,  H.  5,  8.  96)  „nach 
Aardt  gemeiner  Lelinreobt«.'* 
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tigkeit"  erfolgt  sei;  der  König  Christian  IV.  besagt  1600 
und  1603>  n^^ss  die  BelebnuDgen  sowohl  im  Fürstenthum 
Hoittein  als  Schleswig  nicht  allein  den  regierenden  Herm> 
Modern  auch  den  niehtregierenden  Herrn  jederzeit  gereicht 
worden  seien.''  Er  verweist  darauf^  »dass  aus  dem  Privi- 
legium König  Christian  I.  wegen  der  Wahl  der  Landstttnde 
Dicht  folge,  dass  die  andern  HeraogCi  so  anr  Regierung 
nicht  erkohreii,  iiiclu  mächtig  sein  sollten,  ihre  erblich 
sngebohrne  fürstliche  Gerechtigkeit  an  den  Fürsten- 
thftmeni  an  Lehen  an  snchen.  £r  drückt  sieh  dahin  aus, 
ndass  der  Odenseer  Vertrag  von  1579  diesem  Privilegio 
seine  Maase  und  Deutung  gebe,  da  nach  diesem  Ver- 
trag« die  Heraoge  zu  Holstein  des  Oldenburgischen  Stani' 
nes,  so  Tiel  deren  jetaiger  Zeit  leben  oder  künftig  sein 
würden  und  nicht  allbereit  abgefunden  und  Ver- 
sieht gethan,  auch  deren  Nachkommen  mit  dem  Fürsten- 
thnm Sohieswig  als  mit  einem  altTäterlichen  vom  Reiche 
Dänemark  herrührenden  anererbten  bonen- Lehen  zu 
belehnen  seien 

Die  Erklärung  des  Kaisers  Rudolf  IL  in  dem  Mandat 
▼oa  1509:  »Johann  der  Jüngere  sei  mit  Holstein  in  Kraft 
^.  L.  an  dero  Altväterlichen  fiirBtlichen  Stammlohen  ex 
provisione  primi  concedenüs  et  pactis  majorum  habender 
Gerechtigkeit''  belehnt,  erregt  den  besondern  Zorn  der 
Oldenburger  Rechtsdeäucenten.  Diese  kaiserliehe  Urkunde 
18t  an  sich  schon  beweisend,  um  so  mehr,  als  sie  lediglich 
eine  BestSligong  alles  Obigen  enthält;  sie  wird  in  der 
Oldenbmger  Schrift  mit  dem  Ausdrucke  abgefertigt,  »das 
in  jeder  Hinsicht  monströse  Prager  Mandat  gehe  von  einer 
Aotorischen  Unwahrheit  aus^  >)•  Die  Lehnbriete  für  Johann 

«)  Urkuudenbuch  8  43,  47,  50,  51. 
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Friedrich  von  Gottorp  besagen  dasselbe,  indem  sowohl  der 
während  seiner  Unmündigkeit  für  dessen  regierenden  Bru- 
der Johann  Adolf  von  Gottorp  und  för  ihn  sngleieh  sas- 
gestellte  vom  10.  Octbr.  1592,  als  die  för  ibn  allein,  d.  d. 
Prag;  den  30.  Octbr.  ItiÜb  und  d.  d.  Wien  am  10.  Juni  1613 
aasgefertigten  Lebnbriefe  die  bestehende  Erbfolgeberech- 
tigung bestätigen  and  aaf  die  Altv&terlichkeit  des  Lehens 
hinweisen.  Uebereinstimmend  wird  in  denselben  neben  der 
Verweisang  aaf  die  alten  Lehnbriefe,  die  Belehnung  mit  den 
Worten  aasgesprochen:  »in  allermaassen,  die  ihre 
Voreltern,  Hertzogen  ssu  Holstein,  bis  aaf  Sie  und  Sie 
bishero  inne  gehabte  Den  Untertbanen  wird  geboten, 
Herzog  Johann  Friedrich  neben  S.  L.  Brader  Henog 
Johann  Adolfs  Liebden  als  ihre  rechte  natttrliche  Herrn 
ohne  alle  Widerrede  zu  erkennen*).  Gottorpischer 
Seit 8  bat  man  überdies  stete  das  Fundament  der  Herr- 

« 

Schaft  allein  im  Erbrecht  erblickt'). 

Johann  der  Jüngere  und  dessen  lehenfähige  Descendenz 
sind  bekanntlich  von  1590—1751  eilfmal  zur  geaammten 


Von  allen  ittUm  B«g«i  mir  luch  dem  Ori^sleoaeepto  begUn- 
Ugte  Abidiflftcii  dee  K.  K.  StaatiarehiTe  in  Wien  vor.  ^ 

*)  Dieee  oder  UnUiche  Aasdrücke  sind  bekaantticb  die  ift  denlielni* 
bricfen  für  alle  altvlterlleben  Leben  ftUidieik.  Vergl.  a.  B»  LebnbHef 
Kttolg  Catl  ly.  Tott  1370  bei  Sndendorf ,  üikdb.  a.  Oeaeb.  der  HeraOfe 
▼.  Br.  Lünebiurg,  p.  6,  6^  10,  reebte,  natnrUke*  and«  eiffike  bereu,  reebte, 
belehnte  und  erbenatürliobe  Heraogen. 

•)  Z.  B.  Oottorper  abgenötigte  Beaatwortong,  1684»  0.  03:  ^  das 
Gotlofper  Haiia  habe  eeinen  Antheil  an  den  Heraogthttmem  nnllo 
«lio  quam  baereditario  titttlo  erlangt,  p.  71:  „hAvediiarlo 
jare**.  Oottorper  gründL  Oegenbericbt,  1685,  8.  2  :  beide  Henog- 
thümer  seien  aequali  saooesaionis  jure  aaf  die  Königl.  and  Fürst- 
liebe  Liaie  als  eine  väterliche  Erbschaft  devolvirt.  Oottorper 
Anmerkungren  von  1696,  S.  4,  5,  22,  35:  1544  sAon  die  II- rzo^nhümtr 
als  väterliche  anpeerbte  Fürstenthümer  jure  haereditario 
g«theilt.   Yergl.  Urkuudeubuch  8.  65,  Note  1,  and  ob.  &.  LIV. 
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Hand  mit  Holstein  belehnt^).   Ebenso  sind  sie  seit  dem 

Odenseer  Vertrage  von  1579  eteta  in  LelmserneneTungs- 
fällen  zur  gesammten  Hand  mit  dem  Herzogthum  Schles- 
wig und  dem  Lande  Fehmarn,  als  mit  einem  rechten  ftlrst* 
liehen  al tTäterlichen  anererbten  Fahnenlehen  bof 
lehnt,  oder  es  ist  erklärt,  dass  die  Lehne  rechtzeitig 
gemuthet  seien.  Johann  der  JtLngere  selbst  hat  die 
fielehnong  mit  Schleswig  dreimal,  3.  Hai  1580,  14.  NoTbr. 
1582,  1589  erhalten.  Der  Odenscer  Vertrag  von  1579 
brachte  langjährige  Streitigkeiten  zwischen  König  Christian  III. 
bsw.  seinem  Nachfolger  König  Friedrich  U.  und  dessen 
firfldem  und  Oheimen,  Hensog  Johann  d.  A.  und  Hersog 
Adolf  von  Gottorp  zum  Austrage.  Theiis  wurde  üher  die 
Ton  der  einen  Seite  behauptete,  vom  Lehnsherrn  aber 
bestrittene  Freiheit  des  Lohns  von  Diensten  eine  Entscheid 
dang  ^etrüileny  theils  wurde  u.  A.  vertratj;sinässig  festgesetzt, 
dass  die  Herzöge  zu  Holstein  des  Oldenburgischen  Stammes, 
10  Tiel  deren  itaiger  Zeit  leben  oder  künftig  sein 
werden  and  nicht  allbereit  abgefunden  und  Ver- 
zicht getban,  auch  deren  Nachkommen  mit  dem 
Fürstenthum  Schleswig  sambt  dem  was  vor 
Alters  dasu  gehöret  und  der  Insel  Fehmern,  als 
mit  einem  altväterlichen  und  \  om  Kelche  Denne- 
mark    herrührenden    anererbten  Fahnenlehen, 


der  LehnbriefB  voa  1590,  ItiU,  1623,  1631,  1640, 
1«0,  1673,  1710,  1714,  1734  und  1751  in  Wanurt^aiTs  8t.  «.  Brbr., 
8.  197,  vmä  bei  Pernio«  Qntaehteii,  8.  84—86»  mit  AnslsMuiir  «^aef 
LtMridiM. 

i)  VMb.  8.  vr,  TS;  AatiMbL-Holit.  Frag».  lY.,  8.53-60}  Nordalb. 
8t«i  VI ,  8.  314,  31«. 

Baljen,  über  die  Belebnnng  dai  HersogtbsttO  8eble«wig,  Kordalb. 
M.  ly.,  a  219—268.  Waits,  QueUens.,  H<ft  2»  8.  9—38.  Vorbaad- 
von  1S87— 1579.  Aiitiaebl..Ho1at.  Ftagm.,  Hoft  IT.,  S:  15-68. 
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innerhalb  Jahres  und  Tages  wirklich  su  beleh- 
nen seien. 

Dargegen  soUen  obgedachte  Herzrige  und  derselben 
Nachkommen  —  heisst  es  in  dem  Vertrage  ferner  —  obge- 
meldetes  Fürstentham  Schleswig  und  die  Insel  Fehmarn 
jetzt  und  so  oft  die  Lehen  an  Falle  kommen,  in 
Jahr  und  Tag  zu  Lehen  empfangen ,  wie  man  dann  sieb 
einer  Notul  der  Lehnspflicht|  Revers  und  Lehnbriefes,  als- 
bald verglichen,  die  au  Ende  dieses  Vertrages  au  befinden. 
Die  Thatsache ,  dass  Johann  der  Jüngere  nicht  zu  den  ab- 
gefondenen  Herzögen  gerechnet,  sondern  wie  später  auch 
Johann  Friedrieh  von  Gottorp,  Herzog  Adolfs  jüngster 
Sohn,  mit  Schleswig  belehnt  wurde  steigert  den  Unmuth 
der  Oldenburger  Eecbtsdeducenten.  Sic  entsehen  sich 
nicht  au  behaupten,  Herxog  Johann  der  Jtingere  sei  »in 
offensichtlicher  Fftlschuag  direct  in  den  Odenseer  Vertrag 
hinein-  und  aus  seiner  Stellung  als  abgefundener  Herr 
herausescamotirt**  König  Friedrich  Ii.  soll  —  im 
directen  Gegensatae  au  dem  verglichijenen  Normal-Revers  — 
Job  an  n  den  Jüngern  belehnt  und  alsdann  durch  f^ine 
praejudicieile  Ausbeutung  gefälschter  Lehnsdocumente^ 
auch  die  Belehnung  Hersog  Johann  des  Jttngem  mit  Hol- 
stein eingeleitet  haben.  Dieser  Taktik  und  einem  Ver- 
fahren, welches  von  notorischen  Unwahrheiten  aus- 
gehe, soll  es  endlich  gelungen  sein,  die  Belehnung  Johann 
des  Jüngern  auch  mit  Holstein  au  erwirken.  Der  Heraog 
Johann  dem  Jüngern  ertheilte  erste  scbleswigsche  Lehn- 
brief wird  mit  dem  Worte  abgefertigt^  »an  alledem  ist  kein 

*)  litthnbriefe  für  Johsnii  Adolf  nad  b«Sbob  aaiiiQndigm  Bruder ' 
Johaim  Firfedriefa  rom  27.  JoU  1591  iwd  IVr  Lcitterta  all«iB  von  3.  JaU 
1003  ia  Antlsahl^Holft  AsgB«iit%  H«fl      8.  99^190  intd  10t— 193. 

•)  01d6nbwqg«r  Btgrfindnag  8.  61f 
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WAbrei  Wort  so  weni^  als  an  den  anf  ganz  gleichem  Boden 

stehenden  Bf  haufituni^cn  der  besonderen  Lehnsreverße, 
wonach  es  scheinen  muss,  als  ob  Herzog  Johann  bereits 
nach  dem  Odenseer  Vertrag  und  deshalb  wirklich  vasBall- 
ticio  nomine  pro  rata  seines  Antheils  an  Lehendiensten 
neben  dem  Könige  und  den  Herzögen ,  seinen  Oheimen, 
herangezogen  sei,  während  doch  der  NormaURevers, 
der  nnsweifelhaft  auch  in  ganz  gleicher  Fassung  Seitens 
der  beiden  altern  irtizöge  ausgestellt  worden,  abermals 
den  Herzog  Johann  als  bctheiligt  gar  nicht  nennt 

Der  Normal-Revers  ist  nach  dem  Original  -  Ex  e  m  plar 
m  den  im  Jahre  1848  in  Kopenhagen  erschienenen  Anti- 
Schleswig- Holsteinschen  Fragmeuten  und  auch  sonst  ge- 
druckt 

In  diesem  bekennen  Johann  der  Aeltere  und  Heraog 

Adolf:  r Nachdem  das  Fürstenthunib  Schleswigk,  z,\x  sambt 
dem,  was  vor  Alters  daraa  gehörett  und  dem  Lande  zu 
Fehmem  sogleich  uff  den  darchleachtigsten  grossmeeh- 
tigen  Fnreten  Herrn  Friderichen  den  Andern  (tit.)  als 
iiertzoghen  zu  Schleswigk,  unsern  fr.  1.  Herrn  and  Vettern, 
nnnd  I.  König!,  W.  Bruder  und  dan  an  uns,  als 
Innehaber  sweyer  Anteil  an  bemelten  Ffirstenthnmb, 
von  unsern  Vorelterri,  den  Hertzogen  zu  Schlesswigk 
alss  ein  altvetterlich^  vom  Reich Dennemark  herrftrendt 
aaererbtes  Fhanenlehen  vorf eilet  worden  isf 

Des  Königs  Friedrich  II  Bruder  —  Herzog  Johann 
der  Jüngere  —  wird  daher  von  Herzog  Johann  dem  Aelte- 
rea  imd  Herzog  Adolf  xon  Gottorp  ansdrUcklich  in  dem 
▼ertragsmilssig  festgestellten  Kormal -Revers  als  einer  der 

^)  01d«iibaif«r  BegrÜDdang  S.  62,  63,  80. 

*)  AbÜicU. -Holst  F^agMite  lY.,  6.  22^  nad  Nor^Ub.  Stndita  IV, 
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Lehnsfolger  genanat.  Es  wird  hervorgehoben,  dass  auch 
an  Johami  den  Jüngern  das  Fttrstenthnm  Schleswig  als  ein 
altväterliches,  anererbtes  Fahnenlehen  verftllt  sei.  In 
dem  Lelmärevers,  den  Herzog  Johann  der  Jüngere  aus- 
stellt^)» bekennt  er  in  gleicher  Weise:  unachdem  das 
Fürstenthum  Schleswig  Femern  augleich  anf  Fried- 
rich den  Andern,  Unsern  fr.  lieben  Herrn  Bruder  und  die 
hochgebomen  Forsten ,  Herrn  Johannsen  den  Eltern  and 
Herrn  Ädolffen  und  dan  an  tlns,  als  auch  einen  Hertsogen 
zu  Schleswig  —  als  ein  altvetterlich  —  anererbtes  Fahnen- 
lehen verfellt. 

Ebenso  lautet  der  Revers  König  Friedrieh  II. 

Alle  jene  Vorwürfe  der  Oldenburger  Begründung  sind 
daher  vüilig  gruudloS|  charakterisiren  aber  ihre  Urheber. 

Sodann  wird  —  gleichfalls  im  Qegensatse  zu  den 
urkundlich  vorliegenden  Nachrichten  —  behauptet  *X  ^ 
Schleswiger  Abschied  vom  November  1579  sei  ziemlicli 
beiläufig  der  Königl.  Majestät  heimgestelUi  ob  I.  K.  Maj. 
S.  Herzog  Johanns  des  Jüngern  Gnaden  cur  Sucfaung  dea 
Leben  und  Abordnung  eiAer  Person  dazu  verschreiben 
wollen^  massen  Sie  Sich  dann  gegen  beide  Herrn  vernehmen 
lassen* 

Es  wird  daraus  abgeleitet,  dass  die  vom  Könige  dea- 

falls  geraarlitcn  Vorschlage  bekundeten,  dass  es  sich  um 
etwas  von  den  Bestimmungen  des  Odenseer  Vertrages  Ab- 
weichendes handele. 

Es  wird  aber  verschwiegen ,  dass  die  Stelle  jenes  Do- 
cuments  dahin  lautet,  ^dass  sich  die  Königl.  und  Fürstl. 
Bäthe  folgenden  Abschiedes  auf  I«  K.  Maj.  und  fürstl. 
Gnaden  Batification  und  Genehmhalten  mit  eln- 

1)  Antischl.-Holst  Frag.  IV,  8.  61, 
*)  Oldenbnrgwr  BegrftndiiBg  S.  59« 
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ander   vereinigt ,   T«rgltehen  und    verabsoheidet  haben. 

Jener  Abschied  vom  5.  Novbr.  1579  verwirklichte  nur  da«, 
was  in  dem  verglichenen  Normal -Revers  d.  d.  Odensee 
den  25.  Milrs  1579  also  bereits  fiber  sieben  Monate  Torber 
nach  dem  eigeneu  Zeugnisse  des  Herzogs  Johann  des  Ael- 
tem  und  Adolfs  ver tragsmässig  festgestellt  war.  Also 
anoh  diese  ganse  Argumentation  der  Oldenborger  Begrfln- 
dnng  widerspricht  den  nrknndlieben  Zengnissen. 

Mit  vollem  Hechte  sagt  daher  der  Lehnbrief  des  Königs 
Friedrich  II«,  welchen  £r  an  sieb  selbst,  als  Herzog  von 
Sehleewig  auf  das  Hersogthom  Schleswig  am  3.  Hai  1580 

ausstellte,  dass  die  lang^jährigen  Missverständnisse  über  die 
Lebnsempfangniss  »mit  unser  allerseits  gutem  Wissen 
und  Willen  verglicben  ond  vertragen  worden  ond  dass  Er 
allem  nach^  neben  seinen  fr.  1.  Vettern  und  Brüdern  Hertzog 
Johann  dem  Aeitem  und  Herzog  Adolf  wie  auch  Her* 
sog  Jobann  dem  Jttngern  sieb  selbst  als  einen  Heraog 
▼on  Sebleswig  nnd  ihren  Erben  mit  sn  Gute»  das  Heraog* 
thum  Schleswig  sammt  dem,  was  von  Alters  dazu  gehörig 
ond  die  Insel  Fehmarn  an  einem  rechten  fürstlichen  alt- 
vüeriidien  anererbten  Fabnenleben  gereicht  babe^ 

In  eine  besondere  Verlegenheit  setzt  die  Oldenburger 
Rechtsdeducenten  sodann  die  nach  dem  Tode  Johann  des 
Aelteren  naehgesnobte  nnd  erfolgte  Belehnong  mit  dessen 
drittem  Theile  von  Sebleswig  nnd  von  Holstein.  Mit  der 
Oldenburgischen  Theorie      dass  ein  gegenseitiges  Folge- 

'     -  -  '  ^ 

Der  Norm&l  •  Revers  trägt  diea  Dataoi.  Antiscbl.  •  Holstein.  Frag- 
mente a  a.  O ,  S,  '24,  ,,tinter  Dato  Odpnsehe,  den  "25.  Martn.  Anno 
etc.  ig^tcn>    Der  scbletwigsche   Abtcbied   (Nordalb.  Stnd.  lY.,  S.  271} 

jftmt»  spktere  Datum. 

•)  Antischl. -Holst.  Frap-m-  IV.,  8.  45—52.    Gleichfalls  dar  Lehnbrief. 
Ar  Johao  n  den  Jüngern,  voiri  3.  Mai  1560,  ebenda  S.  53 — 60. 
Oldenburger  Begründung  8.  23. 
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recht  der  80^.  Gemeiner  ror  allen  nicht  wnr  GemeinsolM^ 
gehörigen  Personen  statttinde,  Johann  der  Jüngere  aber 
einer  solchen  Gemeinidiftfi  niefat  angehöre  |  i«t  jene 
Speoialbelehnung  freilich  nnrerenibarlich-. 

Die  Oldenburger  Begründung  weiss  zu  helfen.  Sie 
versichert:  der  Kümg  Friedrich  II.  hätte  nanntehr,  gestützt 
auf  das  IVäjndia  der  gefälschten  Urkunden»  den  Tod 
Johann  des  Aelteren  im  Interesse  seiner  Pläne  aussunutsen 
Veranlassung   genommen,    indem    er   den  Eintritt  eines 
Lehnfalles  behauptet  habe.    Hterron  sei  froilieh  In 
Wahrheit  keine  Rede  gewesen,  da  fftr  Hobtein  die  Kaiser^ 
liehe  Belehnnng  vom  11.  Juli  1578,  für  Schleswig  die  vom 
3.  Mai  1580  vollkommen  ausgereicht  habe  und  der  Ausfall 
des  einen  Gemeiner  demnach  eine  neue  Lebnssnehnng 
als    ganz   überflüssig   habe  erscheinen  lassen  *).  Herzog 
Adolf  wäre  es  zwar  nicht  anbekannt  geblieben,  ndass  es 
sich  um  praejudicielle  Ausbeutung  gefälschter  Lehna* 
docttmente  handle Für  Schleswig  habe  er  es  jedodi 
nicht  verhindern  können,  für  Holstein  habe  er  swar  ver- 
sucht, einer  solchen  Ausbeutung  entgegeniutreten;  der 
König  habe  aber  neben  der  gemeinschaftlichen  Inttraetion 
eine  zweite  geheime  Nebeninstruction  fllr  die  bei- 
den an  das  Kaiserliche  Hoflager  behuf  der  Lehnsempfäng- 
tiiss  abgeschickten  Königlichen  Gesandten  aUein  ausgealellt 
Dem  Könige   sei   es  hiedurch  zwar  nicht  gelungen,  die 
gleichzeitige  Belehoung  Johann  des  Jüngern  mit  Holstein 
damals  durchsusetzen.   Aber  gl^bwohl  sei  durch  diese 
Machtnationen  bewirkt^  dass  tmterm  31.  Augnst  1582  die 
nnnmebr  völlig  sinnlos  gewordene  Specialbelehnung  mit 
dem  dritten  Theile  des  Heraogthums  Holstein  an  die 
regierenden  Herren  allein  erfolgt  sei*  —  Den  Oldenburger 

Oidenburg«r  iiegründang  S.  63»  63. 
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Rechtsdedacenten  ist  es  bei  ihrer  Bestreitang  der  0eltang 
der  Erbfolge  des  geroeinen  Lehnrechte  filr  die  regierenden 

Herren  daneben  sehr  anstösöigy  dass  in  der  Lehnsbitte  aus- 
drücklich berrorgehoben  wird:  nals  die  nächsten  Agnaten 
nnd  Lehnsfolger  nach  Disposition  und  Verordnung  gemei- 
ner Kaiserlicli*  1'  licclite.-  Es  wird,  um  diesen  Ausspruch 
als  unbeweiseud  hinzustellen,  behauptet,  es  sei  dies  im 
Ziisaninienhang  mit  der  versuchten  Ausdehnung  der  Be- 
lehnuDf;  auf  den  Herzog  Johann  in  der  Lehnsbitte  stehen 
Ijebiifcben.  Für  Schleswig  habe  von  Herzog  Adolf  ein 
nener  Lehnbrief  acceptirt  werden  mttsseni  lautend  auf 
den  Antheil  an  dem  erledigten  Drittel  Johann  des  Aelte- 
reu  ni'ben  der  gesammten  Hand ,  so  S.  L.  sonsten  zuvor 
neben  uns  und  hochgedachtem  Unserm  Bruder  aus  der 
ohberfthrten  und  jüngsten  Gesammtbelehnung  an  solchem 
ganzen  erledigten  Lehnstück  hergebracht.  Diese  Belehnung 
sei  aber  ganz  absurd  gewesen 

Heraog  Adolf  stellte  eine  Instruction  für  seine 
Gesandten  sur  Lehnssuchung  wegen  der  schleswigschen 
Lehen,  d.  d.  Kiel,  den  5.  November  1582  aus.    Sie  be- 

Mgt»)i 

nNachdem  die  Eunigl.  Würden  su  Dennemark  wegen 

iless  Lehen  reichung  uiiscrs  Antheil  8  von  nnsers 
gottseligen  Bruders  nachgelassenen  dr ittentheils 
des  Heraogthums  Schleswigk  auch  des  gantaen  Landes 
VehBiem  auf  unser  geschehenes  fr.  Bitten  und  An- 
suchen angesetzt,  demnach  Uns  obliegen  uud  gebüren 
will,  durch  unsere  gevoUmechtigte  Gewaltträgere  die  Lehen, 
wie  Lehensrecht  und  gewohnheit,  bei  Ihrer  König!. 
MAjeätet  in  der  Cammer  zu  suchen  und  zu  empfahen,  auch 

*)  OÜMBlmryvr  B«grfiodiing  8.  <d— 67»  76. 
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die  gewönliche  nndt  gebnhrliche  Lehenspfliehte  naoh  an* 

deutung  dos  Odenseliischen  Abscheides  zu  leisten  .  .  .  ale 
sollen  sie  alle  drey  .  ,  .  wegen  reiohung  nnsers  am 
Hertsagthnmb  Sehletwigh,  n*  c  Ii  ansers  gottsehligea  Bruders 
Johannsen  des  Eltern  tödtlichen  Abgang ,  Antheils  und 
des  gantzen  Landes  Fehmern,  dasselbige  von  Ihrer  Kunigl. 
Würden,  »Is  dem  rechten  bekanntlichen  Lebenhemi  su 
Lehen  emphsen  .  .  .  und  sich  darauff  Johan  von  der  Wische 
mit  unserm  von  Gottseligen  Uertzogen  Johansen  ange- 
fallenen Erbtheile  des  Hertzogthumbs  Schleswigk  und 
dem  gantzen  Lande  Fehmem  belehnen  lassen,  wie  Ihr 
Kunigl.  Würden  solches  in  bester  Form  wird  zu  tbunde 
wissen." 

Die  Belehnung  mit  Schleswig  ist  daher  gans  in 
üebereinstimmnng  mit  der  Instruction  erfolgt,  welche  Herzog 

Adolf  unter  Beidruck ung  seines  fürstlichen  Secrets  und 
unterschriebenen  Handzeichens  selbst  vollzogen  hat  Der 
König  hat  sich  selbst  und  Herzog  Johann  den  Jüngern  am 
14.  Novbr.  1582  auf  dieselbe  Weise,  wie  Herzog  Adolf 
in  zwei  Lebnbriefen  belehnt  Er  erwähut  darin  »dass 
neben  Uns  und  Unsern  fr.  1.  Vettern  Herzog  Adolf 
Unser  fr.  I.  Bruder  Johann  an  Herzog  Johann  des  Ael- 
tem  nachgelassenen  Antheil  des  Fürstenthums  Schleswig 
und  dem  Lande  Fehmem  suocedirt  und  nachgefolgt ,  er 
daher  sowohl  sich  als  seinem  Bruder  Johann  dem  Jfingeni 
den  gebührenden  Antheil  an  Herzog  Johann  des  Aelteren 
Lehnstfick  des  Ftlrstenthums  Schleswig  nebst  der  gesammten 
Hand,  welches  Er,  Herzog  Adolf  und  Johann  der  Jüngere 
sowohl  au  dem  Lande  Fehmarn  als  an  dem  andern  ganzen 


t)  Autischl. .  Holst.  Frugm.  V.,  8.  87-  90.  Mordalb.  Studien  VL, 
8.  314-316 
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erledigten  Lebnstflek  des  Fttrstentliums  Scbleawig  ans  der 
vorigeo  und  jüngsten ,  gesammt  zu  Odensee  gesehenen 
Beielmimg  hergebraclit,  sn  Lehen  gereicht  habe.^ 

In  gleicher  Weise  ist  die  bereits  oben  (vergl.  S.  XLIIL) 
aagezogene  Vollmacht  zur  LehnsempfUngniss  wegen  der 
Leben  des  von  Hersog  Johann  des  Aelteren  hinterlassenen 
dritten  Theils  am  FOrstenthnm  Holstein  vom  28.  April 
1582  von  König  Friedrich  II.  und  Herzog  Adolf  eigen- 
händig  unterzeichnet  und  besiegelt.  Sie  lautet  auf  unsere 
Bäthe  Heinrich  von  Ahlefeldt  sn  Satrupholnii  Joachim 
Retehen  nnd  Henneke  Rantaow  Ton  Neyerstorff,  also  auf 
alle  drei  Gesandte,  nicht  etwa  allein  anf  die  beiden 
enteren  I  die  Königlichen  Gesandten.  Sie  erwähnt  überall 
nidit  Johann  des  Jflngem,  besagt  aber,  ndass  der  dritte 
Theil  ara  Fiirsteathum  Holstein  durch  Johann  des  Aelteren 
Tod  anf  nns  als  die  uegsten  Agnaten  und  Lehna* 
folger  nach  Disposition  nnd  Verordnung  gemei- 
ner Kaiserlicher  Rechte  gefellet  sei.«  OTergl.  anch 
Ürkandenbncb  S.  34.) 

Der  Kaiser  spricht  in  dem  Lehnbriefe  d.  d.  Augsburg 
▼Ott  31.  August  1582  aus,  »dass  Johann  des  Aeheren  erle- 
digter dritter  Theil  auf  I.  I.  L.  L.  als  die  negsten 
Agnaten  und  Lehnsfolger  nach  Disposition  und  Verord- 
mng  gemeiner  BLaiaerlicher  Rechte  gefeilt  sei*'  und  yerleiht 
Rdnlg  Friedrieb  IT.  und  Herzog  Adolf  obangeregten  drit- 
ten Theil  des  Fürstenthums  Holstein. 

Die  »gans  absurde,  TÖllig  sinnlos  gewordene  Special- 
belebmng  mit  dem  dritten  Theil  der  Schleswigs chen 
und  hoisteinscben  Lehne  Hersogs  Johann  des  Aelteren*', 
wie  die  Oldenbnrger  Begründung  sie  au  nennen  beliebti  ent> 
•prach  demnach  sowohl  in  Betreff  Schleswigs  als  Holsteins 
durchaus  den  Ansichten  des  Herzogs  Adolf.   £s  ist  eine 


Digitized  by  Google 


LXX 


Abweichung  von  der  auch  den  Oldenburger  Eechtederlu- 
centen  urkondlicii  vorliegenden  Wahrheit,  daaa  König 
Friedrich  IL  gefälschte  Lehnsdocnmente  ausgebeutet  bat, 
es  ist  grundlos,  dass  nur  die  beiden  Königlichen  Gesandten 
damit  beauftragt  worden  seien,  um  die  Belehnung  mit  dem 
dritten  Theile  naehsusuchen ;  es  ist  unbegründet,  wenn 
behauptet  wird,  dass  nicht  auch  vom  Herzoge  Adolf  um 
die  Belehnung  als  nächster  Agnat  und  Lehnfolg  er 
nach  gemeinem  Lehn  rechte  gebeten  ist. 

Die  Vorgänge  bei  der  Lchnsempfängniss  nach  dem 
Tode  Johann  des  Aelteren  1582  liegen  in  einer  gemein- 
samen ausffihrlichen  Relation  der  beiden  Königlichen  nnd 

4 

des  Gottorpi sehen  Gesandten  vor<)  In  dieser  Relation 
aller  drei  Gesandten  tritt  nicht  der  geringste  Dissens  über 
den  referirten  Hergang  hervor;  es  ist  daher  die  Behauptung 
der  Oldenburger  Begrttndung  grundlos*),  dass  nln  einer 
die  Form  der  gemeinsamen  Instruction  überall  willkür- 
lich abändernden  liede  die  Lehnssuchung  auch  auf  Johann 
den  Jüngern  gerichtet  worden  sei.*'  Es  wird  vielmehr  scharf 
und  bestimmt  die  Samt- Werbung  und  Sonder- Wer- 
bung unterschieden.  Die  Wahrheit  ist,  dass  Herzog  Adolf 
dagegen  protestirte,  dass  Hersog  Johann  in  die  Lohns- 
sinnung  und  £mpfahung  mitbogrifTen  werde  und  dass  die 
Holelinung  bei  dieser  seiner  Weigerung  vom  Kaiser  aus- 
gesetzt wurde.  Das  Motiv,  welches  nach  der  Oldenburger 
Begründung  Herzog  Adolf  geleitet  haben  soll,  als  ob  er 
kein  Erbfolgoreeht  der  von  den  Standen  nicht  gewählten 
jungem  Brüder  anerkannt  habe,  hätte  sofort  nach  den  im 
Februar  und  Decbr.  1581  bereits  stattgefundenen  Verband- 
lungen über  den  Nachlass  Johann  des  Aelteren  als  irrig 

«)  Urkqpdenlfii«!!  8.  33—36. 

•)  OMeobnrfer  BegrfindiiD^  8.  65. 
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erkannt  werden  können  i).  Es  contrastirt  daneben  seltsam  mit 
der  von  Henog  Adolf  (f  1586)  faal  gleiobseitig  getroffenen 
eigenen  testamentMieehen  Beetunmiuig.  In  dieser  setit  er 
fest:  rrdisponiren  nnd  verordnen  hiemit  in  krafit  dieses  ünsers 
Testaments  und  letzten  Willens ,  dass  unsere  beiden 
Ältesten  Höhne,  fiersog  Friedrieh  und  Hersog  Philipp 
regierende  Pörsten  tn  unterni  Antheil  der  Fürsten- 
thümer  Schleswig-Holstein  sein  und  bleiben  sollen,  welche  sie 
SU  gleiehmässigem  Theile  auf's  gleiohmässigste 
mit  einander  thetlen  sollen,  so  dass  jeder  sein  erblioh 
Antheil  an  sich  nehmen  soll."  Er  fügte  hinzu:  -sterbe 
einer  der  ältern  Brüder  ohne  Erben,  so  solle  der  nächste 
eintrelMi.**  Dieser  Fall  trat  hekanntUeh  ein,  indem  der 
dritte  Sohn  Johann  Adolf  naeh  dem  Tode  der  beiden 
Uteren  Brüder  1590  succedirte,  der  vierte  Johann  Friedrich 
aber  unter  Vorbehalt  seines  Brbfolgerechtes  beim  Abgänge 
der  mBnnliohen  Desoendens  des  dritten  Bruders  Johann 
Adolf  den  oben  mebrerwähnten  Vertrag  von  1606  schloss. 
(Vergl.  oben  S.  XXXIV.) 

Heriog  Adolfs  »wachsames  Auge**  wird  in  der  Olden- 
burger  Schrifk(S. 67)  gerühmt.  Dass  er  über  die  Erbrechte 
seiner  Sohne  zu  wachen  wusste»  zeigt  das  Obige.  Es  hat 
slso  darin  *  bestanden,  dass  er  seinen  sweiten  Sohn  fUr 
▼dHig  berechtigt  hielt ,  in  die  gemeinsame  Regierung 
nach  Erbrecht  au  succediren,  dass  er  es  als  selbstverst&nd- 
Kch  ansah,  dass  sein  dritter  oder  vierter  Sohn,  bei  dem  erb- 
lesen Abgang  der  ilteren  Brttder,  alsdann  kraft  Erbrechts 

<)  VtkMaAnhmt  8.  29—^  Die  GesHidtoii  Henog  Adolfs  »«gen 
Ml  «3.  Fobr^  1861  (Kordslb.  Stod.  V.,  8.  391^294)  bot  Yorlegong  ihroi 

CrtditiTg:  «das  Becht  de«  Königs  an  den  IfOhngfiteni  des  FSrit«nthnn)f> 
Holstein  wollten  de  aloht  bestreiten.  Was  I.  K.  M.  ron  ihrem  Antheil 
Joitmon  dem  Jüngern  wollten  sabonmoD  lassen,  hat  I.  iL  M.  8«.  Ffirstl 
Onadta  dabei  kein  Ziel  oder  Maasso  ansasBaton,« 
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in  den  Gkittorpiaebea  Aaiheil  eintrete,  dMt  er  dagegen  dem 

dritten  Sohn  seines  verstorbenen  Bruders  Christian  III., 
dem  Herzog  Johann  den  Jüngern  alle  die  Rechte  bestritten 
haben  boU«  welche  er  ftr  seine  eigenen  nadigabornen 
Söhne  als  so  unzweifelhafi  bestehend  voraussetzte,  dass  er 
demgemäss  testamentarische  Bestimmungen  tra£, 

Sein  Sohn  Henog  Philipp  erkllKrte  denn  auch,  nie 
Hersog  Johann  der  Jüngere  anf  seiner  Fordemng  beetand, 
in  die  Beiehnung  mit  Holstein  und  in  die  Expectanz  auf 
Oldenburg  aufgenommen  an  werden:  er  willige  in  das 
Erstere,  f^weil  er  ez  primo  aeqnirente  poeterire.''  Was 
aber  Oldenburg  betreffe,  so  sei  die  Kxpectanz  allein  vom 
Könige  und  von  Herzog  Adolf  ausgebracht,  »darin  könne 
Hersog  Johann  nicht  anders  aofgenommen  werden  i  denn 
mit  dieser  Bedingung ,  dass  er  dem  letiten,  weloher  von 
König  Friedrich  und  Herzog  Adolf  posterire ,  succedire'' 

Am  11.  Decbr.  1589  war  Ton  Kaiser  Rudolf  II.  dem 
Kdnige  Christian  IV.  und  dem  Herzog  Philipp  vonGottorp, 
deren  Ansuchen  d.  d.  Coponhagen  vom  4.  Septbr.  1589 
und  d.  d.  Gottorp  den  18.  Octbr.  1589  gemäss,  für  sich 
und  ihre  unmttndigen  Brüder  die  Belohnung  mit  Holstein 
ertheilt  *). 

Unter  diesen  Umständen  konnte  die  von  Gottorpischer 
Seite  bisher  Terzögerte  Zustimmung  au  der  Belohnung 
Johann  des  Jfingem  mit  Holstein  nicht  länger  vorenthalten 
werden.  Dem  Kaiser  wurde  specieil  angezeigt,  x^dass  nun- 
mehr swischen  uns  allen  intereseirenden  parten  w0gen  der 

2te«  Heft,  1865,  8  .  38,  Note  1. 
*)  Die  Lf^hnsvollroachten  unM  Her  Leliiibriff  lifgen  mir  in  beglau» 
bigter  Alis(  hrilt  vor.  Der  Lehnbriüf  unilasstö  d«her  von  der  Königlichen 
Linie  Christinn  IV.  und  dessen  Brüdflr  Herzog  Ulrich  und  Johann,  von 
der  Gottorper  Lmiu  Hersog  Philipp  und  de«aen  Brüder  Jobaan  Adolf 
und  Jobsaa  Friedrieh. 
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Bel^famiiig  Hmog  Johanii  des  JUngeni  mit  Holttoio  cor 

gesammten  Hasd  zu  guter  Richtigkeit,  Vereinigung  und 
Endaohall  geschloiteii  und  ««Icher  Belehniing  ntm  aueh 
aielito  mehr  im  Wege  atehe,  dadurch  S.  L.  solche  gesambte 
Beleihung  ged.  Fürstenthums  Holstein  unser  der  mit- 
ijiteresBirendeii  Parten  wegen  aufzuhalten''  M. 

Der  Kaiser  erwiederte  22.  Avg.  t590|  er  habe  gans  gern 
▼erstaaden,  dass  sie  wegen  der  gesambten  Hand  an  Holstein 
sich  gutwillig  Terglichen  und  daas  sie  nunmehr  allerseits 
snlneden  seioy  dass  Hersog  Johann  der  Jfingere  g  1  e  i  oh  e  r  • 
messen  Ihnen  neofast  yerflossenes  Jahres  (1589)  von  Uns 

beschehcn  die  gesambte  Hand  am  Fürbtenthum  Holstein 
und  dessen  incorporirten  Landen  gereicht  und  verliehen 
werde,  £r  fordert  sie  sngleieh  in  Bezog  auf  die  Olden- 
bargisohe  Ezpeetane  nnd  die  Erbhnldigung  auf:  »die- 
weil  Wir  je  keine  erhebliche  Ursache  der  Ungleichheit 
Bad  warum  es  in  diesen  beiden  Puncten  anders,  als 
mit  der  Sueeession  und  Belohnung  des  gemei- 
nen  Fürstenthums  und  der  incorporirten  Landen  ge- 
halten werden  solle,  nieht  befinden  können ,  sich  auch  des- 
halb,  wie  in  den  Hanptpnncten  der  gesamten  Hand  wegen 
SU  vergleichen"*).  Er  wiederholte  diese  AutTorderung  am 
2.  August  1583,  12.  Mai  1595,  IG.  December  1597. 

Der  Kaiser  erldllrte  1593,  dass  das  Begehren  Henogs 
Johann  wegen  der  Erbhnldigung,  Frttuleinsteuer 
und  der  Oldenburgischen  Expectanz  ein  billiges 
seL  Er  könne  dieser  Ungleiohheit,  warum  es  mit  der 


•)  Urkundenbiich  S  59,  Husserdem  aeihr  hHnfig  abflfedrackt,  ti.  A, 
Ploener  Defensionsacbnft  1669,  iiAcJif^edruckt  Wien  1724,  S.  70.  Apologie 
dips  für'^tl.  Hnusei  Schl.-Holflt.-SoDderb.-Liiü«ii.  Lübeck  1654;  nachge- 
druckt Wien  1724,  8.  8  nnd  9. 

*)  Urkondeobaoh  S.  37—39. 
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OlileiibiirgiftcheD  B«|wotmg,  dem  Jus  fieraog  JdliMifi 
per  pacta  familiae  ebensowol  als  alleraelta 
Heraogeu  von  Holstein  reservirt  worden,  an- 
tlart  alt  nit  der  Saoeeasion  und  Belehii«ng  dea 
gemeineii  Fflrsterithnnia  luid  den  !iieof|iorbteD  Lan- 
den gehalten,  oder  die  Erbhuidigung,  deren  S. L.  wegen 
Ihrer  mit  den  andern  Hersogwi  an  Hdbtein  ebeamttsaigen 
flBrttlichen  Stammeai  Nanrnna  nnd  Herkemmeos  a«eh  nnn 
erlangter  Belehnung  befugt  und  berechtigt  sei  ,  niclit 
)iracstirt  werden  solle,  keine  erkefaücke  Ursaohe  betinden. 
Er  drobte  1565  und  1597  bei  femecw  Zagemag  ex  offieio 
die  reobtliobe  Gebühr  zu  verordnen 

Achtzig  Jahre  nach  dieser  Autfordervng  wurde  die 
Lehn  folge  in  Oidenbnig  nnd  Delmenkoral  dnrob  dvai 
oonforme  reiehsgeriobtiiche  Erkenntnisae  yoti  1673,  \9H 
und  1676  der  Descendenz  Johann  des  Jüngern  zuer- 
kannt namentlieh  die  Gottorper  Linie  hat  ea  an  Ohikanen 
aller  Art  nicht  fehlen  lassen,  am  dies  an  ▼eriiindem;  mehr* 
fach  hat  sie  durch  unwahre  Angaben  Kaiserliche  Aussprüche 
und  Oonfirmationen  erschlichen.  Dieselben  wurden  alsdann 
als  nper  sab-  et  obreptionem«  ausgewirkt  easairt  und  auf* 
gehoben.  ►So  geschah  es  mit  der  Clausel  des  kaiserlichen 
Expoctanzbriefes  von  163b,  dass  keiner  der  bonderburgischen 
Fürsten  aur  Suocessien  in  die  Grafschaften  gelingen  kdnne, 
so  lange  jemand  von  den  Herzogen  zu  Hobtein  Get- 
to rpiacher  Linie  im  Leben.  Der  Reiohsbotrath  liess  auf 
Befehl  des  Kaisers  1642  die  Ooafimiation  umfertigen  In 
gleicher  Weise  wurde  die  durch  Unwahrheiten  er- 
schlichene £.aiserliche  Confirmation  des  Rendsburgischen 

»)  Urknndenbuch  8.  39' and  40. 

")  Urkundenbuch  S.  132, 

•)  Urkaodmbaoh  S.  71,  88,  89—92,  93^95 
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Erbvergleicbs  von  1642  als  per  sub-  et  obreptionem  erwirkt 
casnrt 

Bei  dieBMi  StreitigketCen  iet  wiederholt  toh  Helten 

Gottorps  —  so  164t  und  1644  —  erkiart:  den  Sonder- 
burgisclien  Fürsten  sei  zwar  1590  »gleiche rmaasen 
Chrietian  IV.  itnd  fienog  Philipp  1S89  gesohehen,  die 
Belehnung  mit  Holstein  zur  gesammten  Hand  zu  Theil 
geworden,  aber  wegen  der  Oldenburgiscben  Expectanz  sei 
dies  nicht  der  Fall  gewesen^ 

Holstein  sowd  als  die  Ghrafschaf^n  Oldenbnrg  und 
Delmenhorst  waren  beide  altväterliche  Stammlehen 
des  Hauses  Holstein  Oldenb,  Stammes.  Deshalb  stellt  der 
KiSser  die  Succession  in  beide  gleich.  Dass  in  Betreff 
der  Succession  in  beide  die  Grundsätze  des  gemeinen 
Lehenrechts  entscheidend  seien |  dass  die  Nähe  der 
Agnation  nach  Inhalt  des  gemeinen  Lehenrechts  über 
die  Succesbion  eutschcide,  ist  von  1565 — 1673  in  zahlreichen 
Fmien  ausgesprochen 

t)  tJrkaaa«d>iish  8.  95*100,  19^  lahslli.  Angabe  p.  V. 

¥IL— IX.  Z^UI. 

•)  Urkmab.  8.  89—92. .  Das  8oMb«&  ron  1644  stobt  Ploensr  Do- 
fendoDMclirill,  Wien  1734  8.  70. 

•)  Billig  Beispiele  atu  den  Jahren  1565,  1570,  1582,  1590,  1593, 
1598,  1599,  1641,  164S,  1653,  1656,  1667  im  Urkandb.  20—22,  22-26,  35. 
38k  40,  42,  43,  101,  103,  109.  Inhalts-Ang.  p.  X;  von  Seiten  Düneroarks 
und  Gottorp«  1565,  1570,  1682,  1598,  1648,  1653,  1693  (Urkundenb. 
8.  20 — 26,  35,  42,  Inbnlts- Angabe  X.)  verb.  nechete  Agnaten  und  Lehn 
folgfer  —  —  vLimuge  f::eineiner  Lehen  -  Rechte  —  —  —  als  nechste 
Agnaterj  und  Lebufoigere  —  —  o  Ii  ii  e  das  r  r  cti  tinäs.s  i      r  Succession 

halber  anfallende  Grafschaften  ala  den  nechsteu  Aguatuu  ohue  das 

in  soicbeo  Grafschaften  zu  succediren  gebührt  —  altväterlichon  Exbiehen  — ' 
rechte  Agnaten  und  Lehnafolger  nach  Di«po«itiun  gemeiner  Lehnrecbtei 
•olebe  GrafMabsIton  nns  den  neehstsn  Agnaten  nseb  gemeinen 
Laboraebton  folgen j  Biehftc  Agnaten  nnd  Lebnfolgw  —  —  —  jore 

foesMiionii  beftagt  ex  fiia4«D«ato  pronimioiU  agnntionia  in 

fendo  natlquo)  von  Seiten  der  Sonderbnrger  TVfilaii  e.  B.  1641, 
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In  der  VoUniacht  Herzogs  Jobaan  des  Jftngem  mr 

Lehnsempfängniss  d.  d.  Sonderburg  Sonntag  Trinitatis  1590, 
erkennt  er  sich  schuldig ,  die  Belehnung  wegen  des 
TOB  Christian  III.  und  Johann  dem  Aeltem  auf  Ihn  »ab 
den  Sohn  und  negsten  Agnaten  und  Lehntfolger 
ererbten  Antheils  am  Fürsteuthtun  Holstein,  Stormarn 
und  Dithmarachen  sowol  über  unser  anererbt  Antbeil 
Landes  im  Fttrstenihwn  Holstein,  Stormam  nnd  IMtbmar* 
sehen,  al»  die  gesammte  Hand  an  IlolBtein  zu  erbitten.'' 
Von  seinen  Gesandten,  Dr.  Zacharias  Fehling  und  Bertram 
▼on  Sehestedi  wird  am  22.  Angnst  1590  der  Eid  der  Trene 
abgelegt.  Beide  etimmcn  ganz  mit  den  Vollmachten  und 
Eiden  des  Königs  und  von  Gottorpischer  beite  überein 
Der  Kaiser  Rudolf  II.  sprieht^  gegen  Johann  den  Jüngern 
aus,  dass  er  ans  den  überreiohten  Sehriften  gans  gerne  and 
zum  angenehmen  Wohlgefallen  vernommen  habe,  dass  der 
gesQchlen  Belehnnng  halber  mit  der  Kdnigl.  Würde  in  Den- 
nemark  nnd  Heraog  Philipp,  beiden  Hersogen  in  Holstein 
Vergleichung  erfolgt  sei  und  dass  er  gegen  Leistung  der 
schuldigen  und  gewöhnlichen  Lehnpflicht  die  Gesandten  an 
statt  Sr.  F.  Qn.  mit  dem  FitrstenUmm  Holstein  nnd  des- 
selben Pertinenzien  ebeninässig  wie  höchst  und  hoch- 
gemelte  Königi.  Würden  und  Hersog  Phiiipsen  hie  vor 

1653,  1656,  1667  (ürkdb.  S.  93,  iOl,  103,  109);  von  Selten  des  K»Usrt 
1570,  1590,  1593,  1599  —  bis  zn  ({en  reiohip^erichtüchen  Erkenntnissen  ron 
1673-1676  (Urkdh.  S.  !K»  ?6,  3S,  40,  43 1.  Christian  IV.  sprach  sich  in 
Bezog  auf  die  Mitaufnahme  Johanns  in  die  Oldenburgiscbe  Expect&ns 
d.  d.  Copenbagen  12.  JoH  1595  gegen  Johaiiii  Adolf  von  Gottorp  dahin 
aus:  „können  a\ich  nicht  sehen,  mit  was  Rechten  wir  8.  Ld.  (Hersog 
Johann  d.  J.)  darin  ciuigennaassea  eu  bindern  befugt."  Anf  die  Lineal> 
Erbfolge  Terweist  «peeiell  OoUorp.  (Inbslts  -  Angabe  des  Urkunden« 
biloht  n.) 

Liegen  mir  in  alten  Abtobtillsii  vor. 
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geschehen  ist,  hiemit  «os  Kaiterlieher  Macht  gleich  - 

fftlls  gnädigiich  belehne^). 

Der  Kaiserliche  Lehnbrief  vom  22.  Aii/^st  1590  ffkf 
Johann  den  Jüngern  weist  anf  den  1589  Christian  IV.  und 
Herzog  Philipp  für  sich  und  statt  ihrer  unmündigen  Brüder 
ertheilten  Lehnbrief  aurilck.  Er  bezieht  sich  auf  den  von 
dem  König  an  Dänemark  and  Hersog  Philipp  beigebrach- 
ten glaublichen  Schein  und  Beweis,  worin  diese  unter 
Handzeichen  und  Insiegeln  bekennen,  dass  Herzog  Jobann 
an  ficlstein  der  gesammten  Hand  an  dem  Heraogthnm 
Holatein  nnd  dessen  incoTporirten  Landen  halben  allerdings 
mit  ihnen  sich  verglichen,  darum  sie  dann  nicht  aliein  wohl 
leiden  mochten i  sondern  auch  gebeten  haben  wollten,  ihm 
dieaelbigen  gleicher  Oestalt  an  reichen  nnd  an  ver* 
leihen.  Die  Altväterlichkeit  des  Lehiis  heben  die 
Worte  hervor^  dass  er  solche  gesammte  Lehen  hinfüro  von 
ms  gemessen  soll,  in  allermaassen  die  seine  Vor- 
eltern, Herzogen  zu  Holstein,  bia  auf  Ihn  bisher 
innegehabt  und  genossen  haben 

Die  Hinweisnng  anf  die  Altvftterlichkeit  des  Lohns,  die 
Specialisirong  des  Lehnsohjects,  wonach  Herzog  Johann 
d.  J.  zu  der  gesambten  Hand  des  Fürstenthams  Holstein, 
sammt  desselben  mcorporirten  Landen,  Stormam  nnd  Didi- 
marschen,  anch  allen  nnd  jeden  Herrschaften,  Mannschaften, 
Lehenschaften  und  allen  andern  Herrlichkeiten,  Rech- 
ten nnd  Gerechtigkeiten,  au  obbertthrtem  Fürstenthnmb  ge- 
h5rig,  gütlich  Terstattet  nnd  ihm  dieselbige  an  Lehen  gereicht 
werden,  das  Gebot  an  die  U  n  t  e  r  t  Ii  a  n  e  n  ,  „tlass  sie 
Herzog  Johann  zu  Holstein  als  ihren  gesambten  rechten 
natdriichen  Herrn  ohne  aUe  Iming  nnd  Widerrede  erken- 

•)  Abschrift  ans  der  Reicfaacanslei  in  Wien  ohne  Datum. 
*)  Oftwald«  Urkunden  8.  23—27  und  sonst  oft  godrackt. 
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neiiy  balteo  imd  ehren  •oiiea<<  (vergi.  auch  Urkundb.  S.  62 
Note  1),  entspricht  in  Besu^  anf  Altvftterlicfakeit, 

Lclinsobject  uikI  das  Huldigun^sgebot  den  tViihern 
Kaiserlichen  Lebnbriefen,  wie  sie  d.  d.  Brüsaei  den  5,  Üctbr. 
1548  ffir  Ki^nig  Christian  III.  und  die  Ueraöge  Johann  den 
Aelteren  und  Adolf  von  Gottorp;  für  König  Friedrich  II. 
und  seine  beiden  Oheime  d.  d.  Wien  den  2.  April  1560 
und  Aagust  1565  und  d.  d.  Lina  den  11.  Juli  157b;  täv 
Friedrich  II.  und  H.  Adolf  d.  d.  Augsburg  den  31.  August 
1582|  80  wie  idr  Christian  IV. ,  Herzog  Phiiipp  und  deren 
unmündige  Brüder  d.  d.  Prag  11.  Decbr.  1580  ausgestellt 
waren.  Damit  indessen  auch  jeder  Zweifel  über  die  Be- 
deutung des  Lehnbriefes  vom  22.  Ausübt  1590  fÖr  alle  Zu- 
kunft vermieden  werde,  erliess  der  Kaiser  an  demselben 
Tage  eine  Antwort  an  König  Christian  IV.  und  Heqiog 
Philipp  auf  ihre  Schreiben,  worin  sie  sich  mit  der  Beleh- 
nung H.  Johann  d.  J.  zur  gesammten  Hand  allerseits  ein- 
verstanden erklftrt  hatten^).  In  dieser  weist  er  einmal 
darauf  hin ,  dass  H.  Johann  d.  Jüngern  die  Belohnung  mit 
Holstein  gleichermaassen  Ihnen  1589  geschehen,  zu 
Theil  geworden  sei,  sodann,  dass  eine  Gleichheit  der 
Sttooesaion  und  der  Belehnung  dadurch  in  Besug  auf  Hol- 
stein bezeugt  wecde,  so  wie  drittens,  dass  er  in  Bezug 
auf  die  Erbhuldigung  und  Oldenburgisuhe  Expec- 
tana  keine  erhebliche  Ursache  der  Ungleichheit  be- 
finden könne,  warum  es  in  diesen  beiden  Puncten  —  die 
er  1593  der  Uaup tvorgleichu ug  einhäugige  Puncte 
nennt^)  —  anders,  als  mit  der  Sucoession  und  Be- 
lehnung des  gemeinen  Fürstenthums  und  der  incorporirten 
Lande  gehalten  werden  solle;  er  wiederholt  1593  hinsieht- 

«)  UrknndtnbQoh  6.  37-39. 
«)  UrknndittlMi«^  8.  39—40. 
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Heb  der  Otdenburgisohen  E<xpeetaiia,  dm  Heriog  Johanil 
d.  J.  durch  dieselben  pacta  familiae  wie  die  aodern  Herzöge 
xa  HoUtein  dasu  befugt  und  berechtigt  sei.  Er  nepnt  die 
Wdgenmg  der  ünterthAiien  in  Betreif  der  Erbhuldigung 
and  Frftuleinsteuer  gefährlich  und  praejudicirlich ;  das 
Begehren  Johann  des  Jüngern  in  Betreff  der  Erbhuldi' 
gungf  FVinleiniteoer  and  OldMibiirgischen  Ezpectans  be- 
leichnet  er  eis  ein  bilKget.  Der  B^deer  gebietet  den  Holstein- 
schen  Stünden  alsdann  1599  >)|  Johann  dem  Jüngern  die 
Hnldigiing,  Mch  gewöhnliche  und  laadabliche  Fittnieineteaer, 
M  ihrem  gesaaunten  Mrtfirliehen  Herrn,  weh  Semem  nnd 
des  Reiches  belehnten  Fürsten  in  Kraft  der  erlangten  In- 
▼estitar  und  vemdge  gemeiner  Rechte,  aneh  bei  dem 
ftlrstlicbeD  Hanse  Holstein  desfSüls  hergebrnehter  Gevebn- 

heit  /u  leisten.  Die  Belehiiung  Johann  des  Jüngern  mit 
der  gesammten  Hand  eonstatirt  mithin  seine  Üleichbe- 
recbtignng  hi  dem  Hohtein'scben  LehnsTerband  und 
idne  Gleichberechtigung  in  Betreff  der  Sneoes- 
s  io  n  in  Bezug  auf  das  Herzogthum  Holstein  in  meiner  Qe- 
sunmtiieit.  Um  dieeer  Gleiehbereebtigung  —  welche 
bei  seinen  Lebeeiten  in  ferneren  Kniserlidien  Lehnbriefen 
▼en  1612  und  1021^)  aufs  neue  bestätigt  wurde  —  practischen 
Mnohdraek  nn  geben,  erhob  Johann  d.  J*  doroh  den  Odenseer 
Vertrag  in  Betreff  Schleswigs  sichergestellt,  drei  Anfor* 

derun gen. 

Er  verlangte  die  Erbhuldigung  in  Holstein,  wie 
sie  den  an  dar  gemeinschaftlichen  Re^emag  thcilnehm^n- 

den  Herzogen  geleistet  wurde;  er  nahm  die  Frftulefn- 
8  teuer  in  Anspruch,  wie  sie  jenen  zustand ;  er  behauptete 

«)  Urkündeobuoh  S.  43—45. 

•)  Ostwald  8  73.  Vont.  pro  dem.  rMtitak  in  int«gr.  (Fol  i7iC) 
Bflüagen  XUh  XIV.  XV. 
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in  alien  und  jeden  Rechts taolien  die  alleinige  Oovi- 
petens  der  Reich sg er iohte  für  sich  and  die  AaeBchliee- 

sung  der  holsteinischen  Landgerichte. 

Die  gemeinschAfüich  regierenden  Herren  erklärten  1598, 
1594,  1595,  1600,  1601,  1602,  dm  «e  Johann  d.  J.  sein 
Recht  in  Bezu^  auf  jene  Forderungen  gönnten,  dass  sie 
nicht  gemeint  sein ,  ihn  an  seiner  befugten  Hoheit  zu  ver> 
kttnsen,  dnes  seine  Fordening  an  sieh  recht  und  billig  sei; 
aber  wie  sie  Johann  d.  J.  elners^ts  flberliessen,  seine  For- 
derungen, die  nicht  sie,  sondern  die  Landschaft  beträfen, 
durch  ein  rechtmässiges  Kaiserliches  Urtheil  aar  Geltung 
an  bringen,  so  wurde  andererseits  den  Ständen  v^n 
Christian  IV.  1600  bedeutet,  dass  er  mit  diesem  Streite 
nichts  au  thun  haben  wolle 

Johann  der  Jüngere  hatte  bereits  auf  dem  Landtage  von 
1588  bei  der  Walil  Christian  IV.  and  Herzogs  Philipp  auf 
sein  und  seiner  Krben  Kechte  hingewiesen  Auf  dem 
Huldigungslandtage  von  1590  formulirte  er  seine  Forderun- 
gen dahin  y  »dass  er  au  der  Regierung  nicht  geneigt  noch 
dieselben  zu  affectiren  gemeint,  dass  er  dagegen  wegen  der 
Erbhuldigung  sowol  als  die  andern  Hera6ge  berechtigt 
und  dass  Er,  als  mit  1.  EL  M.  und  Fttratl.  Gnaden  eines 
fiLrstlichen  Herkommens,  Stammes,  Geblüts  und  Nahmens, 

Urkoodsab.  8.  48  a.      40,  CO,  61.  Jobaim  Adolf  lOfis  In  teiiMm 

Schreiben  d.  d.  30.  Septbr.  1595  noch  hinzti :  „wir  wollen  auch  nnacn 
Theils  nach  Mdgliebkeit  befördern,  dass  £.  L.  darauf  richtige  und  endHche 
Erklärung  bekommen.«    Christian  IV.  schrieb  d.  d.  Copenhagen  12.  JoU 

1595  an  Herzog"  Johann  Adolfr  ^no  viel  (lie  Frenleinsteuer  und  Hnldignng 
belfingen  thut,  können  wir  unsers  theils  zwar  auch  wol  g'esphchpn  lassen, 
dass  Unsers  fr.  1.  Vettern  H.  Johannyen  sich  mit  Unserer  Land- 
schaft des  Fürätenthnmb,  in  der  gute  oder  zn  Keclite  vergleiche,  wissen 
anch  für  unsere  Person  so  wenig  für  als  wider  8.  L.  desfalls  au  dispa- 
tiren."  Handschriften  der  Kieler  Universitüta  -  Bibliothek. 
*)  Kieler  UniT.-Bibl.  HMdiobriTUn  36.  I.  8.  279. 


jure  agnationiB  dazu  befugt  sei.   Er  verlangt,  daßs  die  Erb- 
hiildigung  auch  Auf  seinen  Kamen  gerichtet,  er  auch  bei 
der  Fränleinsteaer,  wie  sie  von  Alters  im  Fttrstenthum 
Holstein  gebrMucblicb,  als  ein  geborner  Herzog  zu  Holstein 
jetzt  und  in  künftigen  Fällen  nicht  aii8geschios&cn  oder 
▼orbeigegangen  werde»    Die  Stünde  ^)  erklärten  15.  Mai 
1590  fffär  diesraal  in  Gesncbtem  nicbt  willfahren  eu  kön- 
nen, baten  sie  in  Gnaden  entschuldigt  zu  halten.  Sie 
fögten  hiftsn:  £s  will  aber  eine  ehrbare  Ritter-  und  Land* 
Schaft  niehts  desto  minder  8.  F.  G-.  fibergebene  schriftliche 
suchuuge   ad  Acta  bringen   lassen  mit  unterthänigem  Er- 
bieten, dass  sie  auf  künftige  Vorfälle  S.  F.  Q.  Su- 
chting  in  gebührende  Acht  haben  wolle.«  Auf  deitn 
Lindtage  zu  Flensburg  übergiebt  H.  Johann  der  Jüngere 
&m  29.  Mai  1592  ein  erneutes  Begebren.   Er  bezieht  sich 
snf  die  erfolgte  fielehnong  und  auf  das  Gebot  des  Lehn- 
briefes, ihn  als  ihren  gesammten  rechten  natttrlichen  Herrn 
£u  erkennen  und  zu  ehren,  wodurch  aeiu  angebomes  und 
ererbtes  Recht  desto  mehr  approbirt  und  bekräftigt  sei.  £r 
▼erlangt  die  gebfihrliche  Respectirung  dieses  Gebots,  da 
fernere  Widersetzlichkeit   sämmtlichen  Herzogen  zu  Hol- 
stein, ihm  und  seiner  Posterität  zum  merklichen  Praejudia 
und  Haehtheil  gereiche.  Er  fordert  die  Huldigung,  »dazu 
er  von  Gotta,  Natur  und  Rechts  wegen  und  vermöge  der 
hierauf  crtolgteu  Kaiserlichen  Investitur    befugt  sei.^  In 
(leicher  Weise  wiederholt  er  sein  Begehren  wegen  der 
Pvivleinsteaer.  Die  Stände  beharrten  bei  ihrer  Weigerung*). 
Kachdem  Johann  der  Jüngere  noch  einige  Jahre  gezögert, 

*)  Hish  Auididiriflsn  dar  Kieler  üntveriittta-BibUothek.  Das  obige 
BndMiok  esthlH  aadi  MoBer.  D.  St  B.  XIV.  181. 

*)  Liefen  mir  bandsdiiiftUeli  vor  8.  H«  L  36.  psf.  516  nnd  S3i.  8. 
B*  92.  ^  aSi  und  m  Aaoli  bei  Lfinig  Coa  Mot«  II.  965  und  97a 
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Qbemijoht  «r  am  6.  Juli  15d9  seine  Klage  gegen  die  Laad- 
schaft aaf  Hnldigung,  Fräoleinsteaer  und  Exemtion  von  dem 
Landgericht  Er  stützt  dieBelbe  wesentlich  auf  seine  Be- 
lehnnng  mit  Uolatein  als  einem  altrftterlidieD  Lehn«  Er 
hebt  heryor,  dass  bei  fernerer  ReehteTerweigemsg  der 
Stände  die  Belehnung  nfur  eine  expectativa,  angedinge  oder 
anwartimg  et  mera  spee  jnria  ad  rem  sive  feudom  contra 
nalnram  et  proprietatem  simnltaneae  inTeatitiirae  an  aditen 

sei.'*  Das  Poenal-]\[andat  Riiflolf  11.  d.  d.  Prag  vom  30.  Juli 
1599  beäehlt  den  «Standen  i  auf  Grund  der  Beiehnung  ex 
proviaione  primi  concedentia  et  paotia  majommt  die  Holdi- 
gung  und  Frftuleinttener  sn*  leisten  and  die  Competena  der 

Reichsgerichte  anzuerkennen  *). 

Im  Jahre  1605,  1614,  1628  ergehen  paritorische  Urtheile 
gegen  die  Stünde,  es  erfolgt  darauf  am  27«  Mfira  1634  daa 

definitive  Urtheil  5).  Die  Stände  werden  rechtskräftig 
in  die  Ableistung  der  Huldigung  und  aur  Zahlung  der 
Fränleinstener  yeruriheilt;  hinsiehilioh  der  Competena  dea 
Landgerichts  blieb  den  Landständen  der  Beweis  des  Her- 
kommens offen,  der  niemals  versucht  ist* 

Die  Sache  hatte  sich  noch  mehr  mrwiekelt,  ab  die 
Stände  seit  1599  die  Intervention  der  regierenden  Herren 
suchten ,  Christian  IV.  erwiederte  ablehnend  (Urkundenb. 
S.  46 — 4S).  Die  Stände  hatten  bereite  in  ihren  Einreden 
auf  das  Mandat  von  1599  aum  ersten  Male  den  Versuch 
gemacht,  den  bei  der  brüderlichen  Theilung  von  i5ö4  von 
Johann  d.  J.  ausgestellten  Versieht  auf  weitere  Ansprttidia 
an  die  aur  Theilung  gekommene  Täter  Ii  che  Erbschaft 


Die  Tollstäiidigt  n  ProceBsncteii  liegen  vor|  aus  denen  die  üaujit» 
»cienstücke  weiter  uateii  citirt  werden. 
»)  Lrkuüdenbuch  S.  43 — 45. 
*)  Urkundenbuch  8.  53,  68,  6i). 
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Christiiiis  in.  in  einem  auf  alle  spätern  Erbftlle  besflg- 

lichen  umzudenten.  Johann  der  Jüngere  wies  in  seiner 
Replik  von  1600  cUniiif  hin,  dass  diese  Aualegong  völlig 
Irrig  sei 9  sieh  der  Versieht  nur  auf  die  brüderliche 
ihoilung  und  auf  die  Aiispniche  der  väterlichen  Erb- 
schaft halben  beaöge  und  nicht  über  seinen  ausdrücklichen 
Wordaat  und  Sinn  auf  andere  actas  ausgedehnt  werden 
dfiffe,  wie  schon  seine  Zulassung  zur  Sueoession  Johann 
d.  A.  zeige  \  in  der  Triplik  von  1602  hob  er  ferner  hervor,  dass 
er  in  allen  Erbfällen  die  er  erlebt,  seinen  gebtthren* 
den  Erbtheil  Landes  riohtig  bekommen  habe.  Der  Kai- 
ser und  der  Reichshofrath  verwerfen  die  Einrede  der 
Stände  1605  als  unbegründet.  Die  Landesherren  sprachen 
ssf  Anläse  fernerer  stttndischer  Anträge  auf  dem  Landtage 
von  1609  aus,  dass  sie  Herzotr  Johann  d.  J.  eine  solche 
Huldigung,  welche  auf  den  Event  und  künftigen  Fall,  da  nem- 
lieh  der  K.  M.  und  F.  G.  als  der  regierenden  Herrn  Linien 
abgehen  und  aufhören  möchten,  dirigirt  und  gerichtet, 
inmaassen  die  von  S.  F.  G.  erlangte  simultanea  investitura 
keinen  andern  Effect  und  Wirkung  hat,  wohl  günnen  könn- 
ten. Johann  dem  Jüngern  wurde,  da  er  keine  Eyentual- 
huldigung,  sondern  eine  wirkliche  £rbhuldigung  forderte, 
die  Aasstellung  eines  Reverses  in  diesem  Sinne  angemuthet; 
er  lehnte  aber  ein  solches  Ansinnen  als  seinem  Rechte 
and  den  Hergängen  von  1564,  15b2  und  1590  und  dem 
obsieglichen  Erkenntniss  von  1605  schnurgleich  ent- 
gegenlaufend entschieden  ab  A). 

Er  setzte  den  Process  fort;  am  18.  Septbr.  1614  erfolgte 
unter  Verwerfung  der  von  Ritter-  und  Landschaft  des  Her- 

Urkundenbuch:  a.  Kaiserlicbes  TTrtheU  von  1605  dn».  8  53.  b.  Er- 
klärang  Jobann  de.^  Jünn'ern  vom  Ib-  Septbr.  1610  mit  swoi  Anibängen 
du.  8.  53-61.   Batien,  Hdachr.  II.  321. 
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sogthuma   Holstein  eingewandten  praetendirten  wider- 

rechtlichen  Appellation  und  desjenigen,  bo  deafalle  wei* 
ter  eingebracht  worden^  zu  Gunsten  Johann  des  Jüngern  ein 
Kaiserliches  confirmatorisches  Urtheil  0-  Johann  der  Jüngere 
bat  darauf  um  die  Execution  der  Kaiserlichen  UrÜieile 
von  1605  und  1014;  König  Christian  IV.  und  der  Herzog 
von  Qottorp  reichten,  um  diese  zu  verhindern,  26.  Januar 
1816,  einem  stKndischen  Antrag  vom  14.  Decbr.  1614  ent- 
sprechend, 170  Interventionalartikel  ein.  Sie  hatten  bereits 
1615  erklärt,  wenn  es  den  Rechten  nicht  entgegen  in  mo- 
mento  executionis  au  interveniren,  so  wären  sie  gewilligt, 
die  Intervention  cu  verfolgen.  Herzog  Johann  setste  eine 
umständliche  Darlegung'  des  ganzen  Verlaufes  der  Angelegen- 
heit entgegen.  Der  Kaiser  fand  es  1617  angemessen,  Kur- 
saehsen  au  einem  Güteversuche  zu  commltttren;  in  den 
Jahren  1624  und  1625  erfolgton  fruchtlose  Vergleichsver- 
handlungen Die  Söhne  Johann  des  Jüngern,  der  Mah- 
nung des  v&terlichen  Testaments  getreu'),  reichten  1628  eine 
Eingnbo  ein,  in  der  sie  darlegten,  aus  welchen  Gründen  der 
König  und  der  Herzog  mit  ihrer  Intervention  nicht  zu  hören 
seien.  Es  erfolgte  darauf  zu  ihren  Gunsten  das  dritte  pari« 
torische  Urtheil  vom  28.  März  1628*).  K«nig  Christian  IV. 
wandte  sich  darauf  in  einem  Schreiben  vom  22.  Septhr. 
1628  an  den  Herzog  Joachim  Emst  von  Schlesw^-Hohtein- 
Sonderhurg- Ploen  mit  dem  Ersuchen,  es  möge  die  Sache 
bis  zum  erfolgten  Frieden  nicht  prosequirt  werden,  einen 
Antrag,  welchen  der  König  1629  wiederholt       Nach  Con- 

1)  Urkdb.  S.  53.  Not«  1,  angesogen  «ach  in  dem  DefinitiT  -  Urtheil 
vom  27.  Mära  1634. 

*)  Processacten.    Ploener  Hansarchiv  174.  Fmc  No.  2 — 7. 
*)  Urkundenbach  S.  (>o  Note  2. 

Urkmi4tBb.  S.  6& 
»)  Proeeetaeten.  Ploener  Hnnearebiv  174,  No.  11,  i% 
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ferinuig  mit  den  ttbrigon  Hersdgen  der  Sonderburgischen 
Linie  wurde  indessen  beschloBaen,  den  Process  der  Verwen- 
dimg des  Königs  ungeachtet  fortzusetzen.  Es  erfolgte  ein 
Kttserlidies  Decret,  wodurch  den  beklagten  Ständen  noch 
drei  Monate  pro  omni  gesetat  werden. 

Auf  den  Contumacialantrag  der  Descendenten  Johann 
d.  J.  gegen  die  Stände  von  16^  ergeht  darauf  die  Defini- 
tivsentens  vom  27.  Mlkn  Durch  diese  wird  zu  Recht 
erkannt,  dass  die  Stände  in  die  1599,  1605,  1614  und  1628 
angedrohte  Poen  condemnirt  und  verdammt  werden.  Den 
klagesden  Hersogen  werden  processus  arctiores  zuerkannt  <). 
Von  Seiten  der  letzteren  werden  1^5  weitere  Antiüge  auf 
VoUatreckung  des  Urtlieüs  eingereicht  j  Christian  IV.  und 
Hersog  Friedrich  ÜX.  Ton  Gottorp  traten  darauf  dem  An- 
trage der  Stände  auf  Intercession'  entsprechend,  am  13.  Juli 
1035  mit  einer  neuen  Intervention  beim  Reichshofrath  auf). 

In  dieser  Schrift  ftihren  sie  tak,  Herzog  Johann  i  nun- 
mehr zeine  Sdhne  hätten  in  Betreff  der  Erbhuldigung  und 
Fräuleinsteuer  ein  obsiegendes  Urtheil  am  Kaiserlichen 
üofe  erhalten ;  sie  wären  aber  veri  et  unici  Domini  et  pos- 
sesaores  des  Herzogthums  Holstein«  Sie  berufen  sich  als- 
dann auf  den  Verzicht  Johann  d.  Jüngern  von  1564^  wobei  sie 
die  Worte  gder  väterlichen  Erbschaft  halben'^  unterdrücken. 
Sie  bitten  .wegen  ihres  dabei  versirenden  Interesses  Herzog 
Johaim's  Sdhne  und  Nachkommen  gänzlich  abzuweisen,  auch 
mit  allen  Executionen  inne  zu  halten.    Am  20.  und 

Juli  1635  wird  nad  impediendam  executionem" 
weiteres  Torgebracht  Der  Kaiser  nottficirte  1635  darauf 
den  Sonderburger  Herzögen,  dass,  weil  Dänemark  uüd  Gut- 

Urkandenbnch  8.  68. 
*)  Moser,  F«n..StMtareebt  L  1775  S.  402,  405  enthalten  Bracbstüoke 
dieicr  Auträge. 


torp  interveniendo  eingekommen ,  dem  Kurfürsten  su 
Sacbien  die  Commission  wm  gatiiehen  Haadliing  anfgeira« 
gen  sei  i).  Diese  Commisflioii  hatte  mdeseen  wfthrend  des 
dreissigjährigen  Krieges  keinen  Fortgang.  Bei  Gelegenheit 
des  LebnsempfllDgniss  von  1638  machten  die  regierenden 
Herren  wieder  den  angebliehen  Versieht  Johann  des  Jüngern 
von  1564  geltend.  Auf  dem  Reud&burger  Landtage  von  1648 
erneute  H.  Joachim  Emst  sein  Anverlangen,  dass  die  Stände 
siob  nimmehr  wegen  der  Erbhnldignng  gewierig  eridttren 
möchten.    Die  Stände  lehnten  dies  Verlangen  wieder  ab*). 

Von  Seiten  der  Sonderburger  Fürsten  wurde  daher  1649 
ein  emeater  Antrag  anf  VerhSognng  der  £zeoation  in 
Oemässheit  des  Definitiv  -  Urtheils  von  1684  gestellt;  der 
Kaiser  ertheiite  Kursacbsen  1663  ein  neues  Commissorinm 
aar  Güte;  auf  Gegenvorsteiiang  der  Sonderburgischen  Für- 
sten wurde  diese  Oommission  aber  vom  Kaiser  am  i%  Mtrs 
1664  wieder  aufgehoben  und  verfügt,  dass  dem  Wege  Rech- 
tens sein  starker  Lauf  gelassen  werden  solle.  Nachdem 
die  regierenden  Herren  als  Intervenienten  und  die  Stinde 
beim  Reichshofrath  verschiedene  Schriftsätze  eingereicht 
hatten,  wurde  die  Sache  zugleich  mit  den  andern  Streit- 
sachen wegen  der  Oldenburgischen  Sueoessioiii  der  streiti» 
gen  Oontribution,  am  9.  Septbr.  1667  abermals  zur  Commis- 
sion  verwiesen,  mit  welcher  diesmal  Churbrandepburg  und 
Brannschweig-Lüneburg  vom  Kaiser  betraut  wurden^.  Die- 
sen Commissionsverhandlungen  waren  1665  und  1666  direot 
mit  dem  Könige  Friedrich  III.  in  Copenhagen  gepüogene 
Verhandlungen  vorher  gegangen.   Die  in  Ltlbeck  1668  und 


^)  Ploener  HsoMurdiiT  175  No.  12  and  174  No.  le. 
»)  Rs^en.  Kialftr  HaodiebrifUn  Bd.  II.  1668.  6.  XYI.  FIssasr  Mm- 
•nblT  174  Ko.  17. 

•)  Urknadoibaeli  S.  121  ontor  14. 
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dann  wieder  in  Hamburg  1670  statttindenden  Verhandlungen 
veiÜeieB  aber  firachtlos  '  Sonderburgiaeher  Seite  bestand 
man  In  Bezug  auf  die  Erbhaid  ig  uiig  auf  Anerkennung  des 
vollen  Rechtes.  Bemerkensvrerth  ist  eine  Hinweisung  der- 
selben aaf  die  Expeetaasansprüchei  welche  dem  Charbran- 
deabiirgtBolien  Hause  auf  das  Henegtbam  Holstein  snstflnden, 
um  den  grossen  CLurfursten  Friedrich  Wilhelm  zu  einer 
kräftigen  Inleroesslon  beim  Kaiser  an  bewogen.  Der  Chor- 
ftnt  bat  den  Kaiser,  »»in  dieser  billigmfissigen  Sache  die 
Kaiserlichen  v'^ententieii  zu  riunsten  der  interessirten 
Herzoge  wider  die  Uoisteinisohen  Landstünde  endlich  zur 
wOrküchen  Exeeation  sn  bringen*'*). 

Die  jüngste  Linie-  des  Sonderburgischen  Hauses  —  die 
Ploener  —  erlangte  alsdann  in  dem  Successionsvergleiohe 
über  die  Oldenbnrgische  Erbschaft  von  1671  eine  Aner- 
kemmng  der  I^ordening  wegen  der  Erbhnldignng  dahin, 
das«  so  oft  der  Fall  eintrete,  der  König  für  sich  und  Dero 
Kdnigl.  Hana  nnd  Linie  die  Hnidigmig  von  Prälaten, 
Ritter-  und  Landsebaft  in  Holstein  nnd  dessen  incorporirten 
Landen  einnehmen  werde  und  unter  dem  Namen  der 
Königlichen  Linie  auch  eventualiter  der  Herzog  von 
8diL*Holst-Ploen  nnd  dessen  Leibes-Lelms-Erben  bersten- 
den und  die  Praelaten,  Ritter-  und  Landschaft  dessen  vor 
abgelegtem  Huldigungs-Eid  expresse  berichtet  werden  sollten. 

In  Betreff  der  Fr&ale  instener  sollte  ein  Vergleich 
sef  ein  billiges  semel  pro  semper  versnobt  werden ;  in  Be- 
treff des  Gerichtsstandes  sollte  Schl.-Holst.-Ploen  mit  seinen 
Landen  bei  seinen  privilegiatis  et  ordinariis 
Instantiis  mbig  belassen  werden. 

Üiimatailmsb  Sdte  119  Np.  5,  #  a.  tmä  h.  116  b.  116,  119. 

i9t->iaa 

«)  üifcdb«  8.  IH  135i  13S-m 
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Eine  Einschlieasung  der  sämmtlichen  Appiaten  der  Son- 
derburgischen Linie  in  diesen  Vergleich  lehnte  der  König 
ab|  da  der  Vergleii^h  meistentheilB  durch  das  Oldenbnrgisdie 
Stiecessionswerk  veranlasst  und  daher  itt  generale  Conse- 
quenz  nicht  zu  ziehen  sei.  So  haben  sie  —  heisst  es  in 
dem  Vergleiche  —  dieselbe  in  yorigem  Stand  lassen 
müssen 

Die  Huldigung  von  1671  war  die  letzte,  welche  Prä- 
laten, Bitterschaft  und  Städte  auf  versammeltem  Landtage 
geleistet  haben.  Seit  1675  sind  die  Landtage  (die  Ver- 
sammlung von  Prälaten  und  Ritterschaft  von  1711  und  1712 
abgerechnet)  nicht  mehr  zusammenberufen  worden.  Im 
Jahre  1671  entschuldigte  der  König  .die  nicht  geschehene 
Huldigung  für  den  Herzog  von  Ploen  damit,  dass  die  Trac- 
taten  von  1671  noch  nicht  public  gemacht  werden  dürften*). 
Dies  ist  der  urkundliche  Verlauf  der  Belehnung  Jchana  des 
Jüngern  mit  Holstein  sur  gesammten  Hand  und  des  sich 
daran  knüpfenden  Processes  wegen  der  Erbhuldigung. 

Die  Oldenburger  Begründung  muss  anerkennen^  dass 
die  Formi  in  welcher  der  Kaiser  die  Belohnung  Johann  dem 
Jüngern  verlieh,  im  Wesentlichen  vollkommen  mit 
den  Lehnbriefen  der  regierenden  Herren  übereinstim- 
mend ausgestellt,  vom  Kaiser  aunftchst  entschieden  als 
eine  effectivo  der  Belehnung  der  regierenden  Herren 
vollkommen  adäquate  betrachtet  sei.  Sie  räumt  ein, 
dass  die  drei  Johann  Friedrich  von  Oottorp,  dem  vierten 
Sohne  Hersogs  Adolf  von  Gk>ttorp  ertheilten  Belehnungen 
vollkommen  ebenso  wie  die  der  regierenden 
Harren  lauten*)« 

t)  Urknndexib.  S.  129,  130. 

t)  ürkundenb  S  129  Note  3. 

•}  01d«abarg«r  B«grfiadimg  B,  Q&,  I»— 84. 


LXXXIX 


Aber  nirgends  soll  eine  Andeutung  dafür  gegeben  sein, 
dMB  man  aa  eine  Geblütserbfolgc  bei  der  Zulassung. 
Jobaim  des  Jttngem  sar  geMmmten  Hand  Rücksicht  ge- 
nommen habe,  nirgends  soll  man  eine  Spar  davon  finden, 
dass  diese  gesammte  Hand  unter  den  Vasallen  dieselbe 
Wirkung  haben  eoiley  wie  etwa  in  den  Lehnbiiefen  yon 
1580  und  1592  die  Mitbelehnnng  der  Jüngern  Brüder  i). 
Eine  Becbtsstellung  U.  Johanns  anzunehmen,  auf  Grund 
welcher  die  1590  erfolgte  Belehnong  Johann  des  Jüngern 
den  gleichen  Charakter  wie  die  der  regierenden  Herren 
annehmen  müsse  —  versiehern  die  Oldenbnrgcr  Rechts- 
deducenten  —  wäre  in  der  Tbat  unendlich  gewagt.  Der 
Kaiser  Bndolf  II.  soll  aus  Unwissenheit  and  guten  Theils 
per  subreptionem  so  verfahren  sein.  Das  Prager  Mandat 
wird  »in  jeder  Beziehung  monströs^  genannt  Der  Kaiser- 
Hdie  Aasspmoh:  «Johann  der  Jüngere  sei  in  kraft  S.  L. 
an  dero  altTftterlichen  fürstlichen  Stammlehen 
ex  provisi^one  primi  concedentis  et  pactis  ma- 
jor um  habender  Gerechtigkeit  belehnet*^!  wird  als  eine 
notorische  Unwahrheit  abgefertigt'). 

Die  Worte:  »dass  Johann  d.  J.  gleichermaassen 

<)  Oldenbnrger  Begründung  S.  100.  Auf  S.  93  müssen  die  mitbe- 
leimten  minorennen  Brüder  sich  eine  nraindergünstige  Steünnf^"  gefallen 
lusen,  nach  p.  91  staud  da«  Lehnfolgereclit  derselben  mi  eicli  fe^t  und 
das  Erbrecht  war  ohnehin  nn  sich  anbestritten  and  es  handelte  sich  zu- 
nächst nnr  am  eine  Anerkenntniss  desselben,  um  eine  conservatio  san- 
goinis.  Was  die  wahre  Meinung  der  Keciitsdeducenten  gewesen  sein 
mtgf  ist  bei  solchen  Widersprüchen  nicht  mn  entwirren,  da  Johann  d.  J. 
«in  Sobn  Cliristlsa  III.  war,  alao  idebt  geringere  Badit«  als  isIim  Nefliui 
oder  Yeltern  an  deli  hatte. 

*)  Otdenbnifer  BegrSndiinf  8.  S3w  Der  Vertrag  Tom  11,  HoYbr  160Q 
ewiMbeii  Johaim  Ftfediicli  and  Jobaoii  Adolf  (vgl.  oben  8.  ZXXIT)  wird 
in  der  Oldenborger  Begründmif  eelaeni  wahren  Inhalte  nadi  Tereebwie- 
geo,  weil  er  ihre  ganse  DednetioB  Aber  den  Heafea  geworfen  bitte 

•)  Oldenburger  Befrttndnng  8.  80,  H. 
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Christian  IV.  und  llarzoü:  Philipp  1589  von  uns  geschehen 
sei  —  1590  belehnt  worden,  sollen  nicht  bedeuten,  dass  eine 
Gleichheit  ttattgefanden  hat  £•  loli  die  Oldenbnrger 
Reohtadednoenien  renichern  es  —  aelbstredend  nur  «n 
den  £ffect  von  ganz  vagen  £ ventu&lbe iehnun- 
gen,  an  etwas  eventaellesy  an  eine  simple  inve- 
stitnra  eyentnalis  gedacht  worden  sein;  denn  eine 
gleichzeitige  Effectivbelehnung  auf  das  Ganze  und  den 
Theil  ist  nach  der  Ansicht  der  Oldenbnrger  Begrtndong 
ein  Unding.  Die  Belehnnng  Jobann  des  Jüngern  ist  nach 
der  Oldenburger  ßehauptuiig  nichts  als  eine  in  die  Form 
der  gesammten  Hand  gekleidete  Eventualbeiehnong  ge- 
wesen 

In  den  Vollmachten  Kitoig  BViedridi  II.  mid  Hensogs 
Adolf  von  Gottorp  zur  Empföngniss  der  holsteinischen  Lehen 
vom  28.  April  1582  and  in  den  dessfiüligen  Vollmachten 
Königs  Christian  IV.  vom  4.  Septbr.  nnd  Herzogs  Philipp 
vom  18.  Octbr.  1589  wird  specieil  hervorgehoben,  dass  auf 
sie  bzw.  (1589;  mit  fiinschloss  der  unmündigen  firüder  als 
die  nächsten  Agnaten,  bsw.  Söhne  und  Lehnsfolger 

nach  Disposition  und  Verordnung;  gemeiner  Kaiserlicher 
Rechte  Johann  d.  A.  dritter  Theil,  bzw.  die  Lehne  des 
Fflrstenthums  Holstein  und  der  incorporirten  Lande  ge- 
fftllet  —  dass  diese  auf  sie  y erstammt  seien.  Ebenso 
sagt  die  Vollmacht  Herzog  Johanns,  ndase  die  Leime  an 
ihn  als  S^ohn,  nächsten  Agnaten  nnd  Lehnfolger 
anererbt<(  seien.  Heraog  Philipp  yon  Gh>ttorp  erklärt, 
H.  Johann  d«  J.  weil  er  a  primo  acquirente  poste- 


i)  OMaBboigw  Begväiidiiiig  8.91,  M,  M.  Ate  diese  Inliiil»er  siad 
■eboa  1669  in  der  Ploener  Defenaionaschrift  S.  7^79  antor  Ansiehany 
der  haopteidUichsten  Acteturtücke  widerlegt.  Sie  werden  als  »eranb« 
jrai  deeiee  recoota«  dem«U  beieielioei 
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rirOi  die  Aufnahme  in  die  Belehuung  von  Holstein  nicht 
weigern  sn  wollen ,  für  Oldenburg  gUabt  er  sich  dem  ent- 
ndien  sn  kdunen.  Sein  Bmder  Jobenn  Adolf  erkennt  aber 
an,  dass  Johann  d.  J.  in  pari  gradu  und  zu  den  Grafschaf- 
ten gleicbnabe  berechtigt  aei»  veriangt  aber  den  Wegfall 
der  Ton  Gottorpiscber  Seite  1570  nnterbanten  and  exprac- 
ticirten  Clausel  wegen  des  Altervorzugs  „als  gemei- 
nen heechriebenen  Lehen-Kechten  zuwider^.  Er  weist 
daranf  hin,  dasa  die  Qrafscballeni  nach  Absterben  der  grilf- 
Hchen  Linie,  den  nächsten  Agnaten  nach  Disposition  und 
Verordnung  des  gemeinen  Lehnrechte  anfallen  würden 
(Urknndb.  S.  29  Note  2  nnd  S.  42).  König  Christian  IV. 
and  H.  Philipp  erklären  eich  1590  mit  der  Anfbahme  Johann 
d.  J.  in  die  Belehnung  von  Holstein  zur  gesammten 
Hand  einyeretanden  i). 

Der  Kaiser  Rndolf  eagt  1590  ale  Oberlehnaherr,  dalse 
Johann  d.  J.  die  Belelmang  mit  Holstein  zur  gesammten 
Hand  ebenmässig,  gleicher  Gestalt,  gleicher- 
maaaeen,  wie  Ghrietian  IV.  nnd  Heraog  Philipp  1589 
geschehen,  zu  Theil  werde.  In  beiden  Lehnbriefen  von 
1589  und  1590  ündet  sich  die  gleiche  Beziehung  auf  die 
AltTftterlichkeit  des  Lehnei  die  gleiche  Beseichnnng 
dee  Lehnolijeets  y  das  gleiche  Gbbot  an  die  ünterthanen, 
die  dort  bezeichneten  Lehnsträger  als  rechte  natürliche 
Hemi   an   ehren.    In   allen   nachfolgenden   10  Lehn* 


*)  Sie  »eipeii  dem  Kaiser  an,  „dnsö  dieselbige  gütliche  Handlung  «o 
viel  die  LchL;vHhr  nnd  presambtö  HäQd  an  dem  Herzogthum  Holstein 
ABlMuget,  uuumchr  zwiscbeu  uns  allen  interetairenden  Parten  sn  gutter 
Biebtigkeit ,  VereiniguBg  und  endtoebafft  gadiihen  —  —  mm  «neb 
nlobli  aMbr  ha  Wege  stehet,  iatook  S^L.  solebe  (eaambte  Beldbung 
gedaeblM  lüfitoathambs  Hetslsia  and  e«DiMlb«a  iacoiporSrton  LandeB, 
Uummm  aad  4er  INtevtehea,  aaser  der  ndttaleieiiiftia  Pertrn  wtgea 
iatabaUan,** 
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Briefen  für  die  Sonderburger  Fürsten,  deren  letzter  1751, 
sehn  Jahre  vor  der  1761  erfolgten  Kaiserlichen  Confir- 
mAtion  des  Ploener  Erbvergleichs  von  1756  erwirkt  worde» 
findet  sich  dieselbe  Hinweisung  auf  die  AltT&terliofa* 
keit  des  Lehne,  dieselbe  Specialisirung  des  L ehno  b j e cts, 
dasselbe  Gebot  an  die  Unterthanen  In  dem  Reichs- 
hofrathsgutachten  vom  20.  Novbr.  1766  beisst  es:  n^Ms 
diese  von  Johanne  Juniore  gestiftete  Sonderburgische  Linie 
je  und  von  allen  Zeiten  her  auch  in  allen  Fällen  beson* 
ders  mit  dem  Hersogthum  Holstein  Id  GompleMf 
wie  die  andern  beiden  liinlen  lur  Anzeigte  eines  gleiclien 
Reclits  und  Besitzes  beliehen  worden  sei"  In 
dem  Reichshofrathsgutachten  vom  31.  Märs  1767  wird 
gesagt:  »ciass  die  Herzöge  Sonderburgischer  Linie  als 
simultan  ei  investiti  bei  dem  Ploenischen  Hause  er- 
schienen,  allwo  sie  nur  mit  den  Hersogen  an  Holstein-' 
Ploen  eben  so  gut  wie  der  König  und  Holstein- 
Gottnrp  jedesmal  über  das  ganze  Holstein  be- 
liehen worden  seien" 

Das  Kaiserliche  Schreiben  von  1590  verweist  daneben 
auf  die  Gleichheit  der  Succession  und  Belehnung 
des  gemeinen  Furstenthuins.  Als  Grund  der  Belohnung 
Joliann  des  Jttngem  giebt  das  Kaiserliche  Mandat  von 
1500  dessen  Gerechtigkeit  an  dessen  altväterlichen 

1)  Abgedrnckt  aMh  dem  Original  bei  Ostwald  8.  119—123.  So  122, 
nallemiMH«!,  die  Ihre  Voreltern  Ue  auf  Sie  ingehabt  —  «le  Ihre  ge* 
iente  rechte  netSrliebe  Herren  m  erkenneiL** 

*)  liegt  Bür  la  der  aeeh  dem  Original  von  dem  RL  K.  Staaleawhiv 
beglanhigten  Abeehrift  Tor» 

*)  ürkoadenbaeli  8.  IM^  doil  aa«h  dem  Orlginaleoaeept.  Kaeh  dem 
Original,  welehes  am  31.  Ittrs  1767  gelesen  and  von  dem  Praeddeaten 
nnd  12  Käthen  geeeichnet  ist,  welches  mir  in  gleicher  BeglHubignng  vor- 
liegt, ist  die  obige  Liesart  die  richtige;  aaf  8. 165  des  Urknadenbnehe  ist 
an  lesen  anstatt  »arme  Haderslebea**  nmne  Hndenlebeo. 
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fUrBtlichen  Stammleheii   ex   proTisiane  primi 

coiicedentis  et  pactis  major  um  an.  (Urkundenbuch 
S*  43.)  Der  Kaiser  bezeichnet  Johanu  den  Jüngern  ^aIs 
angebornen  Herrn  und  TonlliiB  belehnten  Fttrsten^f  (eben- 
da S.  44).  Er  leitet  desien  Befechtigung  zur  Huldigung 
and  iandübiichen  Fräuieinsteuer  aus  steinern  Her- 
kommen nnd  der  InTestitur  ab,  wie  sie  die  sämmtliebe 
Belebnung  yermdge  gemeiner  Reehte  gebe  (dort S. 45). 
Eat  sagt,  das8  eine  Ungleichheit  zwischen  den  regiereu- 
don  Herren  Cüiristian  IV.  und  Herzog  Philipp  so  wie  Herzog 
Jobann  dem  Jüngeren  als  Blutsverwandten  in  Bezug 

auf  die  dort  beziMchneten  Puuctu  nicht  zuliissi^^  sei  (dort40), 
dasB  Herzog  Johann  der  Jüngere  per  pacta  iamiliae 
eben  so  wol  als  allerseits  Herzoge  zu  Holstein  zu  der 
Succession  in  den  Gh'afschaften  berechtigt;  daes  er 
T^wegen  seines  mit  den  andern  Herzogen  zu  Holstein 
ebenmftssigen  förstlichen  Stamms,  Namens  und 
Herkommens  (Urkdb.  40)  zur  Erbhuldigung  befugt 
sei".  König  Christian  IV.  weist  auf  die  ^erblich  ange- 
borene füirstliche  Gereehtigkeit"  der  nicht  regierenden 
Herren  bin,  wonach  sie  die  Belohnungen  sowohl  im  Fürsten- 
thum Holstein  als  Schleswig  erhalten  hätten  und  zu  for- 
dern berechtigt  wären.  (Urkdb.  S.  47,  50.)  SämmtUche 
Lelmbriefe  für  das  Herzogthum  Schleswig  seit  dem  Oden- 
seer  Vertrage  von  1579  sprechen  gleicLmassifx  für  den 
König,  die  Gottorfische  und  die  Sonderburgische  Linie  aus 
das«  die  Ffirsten  mit  Schleswig  und  Fehmarn  als  einem 

*)  AatifeU.  -  Holst.  Fragm.,  Hell  4»  &  41»  42,  45,  46,  66.  V.  87,  91, 
9$,  (Lshnbrlef  yon  1589  ^nwik  Art  nad  Gebrauch  gomaiaftr  Mim- 
mbfs^  8«  99,  (1591  nach  Lebordchtens  Art  und  Gebraach)  S.  101,  (1603 
nteh  Lebareelitons  Art  und  Oebraneh)  S.  105—107,  (1648  nach  Lehens-  - 
Beehtens  Art  nnd  Gebrauob)  S>  10^  (1649  nach  Lebenarachtt  Art  and 
Mnuch)  S.  112  (1663). 
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reebien  förstlicben  alty&terlichen  anererbt^n  Ffthneo- 
leben  rar  ^eaimnten  Hand  belebnt  worden   seien ,  in 

all ermaass e n ,  wie  es  die  Voreltern,  die  alten 
Heraoge  au  Sehleswig,  besessen  bätten.  Die  Lebnbnefsi 
die  Lebnreverse,  die  Snceessionsverträge  von  1581  und 
1582  sprechen  davon,  dass  das  Fürstenthum  Schleswig  und 
Fehmarn  auf  sie  als  altväterliches  Lehn  nverfeliet  ist",  sie 
reden  von  dem  Snceediren  in  das  altväterliebe 
Stamm-  und  Fahnenlehen,  sie  betonen  die  Nähe  des 
Bluts,  sprechen  von  der  Successiou  und  Nachfolge  der 
Fürsten  als  Lebnsfolger,  so  wie  davon|.  dass  auf  sie 
das  Fflrstentbnm  v  er  stammt  und  verfallen  sei  Dass 
von  Gottorpischer  Seite  die  Nähe  des  Blutes  besonders 
hervorgehoben  wird,  ist  bereits  oben  (vgL  ö.  XLV)  er- 
wähnt. Von  Qottorpiseber  Seite  wird  am  6.  Mära  1581 
gesagt^):  ^die  simultanea  investitura  oder  Sammt- 
belebnung  habe  keine  andere  Wirklichkeit  als 
allein  die  conservatio  agnationis.**  Die  Sonderburger 
Fürsten  bezeichneten  sich  daher  als  principes  de  sanguine, 
als  geborne  und  belehnte  Fürsten  am  Reiche,  sie  nannten 
sich  von  einem  Königlichen  und  Fürstlichen  Stamme  mit 
den  regierenden  Herren  entsprossen,  gleichen  Reditans  mit 
denselben  ex  pactis  antiquis,  a  communi  stipite  mit  selbigen 
abstammend^).  Sie  haben  in  dem  Frocesse  gegen  die  hol* 
stein'scben  '  Stände   wegen    der   Erbhnldigang  nnd 

1)  Antischl  .  Holst.  Fr«^.,  Reit  4t,  S.  23,  56»  6i,  66,  71.   Ueft  5, 

S.  d4,  101,  114. 

«)  Nortlnlb.  Stud.  V.,  S.  298. 

»)  Rafjen,  Hftndschriften  II.  Vorr.  XXXII.  Urkdb.  Ö.  5ö,  65,  74,  75, 
79,  113,  130,  Note.  Moser,  D.  SL  R.,  XVH.  375  (1723),  die  Heiren 
Herzog-R  ku  HoUtein-Ploen  besKssen  ihre  reichslehnbaren  Laude  mit  eben 
derHoiieit  uud  Landesherrlichkeiten  wie  Däonemark  and  Holateiu  Gottortf 
ihre  HoIstein-OiackaUdt  und  Qottorfisolie  Antheile. 
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FrUttleiasteaeri  in  dem  Oldenborg'tchen  Erbfolge* 
streit  Air  ihren  Anssprach  »eodem  jnre  sangninia  et  ex 

iisdem  pactis  majorum,  den  regierenden  Herren  gleich- 
berechtigt sa  aein^i  den  wirksamen  Sohuts  der  fieichs- 
gerichie  gefnnden,  Aaf  Ghrund  der  Geblftts erbfolg e 
nehmen  sie  ErbhuldignTirr  und  Fiiiuleinsteuer  in  Anspruch. 
£x  proximior itate  sanguinis  et  agnationis  be- 
baopten  sie  den  Vorsng  vor  den  regierenden  Herren  bei 
der  Oldenburgischen  Succession  zu  haben.  Reichs - 
gerichtliche  Urtheile  erkennen  beide  Forderungen  in 
▼ollem  Umfange  als  berechtigt  an 

Ob  daher  in  solchen  Vorgängen  nirgends  eine  Andeu- 
tung einer  Geblüts-Erbfolge  bei  der  Belehnung  Johann 
des  Jüngern  su  finden^  ob  diese  Belehnnng  nur  fUr  eine 
▼ige,  erst  auf  d^  Abgang  des  Mannsstammes  beider 
regierenden  Linien  berechnet«  Eventualbelehnung  zu  halten 
isti  wie  die  Oldenburger  Kechtsdeducenten  beiiaupteni 
kann  unter  Beaugnabme  auf  das  Obige  ohne  weitem 
Commentar  der  Kritik  anheimgegeben  werden. 

Die  Darstellung  des  Processes  über  die  Erbhuldigung, 
Fränleinsteuer  und  die  Competens  der  Reichsgerichtei 
weldie  die  Oldenbnrger  Begründung  giebt,  ist  in .  allen 
Puneten  unrichtig  und  irreleitend ,  sie  verschweigt  völlig 
den  eigentlichen  Kern  der  Sache      Es  sind  bei  diesem 

t)  Urkandenbnch  8.  93,  103,  104,  ilO,  132. 

s)  Oldenbar^er  Be^ ründang  nennt  8.  TT  «don  gansan  Prooen,  oinmi 
der  Mlteaineten  nnd  wideninnigtten  Proeeeee,  die  jemals  gelQiirt  sein 
aÖfen,  von  Tornherein  ein  Ünding.*  Das  Besnllat  wird  trota  der  tnter- 
Teation  der  regierenden  Harren  dahin  angegeben  (S*  83):  »der  ganse 
Ptoceas  konnte  an  sieb  kein  Backt  gegen  die  Landesherren  erwirken} 
IBr  sie  sind  ■ImmtUeba  erlassene  Mandate,  so  wie  das  Urtheil  Ton 
1184  res  inter  alios  actae.  Der  ganse  Prooess  sei  überhaupt  su  keinem 
recbtskrKftigen  Judicat  gelangt,  könne  nlso  nlrht  einmal  als 
Reweis  einer  Beohtsansi c ht  aof  Seiten  dee  Kaiserlichen  Reichs- 
hofraths gelten." 
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PkvceBM  bereite  «Ue  die  Fragen  cur  £ntec]ieidiiiig  gekom* 
men,  welche  gegenwärtig  wieder  dasu  benntst  werden,  am 
eine  an  sich  einfache  i^rbfolgefrage  zu  verwirren. 

£b  ist  damals  von  den  bolstein'schen  Ständen  in  dem 
Eifer  Air  das  yon  ihnen  behauptete  Wahlrecht  and  in  der 
Abneigung,  den  zahlreichen  Töchtern  Johann  des  Jüngern 
die  Fräaieinsteuer  aa  zahlen,  die  Behauptung  ausgeaprochen, 
Johann  der  Jfingere  und  desaen  Deacendenz  aei  abgefonden, 
LI-  habe  Verziclit  geleistet.  Aus  diesem  ersten  falschen 
Satze  wird  dann  die  fernere  falsche  Folgerung  gezogen, 
die  getammte  Hand  Johann. des  Jüngern  fiberHolatetn  und 
die  seit  1642  stattgelnndene  Mitaafeahme  seiner  Deseen- 
denten  in  die  Oldenburgische  Expectanz  bedeute  für  die 
Sonderburgische  Linie  nur  soviel  |  daas,  so  lange  Jemand 
aus  der  Königlichen  und  Fttrstlich  Gk>ttorpi8chen  Linie  übrig 
seil  Johann  der  Jüngere  und  dessen  Descendenz  keinerlei 
Sucoessionsreohte  hätten.  Es  wird  behauptet:  die  gesammte 
Hand  gebe  daher  keinen  Anspruch  auf  die  Saccession, 

bezw.  die  Erbliuldigung ,  als  nach  Abgan^^  der  Königlichen 
und  Fürstlichen  Linie  j  aus  diesem  Qrunde  wurde  Johann 
dem  Jüngern  von  den  in  dem  Brocesse  wegen  der  Erb* 
huldigung  als  In t ery enien ten  anfbretenden  regierenden 
Herren  die  Forderung  auf  Leistung  der  Erbhuldigung  und 
Fräuleinstener  bestritten»  auf  diesen  Ghrund  stütcten  sich 
die  regierenden  Herren  femer  bei  dem  Pinneberger  Erb- 
fall 1641  und  schlössen  Verträge  ab,  um  ndie  abgetheilten 
Herren*^  von  dem  Erbfall  fern  zu  halten.  Die  regierenden 
Herren  konnten  aber  demnächst  1651  nicht  umhin,  auf  An- 
drängen der  Sonderburger  Fürsten  diese  V  erträge  zu  cas- 
siren         Auf  dasselbe  Fundament  hin  bewirkten  die 

*)  Uffkaiideiibiiish  8.  n  twa  73,  75,  78,  79,  86. 
*)  Urkondenboch  8*  67.   V«rg1.  dM  BaichshofrafhS'CoBeliuam  vom 
21.  Npfembw  1661  und  Note  % 
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regierendeii  Herren  1638,  unter  denen  inebeeoodere  die 
Gottorper  Linie  hiebei  tbfttig  ward,  daes  in  die  Aus- 

dehiiiujg  der  Expectanz  wegen  der  Succession  in  Olden- 
burg,  welphe  damals  den  Sonderburger  Fürsten  8U  Tbeil 
wurde,  eiBe  dausel  au%en<>niinen  ward,  dass  dieselben  und 
ihre  ehelichen  Leibes  -  Lehnserben ,  so  lange  und  viel 
jemand  von  den  Herzogen  zu  Holstein  Got- 
torpis eher  Linie  im  Leben,  sich  der  Expectanz  und 
Anwartnng  keineswegs  anmaassen^  sondern  bis  zu  deren 
glUizlichen  Abgang  in  Kuhe  und  Geduld  zu  stehen  hätten. 
Den  Sonderburger  Fürsten  gegenüber  wurde  gleichzeitig 
▼on  Cbriftttan  IV.  behauptet:  »dass,  so  lange  yon  der 
regierenden  Linien  männlichen  Leibes- Lehns- Erben  noch 
einer  übrig  und  im  Leben,  sie  als  einmal  abgetheilte  Herren 
keineswegs  zur  Sueoession  in  Oldenburg  und  Delmenhorst 
kommen,  noch  dazu  adiiiittirt  werden  könnten.'^  Aber  alle 
diese  Versuche,  das  Recht  zu  beugen,  misslangen  völlig.  Auf 
erlangten  «bessern  Bericht  der  Saehen<<  wurde 
durch  Reichshofraths-Üecret  vom  1.  April  1()42  die  Exp»  ( 
tanz  von  jener  durch  falsche  Darstellungen  erschlichenen 
Claiisel  gesäubert  Der  Kaiser  befahl  die  Um.fer- 
t  i  g  u  n  g  der  Expectanz,  mit  Auslassung  der  praejudicirlichen 
Claugel.  £r  stellte  die  Sonderburger  Fürsten  in  Bezug 
auf  die  event.  Snccession  in  die  Grafschaften  der  König- 
liehen  und  Gottorpischen  Linie  völlig  gleich  <). 

Es  verhinderte  dies  die  regierenden  Herren  gleichwohl 
nicht,  wenige  Jahre  später  eine  Reihe  von  Verträgen  zu 
ichiieBsen,  welche  auf  die  Ausschliessung  der  Sonderburger 
Fürsten  von  der  Oldenbnr^ei-  Succession  abzielten;  der 
Hauptvertrag    war    der  Kendsburger  Lrbvergieich  vom 


>)  Urkundenbncb  S.  71,  72,  85,  88.  89—95. 
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16.  April  1649;  in  eiaer  Reihe  anderer  Vertrigo  mmde 

flasselbe  Ziel  erstrebt;  jener  Rendsburger  Vertrag  erhielt, 
unter  Üebcrgehung  dea  Keichshofraths ,  durch  Hinwendung 
an  den  Churfilrsten  Ton  Mains  als  Reichskansler  16&d  die 
Kaiserliche  Oonfirmation  Das  Sohidcsal  dieses  Erl^er- 
gleichs  war  aber  20  Jahre  spater,  dass  die  zu  Rendsburg 
den  16.  April  1649  aufgerichteten  Pacta  i  soweit  sie  die 
Lehen  betrafen ,  sammt  der  darftber  per  sub^  et  obrep* 
tionem  ausgewirkten  Contirmation  durch  die  Definitiv- 
Sentens  des  Reichshofraths  yom  20.  Joli  1673  oassirt  and 
attfgehoben  worden*).  Der  jüngsten  SondeHbnrgiscfaen  Lüne, 
der  Ploeiicr,  wurde,  weil  Joachim  Ernst  den  Jahren  nach 
der  älteste  in  allen  holsteinischen  Linien  war,  die  Lehn- 
folge  in  den  Grafschaften  auerkaant;  dieses  Erkenntniss 
wurde  auch  bei  eingelegten  Rechtsmitteln  der  Läuterung 
nnd  der  Restitution  durch  Urthciie  vom  14.  Septbr.  1674 
und  23.  Januar  1676  gegen  Oottorp,  welcher  allein  den 
Process  fertsetate,  bestätigt. 

Die  Argumentationen  der  viele  tausende  von  Seiten 
anflillenden  Process-  und  Streitschriften  sttttaen  sich  neben 
der  von  Gottorpischer  Seite  später  behaupteten  Eigensdiaft 
der  Grafschaften  als  Neulehen,  worauf  unten  näher  zurück- 
zukommen ist,  —  stets  auf  jene  bereits  im  Processe  wegen 
der  Erbhuldigung  vorgebrachten  und  reiehsgericbtlich  zurück- 
gewiesenen  Sätze.  Es  ward  behauptet:  pdass  Johann  der 
Jüngere  und  dessen  Descendenz,  so  lange  jemand  aus  den 
regierenden  Linien  lebe,  zu  dem  Hersogthnm  Holstein  nicht 
gelangen  könne,  also  eben  auch  zur  Oldenburgischen 

»)  Urkundenbuch  S,  9C— 100  Tusb,  S.  ^*^)  unter  8  uud  S.  100.  Note  1 
Die  nndern  Verträge   niud  voll^tHndig  angegeben  Inhulta •  Angube  def 
ürkuiideiibtichs  p   IX — XI,  Note, 
Urkuudeubuch  S.  13^ 
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Snocestion  ineapabel  sei.^    fi^nt  nach  dem  gSnstichen 

Abgange  beider  regierender  Linien  sei  —  heisst  es  —  die 
äonderborgische  Linie  erbberechtigt,  ihr  Erbrecht  habe 
eher  keine  Wirkliehkeit,  als  nach  abgestorbenen  regierenden 
Linien*^  ;  „die  Ausdehnung  der  Oldenburgisclien  Expectaii/ 
•ei  nach  der  gesambten  Haud  in  Holstein  regulirt ;  sie  gehe 
nur  auf  den  Abfall  und  Anssterben  der  regierenden  Linien; 
die  Kaiserliche  Belehnting  mit  Holstein  und  die  Ausdehnung 
der  Expectanz  operire  nichts,  so  lauge  Duces  regentes  im 
L^en  seien;  sie  habe  keinen  andern  Effect  als  nach  dem 
ginslichen  Abfall  des  Maonsstammes  beider  regierenden 
Linien'^ 

Für  diese  Behaaptongen  bildeten  stets  dieselben 
faettsehen  Anfstellungen  den  Ausgangspunct;  es  wird  ein- 
mal die  angebliche  Abfinduiig  oder  Abtheilung  Jobann  des 
Jüngern  im  Jahre  i5(>4,  sodann  aber  die  Argumentation 
geltend  gemacht,  dass  die  Johann  dem  Jflngem  1590 
ertheilte  Belehnung  zur  gesammten  Hand  einen  wesentlich 
andern  Charakter  habe ,  als  die  Gesammtbelehnung  der 
regierenden  Herren,   firsterer  sei  nur  die  Bedeutung  bei- 


»)  Dänem.  und  Gottorp.  Inforni.  Diar.  Europ.  XVIII.  Frankfurt  1669, 
App.  36,  39,  42,  nO.  Gottorper  erwidrigter  Ber.  (ebenda)  S.  53.  Noch- 
tri-iütr.'  wahre  Vorstell.  Diar.  Europ.  XX.  Frankf.  1670,  S.  93,  96,  97. 
ActeiimKsaige  ürgachen.  Diar,  Kurop,  XXII.  Frankf.  1671.  App.  155, 
J57.  161,  199,  208.  Gottorp.  Kui^ur  Üeneht.  Diar.  Kurop.  XXVII. 
App.  Frankf.  1673,  p.  9.  Qottorp.  Abgenötbigte  Widerlegung.  Diar. 
Ettrop.  XXVin.  App.  BVsnkf.  t<174,  8.  88,  103,  134,  140.  Dtfenalou- 
•fbtm  des  HauiM  Ploen,  1669,  Wien  1724>  S.  72—1%  83.  Terfl.  saeli 
Udrasdenbiitth  8.  124— 126|  betr.  die  Verbaodliingeii  aber  die  Erb- 
bvldigiiiiy  io  Haaibnrf ,  wobei  Soaderbnrgisober  Seite  ein  das  Reebt  auf 
BtbbnldSfvag  unbedingt  anerkennender  Berers  der  Sil nde  IKr  dae  yanee 
Arsfliobe  Haue  und  Senderbargische  Linie  gefordert,  von  den  refierea- 
den  Herren  aber  Dur  »die  ETentualhuIdignng  deficiente  Hnea  mascnla 
regia  et  dneatt"  einferHont  wurde  und  hieran  die  VeriiandJangen  eieh 
iereelklag«». 

1* 
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sulegoiii  dass  nach  dem  Absterben  beider  regierenden 
Linien  Jobann  der  Jüngere  und  dessen  Descendens  snoees* 

sionsbeiv  chligt  sei.  Es  beginnen  diese  Behauptungen 
ständischerseits  im  Jahre  1600^  im  Jahre  1609  eignen  die 
regierenden  Herren  sieb  dieselbe  auf  dem  Landtage  su 
Kiel  zuerflt  an;  letztere  machen  sie  1616  in  den  Inter- 
ventionalartikeln ;  1635  in  ihrer  neuen  Interventionsfichrifti 
darauf  1638  bei  Gelegenheit  der  Lehnsempfiingniss,  als- 
dann in  demselben  Jahre  wieder  geltend,  als  die  oben 
erwähnte  Ausdehnung  der  Oldenburgischen  Expectanz  auf 
die  Sonderburgische  Linie  stattfand;  sie  kommen  dann  1641 
in  Besug  auf  den  Pinneberger  Erbfall  darauf  auriiek.  In 
den  Jahren  1649 — 1653  schliessen  sie,  auf  dies  Fundament 
gesttitzt,  die  Sonderburger  Fürsten  benachtheiligende  Ver* 
träge  I  mit  der  erklärten  Absieht,  dieselben  von  der  Olden- 
burgisehen  Succession  auszuschliessen;  sie  wiederholen  die- 
selben dann  während  des  Oldenburger  Erbstreits  und  vor 
den  KaiserUehen  Commissionen^  unter  Widerspruob  der 
Sonderburger,  in  sahlreiehen  Sebriflen 

In  jedem  einzelnen  Falle  werden  aber  die  Stände, 
beaw.  regierenden  Linien  mit  diesen  in  den  ▼ersebiedenen 

Processen  geltend  gemachten  Behauptungen  reichsgericht- 
lich surückgewiesen«  Zuerst  die  Stände  in  dem  Streite 
wegen  der  Erbbuldigung  —  bescbehener  Einrede  nnverbin» 
dert  —  durch  die  Kaiserlichen  Urtheile  von  1605  und  unter 
Verwerfung  der  eingewandten  widerrechtlichen  Appellation 


')  Urkundeabuch  S.  53  (51,  insb.  8.  64,  Note.  Erwiderung  Herzog 
JohtiQQS  fc>.  53—59.  —  Urkuudb.  S.  71,  72.  Kntgegaaag  der  Söhne  und 
Enkel  Johann  d.  J.,  ebenda  8.  74 — 79,  82,  85,  Urkdb,  88.  Entgöguuug  der 
Sonderbnrger  S.  92,  93,  Urkdb.  94 — 100.  Entgegnung  der  Sonderbnr^er 
S.  101—104.  luhalts-Augabe  p.  IX—XI,  S.  124—126,  vgl.  die  Beleg- 
Stollen  d«r  vorigen  Hote. 
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1614  >).  £8  wiederholt  sich  dies  sodftiin  nach  stattgefunden 
oer  Intervention  der  regierenden  Herren  in  dem  Mandat 

1628  und  durch  die  Dcfinitivsenten^  von  1634*).  In  dem 
Piimeberger  Erbfall  bewirken  die  regierenden  Herren  zwar 
m  den  Wirren  des  dreissigjäbrigen  Krieges  nnd  durch  die 
bei  Abschliessunj:!;  des  Westphälischen  Friedens  leitenden 
politischen  Beweggründe  die  Vorweisung  der  seit  1641  beim 
Kaiseriiehen  Reichshoirath  von  den  Sonderburger  Forsten 
uihSogig  gemachten  Pinneberg'schen  Succeseionssache  an 
die  Austräge  Die  wiederholten  Eingaben  der  Sonder* 
böiger  Fürsten  am  Reich  shofrath  bewirkten  aber,  dass 
die  regierenden  Herren  die  am  16.  Mai  1641  wegen  red* 
proker  Successiou  abgeschlossenen  Vertrüge,  deren  Tendenz 
dahin  angegeben  wird,  lydass  nicht  etwa  ein  oder  ander 
dero  bereits  Abgetheilten  sich  daran  au  machen  oder  dar- 
auf  zu  praetendiren  habe",  wenige  Taf.'e,  nachdem  sie  die- 
selben beim  Heichshofrath  aur  Contirmation  eingereicht 
haben  y  sarückverlangen ,  da  sie  nach  erlangter  fernerer 
Nachricht  solche  zu  revidiren  für  hoch  nothwendig 
befunden  Nach    den    Erfahrungen,    welche  König 

GUstian  IV.  und  Herzog  Friedrich  ÜI.  von  Gottorp  1642 
bei  der  Cassation  der  1638  erschlichenen  Beschrftnknng  der 
den  bonderburger  Fürsten  in  Betreff  der  Oldcnburgischcn 
Sttccesaimi  ertheilten  Ezpectana*^)  gemacht  hatten,  zogen  sie 
aelbsl  vor,  diese  widerrechtlichen  Verträge  au  cassiren. 

In  Bezug  auf  die  Verträge  wegen  der  Oldeaburger 
Öuccession  waren  die  regierenden  Herren  sich  der  Unrecht- 

«)  Urkimdeobtich  8.  53    i  Vgl.  S.  57—59.) 

*)  Urknudenhuch  S.  68,  69. 

»)  Urkuadenbuoh  8.  80,  Nr.  11.    S.  81,  Nr.  13.    S.  82. 
*)  Urknndenbnch  8.  72,  73,  Note  1.  S.  85,  86,  Nr.  19.  S.  87,  Nr.  13 
uud  Note  2. 

*)  Urkundeobnch  8.  71,  88,  92--i^5. 
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liobkeit  ihres  Ver^ahrena  voUständig  birwas«!.  Gt>ttorp 
meinte:  nder  Blaiser  habe  das  Hers  nieht,  ein  Urtheil 

in  der  Sache  zu  8p rechen,  viel  weniger  dasselbe  zu  exe- 
quiren.  Unternehme  er  es  aber,  so  sei  der  Degen  da- 
wider gut'';  Gottorp  vertieM  sieh  auf  Sehwedtsehe  Htüfe; 
▼on  Seiten  Mfiemarks  wurde  darauf  hingewiesen^  rdass  Se. 
Königl.  Majestät  mit  Frankreich  und  Holland  geschloaseni 
und  in  kurser  Zeit  in  einer  eonsiderabehi  Verfassung  au 
Wasser  und  Lande  in  Holstein  stehen  werde.«  Von  Seiten 
des  grossen  Churfürsten  wurde  das  Recht  des  Herzogs  von 
Holstein -Floen  unbedingt  anerkannt^  er  rieth  aber  n^r 
Nachgiebigkeit,  weil  doch  von  D&nemark  nichts  lu  kriegen 
und  niemand  die  Exccntion  auf  sich  nehmen  und  mit 
Dänemark  in  einen  Krieg  sich  einlassen  werde 

Aber  damals  war  noch  das  Recht  als  solches  in 
Deutschland  geachtet;  unparteiische  Gerichte  ent* 
schieden  Rechtssachen;  auf  sein  Recht  und  die  unpar- 
teiische Rechtsfindung  der  Gerichte  baute  der  Hersog  von 
Holstein-Ploen  *).  Und  e r  täuschte  sich  in  diesem  Ver- 
trauen nicht. 

Als  Holstein -Gottorp  1658  gegen  den  Rath  von  Däne- 
märkischer  Seite  um  Gonfirmation  des  1649  au  Rendsburg 
getroffenen  OlJcnburgischen  Successions  Vergleiches  beim 
Reichshofrath  bat,  ward  es  baldinne^),  dass  bei  diesem 
nichts  zu  erreichen  sei^  der  (Jottorpische  Gesandte  dankte 
„dem  lieben  Gott,  als  er  nur  sein  Document  ohne  Gonfir- 
mation zurück  hatte. Der  K.  Friedrich  HI.  vernahm  1664} 
da  die  Sache  wegen  des  Gldenburgischen  firbfolgestreits 

1)  Urkuadeubuch,  lohaits  -  Angabe  p.  XI  unter  1^  S.  i'üij  ^ute  2. 

8.  m. 

«)  Urkandenbach  S.  123,  124.  ' 

•)  Urknotebaoh,  InlMlts-Aiifabe  p.  XI  nsttr  11. 
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für  üm  und  GoUorp  auf  oiDem  gar  ba.ufUlligeii  und  despe- 
nlen  Fiwt  «tand^  dio  Dä&emwkisohen  R&Üie  bu  Glücks* 
Stadt  über  ein  neues  Gottorper  Project.  Es  ging  dies 
dahin  I  der  Souderburgischen  Linie  durch  die  Behauptung, 
dait  die  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  erst  i&dl 
Nenleim  gewerden  seien,  die  Snccession  an  entaiehen 
Wäre  die  Behauptung  begründet  gewesen,  su  hätte  von 
einem  Erbfolgerecht  der  Descendenten  Christian  I. 
(t  1481)  in  Beang  auf  die  Grafschaften  Oldenburg  und 
Deimcnborst  kraft  A gn  ationsrcchts  und  Abstammung  . 
von  dem  gemeinsamen  Stammvater  Dietrich,  dem 
Valer  Christians  I.,  Stifters  des  Hauses  Holstein  und  Graf 
Gerhards,  Stifters   der  1667  erlöschenden  gräflich  Olden 
borgischen  Linie,  nicht  die  Rede  sein  können,  wie  düch 
bis  dahin  von  Seiten  aller  Holsteinschen  Linien  gleich- 
mftssig  behauptet  war.   Es  hfttte  alsdann  die  Prioritilt  der 
Expectanz  entscheiden  müBsen  und  diese  war  1570  Konig 
Friedrich  II.  und  Henog  Adolf,  aber  erst  1642  den  Sonder« 
birger  Linien  ertheUt*).   Aber  die  Danemarkischen  Räthe 
zu  Glückstadt  (das  Königl.  Holsteinsche  Oberdicasteriumj 
Rethen  als  «auf  Treue,  Eide  und  Pflicht  aiUende  Bäthe^ 
TOD  Kllnstttn  ab,  welohe  so  »wider  den  klaren  Buchstaben^ 

der  eil) schlagenden  Documente  und  gegen  die  frühere  eigene 
Bebaiqptttng  der  regierenden  Linien  verstiessen,  ndass  sie 
jure  agnationis  die  nächsten  Lehens -Erben  wiren 
und  aus  solchem  Fundament  die  Simultan  -  Investitur 
gesucht  hätten«^  Der  Erfolg  bestätigte,  »dass  durch  das 
neue  Gottorper  Project  die  Sache  aus  dem  geikhr- 


')  Urkandenbudi  S.  104—109.  Vgl.  6.  201,  nd«»»  <irttfsehaftca 
den  iUleiteii  Zeiten  her  mit  der  Beichilehenschaft  behaftet  ge- 


•)  Urkendeabaeh  8.  32-)«,  35,  42,  93,  H  101-104>  lOS-^-liO. 
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liehen  SUudc^  wuriu  sie  für  Däaemark  und  Croiiorp  stacki 
nicht  gehoben  werden  konnte^  0* 

Als  die  Dänemark-Gottorpiichen  und  Ploensehen  Strat- 
Schriften  am  Sitze  des  Reichskammergerichts  It)t>9  bekannt 
wurden,  —  in  ersteren  sind  stete  nur  die  beiden  Sätse  Ton 
dem  angeblieh  erbreehtliehen  Voreuge  der  regierenden 
Linien  vor  der  Sondcrhur^er  imd  von  der  angeblichen 
Qualität  der  Grafschaften  als  Neulehen  bebandelt  worden,  — 
war  man  in  Speyer  über  eolche  Rechtsverdrehung  erstaunt. 
Der  Präsident  des  Reichskammergeriebts  Oraf  von  Leinin- 
gen schrieb  dem  Dännemarkischen  btattbaltcr  Grafen  von 
Ahlefeldt,  n^MB  das  von  Dännemark  und  Holstein«  GUitlorp 
ausgegangene  scriptum  gar  Jcjun  und  sohl  echt,  hin- 
gegen aber  das  Ploen'tjcbe  wo  hl  begründet  und  von 
gutem  Fundament  befunden  worden  sei,  dass  also  in 
Ansehung  dieses  die  Grafschaften  dem  Herzog  von  Floen 
als  proxiiuo  agnaio  ohne  Zwüilci  wuU  würden  adju- 
dicirt  werden**  *). 

Der  Beiohshoirath,  die  austiindige  Lehnbehörde ,  ver* 
warf  1673,  1674  und  1676  in  drei  confonnen  Erkenntnissen 
alle  Gottorper  Austiiichte,  sowol  die  wegen  der  angebiichen 
Qualität  der  Grafschaften  als  Neuiehen,  als  die  wegen  des 
behaupteten  erbreehtliehen  Vorzugs  der  Gottorper  vor  den 
Sonderburgern  und  entschied  zu  Gunsten  der  Herzöge  von 
Sonderbuig-Ploen 

Die  wegen  der  Succession  in  die  Grafschaften  von 
Dänemark  und  Gottorp  widerrechtlich  geschiusticnen  Ver- 


i)  UrkimdMilnieh  8.  106»  10& 

*)  UrkmdMbnob  8.  123^  Es  war  ein  Wink  fllr  d«n  Köuig  Fried- 
rieb III.  ila«üenkea,  den  er  veretsad^  ebenda  Note  1,  8«  124.  Note  1, 
8.  129-131. 

•)  UriEimdeabaeb  8,  132  und  dort  Note  2. 
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träge  werden  dureh  diese  iu  rem  judicaUun  ergangene  und 
stur  Ezeootion  gebraehte  Sentons  cassiret.  ChrutiaD  V. 
füllte  selbst  über  die  hiebei  gezeigte  unersättlicbe 
Begierde  Gottorps,  andern  das  Seinige  zm  ent- 
itehe»  und  nur  seinen  Partionliernataen  vor 
Äugen  SU  haben,  und  die  verftcbtUche Manier  G-ottorp's, 
dem  Kaiser  zu  begegnen,  1685  das  ächärfste  lirtheil  i). 

Es  Bind  später  noch  einigemal  ähnliche  Behauptungen 
wiederhelt^  der  Reiohshofrath  hat  sie  mit  grdsster 
Entschiedenheit  „als  höchst  ungereimt"  zurückgewiesen. 
£&  ist  neuerdings  der  Versuch  gemacht  ^)|  die  durch  eine 
Reihe  rechtskräftiger  Urtheile  feststehende  That- 
sache;  dass  die  Belehnung  Johann  des  Jüngern  für  Holstein 
sur  gesammten  Hand  ganz  denselben  Charakter 
trägt  y  wie  die  der  Gesammtbeiehnung  der  regierenden 
Herren  und  die  durch  reichsgeriohtliohe  Erkenninisse  end< 
giütig  entschiedene  Frage,  dass  ein  er  brechtlicher 
Versag  der  Gottorper  Linie  vor  der  Sonderburger  nicht 
besteht y  durch  Anführungen  zu  erschüttern,  welche  aus 
einem  Referat  des  Keichüvicecanzler s  Fürsten 
ColloredO)  bei  Gelegenheit  der  Austanschverträge  von 
1773  und  aus  einem  Votum  des  Präsidenten  des 
Re  ic  h  b  hofr  a  t  h  8  Grafen  von  Harr  ach  mitgetliciU 
werden.  Die  Bruciistücke ,  weiche  veröfientiicht  sind*), 
lauten  dahin: 

1.  Ueber  die  Lehnsverhftltnisse. 

nSo  wurde  auch  von  der  Zeit  der  Anfang  gemacht, 

Urkiindenbueh  S.  131,  vgl.  Ald^nburgiscbeu  Vergleich  von  1693, 
Inhalts-Aiigabe  p.  X,  Nr.  10. 

*)  Frankfurter  Poatceitung  vom  8.  Februar  1865.  Kreuzzeitiuig, 
Beil.  vom  1.  Februar  1865.  Zur  Zeil  bin  ich  noch  an  diese  Quelle  ge* 
wieteD,  wSfarend  ieb  in  wenigen  Woehen  m  eUi«r  «nthentbclieren  ni 
tcbSpütii  hoffe. 
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dftsfi  der  Kaibcr  jede  dieser  drei  Linien  ')  mit  einem 
be sondern  acta  coram  throno  und  mit  drei  besondern 
Ldmbriefen,  jedoeh  auf  solche  WeiBe  belohnt^  daat 
die  dänische  and  Gottorfische  Linie  jede  be- 
sooderii  mit  dem  ganzen  ücrzogtbum,  die  Sonder- 
burg-Ploen'sche  aber  Ittr  ihren  Antheil  jedoch 
aadi  weifen  des  Oenen  cur  getammteii  Hand  die 
Belehnung  und  Lehnbriefe  empfangen''. 

Hierauf  solii  wie  es  heisst,  nohne  Zweifei  das  ange- 
gebene Resultat  beruhen,  dass  der  ReiehsTieekaniler  den 
Consens  der  Sonderburger  Linie  zu  dem  Austausch  vertrage 
von  1773  nicht  für  erforderlich  erklärt|  yielmehr  ausge- 
sprochen habe,  dass  eine  Sneeession  derselben  erst  nach 
dem  Erlöschen  des  Mannsutammeä  beider  regierenden 
Linien  stattfinden  könne.'' 

2.  Das  Referat  des  ReiehsTicekanalers  Fürsten 
Colloredo  vom  9.  Januar  1774  soll  dahin  lauten: 

Dagegen  bedarf  es  jetzo  einer  weitem  Günsens  •  Erfor- 
derung  derer  noch  lebenden  Hereoge  von  Holstein-Sonder- 
burg Ploenscher  Linie  nicht;  denn  es  ist  deraial  nur  yon 
Veränderungen  und  Lehnsaustauschen  in  der  Dänischen 
und  Gotkorfischen  Linie  allein  die  Rede.  Kur  wenn 
diese  in  ihrem  Mannsstamme  erloschen  sein 
werden,  können  erst  die  Sonde rburgisclien  hier- 
nächst  Lebenden  einen  Anspruch  auf  die  Suc- 
cession  in  den  Holstein'sehen  und  Oldenburgi* 
sehen  Reich  bleh  c  nland  c  n  muclien  und  alsdann 
werden  auch  selbe  alle  solche  Lehen  zu  ihrer 
Sneeession  unverletst  vorfinden,  indem  dermal 
▼on  keiner  Verftusserung  derer  Reichslehen 
ausserhalb  dem  Hause  Holstein  die  Hede  ist. 
*)  Di«  dBniMlie,  Gottorpv  aad  6oa4«ibiirg«r. 


Digitized  by 


cvn 


3  Das  vom  Präsidenten  des  Reichshofraths  Grafen 
Harr  ach  auf  Befehl  des  Kaisers  Joseph  II.  vom  lOten 
Jantiar  1774  erstattete  Votum  yom  15.  M&ra  1773  soll  sich 
lediglich  auf  das  vom  Viccpradidenten  Fieiherrn  von 
Hägen  am  Tage  suvor  (14  s.  M.)  abgegebene  Votum  be- 
nehen.  Letiteres  soll  dahin  lauten: 

nWenn  dieser  Tauseli  nur  auf  die  Zeit  verabredet  und 
in  80  lange  seine  Würkung  haben  sollte,  als  die  dermalen 
älteste  Gkittorpische  Linie  des  Qrossftürsten  in  dem  Manns- 
stamme Uühen  wOrde,  so  wttre  su  dessen  Befestigung  der 
alleinige  Consens  des  Herrn  Grosöfürsten  hinreichend ,  in- 
dem er  vor  sich  und  seine  Leibeserben  den  Genuss  auch 
des  ganaen  Lehens  seinem  oonvasallo  au  (Iberlassen  befugt, 

ohne  dass  ein  Näherer,  welcher  andurch  übergangen,  etwas 
einzuwenden  vermöge,  wie  solches  ausdrücklich  in 
clenan  Lehenreohten  entsohieden  i).  Es  ist  aber 
ebenso  deutlich  in  selbigen  enthalten,  dass  ein  Vasall  nichts 
weiteres  könne  verordnen,  als  auf  die  Zeiten  des  ihm  ge  - 
bfthrenden  nsasfruetns  feudalis.  Es  scheint  auch,  dass 
die  Herren  Oompaciseenten  von  diesem  8atae  gana  fiber- 
wiesen  gewesen,  denn  da  sie  diese  Cession  auf  alle 
Zeiten  wollten  feetstellen,  so  haben  sie  sich  wechselweise 
anheischig  gemacht,  die  von  ihren  Agnaten  hiesu  nöthi- 
gen  Vollmachten  beiznschaffen.  Dieser  Consens  ist  aber 
allein  von  denen  awei  compaciscirenden  Linieui  der  Qlück* 
stidtiaeheiii  Königlichen  and  der  Gottorpischen  beiaubringen 

1)  Die  Worte,  »wie  .  .  .  in  den  LehenreciiteD  entschieden"  unter« 
drftokt  dS«  SUuandniig  In  di«  IVsokfiirtnr  Pottatitang,  indem  sie  Ar 
ihn  Arfumratstion  alcbt  paist.  IHe  KrtosMitong  «atliSlt  d«.  Der 
BlaMBder  ia  der  Postseitaiig  sagt:  «Die  SveoeMionsordmag  des  longo - 
bnrdiselioa  Lahnreehta  llaet  sieh  rar  Zeit  allein  flUr  den  Yomg  der 
Senderbnrger  Tor  dem  Qottorper  hen^leh  der  Sneeeieion  fn  den  alt- 
kSMgiiehen  AotheB  der  Hersegtiittmer  aafithren,** 
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nöthig,  denn  die  S  ond  c  r  bur  gi  h  c  h  e  Liuit;  kann  erst 
alsdann  einen  Anspruch  auf  die  Succession 
haben,  wann  diese  beiden  älteren  Linien  in  ihrem 
Mannsstanini e  erlöschen,  wo  solche  alsdann  das 
Ganze  tiberkommen  würde." 

Nach  der  Mittheilnng  in  der  Krettseeitung  hat  der 
Kaiser  Joseph  II.  das  Referat  des  Reichs  -  Vicekanzlers 
Fürsten  Colloredo  dem  Präsidenten  des  Reichshofraths, 
Grafen  Harrach  angestellt ,  in  der  Absicht ,  damit  sowol 
dieser  als  auch  der  Vicepräsident,  Freiherr  von  Hagen,  ihm 
ihre  beiderseitig (3 n  Wohlmeinungen  in  Betreff  des 
darin  enthaltenen  reichslebnbaren  Standes  eröffnen  möchten. 
Graf  Harrach  soll  die  Meinung  des  Viceprisidenten  niii 
allen  Artikeln  sehr  pjegründet"  befunden  haben. 

Was  würden  aber  diese  Wohimeinungen  dreier  Einzeln 
nen,  weiche  ohne  Anhören  der  betheiligten  Sonderbar- 
gischen  Linie  abgegeben  sind,  gegen  eine  Reihe  gegen- 
theiliger  r eic h s geri cht  1 1  eher  Erkenntnisse,  die  nach 
Anhörung  beider  Theile  ergangen  sind  und  Rechts- 
kraft unter  den  Parteien  erlangt  haben,  überhaupt  be- 
weisen ,  da  in  den  frühem  Eiitücheidungen  eben  die  Frage 
aur  Entscheidung  kam,  welche  hier  wieder  erörtert  wird? 

Dass  solche  Wohlmeinungen  nicht  die  Bedeutung  eines 
r f> c ht8  k  r  a  f  1 1  gen  Erkenntnisses  haben,  wagt  selbst  die 
Oldenburger  Einsendung  nicht  zu  behaupten  <).  Aber  es 
liegt  daneben  gerade  von  dem  Fürsten  OoUoredo  sowie 
von  dem  Grafen  Harrach  und  dem  Freiherm  von  Hagen 
vor,  dass  sie  in  ihrer  amtlichen  KigenHchaft  als  Keichs- 
vioekanaleri  als  Früsident  und  Vicepräsident  des  Reichs- 
hofraths  im  geradexu  entgegengesetaten  Sinne 
thätig  geworden  sind. 

*)  Frrakf.  PottMltang  vom  &  Febr.  i8(H>. 
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Die  Ansichten  aller  drei  sollen  sich  darauf  grttnden,  dass 
eine  üngleichheit  der  Belebnung  zwischen  den 

regierenden  Herren  und  den  Sonderburger  Fürsten  statt- 
gefunden habe.  Es  wird  daraus  abgeleitet,  dass  da* 
her  die  Sonderburgisohen  Forsten,  erst  wenn  die  dttnische 
und  Gottorpische  Linie  in  ihrem  Mannsstamme  beide 
erloschen  sein  würden,  einen  Anspruch  auf  die  Suc* 
eession  in  den  Holstein'schen  und  Oldenbur- 
gischen Reichslanden  machen  könnten. 

Der  Reichagraf  —  spätere  Fürst  —  Colloredo  hat  aber 
den  letsten  Lehnbrief  für  das  Sonderburgische  Gesammt^ 
haus  Tom  13.  Febr.  1751,  er  hat  den  Consensbrief  Kaiser 
Franz  I.  vom  2.  Januar  1754  zu  dem  Definitivtractat  vom 
23.  April  1750  über  die  eventuelle  Austauschung  und 
wecheekeitige  Cession  der  Chrafschaften  Oldenburg  und 
Delmenhorst  und  des  fürstlich  Gottorpischen  Antheils  an 
Holstein  nnteneiohnet.  In  diesem  wird  einerseits  die 
Aequivalenterbfolge  In  der  oben  beseichneten  Weise  (vgl. 
oben  *S.  X— XX),  anderntheils  aber  die  Aufrechtorhaltung 
der  Gerechtsame  des  fürstlichen  Hauses  Sonderburg- 
Ploen  In  Beaug  auf  den  Rfickfall  der  Grafschaften  für  die 
Eventualität  des  Aussterbens  der  männlichen  Descendenz 

i)  OftwaM'i  Ufknadmi  8.  12a^  14».  Direktnck .  Holmfeld'i  Urknnd. 
8.  85.  Urinmdeiibiieli  8.  165,  161. 

0«tw«ld  •.  a.  0.y  8.  133:  pOet  eqnWalant  9m  coostltii^  dant  lea 
Cbmt&  d*01drabar|f  et  Delmenlioral^;  8.  134:  AU  dn  AeqatTalent 
gtgtn  dieie  event.  CeirfoB  der  nntiieh-holBteiiiielien  Laad«  .  .  die  bei- 
fcn  Grafscbaften ;  S.  135:  «die  zum  Aeqnivalent  stipuHrteo  Graf- 
idiaAett*)  &  108:  »cede  en  proprietö  a  la  Maison  Royale  de  Dannemare 
les  droits  eventnelles  de  Sncro^sion  a  la  partie  Dacale  du  Holstein 
oontrp  Tin  K  q  ti  5  v »1  en  t "  ;  H.  110:  begeben  tins  nnBcr«  darauf  habeudeu 
Succc ;;8ion*^-  und  F,i  bfolgerechts"  ^  S.  Ilfir  .;nn«!cr"  evpDt.  Mibfol^c^erechf- 
Btme  an  ersagten  AnthfliI  de«?  Hfrzii^^thuins  I iolhtein  jrr  fjen  ein  in  den 
Grafschaften  Oldenburg  und  J>elmenlK»r8t  dafür  connti  tui  rt  es  Aeqai- 
vaient," 
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Königs  Friedrich  III.  ausdrücklich  ausgesprochen.  Graf 
CoUoredo  hat  ferner  die  am  5.  Wkn  1761  erfolgte  Kaiaer- 
liche  Confirmation  des  Ploener  Successionavertrags  von 
1756  unterzeichnet,  welcher  im  Ait.  XV.  gerade  für  den 
im  October  1761  eingetretenen  Fall  des  Austterbena  der 
Ploener  Speciallinie  bestimmt,  dass  der  Erbvergleich 
von  1756  den  wegen  der  Permutation  der  Graf- 
schaften Oldenburg  und  Delmenhorst  swisohen 
dem  Königl.  und  fürstlichen  Hause  bestehenden 
Verträgen  und  Tractaten  auf  keine  Art  und  Weise 
derogiren  oder  einigen  £intrag  thun  solle. 

Hier  liegen  Kaiseriiche  nach  sorgfiütiger  Prüfung  im 
R  e  ic h  8  h o  f  r  fi  t  Ii  erfolgte  Conlirraationen  vor,  welche  von 
Colloredo  unterzeichnet  sind,  aber  mit  den  jetzt  mitgetheil- 
ten  Bruchstücken  seiner  Wohlmeinong  in  keiner  Weise 
übereinstimmen. 

Der  Präsident  des  Keichshofraths ,  Graf  Harrach ,  und 
der  Vicepräsident  dieser  höchsten  Lehnsbehürde  für  Hol* 
stein,  Frh.  Hagen,  haben  in  ewei  Reiehshofrathsgutachten^ 
die  von  ihnen  sowie  bezw.  11  und  12  Käthen  des  Reichs- 
hofraths nnteraeichnet  sind^  und  so  am  20.  Novbr.  1766  niid 
31.  Hära  1767  im  Reiehshofrath  condudirt  und  appro- 
birt  wurden,  im  geradezu  gegen theiligen  Sinne  sich 
ausgesprochen 

Einmal  sollen  sie  »in  jenen  Wohlmeinungen  von  1774 
als  Einzelne"  sich  dahin  ausgesprochen  haben:  die  Sonder- 
burgischeu  Fürsten  hätten,  weil  sie  nicht  mit  gieichem 
Rechte  wie  der  Eünig  und  Hersog  von  Gottorp  aur 
gesammten  Hand  über  Holstein  belehnt  wordeni  weil  sie 

^)  Deide  ReichabofrathagutAehten  liegen  mir  in  einer  am  10«  Decbr. 
186i  vom  Direelor  dss  K.  K.  Hai» -Hof-  and  StMtMrcblv«  uob  dem 
Orlfio«!  begluttbiglen  AbMhrlft  vor. 
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ftbgetheilte  oder  appanagirte  Herren  seien,  auf  die  Succet- 
sion  der  HoUteln'sehen  und  Oldenburgisclien 

Reichslehen  erst  dann  einen  Anspruch,  wenn  die 
dänische  und  Gottorpisohe  Linie  im  Mannastamme  erlosciien 
seien. 

In  amtlicher  Qualität  als  Präsident  und  Vicepräsi- 
dent  des  Reichshofraths  haben  Graf  Harrach  undFrhr.  von 
Hagen  dagegen  in  dem  van  ihnen  nnterxeichneten  Reichs- 
hofrathsgutaehten  vom  20.  Novbr.  1766  ausgesprochen,  dass 
die  Behauptung ,  die  Gesammtbelehnung  der  Sonderburger 
Fürsten  in  Betreff  gana  Holsteins  sei  von  der  Gesammt- 
belehnung der  regierenden  Herren  eine  verschiedene  ^  sie 
seien  appanagiati  gewesen,  höchst  ungereimt  sei.  Die 
Saehe  i»t  folgende: 

Nach  Ertösehen  der  Ploener  Speeiallinie  (1761)  weigerte 
sich  König  Friedrieh  V.,  welcher  nach  dem  1761  Kaiser- 
lich con£rmirten  Erb  vergleich  von  1756  durch  Cession  der 
niher  berechtigten  Stammesagnaten  in  den  Besita  der 
Ploen'schen  Lande  getreten  war,  wie  bisher  für  das  Herssog- 
thum Holstein-Ploen  einen  besondern  Lehnbriet  zu  nehmen. 
Der  Reiehshofraih  verlangte  eine  besondere  Lehnamnihnng 
such  77 wegen  des  Hersogihnms  Holstein -Floen«'.  Er  hatte 
in  die  Coniirmation  des  Ploener  Successions-Tractats  von 
1761  vorstcbtigerweise  den  Vorbehalti  ^jedoch  Ihre  Kaiser- 
liche Majestät y  des  heiligen  Reichs  wie  auch  jedes  Dritten 
Gerechtsame  in  alle  Weise  unschädlich^  hinzugefugt,  damit 
nicht  Dänemark  in  ktlnftigen  Zeiten  begehren  möchte ,  als 
ob  die  Hoiatein-Sonderbnrg-Ploensohe  Specialbeiehnmig  nun- 
mehr erloschen  aei. 

Nachdem  der  fieichshofrath  diese  Vorgänge  dem  Kaiser 
roHniH  hal^  fährt  er  in  seinem  Gutachten  vom  20.  Novbr. 
1766  wörtlich  folgendermassen  fort; 
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»Dasjenige,  was  Reichs  -  Hofrath  voraus-  befürchtet, 
ereignete  sieh  kure  hernach,  da  der  Herzog  von  Holstein- 
Ploen  in  dem  Jahre  1761  ans  der  Zeitliehkeit  verrücket 
wurde,  wo  man  nicht  einmahl  Kayserlicher  Majst.  den  Todt 
dero  belehnten  Vasallen  und  Reichs-Fürsten  anzeigte,  noch 
weniger  aber  ab  Seiten  Dänemark  eine  Belehnung  zu 
suchen  Anstalt  machte.*' 

»Vielmehr  tratte  —  fiüirt  das  Gutachten  fort  —  das 
dännische  Ministerium  gegen  den  Kayserl.  Gesandten  zu 
Roppenhagen  mit  höchnt  ungeräumten  Sätzen  her* 
vor,  welche  folgende  waren: 

1}  dass  der  verstorbene  Herzog  zu  Holstein -Ploen 
weder  ein  Reichsyasall,  noch  mit  einem  von 
Kajserl.  Majst.  zu  Lehen  rührenden  Lande  beliehen 
gewesen,  vielmehr 

2)  dessen  Lande  nur  ein  Apanagium  und  Antheil 
des  von  Dänemark  besitzenden  Herzogthum  Hol- 
stein ausgemacht  hätten«  Demnach 

3)  sein  Ableben  pur  als  eine  holsteinische  Haus-Sache 
anzusehen  seye,  welcherhalben 

4)  Königliche  Mayt  von  Dännemark  weder  zu  einer 
Anzeige  des  Todtesfalls,  noch  zur  Lehens -Requisi* 
tion  gehalten  seyn  könnten. 

Obgleich  nun  hiergegen  die  bündige  Antwort  erfolr 
get,  dass 

ad  1)  diese  von  Johanne  juniore,  Bruder  Fride- 
rici  II.  König  von  Dännemark  aus  dem  Oldcnburgischeii 
Hanse,  gegen  das  Jahr  1560  durch  die  Theilung  gestifftete 
Sunderburgis che  Linie  je  und  von  allen  Zeiten 
her  auch  in  allen  Füllen  besonders  mit  dem  Her- 
BOgthiim  lioialeln  In  Cioiapiew  wie  die  andern  beydeo 
Linien  zur  Anzeige  eines  gle(elieii  HbMb  und  Besllies  be« 
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Ueheu  norden,  auch  der  daher  abgestauinite  Herzog  Fried* 
rieb  Karl ,  der  leiste  eeinee  Hauses,  noch  diese  Belehntmg 
empfai)g:en  habe ,  wie  BolcBes  die  Könige  7011  Dftnneniark 
H^ewusst  und  dieses  oüentlich  geschehen. 

Ad  2)  dass  diese  Herren  Herzoge  j  ederaeit  bey 
KajserHcher  Mäjest&tt  belangt  worden,  von  Ihnen  dabin 
die  Appellationes  gegangen,  Sie  ihre  La  ade  s  -  R  e  g  i  e- 
rung  und  alle  Regalien  ohne  Widerspruob  gehabt,  ja  das 
Oldenburg-  nnd  Delmenborstiscbe  Ihnen  im 
vorigen  Jahrhundert  gegen  Dännemark  und 
Böllstein  -  Gottorp  mit  dieser  beyden  Aus* 
scblxesaun g,  ob  proxiroitatem  gradns,  auge- 
sprocben  worden,  welcbes  bei  Apanagiatis  nie- 
mahleo  geschehen  können;  Worauf  erst  Däniiemark 
post  Sententiam  das  Oldenburg-  nnd  Delmenbor- 
stiscbe per  Oessionem  von  Ploen  erhalten  habe 
und  solcher  geslalt  noch  besitze;  auch 

ad  3)  so  wenig  ein  Apanaglam  hier  obgewaltet, 
dass  Dttnnemark  selb  sie  n  dieses  ReiehsfÜrstenthnm 
per  Concessionem  caehaieaiu  von  dem  5.  ^lartii  1761  erhalten 
and  noch  exJurecesso  derer  Herzogen  von  Hollstein 
Qlficksburg  und  Bek^),  keines  weges  aber  jure 
proprio  als  angeblich  heirogpfallen  innehabe,  mitbin 
•elbiges  eben  wie  jene  zu  empfangen,  ja  wann  diese 
ausstürben,  die  alten  Rechte  des  Lehenbofs  in  einer  be- 
sonderen Belehnung  vor  dieses  Heraogthum  aufrecht  zu 
lassen  schuldig  seye.  Dannenhero 

ad  4)  nichts  im  geringsten  angeführet  werden  könne, 
wodurch  die  Obliegenheit  der  Anaeige  des  Absterbens  des 
Ultimi  vasalii  und  die  neue  besondere  Lehnsempfauguuss 
nur  einigerTTiasseii  in  Zweifel  gerietbe; 

«)  Tcrgl.  Urkdb.  8.  te3  Note  3  uBd  S.  16S  Not«  3. 
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»So  hat  doch  solches  bey  dem  dUimbokan  ICiiiitterio 

^eiaen  Eingang  gefunden,  bis  pi^dlich  die  Sache  ex  ofiicio 
tttr  RaUtion  gekommen  und  den  13.  Juli  1764  falgendee 
Oonclusum  ergangen: 

y/Dü  der  König  von  Dänuemark  ali  Herzog  zu 
Uoisteia-ii^loen)  iiach  erhaltenem  Besitze  des  besagten 
Herzoglhuma  HoUstetn  Ploen  sich  weit  aber  Jahr  und  Tag 
um  die  Investitur  nicht  gemeldet,  detur  eidem  terminus  2 
mensium  ex  otticio,  um  die  Investitur  behörig  zu  suchen^ 
damit  nicht  ndthig  seye,  bei  lilogerem  Verteilen  denen 
Lehen-Rechten  gemftss  zu  yerfahren.*' 

Dieäefi  Reichshofraths- Gutachten  schliesst:  ^^Ita  conclu- 
sum^  lectum  et  approbatum  in  Consilio  Imperiali  aulico  die 
20.  Novembris  1766  praesentibns  ezcelL  D.  P.  D.  C.  ab 
Harracli,  excell.  D.  V.  Pr.  D.  B,  ab  Hager  (folgen  die 
übrigen  Keichshofräthe  von  beuckenbergi  v.  Uberacker, 
V.  Sternberg,  v.  Dürkheim ,  v.  KauniE|  Waidstfttten, 
V.  Bartenstein,  v.  Hilleprand,  v.  Braun,  Gärtner,  v.  Blum, 
V.  Münch)  et  me  Secretario  Reizer  m.  p.^  (vgl.  Urk/mdenb. 
S.  167). 

In  denk  folgenden  Jahre  am  30.  Mttra  1767  ist  das  Qui* 

achten  erstattet,  welches  in  dem  Urkundenbuch  nach  dem 
Originalconcepte  abgedruckt  ist  i).  Nach  dem  Original  haben 

^)  Urkdb.  S.  162—167  und  die  vorige  Note.  £beu»o  eutoohied  der 
JUi«er  15.  Joel  1733  (Monr  D.  St-B.  XYII.  373—378),  wob«t  die  vtflH^ 
CJaabliKngigkeit  des  reiehelebnbaren  PfintsntbiuBt  Ploen  von  dem  dlai- 
sehen  Anthell  in  Holstein  und  die  Kiüserlielien  Beehte  gewahrt  werden. 
(8.  375.)  In  i^leicher  Weise  rttgl  der  Kaiser  (Moser  D.  Bt-B.  XZII. 
S.  440)  1731  in  dem  Holet. -Ploen'sehen  8noeesaionestreit,  dese  In  den 
judiciHÜter  exhibirten  Schriften  veraobiedenes  vorkomme,  was  der  Kei- 
serlicheu  allerhöchsten  Gerichtsbarkeit  and  Ober-Lehen-Herrlichkeit  ab« 
brüchig,  indem  Ihru  Kayserl.  Majestät,  als  das  alleinige  obriste  Haupt 
alier  Fürsten  des  Reicht*,  derg-leichen  mit  ihrem  Kaysersl.  Amt  und  Obrist- 
Richterlichea  Lehen-Herrlitlikeit  ganz  nicht  vertrSgliche,  anch  den  reichs- 
fürstlicheu  hohen  Uvrechtsanjeii  äcbädltühe  ^rincipia  nioht  gestatten  könne. 

\ 
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68  H arrac  h  und  Hager  und  die  obigen  ausser  v.  Dürkheim, 
Blum  und  v.  O&rtner  und  anstatt  d«ren  die  ReicbBhof- 
rftihe  t."WindiBchgrfttz  und  v.  Sterb.  unt6rzeie1inet;  am 
3t.  März  1767  ist  es  gelesen  und  approbirt.  Es  schliesst 
npttbiScatur  rese.  caes.  Ibro  Kais.  Mayt  nt  latius  in  protocoUo 
10.  AprÜls  1767«  (vgl.  ürkdb.  S.  167). 

In  diesem  Gutachten  wird  wieder  darauf  hingewiesen, 
dass  der  KOnig  von  Dänemark  bisher  nur  ans  dem  ihm 
tlberlassenen  Hecbt'  der  Herzogen  zn  Hollstein^ 
Qlücksburg  und  Beck  in  dem  Ploeuschen  sitzet  - 
und  wenigstens  in  so  lange  diese  Linien  noch  blühen,  zu 
Portsetzung  -  der  besonderen  Belehnung  schuldig  zu  seyn 
davorgehalten  werden  kuniite.  Nachdem  aber  —  heisst  es 
w<)iter  —  diese  niehmaleu  vor  sich  die  wirkliche  Belehnung 
gehabt y  sondern  nur  als  Simultanee  inTestiii  bei 
dem  Ploenischen  Hause  erschienen,  alwo  sie  mit 
dem  Herzogen  zu  Hollstein  -  PI oe n  ebensogut  wie 
der  König  und  Holstein  -  Gottorp  Jedeanahl  über 
das  ganie  Holstein  beliehen  worden,  welches  bey 
ersagter  Glücks  tädtis  ch  er  Belehnung  ebenfalls 
geschehen  kann  und  daher  ihnen  ihr  jus  simultaneae 
Investiturae  vorzubehalten  ist,  so  möchte  dieses 
hierbey  keine  Abänderung  machen  oder  dem  Könige  von 
Dännemark  desfalls  eine  besondere  Belehnung  zuzu- 
muth^  seyn. 

Es  erfolgte  darauf  die  bekannte  Kaiserliche  Kesoiution 
vom  IQ.  Aprü  1767  i). 

SolltL  ri  daher  Colloredo ,  Harrach  ,  Hager  in  „ihren 
Wohlmeinungen^  wirklich  Ansicbun  ausgesprochen  habeu^ 
wslshe  den  frfihern  in  Rechtskraft  übergegangenen  reichst 

«)  Urkandanbueli  S,  167. 
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gerichtlichen  Erkenntnissen  von  1605,  1614,  1628,  1634, 
1673,  1674,  1676  und  den  Reicbshofrathsgutachteii  yon  1628, 
1638,  1641,  00  wie  den  vom  Grafen  OoUoredo  1751,  1754 

"und  1761  unterzeichneten  Kaiserlichen  Urkunden  nicht 
minder  wie  den  vom  Graten  Uarrach  und  vom  Frh.  v.  Hager 
eelbst  mit  beechiossenen  und  in  ihrer  Prmeeidialeigenechallt 
unterzeichneten  Retehshofrathsgntachten  vom  20.  Novbr.  1766 
und  vom  31.  März  1767  diametral  widersprechen^),  so 
beweist  eine  tfolobe  Woblmeinong  tlberall  niohte  andere,  als 
daee  sie  vor  Abgabe  ihrer  Privatmeinnng  die  entsobeiden* 
den  Tbatsachen,  ja  selbst  ihre  eigenen  früheren 
Amtshandlungen  sich  nicht  Tergegenwftrtigt  haben. 

Es  bedarf  nur  der  Erinnerung  an  bekannte  Rechts* 
grundsätze,  um  die  Bedeutung  der  rechtskräftig  in  contra* 
dietorio  anerkannten  Gleichberechtigung  der  Sonder* 
burger  Linie  mit  der  Gottorper  auf  den  vorliegenden 
Fall  zu  würdigen. 

Rechtskräftige  Urtheile  geben  eine  unabänderlicbe  Ge- 
wissheit ttber  die  rechtliche  Existenz  oder  Nichtexistenz 
eines  behaupteten  Rechtsanspruchs ,  wie  er  nach  Grund, 
Objeot  und  den  Subjecten  Gegenstand  der  ricbterlichen 
Beurtbeilung  geworden  ist 

Den  wahren  Inhalt  der  res  judicata,  weiche  für 
den  Richter  und  fßr  die  Parteien  unabänderliche  Geltung  hat, 
bildet  der  vom  Richter  relevant  befundene  concrete  Grund 
und  Uegenstand  des  Klagerechts.  Wird  daher  später  wieder 
unter  den  nämlichen  Parteien  irgend  ein  Recht  streitig, 
welches  nach  seinem  Grunde  und  Object  dem  wesent- 
lichen Inhalte  jener  rechtskräftig  gewordeneu  Ur- 
theile widerspricht,  so  kann  die  Partei,  welcher  früher 

«)  Urkttiidviib.  8.  53,  68^  70,  93,  132,  Tgl.  oben  8.  CXH-CXV. 
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obsiegliche  in  Reohtskraft  fibergegaugene  Urtheile  zu 
Theil  geworden  sind,  sich  auf  das  wirklich  Ent^^ 
ftoliiedene  d.  i.  auf  den  ei^entliohen  Inhalt  de« 
frfibern  Urtheils  berufen,  um  den  Gegner  mit  der-Bestrei- 
tUDg  des  auf  demselben  Fundament  beruhenden 
Rechttnaapruche  aaiaekBttwdsen. 

Die  Identität  oder  die  VerBohiedenbeit  des 
rechtskräftig  entschiedenen  Falls  und  der  später 
vorkommenden  ReobtefiUle  d.  h.  der  wahre,  wenn  andb  nicht 
anmittelbar  siebtbare  Umgang  der  res  judicata  liest  sieh  un* 

Bchwer  ans  den  in  den  entschiedenen  Reclitsfällen  von  der 
einen  Öeite  geltend  gemachten,  von  der  andern  Seite  be- 
strittenen apeciellen  Factis  und  der  rechtlichen  Bedentnng 
ermessen,  welche  dieser  oder  jener  Rechtsausfiihrung  in 
der  richterlichen  Entscheidung  beigelegt  ist. 

Die  Gemeinsamkeit  des  einen  entscheidenden 
praejudictellen  Moments  reicht  hin,  nm  die  res  jndicata 
auch  auf  den  zweiten  Uechtsfall  zu  beziehen,  welcher  in 
dieser  uresentlichen  ratio  mit  dem  früher  rechtskräftig  ent- 
schiedenen Fall  ttberoinstimmt.  Das  Factum,  welches  schon 
einmal,  sei  es  sttr  Begründung  eines  Rechtsanspruchs,  sei  es 
aar  Beafereitang  deaaeiben  gebraucht  und  rechtskräftig  abgeur- 
tbeilt  iat,  kann  nicht  wieder,  bei  einem  zwiachen  denaelben 

Parteien  vojkommcnden  neuen  Keclitsstreite  abermals  alb 
rechtserzeugende,  bzw.  rechtahindernde  oder  reohtsvernich- 
tende  Tbataache  geltend  gemacht  werden.  Daa  Factum  ist 
nämlich  nicht  bloss  in  einer  bestimmten  Richtung,  sondern 
überhaupt  rechtskräftig  als  nicht  beweisend  zurückgewiesen. 
£a  tat  dabei  gleichgültig,  ob  der  hiato rieche  Grand  dea 
sweiten  Rechtsstreits  mit  dem  frühem  identisch  ist  ,  weil 
das  Factum  an  sich  bereits  Gegenstand  der  richterlichen 
Aberkeaautng  geworden  ist. 
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Die  Bubjeotive  Beziebimg  der  res  jndicata  betriflii 

die  Frage ,  unter  welchen  Personen  das  durch  recht«- 
kräftigee  Urtbeil  bervorgerufene  concrete  Reobt  Gtiit^keit 
hat»  fttr  wen  ea  ein  miTefänderlicber  Redit  ist  Der  ent- 
Bcheidende  GrundsRtz  ist:  die  res  judicata  äussert  ilire 
Krat't  nur  bei  einer  juristischen  Identitnt  der  Öub» 
jeote,  gerade  so,  wie  sie  die  Identität  des  fao tischen 
Grundes  und  Objeotes  voraussetst.   Eine  physi- 
sche Identität  der  Individuen ,  zwischen  weichen  der  Pro- 
cess  geführt  und  in  Betreff  deren  das  £ndttrtbeil  geflkUt 
wird,  ist  nicht  erferderlich,  sondern  die  res  judicata  ist 
auch   für   die  juristisch   an   ihre  Stelle  Tretenden  ver- 
bindlich 1). 

Die  Frage,  welche  in  allen  zwischen  der  ansgestorbenen 

Dännemarkischcn  Hauptiinie  und  der  Gottorpischen 
Haoptlinie  einerseits  und  der  öond erbu  rgisch  e n 
Linie  andererseits  stattgefunden^  ond  zur  ricbterlioben 
Dijudioatur  gediehene«  Streitigkeiten  sur  BrOrtenmg  und 
rechtskrättigen  Entscheidung  gekoninien  ist,  geht  dahin:  hat 
die  Ton  Jobann  dem  Jüngern  gestifiete  Sonderbttrgteche 
Linie  —  die  Ettnigl.  Holstein'sche  oder  Dünemarkisobe  Un* 
terlinie —  in  Bezug  auf  die  Belehnung  mit  den  Her- 


<)  L.  3  D.  exMpt.  rei  jnd.  •«oeptio&aa  rw  jattcatM  olwtaif, 
qaotiens  eadem  qnaestSo  iiit«r  easdem  persooas  revocatttr.  I.  5  D.  ep4. 
—  —  Btsi  di\rer8o  genere  actiootef  quam  inttitoit»  videtur  de  ea  re 
ag«re  1. 7  §  4  D.  eod.  Et  ^oeraliter  exceptio  rei  jndieatae  obstat,  qnotieni 
iatftr  eaedem  perMona«  eadem  qtiaostio  revocatnr  vel  alio  genere 
jadicii.  Kierulflf«  Civilr  '253-"263,  '265  303,  305.  L.  2ft  D.  except. 
rei  jndie.  Exceptio  rei  judicHtae  uocebit  ei,  qoi  in  domioiuni  pnoeeMit 
'   «jus,  qui  judicio  expertus  est. 

•)  Verp-1.  iibor  di«  Bezeichnung  u.  A.  noch:  Inb.  Anp^ahe  p,  IX.  2. 
„Königl.  Dänf-niHrkischen  nnd  FtirsU.  üuttorp.  beideu  Linien."  üfkuudb. 
S. 96:  ,4n  atirpt«  denKönigl.  nennemarkiscben  und  FürsU.  Qottnrpischen 
beyden  regierenden  Linien-^,  wu  gerade  daa  ,,regiare&d&"^biuxu^eiügt 
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sogtbfiineni  Sdiletwig  und  Holstein  und  auf  die  Hucoes- 

ßion  in  die  Stammlehen  des  Hauses  Holstein 
(Schleswig-Hoistein  und  Oldenburg)  eine  gl  e  ic  h  b  r  rech' 
ligle  Siel  In  Dg  mit  der  Alteren  Köoigl.  und  der  Gottor- 
per  Linie  anvnspreehen  oder  ist  ihr  diese  «banerkennen. 

Es  bedarf  nur  einer  Zurückweisung  auf  die  frühem 
AuefUhrung«!!  (vgl.  oben  S.  XG  L\  um  dansuthun^  dais  beide 
LehoBhorren,  derSjuser  wie  der  König  von  Dänemark^  die 
Gleichberechtigung  der  Sonderburgiöchen  Linie  aufs 
nnamwundentte  anerkannt  haben.  Die  hdchate  Lehnbehörde 
für  Holtidoi,  der  Reichsbofraih ,  hat  noch  in  den  Jahren 
1766  und  1767  ausgesprochen  (vgl.  oben  8.  CXlIi: 

1)  ndasB  die  von  Johann  d.  J.  geatiftete  Linie  von 
allen  Zeiten  und  in  alleii  F&llen  boBonders  mit 
dena  Hersogthum  Holstein  in  Oomplexn  wie  die 
andern  beiden  Linien  (der  altern  Danemarkisühen  und  Oot- 
tof|nsclien)  mr  Anielge  eines  gleichen  Reehtes  und  BeBitwe 
beliehen  worden; 

2)  daös  diesen  Herzögen  («SonderljurgiBcher  Linie) 
das  Oldenburg-  und  Delmenhorstiacbe  gegen  Dftnemark  und 
Holstein-€N>ttorp  mit  dieser  beiden  Ausschliesenng 
ob  proximitatem  gradus  z  ugc  ä  p  r  o  ch  e  n  worden  sei,  wel- 
ches bei  ApanagiatiB  niemals  (hätte)  geschehen  können.^ 

In  den  streitig  gewordenen  Fftllen^  —  dem  ProoeaBe 
wegen  der  Erbhnldignng,  FHtuleiiisteuer,  welche  nach  dem 
bezeichnenden  Ausdrucke  des  Kaisers  der  Hauptver- 
gleichnng  einhängige  Puncto  waren  (Urkdb.  S.  39) 
vnd*  ih  dte  Erbstreit,  welcher  sich  auf  die  Oldenburgische 
Snccession  bezog,  in  Betreff  dessen  die  Linie  H.  Johann 
d,  J.  durch  dtcBeiben  Pacta  famiiiae  wie  die  ältere 

itt,  nm  die  nicht  regierenden  DänueniarkiBcheu  und  Oottorpischen  Lmion 
«QfsaichiiMi0ni  tiebe  oben  p.  XXIII. 
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Königl.  u&d  Gottorpische  Linie  berechtigt  war  (Urkdb.  S.  40} 
ist  Btets  nur  «Usselbe  Momaat  von  [den  regierenden 
Herren  nach  einer  doppelten  Seite  hin  geltend  gemaebti 
nämlich  dase  die  Linie  H.  Johann  d.  Jüngern  den 
regierenden  Herren  nicht  gleichberechtigt  aeL  Bs  ist  be-. 
henptet: 

X)  daaSi  bo  lauge  vom  Mannsetainm  der  regierenden 
Linien  noch  einer  im  .Leben |  sie  als  einmal  abgetheUte 
Herrn,  keineswegs ^zur  Suooession  kommen,  noch  dasu  ad- 
mittirt  worden  könne  (Urkdb.  8.  54,  88,  92—94,  99.  Inh.- 
Angabo  X.  No.  6  a.  EJ^  abgeleitet  wird  dies  daraus 

2)  dasB  die  Belehnung  der  Linie  Johann  des  Jüngern 
mit  Holstein  nur  den  Charakter  der  Eyentualbelehnung  auf 
den  1*  all  defi  Abgangs  der  beiden  regierenden  Linien  trage 
nnd  daher  die  Erbhuldigung  an  diese  linie  nnr  auf  einctn 
bestimmten  Event  d.  h.  den  Abgang  beider  regierefid^. 
Linien  gehen  könne  (vgl.  Urkdb.  Ö.  54  Note,  S.  125 — 127). 

Aach  in  dem  nicht  anr  richterlichen  .Dijudica^tur 
gekommenen  Pinneberger  £rbfaUe  ist  von  den  regierenden 
Linien  die  gl  ei  c  hb  c  r  f»  chti  gte  Stellung  der  Sonder- 
^  burger  Linie  in  Betreti  der  buccession  in  diaaejji  Lan- 
destheii  auf  den  Grund  der  rechtshindernden  Thatsaohe 
einer  angeblich  erfolgten  Abtheilung  bzw.  emes  angeblichen 
Verziehtä  in  Frage  gesteht  worden.  (Urkdb.  S.  72,  bO,  ö7.) 

£s  ist  daher  von  den  regierenden  tonien  die  Beliaapt.  * 
tung  aufgestellt  worden,  die  bei  der  UnterabtheiUupig  «wi- 
schen Friedrich  IL  und  Johann  dem  J.  im  Januar  1564 
stattgefundene  £rbtheiiung  und  der  bei  dieaer  Gelegenheit 
von  letaterem  wegen  seiner  Anaprfiohe  auf  die  nvlUerlioke 
Erbschaft^  ausgestellte  Verzichtsbrief  enthalte  einen  un- 
bedingten Verzicht  auf  alle  künftig  jemals  in  Bezug  auf 
die  Succession  in  die  Stammlehen  (Schleswig -H^ilsleln  und 
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Qldeiibiirg)  yorkammendeii  ErbfUle,  1ms  beide  regierenden 

Linien  im  Mannöstamme  aubgeßtorben  wären. 

Von  Seiten  der  Sonderburgisohen  Linie  ist  dieser  Be- 
hinpUiBg  jederieit  widersprochen  worden.  Die  von  ihr 
vertretene  Rechtsansioht  Ist  Ton  den  Reichsgerichten  in 
rechtskräftig  gewordenen  Lrtbeiien  als  begründet  an- 
erlwnnty  die  entgegenstehende  ilver  IVocessgegner  ist  nis 
grundlos  verworfen  worden. 

In  dem  Processe  wegen  der  £r bhuidigungi  Fräu- 
leins teuer  etc  intervenirten  die  regierenden  Herren 
wegen  ihres  Interesses  an  dem  Ansgange  des  Pro- 
cesseß  Ein  Interesse  an  diesem  Processe  fanden  die- 
selben, ihrer  fiübern  gegentbeiligen  Auslassungen  ungeachtet 
(Udcdb*.  &  59—61),  einmal  in  der  ständischer  Seite  geltend 
gemachten  ihrer  beiderseitigen  Descendenz  vortheilhaften 
Ansicht  dass  Jobann  d.  J,  und  dessen  Descendenz  nur  nach 
Abgang  beider  regierender  Linien  OTent  zur  Saeeession 
bereothtigt  sei  (Urkdb.  S.  54  Note),  sodann  in  dem  Erfolge, 
welchen  ein  für  Joiiaun  d.  J.  ausfallendes  obsiegliches  Er- 
kenntnis« nnnfichst  darin  haben  musstOi  dass  dann  anoh  die 
Unterthanen  der  regierenden  Linien  in  den  Städten^  Aemtem 
und  Landen  zur  Fräuleinsteuer  für  die  Töchter  Johann  d.  J. 
heiangeaogen  wurden.  Die  Oldenbnrger  Schrift  giebt  selbst 
aOf  dass  am  26«  Januar  1616  .  eine  Königl.  nnd  Gottorpische 
Interventionaschriit  gegen  Floeii  in  causa  liomagii  einge- 
reicht sei  *).  Die  Intervention  hat  aber  bekanntlich  die 
reebttioha  Wirkung,  dass  das  gegen  die  eine  Partei  ausfallende 
Urtbeil  anoh  dem  an  ihren  Gunsten  intervenirenden  Dritten 


0  U  4  S>  9  !>•  de  appeUatiaii*  l  Z  %.  i  D,  qwMuto  «pp^  L  1  pr.  J> 

app.  rec. 

*)  Oldenb.  Begr.  Beilage  3.  259,  vgL  aacb  Qotfcorp.  Ü^wiedrigter  B«- 
licäl  a  ft.  fia^  62,  ^4.  Diu.  Sorop.  JUL.  .App.  S.  J196. 
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praf judicirt.  Dieser  Dritte  muss  den  Inhalt  des  ürihell«  in 
dem  Hechtsstreite,  m  welchem  er  zur  Geltendmachung  eines 
eigenen  IntereBMes  interrenirt,  als  imbestreitbare  Norm  ftlr 
die  Beorth^ilnng  emes  ewischen  ihm  find  der  Gegenpartei 
bestehenden  oder  doch  in  Frage  kommenden  Rechtsverhält- 
nisses gegen  steh  gelten  lassen.  In  diesen  F&lien  wird, 
wenn  jene  Partei,  deren  Niederlage  dem  Dritten  praejndt- 
cirt,  unterliegt,  unmittelbar  zwar  nur  zum  Nachtheü 
d  iese  r  Partei  ericannt,  mittelbar  wird  aber  damit  zugleich 
znm  Kachtbeil  des  Dritten,  welcher  intervenirt  bat,  genr- 
theilt  >).  Die  Intervention  der  regierenden  Herren  er* 
folgte  auf  Litisdenunciation  von  Seiten  der  Stitnde. 
Diese  treten  als  prinoipaliter  legitimirt  in  diesem  Ph»eeSse 
auf;  eine  Bestreitung  des  Urtheils  konnte  daber  den 
regierenden  Herren,  nachdem  sie  1616  an  dem  Processe  der 
Stftnde  als  Intervenienten  sieb  betbeiligt  hatten,  niebt  an- 
stehen, sie  haben  auch  selbst  die  Sache  niebt  so  anfgetost^ 
sie  haben,  nachdem  1634  die  Definitiv  -  Sentenz  gegen  die 
Stände  abgegeben  war,  unter  ausdrfiddicher  Angabe,  das 
„wider  gedachte  Landsebaft  ein  obsiegliebes  Ui^tbeil 
am  Kaiserl.  Hofe  die  Erbhuldigung  und  FrJiul einstener  betr. 
erfolgt  sei« ,  gebeten ,  »mit  allen  Executionen  inne  zu 
halten.«  Sie  haben  Dednbtionen  eingelegt  «ad  impedieiMkm 

excculionem^',  sie  fiabon  beantragt:  „inmittelst  keine  Ei«eoÄ- 
tion  zu  verstatten ^  oder  doch  einstweilen  „die  Execütion  zu 
suspendhren«*.  Der  ReicbBh(^h  flbergieng  die  Bitte  um 
Suspension  der  Exeeutton  mit  Stillscbweigen  und  veroA^ofM 
ex  officio  eine  Commission  zu  gütlicher  Handlung*). 

1)  Maxen,  di«  ■.  $,  MesstoriMhe  latarmtfini  im  Gifilpvoeatte. 
QlMa  leSli  8.  8>  a#i  I.  68  D.  da  r^itrdle.  wfc.  bm  MtrfuSkt^  — 
—  miU  pra^ndleaftor. 

»)1fOfir,  D.  F,'at.-R.  I  403  405  t3.  JaK  1636  „bitten  mit  nllen 
Exs««tioa«i  innstiiliUtaii**,  30.  Juli  16S5  „sd  inpadiaadMa  exeentioneoi'S 
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Die  Oldenbnrger  Begründung  verschweigt  dies  Saeh- 
▼erhältniss  und  behauptet  dagegen,  dass  der  ganze  Process 
zvi  keinem  rechtskrüftigeii  Indioat  gediehen,  aIbo 
Hiebt  einmal  ale  Beweis  einer  RecKttansioh t  auf 
Seiten  des  Kaiserlichen  Beichshofraths  gelten  könne.  Sie 
▼ersicfaerl;  dasa  der  ganae  FroceBa  an  sieh  kein  Recht 
gegen  die  Londeskerren  habe  erwirken  können,  indem  für 
sie  sämnitlichc  Mandate  so  wie  das  Urtheil  von  1634  res 
inter  aiios  actae  wären  Mit  Sorgfalt  werden  die  wieder- 
hehen  Bitten  der  regierenden  Herren  am  Innehaltong  mit 
der  Execution;  um  Suspension  der  Execution  in  der  Olden- 
burger Begründung  unterdrückt.  Durch  eine  solche 
Sappreenen  nrkandliek  TorÜegender  Tliatsachen  wird  aber 
dem  Urtbeü  ▼on  1684  weder  seine  Beobttkrafl,  noch  die 
Bedeutung  für  die  seit  1016  interveniendo  aufgetretenen 
regierenden  Herren  genommen.  Letzlere  traten  an  einer 
Zeit  als  Intenrenienten  in  den  Pjroeeas  ein ,  wo  es  noob 
möglich  war,  die  bedingt  abgegebene  Oommination  des 
Mandate  von  1589  ^  1605  und  1614  als  anberec^tigt  daran- 
tbnn;  ihre  Intervention  bat  eben  die  reobtlicbe  Wirkung 
dass  das  gc^n  n  die  Stände  ausgefallene  definitive  Urtheil 
von  1634  ihnen  und  ihren  Rechtsnachfolgern  gegenüber  un- 
beetreiUMtf  in  fiecfatskraft-  übergegangene  Norm  geworden. 
Dies  Ürtbeil  ist  sowel  (Gr  die  Benrtiieilnng  des  dadorcb 
entschiedenen  Rechtsverhältnisses  in  der  directen  Bezie- 
hvaag  WBL  den  Ständen,  als  in  der  in  directen  Wirirong 

24  JWft  »imatttelst  iMlas  Easeiitloii  sn  ▼«ntattea,  31.  Juli  1686 

iataciiiB  4is  fsteotion  ;ni  iMptnÜTsn,;  Baiehshofratb«  »BalioiM  SiupeiMloBU 
Szieutioiiii  prMteraatwr  SUentio**. 

*)  OldMibnffer  BegrOndiiiif  B.  83  vyl.  BailagtB  6.  3687  fiofcon'  1615' 
Mfea  di«  Lsndwbonrwi:  ,,wann  es  den  Rechten  nicht  suwider,  düHi  in 
momento  exsoatlooi«   sich  ein  Dritter  daswischen  legen/  »tiUB 
Befognisce  divthnn  und  dadnroh  di«  VoUstr«eknng  daS  Uftlitfii  m\k*' 
rfi«i(balt«n  k5iui«.« 
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entscheidend,  das«  e»  das  ReehtsTerbältnisB ,  welches  auf 

derselben  Grundlage  beruhend  zwischen  der  Sonderburgischen 
LiniB  einerseits  und  den  re|^erenden  Linien  anderer- 
seits streitig  geworden  und  von  letzteren  interveniendo 
zur  richterlichen  Entßcheidung  gebracht  ^^u^de,  definitiv 
rechtskräftig  festsetzt.  Wie  wenig  auch  au  der  Hechts  - 
kraft  des  Urtheils  von  1634  geaweifelt  wurde ,  ergiebt 
die  Intercession  des  grossen  Churfiirsten  am  6.  Juni  1670, 
der  nach  genauer  Kenntuissnahme  der  Sache  (Urkundenb. 
8.  12% — 128)  den  Kaiser  bat,  «dass  solche  von  so  ▼ielen 
Jahren  her  erkannte  Kaiserliche  8ententten  wider  die  hol- 
steinische Landstände  zur  würklichen  Execution  end- 
lich gebracht  und  die  interessirten  Hersoge  alle  billig- 
mftssige  Satisfaoüon  dadurch  erlangen  möchten  >). 

Die  Streitfrage,  die  rechtskräftig  entschieden  ist, 
druckt  Johann  d.  J.  in  seiner  ELli^e  vom  6.  Juli  1509  richtig 
dahin  aus,  dass  bei  fernerer  Rechtsverweigerung  der  Stände 

seine  Belehnung  mit  Holstein  als  einem  altväterlichen  Lehn 
»für  eine  cxpectativa,  angedinge  oder  anwartung  ex  mera 
spe  juris  ad  rem  siye  feudum  contra  naturam  et  proptia* 
tatem  simultaneae  investiturae  zu  achten  sei''  Seine 
Söhne  und  Enkel  sagen  ebenso  treffend  (20.  April  1670): 
»es  heisse  die  Weigerung  der  Stände')  Kaiserliehe  and 
König!.  Investituren  umstossen  und  die  im  gannen  Röm. 
Keiche  gebräuchliche  erbliche  Lehns-Succession  evertiren.'^ 
Dieselbe  Streitfrage  wird  wieder  im  Oldiett- 
bnrgisohen  Suocessionsstreit  und  zwar  jetat  in  der  Welse 
zur  rechtskräftigen  Entscheidung  gebracht,  dass  die 

1)  Urkoadsabadi  S.  12&  ' 

•)  Processacten  mu  4.  J«  1609,  ?6Vgi  NmdiMIg«  rar  BsfrilailaBg 

H.  FHedricb  VIII. 

*)  Uränndeabnoli  8.  127. 

/ 
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Eodurtheile  in  dem  Processe  zwischen  der  Sonder- 
burgitchen  Linie  einerBeits  und  der  Gottorpischen 
ftndererieita  geMlt  werden.  Dm  Kleglibell  Herzogs 
Joachim  Emst  und  sämmtlicher  Herzöge  Sonderburgischer 
Linie  Tom  2L  März  1656  weist  auf  die  Eigenschaft  der 
*  Gralbeb*ften  Oldenburg  and  Delmenhorst  als  altvfttertiohes 
Stammlehen,  sowie  auf  die  Thatsache  hin,  dass  die  Kaiser- 
Heben  Urkunden  von  1570 — 1642  ^)  nur  die  Anerkennung 
nnd  Bestätigung  des  Erbfolgerecbts  als  nächste  Agnaten 
bekundeten,  welches  auf  der  Abstammung  von  Graf  Diete- 
rich, dem  Vater  Christian  I.,  beruhe  und  von  Christian  L 
für  den  Fall  des  Anssterbens  des  Mannsstammes  der 
C^bordiniscben  Linie  ausdrücklich  Torbehalten  sei.  (Urkdb. 
S.  4,  21,  23,  24.) 

Gegenstand  des  Klagantrags  ist:  dass  die  regierenden 
Herren  gleiehwol,  nachdem  von  ihnen  1582  nnd  1596  die 
gleiche  Berechtigung  der  Sonderburger  Linie  in  dieser 
Successionssache  anerkannt  wäre,  jetzt  Verträge  geschlossen 
tetten,  welche  sie  —  die  Sonderbnrger  —  in  ihrem  glei- 
chen vom  Kaiser  als  solchem  1642  anerkannten  Rechte  in 
dieser  Successionssache  zu  benachtheiiigen  beabsichtigten. 
Unter  der  Anfähmng,  dass  der  Rendsbnrger  Erbvergleicb 
▼on  1649,  dessen  Oonfirmation  dazu  unznständigerweise  bei 
dem  Heichserzkanzier  1653  erschlichen  sei ,  die  Sonder- 
bmger  Forsten  in  ihrem  gleichen  Rechte,  wie  solches 

m 

anch  bei  Gelegenheit  des  Processes  wegen  der  Erbfanldi- 

')  Urkandenbttch  8.  2'2— 26,  —  ibnpn  gebührenden  Lehens-Snccossion, 
ohne  das  in  solchen  Grafschnft'^'n  als  nHchsten  Agniiten  zu  «uccediren 
von  Recht«  und  Billigkeit  v,v^vu  gebühre;  8.  35:  rechten  Ag^naten  und 
Lehtisfolger  ;  S.  40:  »pej"  pacta  familiae*'  —  befugt;  8.  42.  -gleich  uahe 
herechtigt"  j  S.  93:  , gleiche»  Recht  in  causa  succcijbiüuis" j  S.  94: 
nf  Mass  and  Weise,  wie  der  Königl  und  G utto rfisch en 
Itlal«  gfsohehtn» 
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gung  reichsgerichtlich  und  rechtskräftig  durch  Kaiserliches 
Urtheil  anerkannt  sei,  benacbtheiiige ,  wird  die  Klage* 
bitte  demgemäss  auf  Cassatioii  des  Rendebuger  Ver- 
gleichs und  dep  darüber  erschlichenen  Kaiserlichen  Coniir- 
matioD  und  auf  Eriaasung  eines  unbedingten  Foenalmandats 
gegen  Diknemark  uBd  Gettorp  geriehtet,  sich  der  Sueceesion ' 
sn  entfaalteD^). 

Die  Deriuitiv-isentenz  von  1673  erkannte  dem  der  Zeit 
a&obstbereohtigten  Gliede  der  Sonderbiirgisclien  Linie  die 
Lehnfolge  in  die  Ghrafsohaften  Oidenbnrg  nnd  Delmeahertt 
contra  Holstein-Gottorp  zu.  —  Der  Klagebitte  entsprechend 
wurden  die  zu  Rendsburg  Anno  l(>4tf  den  Id.  April  att%e- 
riohteten  Paeta  sammt  der  bierllber  per  sab-  et  obrepttonem 
ausgewirkten  Confirmation  durch  die  Detinitivsentenz  cassirt 
und  aufgehoben^). 

Die  Frage  ttber  die  Oleiehber eobtigung  der 
Sonderburgisoben  Linie  in  SuecesBionsfiÜlen  ist  di»r  ei  gen  t- 
Liche  wahre  Streitgegenstand.  Alles  übrige  ist  Vehikel^ 
namenüieh  die  Behauptung,  daas  die  Graisehaften  Seit  Utdl 
Kenleben  würen,  weiche  die  regierenden  Linien  selbst 

wider  besbcrcb  Wissen  vorschützen.    (Urkdb.  S.  20 — 
35,  42,  104-109,  Inh.-Ang.  1<-12.)   lüiue  der 


*)  ^roccssucten  im  Floener  Uausarchiv.  Vgl.  Urkdb.  S.  96- d9,  lUU 
bii»  109,  123,  124. 

*)  Li  kundenbuch  S.  132,  133.  Der  Sachverbalt  iat  von  Kgl.  Seite 
richtig  augegebeu  im  Eingauge  dvä  Aldenburgischen  Tractats  vou  1693, 
vgl,  IiihaU«-Ang.  X.  unter  10,  Die  DSaemaA«  uod  Gottorp.  Hanptliiiltt 
legte  «ich  auf  Yeraebleppang.  Die  exeeptto  M  4«c]iiwtwriiiL  ward  .1665 
verworfen.  (Urkdb.  8.  III,  Hr.  2.)  Sonderburg.  Bepliea  yom  19.  Febr. 
1$06.  DIaeD.  imd  Gottorp.  Duplik  vom  10.  Decbr.  1666.  Sonderbarg. 
Triplik  vom  19.  Mal  1667.  Verg leiehsverhaadliiagen,  Ufkdb.  8. 121-.-l^ 
Gottorp.  Quadnaplik  vom  27.  Novbr.  1671  bis  m  Ssoitiiplik  and  «ine 
groMe  Belke  von  Drookschrifttiii,  die  in  vielen  Esenplwren  In  Wieii| 
Begeaebiirg,  Speier  und  an  die  Hüi«  Tertheilt  worden. 
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Üottorper  Streitschriften  (Diar.  Eiirop.  XXVI.  Fikf.  1673, 
App.)  üilkrt  dsduüb  den  begeiehaeodan  Titel: 

«ySuBinftmehe  lafinrntioa,  betr.  die  reiobekfladige 
Uidenburgisciie  Successions -Streitigkeit ,  woriunen  der  un- 
piaMonirten  Weit  verbeiSintiiQh  cur  Kothdnrfi  deaumstrirt 
md,  das»,  so  lange  jemand  aae  der  regiereaden 

Hüi«teirj-(jottürpiscijeii  Linie  übri^  ist,  daa 
Fürstliche  Haue  Uo Ifitein -  Fioen  zu  den  Graf- 
«durfleii  01deid>avg  und  Delmeahont  mit  keinem  Reckte 
gelangen  möge.   Anno  1672.<< 

i>ie  Dedaotion  ist  in  dieser  und  anderen  Schriften  and 
PfoeMiaiagabea  stets  dieselbe»  ndie  gesammte  Hand  über 
HohUda  und  die  Mitawfaahme  in  die  Oldenbargisehe 
£xpec(an2  bedeute  für  die  Bouderburgisclie  Linie  soviel, 
dass  so  lange  jemand  ans  dem  Kdaigl,  and 
Fflrstliok  fiottorfiscben  Haase  abrig,  Heraog 
Johann  dar  Jüngere  uud.  dc^aen  Deücendeuz  kciu  Recht 
dasa  baben  sollten,  dass  sie  eher  keine  Wirklichkeit  gebe, 
db  nach  Abgimg  dar  KdnigL  and  Fftrstl.  G^ottorfisehen 
Unie"  1). 

£me  andere  Deduction  drückt  denselben  Gedanken 
dekin  ans:  udia  dar  Soadarbnrgiseben  Linie  au  Theal  ge* 
wofldeae  Extension  der  Expeotaos  sei  nach  Eigenschaft 
der  an  dem  Hersogthum  Holstein  per  pacta  singu- 
iaria  ttrisngt***?  gesambten  Hand  regulirt  und  dabin  au  ver- 
stehen,  so  lange  jemand  aus  den  regierenden  Linien  Hol- 
steins lebe,  Herzog  Johann  d.  Jüngere  zu  deia  licrzugtLuiu 
Hobtein  nicht  gelangen  könne,  also  eben  auch  deshalb  zur 
Oldenbur^g^sehen  Suocession  incapabel  sei«< 

■ 

Dtai,  Emnp*  XX.  Fkwikf*  1970.  App..  8.  93^  96»  97. 
i)  IHw.Eorop.XZII.  Fruikf.  1871.  App.  tU,  157,  199,  90&  JBIa«i> 
io  Dtw.  Barop.  XXYUI.  ».  8ß,  103^  133^  134,  149.  Enic«  MtO^al 
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In  der  jetzigen  Oldenburgischen  Begründung  sind  die 
längst  in  ihrer  Nichtigkeit  aufgedeckten  Irrthümer  ini^«* 
Batnmt  wiederholt;  der  wahre  fieehverhAU  jet:filwMÜl  Ter- 
sohwiegen.  Als  Wahrheit  ist  behwiptet^  was  der  Reiehe-' 
hofrath  am  20.  Novbr.  1766  mit  Recht  als  r  hoch  st  unge- 
reimt" beseichnele.  Dahin  gehört  alles,  wae  fliher  eine 
angebiieh  subalteine  Stellung  Johann  d.  J.  and  seiner  Des* 
cendenz  gesagt  wird.  Zuerst  muss  die  Oldenburger  Be- 
gründung einrAumen^  dass  die  rechtliche  Sitnation Johann 
d.  J.  in  den  ihm  angewiesenen  Aemtom  anfs  Genen eate 
dieselbe  wäre  und  sein  sollte,  wie  die  der  regierenden 
Herren  in  ihren  fu-ivativen  Aemtern.  Ks  wird  ausge* 
sprochen^  dass  die  Zuweisung  des-  ihm  hei  den  £rbtheilun- 
gen  yon  1564  and  1582  angefallenen  Landesantheils  ^^mit 
aller  Herrlichkeit  und  Gerechtigkeit",  also  genau  mit  den- 
selben Ausdrücken,  wie  1544  die  Zuweisung  der  Separat- 
antheile  an  die  regierenden  Herren  erfolgt  sei  -  Alsdann 
wird  aber  in  völliger  Abweichung  von  der  Wahrheit  eine 
subalterne  Herrlichkeit  hinsichtlich  der  Johann  d.  J.  - ange- 
wiesenen Aemter  behauptet,  es  wird  der  Sache  die  Wen* 
dung  gegeben ,  als  wäre  es  bei  der  zähen  i^eharrlichkeit^ 
mit  welcher  Johann  d.  J.  und  sein  Sohn  Joachim  £vnst  von 
Plben  gestrebt  hätten,  einen Plata  neben,  statt  unter  den 
regierenden  Herren  sich  zu  erwerben,  gelungen  durch  Bei- 
htilfe  des  Königs  für  die  Pioener  Speciailinie  wirklich  in 
fast  allen  Puncten  gfinstige  Resultate  au  ersielen,  und  eine 

Ist  derselbe  Gedanke,  den  die  Sondstbvrfer  ak  die  «Iis  verlogene 
C«TilUtioii  bsieidineten,  mit  gleick«a  oder  lliDlielMn  Wendvag^a  wiederw 
holt  Eine  gründliche  Widerlcgang  aller  dieser  Abweichtmgen  Yon  der 
nrkandliefaen  Wahrheit  onthXtt  die  348  Balten  lange  ,Atisfllhrliehe  Refa- 
tation  desjenigen,  so  von Holstein-Oottorp  In  pet  Oldenbg.  nnd  Debnea- 
horstisdier  Sttoeessloib  etra«  das  fBraä.H«asHolsteln-Ploen  nadOoMortes 
^gebracht  worden.«  1671. 

*)  Oldenbnrgev  Begründang  8.  38  und  39. 


CXXIX 

Bincjieipaitiofi  de»  PloenscheB'  Gebietes  sm  enreiohen.  Sa 
wÄrö  ^  deilB  dalihi  gekonnmen  —  beliauptel  die  Olden- 
burger Begründung,  —  dase  die  Ploener  SpecialliDic  mit 
Besag  auf  die  innere  Verwaltung  ihrer  BesitBungen  eine 
der  Landeehoheit  nahe  kommende  Unabhängigkeit,  das 
Waffenrecht  jedoch  ausgenommen,  vertragsmÄssi^  erreicht 
habe  AI»  Gegenstand  eines  Vertrages  y  als  angebliche 
Oonceeeionen  tob  Selten  Dänemarks  und  Gottorps,  werden 
hfng^efttellt,  was  nichts  als  die  endliche  Anerkennung  des 
Hechtes  war.  Es  wird  daher  übergangen ,  dass  —  wie 
Meser  es  1775  richtig  dahin  ausdrückt  —  »der  Hersog 
Bu  HoletelO'^Glflcksburg  in  seinem-  kleinen  Erblande 
regierender  Landesherr  ist  und  dieser  District 
nickt  Ton  den  h^bsten  königiidien  Gerichten  zu  Gottorp 
MMngt*^  Von  TertragsmUssiger  Bestimmung  war  hier 
nicht  die  Rede.  (Lrkdb.  S.  115  und  130  Note.)  Üie  Worte 
des  Vertrags  von  1671,  »dass  das  fürstliche  Haus  Ploen  mit 
seinen  Landen  M  seinen  privilegiatis  et  ordinariis 
Instantils  rnbig  gelassen**  (Urkdb.  S.  130),  werden 
dahin  umgedeutet,  dass  hier  ein  neues  Recht  concedirt 
sei.  £b  wird  dabei  gans  ttbersehen,  dass  ein  solches  neues' 
Recht  dittu'obne  die  Zustimnrai^g  des  Kaisers,  als  Reichs- 
überhaupt  nicht  hätte  gewährt  werden  können;  dem  Reichs - 
befratb  weiden  Irrtbttmer  vorgeworfen*),  wenn  er  1723' 
(vgl.  oben  8.  OXTV.)  die  Oompetena  der  Reichsgerichte  für 

dab  reicljslehnbaie  Herzogthum  Ploen  i^eltend  machte. 
Dass  der  Keichshofrath  in  seinem  Gutachten  vom  20.  Novbr. 
1766  aussprach,   dass  diese  Herzoge  je  der  seit  bei 

4 

Kaiserl.  Majestät  belangt  worden,  von  ihnen  die  Appellationes 


>)  Oldenburger  Begründung  S.  87,  137—139. 
*>  Moaer,  Fam  Staatwr.  1775.  I.  406. 
')  Oldenbar^er  Btigrüuduag  131^. 
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dahin  gegaogeD,  wird  mit  Stillschweigen  übergangen. 
(Vergl  oben  S.  CXIU.)  Die  Schleswigsohen  Lehalmef« 
Johann  d.  J.  tiiid  detien  Lehnireyerte  weisen  ebenso  wie 
die  der  regierenden  Herren  auf  die  Pflicht  als  Lehnsleute, 
Mif  geschehene«  Anniahnen  von  dem  FtUrstenthmn  Sohletwig 
und  Fehmarn  sfimmtlich  su  Rost  und  an  Fuss  mit  einer 
bestimmten  Anzahl  pro  rata  zu  dienen^).  Dies  wird  ver- 
schwiegen, da  es  an  der  Behaaptang  nicht  passte,  dass 
den  Sonderbnrgischen  Henoge»/ das  Wafienreofat  bis  sn- 
letzt  gefehlt  habe.  Die  Thataache,  dass  die  sämiiitlichen 
Herzöge  Sonderburgischer  Linie  Theiluehmer  der  erwei- 
terten Union  mit  Dänemark  von  1623  nnd  1637  waren 
dtirob  welche  eine  ünionshfilfe  —  die  im  Odenseeischen 
Vertrage  verabscheidete  Lehens-Hülfe  nicht  eingerechnet  — 
festgesetat  warde»  bereclitigte  siOi  in  den  Fällen  der  Union 
ndie  Httlfe  an  gebranehen,  da  einer  von  Uns  Contrahenten, 
Fürstenthümer)  Land  und  Leute  zu  Wasser  oder  Lande 
überaogen  und  überfallen  oder  feindlicher  Weise  verge- 
waltigt oder  veranreehtigt  worden^*      Es  verpflichtete  diese 

Bestimmung  alle  GliedmasscD  der  lierzogthümer  und 
Coutrahenten  sich  Hülfe  zu  gewähren.  Die  Oldenburger 
Begründung  verschweigt  diesen  2kisammenhang  nnd  sagt^ 
die  Lande  der  nichtregierenden  Herren  hätten  den  regieren- 
den Herren  zu  Detenaionszwecken  jederzeit  offen  gestanden. 
Die  Oldenbnrger  Begründung  will  diese  Behanptong  daan 

«)  AntiflchL-Bokt.  Fmi^m  ,  lle(l4^  6.  23,  26,  35,  (jederzeit  das  Ihrige 
pro  rat«  diirbey  sn  than)  für  Johann  d.  A.  mi4  Adolf  8.  42,  för  doD 
König  S.  49,  för  Johann  d.  J.  S.  57. 

*)  Falck's  Urkdb.  >*^.  III  und  S.  122.  Die  rpg-ierenden  Flerrn  bere- 
den neben  den  nichtreg-ierendeu  Herrn  Sonderburgischer  und  Gottor- 
fischer  Linie  diese  Artikel  zu  halten.  Beide  anterieiohnen  neben  einan- 
der die  Uuionsrertr&ge. 

*)  Falck's  Urkdb.  S.  121.  Worte  der  Uniona-Erweiterao^  Ton  1637, 
Art.  7. 
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beootsea,  um  ein  AbhängigkeitBverbältnisB  von  den 
regierenden  Hemn  darans  abzuleiten;  es  ist  dies  aber 

völlig  gmndlos  0-  Ein  Oeffiinngrecht  der  Lande,  wie  es 
1*  B.  in  Betreff  der  Pinneberger  Lande  1460  vertrage* 
sBlseig  begrOndet  wurde  hat  in  Besug^  auf  die  Laades- 
theiln  der  Sonderburger  Fürsten  den  regierenden  Herren 
niemals  zugestanden.  Wenn  eigenmächtiger  Weise  von 
Seiten  der  regierenden  Hemn,  um  ihre  unberechtigten 
Forderungen  gegen  die  8enderburger Fflrsten  durehsusetaen, 
Einquartierungen  in  deren  Lande  gelegt  wurden,  so  1664, 
1666  nnd  17^,  so  ergingen  in  Beaug  auf  Holstein  Kaiser* 
liebe  Mandate,  »die  einlogirten  Völker  unTerlttngt  wieder 
abzuftihren'^,  n^on  den  eigenmächtigen  Einlogirungen  gänz- 
lich absustehen.^  £s  ward  (1723)  darauf  hingewiesen,  dass 
der  nndisfmtirliehe  reehtm&ssige  Successor  nicht  an  dem 

rechtmässig^on  Besitz  des  immediaten  reichslehnbarcn 
Fürstentbums  Ploen  und  der  ^orburgischen  Lande,  welche 
ihm  Ton  G<rtt-  und  Rechtswegen  ex  jure  proximae  agnatio- 
nis  et  sfanuhaneae  investiturae  zu-  und  angefallen  seien, 
durch  die  König].  Dänischer  Seite  militari  manu  unter- 
aommeneii  gewaltsamen  Attentate  au  hindern  sei').  In 
Beaug  auf  die  Schleswigsoben  Besitsungen  der  Sonder- 


Olds&bni'gtr  Segrandung  8.  139,  146»  wo  Ton  den  Ptnoeberg^r 
Qwkn  gasagl  wird:  hIIim  BmUmt  Stenden  fn  sln«n  Abhingfgkeits- 
▼«rhiltniss  *n  den  HertSgen  von  Holstein,  welches  dem  der  neoli- 
ttsligen  nbgeth eilten  Herren  nnalog,  wenn  nneh  immer  etwas  freier 
wir.« 

Oldeeloer  Yertmg  vom  il.  Mai  1460  (AntisdiL  Fregm.  Heft  V., 
S.  48)  und  Hnmbnrger  Tersiobt  (ebendn  8.  64)  unsere  slole  ....  scbolen 
dMi  K6ninge,  einen  erven  und  nnbomeUngen  ....  open  sten  to  eilen 
iteen  noeden* 

«)  Urknadenbnch  8.  111,  Nr.  1.  8.  110,  Nr.  1  e.  E.  8.  120,  Nr.  12. 
Messr,  D.  Stnatsr.,  Tb.  XVO.  p.  376. 

9» 
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burger  erfolgten  Protebte,  so  lbt>7,  1670  (vgl.  Urkdb.  S.  130, 
Kote  1). 

Der  ReichshoffAtk  bestritt  die  OompetenB  Könif  Fried- 
rich IV.  zur  Sequestration  der  Ploen'schen  Lande  in  dem 
Erbfolgestreit  1722,  indem  die  Hersöge  von  Ploen  ihre 
reicbslebnbaren  Lande  mit  eben  der  Hoheit  und 
Landüsherrliehkeiten  wie  Dänemark  und  Hol* 
stein-Gottorff  ihre  Holstein  -  Qlückst&dt-  und 
Gottorffiscben  Antbeile  besSeaen.  Die  biebei  von 
Seiten  der  regierenden  Königl.  Linie  ansgesprof^enen 
gegentheiligen  Behauptungen  wurden  damals  ebenso  charak- 
terisirt,  wie  der  Keichsbofratb  am  20,  Novbr.  1766  sie  wie- 
der beaeicbnet.  Es  ward  ausgesprochen  «»alles  dasjenige, 
was  man  von  einem  Kgl.  Dänischen  dominio  supereminente, 
Holstein-Ploeniscber  Snbjeotion  und  Dopenden«  von  dem 
dänischen  Antheil  im  Henogthnm  Holstein  fabidirt,  bestehe 
bloss  in  einem  süssen  Traume"  Die  Oldenburger  Be- 
gründung wirft  gleichwohl  dem  Reichshofrath  Irrthümer 
vor»  stellt  ihn  wieder  als  Gimpel  hin.  Die  Voeationen  der 
Herzöge  von  Ploen  sum  Reichstage  1640,  165S,  1662  wer* 
den  in  der  Oldenburger  Begründung  n^h  irrthümlich  oder 
snb  repticie  erfolgt^  beseichnet.  Schon  die  Ploener  Defen* 
sionsschrift  von  1669  verweist  daranf,  dass  sowol  den 
Herzog  von  Ploen  als  I.  K.  Majestät  und  F.  Durchl.  zu 
Gottorf  ebenergestalt  die  bekannten  Praecedenzstreitig- 
keiten  bis  dahin  abgehalten  hätten,  keine  wirkliehe  Session 
in  comitiis  zu  nehmen       In  erbrechtlicher  Hinsicht  ist 

»)  Moser,  D.  St.-R.,  Th.  XVII.  S.  375. 

*)  Oldenburger  Bdgründang  S.  139,  140.  Ueber  die  Ploen''8cher 
Seita  erwähnten  Pr«eoedens-8traltigk«tt«n  nad  das  lange  Hiiisieh«n  dar 
Eatsebeidung.  Moser,  D.  St-B»  XXXVI.  8.  59^63»  8.  79— 1KI,  Insb.  8. 
93»  94— IOC,  106»  107.  HoUtein-Oottorp*t  ZvlMtnng  unter  die  slteriiirsii> 
den  Hinser  wnrde  1663  Ton  Chnrbrsadenbarg  beanstsadet  (Moser  a.  «.  O., 
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daneben  derPunct  völlig  imbevv  eisend,  da  das  El  bfolgerecht 
von  öitz  und  Stimme  auf  den  KeichsUgen  bekaimtiicii 
gUB  UMblUMigig  Ut. 

Den  liofatigen  SUmdpmiot  bezeichnet  eine  von  König- 
licher Seite  in  den  Streitigkeiten  mit  Gottorf  16b4  eriasbene 
Staatischrift,  indem  sie  auMpricbt  n^tM  auch  ein  Hersog 
sn  Sehleswig-  Holstein  sich  nm  deswillen ,  weil  Ihm  sein 
Land  mit  aller  Hoheit,  Herrlichkeit  und  Gerechtigkeit  zu- 
getheiU»  von  dem  integrali  corpore  dncatuom  nicht  separ 
riien  künne,  hat  der  itat  regierende  Heraog  au  Holttein- 
Gottorp  vor  etlichen  Jahren  wider  andere  Herzugi  zu 
Schleswig-Holstein  [die  Sonderburger  Fürsten] ,  welche  ihr 
Land  ebenfalls  mit  aller  Hoheit  und  Gereohtig* 
keit  fiberkommen  an  haben  mittelst  gleich-' 
inäBsiger  alter  Erbtheilungs  briete  de  d.  23.  April 
1582  klar  erwiesen  haben,  anfs  äusserste  verfochten« 

Die  Oldenbnrger  Begrttndnng  hat  daher  hinsichtlich 
der  Belehn ungsverbältnisse  von  Holstein  alle  längst  von 
dem  Beichshofrath  and  vom  Kaiser  als  Oberlehnshemi 
sontekgewiesenen  alten  Inrihümer  ab  Wahrheit  vorgebracht. 

In  einer  noch  grosseren  Verlegenheit  befand  sich  die 
Oldenburger  Begründung  den  Lehnsverhaitnissen  von 
Sehleswig  gegentlber. 

Die  Lehnbriefe  der  Sonderburger  Fürsten  lauten  auf 
die  Belebnung  derselben  mit  ihrem  Antheil  an  Schles- 
wig und  Fehmarn,  so  wie  mit  der  gesammten  Hand 

ft.  93),  1740  nsr  »'tgsn  Hel«taia-01Q«littadt  tun  Soblwe  gebracht, 
(isdb.  8. 91)  in  BeMT  Gottoipt  ward  1740  nittaltt  «isu  Art.  »ep.  Üi«ilf 
btaiiifft,  thails  iinbe4iiift  ngtitaadan  (tb.  8.  106,  107). 

0  Haehfiebt  tob  I.S^.lfi||.  recbtmHMigea  Beaebwerden  1684,  S.  54. 

*)  Lehcbriefe  von  1580  (Antiacbl.  EVagnu  IV.,  S.  53—60),  1582 
(Nord.  Sind.  VI.,  S.  314—316)  bis  su  dem  von  1649  (AnÜscbL  Fragiii.  V., 
8»  168-111)  «bA  1663  (AiitiMU.  Frag».  V.,  8.  11^114). 
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daran,  als  einem  rechten  fürstlichen  altväterlichen 
anererbten  Fahnenleben,  mit  allen  und  jeden  dasu 
gehllrigen  Landen,  Inseln >  Schlössern,  Städten,  Festeni 
Adel-  and  Lehen -Leaten,  Seen,  Wassern,  Ffthren,  Httfen, 
Gerichten,  Zöllen,  Hoheiten  und  Gerechtigkeiten,  audi 
allen  fürstlichen  Regalien,  Jurisdictionen,  Lehen,  Lehn- 
waren,  Rechten ,  hoher  Ohrigkeit  und  Herrlichkeit,  Gülten, 
Zinsen,  Einkommen,  Nutzangen,  Früchten  und  allem  andern, 
wie  es  genannt  werden  oder  Nahmen  haben  möchte,  nichts 
auegenommen,  sondern  in  allermassen,  wie  es  Ihre  und 
I.  L.  L.  Voreltern,  die  alten  Herzoge  zu  bchieawig,  be- 
sessen und  genoüSün  haben 

Die  Lehnbriefe  für  die  Heraöge  von  Schleswig  •0el* 
stein  •  Gottorp  enthalten  anfönglich  ebenfalls  neben  der  Be- 
lehnung ihres  Antheilö  eine  Bezugnahme  auf  die  gesammte 
Hand  an  Schleswig  und  Fehmarn,  so  die  Lehnbriefe  von 
1591  und  1603  Sp&ter  lauten  die  Lehnbriefe,  der  Lehn- 
bitte gemäss,  welche  auf  die  Belehnung  mit  Ihr.  Lbd. 
Gottorfischen*  Antheils  des  Fttrstenthums  Schleswig 
ging,  auf  ffihren  angeerbten  Gh>ttorffi8cheik  Theil  des 
Fürstenthumbs  Schleswigk  unnd  das  gantze  Land  Feh- 
mern'',  ohne  die  gesammte  Hand  speciell  zu  erwähnen^). 

Eine  Verschiedenheit  der  Belehnungen,  wie'  eie  die 
Oldenburger  Begründung  für  ihre  Zwecke  brauchte,  konnte 
daher  bei  wahrheits gemässer Darlegung  der  urkundlichen 

1)  AnUscbl.  Fragm.  IV.  8.  56  (1580),  V.  S.  HO  V.  S  113 

(1663). 

•)  BbMd«  V*  B.  99:  «ihnn  «ngfoeiUea  1M1  d«i  FftülsnIilMiaM 

MilMwig  »«bau  der  9«MiBbt«n  Baad  (150i)')  8.  tOl  u.  Mi 

»auf  dioiolb«  vertluminler  Aalliml  dM  Fiiivteiithumt  Sdüetfrif«  —  neben 
der  geMUBbten  Bsad  (1608). 

AntlMliL  Friftt.T.  8.105  u.  108:  «o  dir  lelete  Oottevfitoh«  Iieiui. 
brief  vom  tt,  NuTbr.  1848,  in  dem  übrigens  auf  den  Odeosser  Vertrag 
von  1S79  nnd  die  vofifen  Lehnbriefo  snraekfewiesen  wird. 
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Tliattaekeii  nm  to  weniger  behauptet  werden,  als  die  ge* 

»ammte  Hand  an  Schleswig  in  der  obigen  Fassung  von 
Seiten  der  Sonderburger  Fürsten  ausdrückUcb  gewahrt  und 
denselben  gewährt  worden  ist  .  Den  Hersagen  von  Gottorp 
ist  dagegen  der  Lehnsbitte  gem&ss  spSter  nur  «^der  ange- 
erbte Gottorfäsche  Tb  eil  des  Fürstenthums  Schleswig 
und  das  ganse  Land  Fehmem  mit  allem  so  von  Alters  da- 
an  gehörig,  nichts  ausbeseheiden",  bu  Lehen  gereicht  wor- 
den. Es  reiht  sich  an  die  Verleihung  „Ihr.  Ld,  Aatheil 
Qottorffischer  Seiten  am  Fürstenthum  Schleswig  und 
Lande  Fehmem«*  die  auch  in  den  Sonderburger  Lehn- 

briefcn  gebrauchte,  dort  ah  c  r  auf  das  ganze  Hcrzog- 
tbam  Schleswig  bezogene  Speciaiisirung  des  Lehns- 
olgeeta  in  der  Beschränkung  auf  den  Gottorfischen  An- 
iheü  an. 

Hieraus  eine  Verschiedenheit  der  Lehnbriefe  zu 
Ounsten  der  Sonderburger  Fürsten  und  cum  Nacht  heil 
der  Gottorfer  abauleiten,  wflrde  freilich  völlig  unzulässig 
Bein;  denn  die  Hinweisung  auf  den  Odenseer  Vertrag  von 
1579  und  die  Altväterlichkeit  des  schleswigschen 
Falmeniehns  fttr  alle  Herzöge  Oldenburgisehen  Stammes 
genügte  vollkommen ^  um  auch  Gottorti scher  Seits  die  ge- 
sammte  Hand  an  ganz  Schleswig  zu  wahren. 

Aber  die  Oldenbnrger  Begründung  will  gleichwoi  zum 
Nacht  heil  der  Sonderburger  deduciren.  Wie  war  da  zu 
helfen? 

Sie  sagt:  die  Söhne'  und  Nachkommen  Johann  d.  J. 
hätten  die  Prätension  auf  eine  s'elbstlndige  Belehn  ung  mit 

Schleswig  für  ihre  Partikeln  de»  väterlichen  NachiaHses  er- 
hoben und  ihre  anererbten  nLandgüter^'  sich  neben  der 

•)  Ol  den  barger  BepHiTidun^  S.  157.  Ein  Citat  wird  nicht  hinsu- 
fflllfti  dm  di«  Lsbnbriefe  eben  da«  Gegentbeil  besagen. 


Digitized  by  Google 


CXXXVI 


gaBammteii  üand  sm  Ganzen  als  »aog.  Fahaeuiehen'' 
der  Krone  Dänemark  reichen  laesen.   Durch  die  HeJ7V<H> 

hebung  „Landgüter"  hat  der  Schein  erweckt  werden 
solieni  ala  wäre  die  Art  der  Belehnung,  das  Lehna object 
je  in  den  Lehensgesuchen  oder  Lehenbriefen  der  Sonder^ 
bnrger  Fürsten  so  beseichnet,  während  die  Urkunden  ftvou 
angeerbtem  Antheil  des  Fürstenthums  Schleswigi  benebenst 
der  gesammten  Hand  dran  und  an  Fehmera  au  einem 
rechten  fUrstKchen  altväterlichen  anererbten  Fahnenlehen^ 
sprechen  Es  ist  wiedenun  nur  L-haraktoristisch  für  djie 
Art)  wie  die  Oldenburger  Kcchtsdeducenten  von  der  urkund» 
liehen  Wahrheit  überall  abweichen. 

Als  die  Gottorfer  Linie  durch  die  Unbilden,  welche 
von  dänischer  Seite  1713 — 1721  in  Besug  auf  die  £iA^ 
siehung  des  Gottorfischen  Antheils  Ton  Schleswig  gegen 
sie  yertibt  waren,  in  höchstem  Bedrucke  war,  reichte  sie 
wiederholte  Eingaben  beim  Heichsconvent  und  bei  den 
Gesandtschaften  inEegensburg  ein,  um '  das  lUUnisohe  Reich 
in  Besng  auf  Schleswig  um  Hülfe  anaumahnen.  Sie  hob 
hervor,  dasfi  der  Köni^  Friedrich  IV.  erklärt  liabc,  absonder- 
lich das  Uerzogthum  Schleswig  aui'  ewig  zu  behalten,  ohne 
dem  Hersoge  von  Holstein -Gottorp  einen  Schilling  dafilr 
gut  SU  thun  (1717  und  1726).   In  der  1726  zu  Regensbu^ 

t)  8o  der  L«babH«f  voa  1848^  1663  (Anlisehl.  Ptemgm,  Y.,  S.  110, 
ii%  BMTMMtiT  Kdnig  Fii«dilflh  ID.  wim  1663  UielMiteo  swstts  poL 

Erörterung,  Urk.  S.  127):  „am  Sie  ererbt  und  verfnIIeneB  Antheil  am 
Hercogthttm  Schleswig^  nebst  geeambter  HhikI  daran  aad  am  Lende  Feb- 
mern<'.   Antwort  König  Christiaxi  V.  von  1670  (Urk.  Michelsen  a.  a.  O.» 

S.  ISJ^V  ndie  Investitur  Ilire«?  an  tinserm  Horj5op(linm  Scblenwip  bahen- 
d  f  11  AiithpilH  wie  auch  wegen  U^r  pesjuiibten  Hand  daran  und  dem 
LHiiflf  Ftähmern.''  ^^i'g  ChristiHn  V  MuthBchein  vr»n  lfi76:  „Inventitiir 
über  S.  Lb.  im  Herzof^thum  Schleiswi^^  rin|TL'h;iljtt'ii  Antiieil  n^bst  der 
gesambteii  Hand  daran"  (ibid.  S.  140),  Mulhgesuch  vun  1700  (ib.  S.  142). 
NiNrbvgische  Antheil  und  das  Qnt  Gotteiv*^^  nebet  der  übriges  ge- 
■saibteB  Hand  ma  gsaieii  HtnegUnmi  wid  Laads  PshiMnu  i 
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Tnrtheiltea  GottamMhen  Denkschrift  heittii  es  0*  »AiiBe 
157^  woffde  BU  Othensee  ein  Terg^eieh  dahin  getroffan, 

dass  forthin  die  Herzoge  von  Holstein  das  Herzogthum 
^U;hleswig  als  ein  Mannlehen  von  der  Üron  Dänemeck 
fecogsoeciren  9  Mich  der  Cron  Dänemark  gewisse  Kriegs* 
Dienste  leisten  selten;  hierauf  wurde  Anno  1580  Herzog 
Jobannes  dem  Aelteren,  und  Herzog  Adolf  nebst  Herzog 
iaasoa  dem  Jfingern  die  Lehen  Ton  dem  Kdnige  Fride- 
rioo  aolenniter  ertheilet^ 

So  unterBcheidet  sich  Wahrheit  und  Dichtung. 
Die  Kritik  darf  hier  schweigen. 

Jahrhunderte  lang  wurden  die  Branchen  des  Hol* 
fttein'sohen  Hauses  —  die  Fürsten  von  gemeinschaftlichem 
Namen  I  Stamm  mid  Blut  —  dnrdi  Icningen  und  Zwistigt^ 

keiten  entfremdet  und  entzweit^  welche  zu  den  vielen  Zer- 
nittungen  des  Uldenburgischeu  Hauses  Anlass  gaben. 

So  drflckten  sieh  die  Unterhändler  der  Austeusch-. 
Verträge  von  \7H7  nnd  1773  aus »).  Die  Oldenburger  Be- 
gründung  Yerkürat  wieder  die  historischen  Perspectiven, 
wenn  sie  dem  damals  wiederholt  gehranehten  Ausdt aoke 
»seit  JabrbQnderten<<  die  Worte  »seit  über  hundert 
Jahren''  substituirt Jahrhunderte  lang  hat  in  dem 


1)  Lfliiig  Corp.  J.  FenA  O,  1809-^1810.  Et  ist  disfolba  Oottoipev 
Dtokschrifl^  d«reii  Iii]i..Aag.  p.  XX.  4  gedsohC  Ist 

*)  Krü^r''s  Historie  v.  d.  Trinisph-Leben-Ehrentag^e  so  Odenset.  Hsm- 
borg  1581.  4.  Vier  Edelieute,  t.  d.  Witch,  r  Ahlefeldt,  v.  Rautsow, 
Hane  Blome  leisteten  die  Eide,  letalerer  für  Johann  d.  J.  (Kordalb. 
Stnd.  IV,,  S.  283)  in  unser  aller  vier  Herren,  aJa  Hertaogen  an  Schles- 
mig,  Sehlen  (Antisclil  -  Hfilst.  Fragm.  II.  4.  8.  47).  NHoh  Job«nn  d.  A. 
Tode    iH'iat   Qf,   d»    nur  l-'iiedrich  Heraog  Adolf  und   Joliauu  d.  J. 

ttWlt  ^vareu  »swiaeheu  Uus  drei  Lelmfolgem.«<  {NordiUb.  Btud.  VL,  8.  31S.) 

»j  Conferenz-Verhandluufiren  1767  (vgl.  Urkdb.  8.  175). 

*)  Oldenbiu-ger  BegrUaduug  Ö.  168. 
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OldanbargUoheii  H«iib6>  demn  Urapnuigi  wio  Kaitor 
Joseph  es  beseiehnete  (Urkdb.  S.  201  CO»  in  den  Deakr 

malern  des  Alterthums  sich  verliert,  ein  finsterer  Geiat  des 
ÜBfriedcnSy  der  Zwietracht  und  der  Missgunst  gehemoht. 
Vor  mehr  als  vier  Jahrhunderten  lieaB  die  Uanainr 
eines  Bradwkrieges  nach  der  Legende  das  Bild  der  hei* 
ligen  Jungfrau  auf  dem  Hochaltar  su  Kaste  de  erröthen 
Die  Worte  einer  gräflioheii  Urkunde  von  i4ttd  lauten  da- 
hin, „dass  Wir  Uns  nach  diesen  Tagen  nicht  mehr 
hassen  noch  fehden  wollen,  noch  einer  den  andern  in^ 
seinen  Landeui  Leuten  und  Untertbanen  weder  heimlich 
noch  öffentlich  beschädigen,  hindern  oder  überfidlen  sollen, 
eondern  ein  jeder  von  uns  soll  den  andern  lieb  haben  und 
ehren,  als  Brüdern  wohl  ansteht^*  Fast  gleichlautende 
VorsitM   sind   1767   gefasst.    Eine  immerwährende 

wahre  Vereinigung  in  dem  Oldenburgischen  Hause 
sollte  gestiftet,  alle  Gelegenheit  zu  ferneren  Differenzen 
in  dem  Oldenburgisohen  Hause,  soviel  nach  menschlicher 
Vorsicht  möglich,  auf  ewig  verbannt,  ein  g^tes  Einver» 
Stindniss  in  dem  gesammten  durch  das  Blut  verbun« 
denen  Oldeaborgischen  Hause  sollte  erhalten  werden 
Zwischen  diesen  schönen  Vorsfttsen  von  1463  und  1767 
liegen  mehr  als  drei  Jahrhunderte  des  bittersten 
Haders,  der  grdssten  Zerwfirfiusse.  Die  Gegenwart  seigt 
die  Wiederkehr  des  alten  Dftmons. 

Die  Kaiser  haben  es  an  ernsten  Mahnungen  nicht 
fehlen  lassen.   Sie  sagen,   f>dass  der  Geist  des  Unver* 

<)  V.  Halem,  Gkwch.  Oldenburg  s.  OldMbuglTH  Bd.JU,  S.338b  Mi« 
Ana,  Basted.  bei  Meibom  IT  ,  117. 

■)  Urkunden  der  Grafen  Moriz  und  Gerhard  von  Oldenburg,  d.  d. 
Oldenburg,  SoontAgs  nach  Uimmelffthrt  1463.  Di».  £wop.  XXVUL 
App.  142. 

•)  Urkundeub.  6.  175,  179— lÖi- 
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nehaena  und  IfiastniueiiB  dem  Haute  Hobtein  m  tclilebhteiii 

Nutzen  gereiche  und  Blutsverwandten  nicht  zieme. 
Die  Kaiser  sprachen  aus,  dass  sie  eine  UnvoUkommene 
Ebigkeit  swiseliea  den  Ffirsten  als  Blutsverwandten 

ungern  sähen,  dass  solche  Misshelligkeiten  zwischen  ,,so 
nahen  Blutsverwandten*^  beizulegen,  die  Irrungen 
swucben  so  nahen  Anverwandten  in  der  G€to  absnthnn 
seien  Aher  alles  war  bei  diesem  von  Generation  auf 
Generation  vererbten  Famiiiengeiste  vergeblich. 

Von  dem  Beginne  der  Oidenburger  Herrschaft  in  den 
Hereogthflmem  bis  zu  dem  jetst  dureli  den  Tod  K6nig 
Friedrich  VIL  eingetretenen  Erbfali  ist  die  Geschichte  des 
Hauses  Holstein^)  die  seiner  Innern  ZerwSriiusse« 
Sie  ist  voll  ,;der  unseeligen  Irrungen,  welche  Fftrsten  von 
gemeinschaftlichem  Kamen,  Stamm  und  Blut  entfremdet, 
stt  den  vielen  Zerrüttungen  des  üldenbnrgiscben  Hauses 
Aniass  gegeben  und  die 'Branchen  dieses  Hauses  von  ein* 
ander  getrennt  haben" Nur  wer  diesen  Geist  des  Un- 
Medens,  der  unersättlichen  Begierde  der  durch  überlegene 
Macht  hervorragenden  regierenden  Linien,  ihren  Stammes- 
vettern  das  Ihrige  zu  ent25iehen berücksichtigt,  wird  die 
Geschichte  des  Landes  und  des  Hauses  Holstein  verstehen. 
£s  ist  höchst  einseitig,  nur  der  ZerwiMnisse  awischen  der 
titem  Kdnigl.  und  Ck>ttorpischen  Linie  zu  gedenken  und 
dabei  nur  die  Schuld  erbterer  beizumessen.  In  der  Ver- 
ietaiu^  der  Landesrechte  istGottorp  der  schuldigere  TheiL 

t)  Urkandenboch  8.  38  (1590),  8.  40  (1S93),  8.  121  (1M7),  8. 180, 
»f.  6  (1774). 

•y  Crk.  v«n  13.  Jatt  1634  h*i  Waits  WsUeairaver,  Bd.  U.,  8.  863: 
«deoi  Haute  Helattin  dto  Pfintaiitbumb«  8dilMwif,  Holttda  eud 

Stonnarn  erblieb  ▼erichriebeii.** 
'   •>  Ansdrücke  der  Yerbändlar  voa  1787,  vgl.  Urkdb.  8.  176. 
4)  Urkiiiidenba<»h  8.  131. 
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OhrUtian  L  stand  in  langdauernden  Streitigkeiten  mit 

seinem  Bruder  Gerhard,  den  er  uur  mit  Mühe  wieder  aus 
dem  Lande  schaffte  >). 

Unter  Christiatt's  L  Söhnen,  König  Johann  nnd  Heraog 
Friedrich  bringt  die  in  Lande  unbeliebte  Theilting  neue 
Zerwüriniäse ,  wenn  diese  auch  erst  unter  Johann's  Kach« 
folger»  König  Christian  II.  und  Uersog  Friedrioh  sum  offe* 
nen  Ausbrudi  kommen.  In  der  Entthronung  Christian  IL, 
seiner  langjährigen  Gefangenschaft,  einem  unter  dem  Namen 
Grafenfehde  bekannten  Kriege  und  in  der  Entsagung  König 
Christian  II.  auf  alles  Erb-  und  Lehnrecht  in  den  Hersog- 

thümern  rinden  bie  ihren  Absehhiös  Langwierige  Irrun- 
gen und  Missverständnisse  insbesondere  über  die  Lehns* 
verhftltnisse  des  Heraogthnma  Schleswig  spinnen  sieh  über 
dreissig  Jahre  (1546 — 1579)  swischen  König  Christian  III^ 
bzw.  seinem  8ohne  König  Friedrich  II.  und  Herzog  Johann 
d.  A.  und  Hersog  Adolf  von  Qottorp  hin,  bis  des  Odenseer 
Vertrag  von  1579  sie  zum  Austrage  bringt lieber  hundert 
Jahre  lang  wird  dann  das  Streben  der  regierenden  Linien 
fortgesetaty  Johann  d.  J.  und  dessen  Desoendeni  in  deren 
Reohten  in  der  Art  su  benaohtheiligen)  wie  es  bereits  oben 
dargelegt  ist.  Diesen  Zwisten  reiht  aich  der  lange  Hader 
awisohen  den  regierenden  Linien  von  iö5Ö  — 
1773  an«). 

*  Die  von  1560 — 1667  bald  näher,  bald  ferner  rückende 
Aussicht  des  Aussterbens  des  Mannsstammes  der  grällich 
Oldenburgischen  von  Graf  Gerhard  abstammenden  Linie  setate 

«>  Vordslb.  8t.  V.»  8.  67-102;  VI  1-lt«. 

>)  WutB,  Schleiw..H<kUtoiii6  0«Mb.  11^  8.  65»  70,  7d|  U7,  128^  197, 
198»   Wait»,  Wollenwever»  3  Bde. 

»)  Vgl.  die  oben  8.  LXI,  Note  3  anpeführten  urkdl.  Belf^e. 
*)  TTrkondb.  S.  167—179,  WO       httopteicliUehateik  hiator.  ThatMcJiMi 
stuamoieiigeiteilt  und. 
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die  vertchiedenen  Zweige  des  Hauses  Holstein  ein  Jahr- 
hiiBdert  lang  in  Bewegung,  um  sich  die  Socoessioii  in  die 
alten  Stammlrade  ni  sichern,  besw.  streitig  an  machen. 

Die  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  sind  von 
den  ältesten  Zeiten  her  —  wie  Joseph  Ii.  es  1774  richtig 
ansdrttekt  (Urkdb.  a  201)  —  mit  der  Reichs-Lebens- 
Eigentehaft  behaftet  gewesen.  Der  Graf  Johann  vtm 
Oldenburg  datirt  1575  die  Lehnsqualität  seiner  Herr- 
sehaften,  die  »unter  die  aller&iteaten  dea  beil.  ROm.  Reichs 
an  lililen  seien'',  ffinf*  oder  sechshundert  Jahre  in« 
rück  1).  Die  Unveräusserlichkeit  der  Grafschaften  stand  — 
wie  Oleiches  bei  andern  Lebnsbesitaungen  deutscher 
FlIrstenhftQser  sidi  eben  so  frtth  ceigt,  —  bereits  durch 
einen  Familien- Vertrag  von  1367  fest*).  Die  betreffenden 
Worte  dieses  Vertrages  lauten:  »ne  ulla  pars  vei  co- 
raitnm  Aldenbnrgicornm  vel  comltum  Delmen* 
horsticornm  quicquam  peregrino  oppignoraret  Tel  ven- 
deret  elocaretque  citra  alterius  partis  consensum,  post- 
qnam  ex  nna  famiiia  originem  ducunt**  Ein  Jahr- 
hundert spftter  —  1403  —  wurde ,  unter  HIniutritt  der 
Mannschaft  und  Städte  beider  Herrschaften  Oldenburg  und 
Delmenhorst,  dies  noch  näher  dahin  bestimmt,  »und  sollen 
die  beiden  Herrschaften  und  Lande  Oldenburg  und  Delmen- 
horst Ein  Land  und  Herrschaft  un  e  sr  h  i  e  d  e  n  und 
UDgezweiet  bleiben,  aber  so  dass  der  Graf  Moriz  das 
Regiment  in  der  Herrschaft  Delmenhorst,  der  Graf  Gerhard 
das  Regiment  in  der  Herrschaft  Oldenburg  haben  und  be- 
halten soll,  keiner  von  beiden  aber  den  andern  enterben  oder 
etwas  von  den  Herrschaften  aus  den  Händen  bringen  darf^ 


Aetsanrite.  UrMohen.  Diar.  Bufop.  XZIL,  App.  Beil.  MMM,  B.6& 
'*)  Srbwfleitth  Toa  136T  Ui  ▼.  Halem  a.  a.  O.,  S.  3i2>  342. 
i)  üilmna«  von  1463.  Diar.  Enrop.  ZXVni.  App.  8.  142. 
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Dies  scharf  ausgeprägte  Stammgutsprincip  der 
Gratschalten  Oldenburg  und  Delmenhorst  stand  daher  schoa 
fest,  als  sieb  dem  Oldenburger  GeseUedite  1460  neu« 
Bahnen  dea  Ghlansea  und  der  Grösse  erdftieten.  Die  SSline 
Graf  Diedrich,  König  Christian  I.  und  die  Grafen  Moria 
und  Gerhard  vereinigten  aMah  1460  dahin,  daaa  erstarer  «a£  . 
die  Grafschaften  bis  tum  Abgange  dea  Hannsatammes  der 
gräflichen  Linien ,  unter  \  orbeliait  des  Erbrechts  für  sich 
und  seine  Erben ,  verzichtete.  Den  Rückfall  der  Graf« 
sohaften  hat  GhristiaB  I.  sieb  und  seinen  Erben  filr  den 
Fall  des  Erlöschens  des  Mannsstammes  seiner  Brüder  mit 
den  Worten  vorbehalten:  t^es  wäre  demi|  dass  uns  und 
nnaern  Erben  von  Todes  wegen  etwas  wieder  an* 
stürbe,  daran  wollen  wir  und  unsere  Erben  «nvor- 
lustig  und  unversäumet  Bein  In  dem  langdauernden 
Rechtsstreit  der  Grafen  von  Oldenburg  mit  dem  Domoapitel 
an  Münster  wegen  der  Grafsdiaft  Delmenhorst,  an  welchem 
das  Haus  Holstein  über  ein  Jahrhundert  lang  als  Inter- 
venient  sich  hetheiligte,  wird  die  Stammgutsqualitftt 
der  letsteren  bestimmt  und  mit  Erfolg  bei  den  Reichs- 
gericliüm  dahin  geltend  gemacht,  pdass  Kraft  uralter  und 
beschworner  pactorum  famiiiae  die  Grafschaft  Delmen- 
berat  an  SS  er  dem  Stamme  Ol  dea  barg  tind  dessen 


*)  Urknndenb.  iS  3  und  4.  Die  LehnqualitiU  für  Delmenhorst  erhellt 
daaeben  au»  den  Urkunden  von  1410,  1414,  1436  bei  Liinif ,  R.  A. 
Coat.  II.  2,  S.  5—8.  Einen  Lebnbrief  über  Delmenhorst  vom  10.  Aug. 
1390  hat  Hodeuberga  Hojer  Urkdb.,  Abth,  S.  194.  Dsw  Delmen- 
horat  von  dsai  Stilta  sa  Breneo  ta  Lehen  ging,  besAgen  dis  Drtaidaa 
b«  Lttnig.  DittM  erwihnen  snoh  die  Bareebtigung  der  Grafen  tob 
Oldeabaff  and  Delmenbent  alt  „proslmlorea  haeredea,  baeredee  et  aae« 
oeaaoiea",  in  deren  praijadiciam  nlchta  geaebeben  kSaae.  Die  Urkaade 
^Tom  39.  Neiy^r,  1479  (ßofvt  VMb,  a.  a,  O.  I.  8.  enrftbnt  die  Be^ 
lebnang  Ar  dea  nocb  aaaatiadlfea  Grafen  Oldeabarg  «ad  Delmea* 
boret 


CXLIII 


Stammgenossen  ganz  inalienabel  wäre  und  deswegen 
so  wenig  an  Münater  noch  sonston  jemaiid  in  prae* 
jndiciiim  der  Stammgenossen  bätte  cedirt  neoh  ttber- 
tragen  werden  können  Beide  Grafschaften  sind  in  den 
Reichs'Matrikeln  von  1471,  1480  und  1522  aufgeführt;  1472 
forderte  Kaiser  Friedrieh  III.  den  Grafen  Gerhard,  1601 
und  1504  Kaiser  Maximilian  I.  den  Grafen  Johann  tob 
Oldenburg,  welche  in  der  Leistung  der  Lehendienste  säumig 
waren»  auf,  sich  als  Vasallen  nnd  Lehnsleute  in 
geriren;  1521  reiebte  Kaiser  Carl  V.  dem  Könige  CbristiaDlI. 
(während  der  Streitigkeiten  mit  Münster)  die  Herrschaft 
Delmenhorst  »so  Sr.  Lbd.  reehtlioh  und  erblich  aogehOretf* 
an  Lehen*). 

Im  Jahre  1531  brachte  der  Graf  Anton  von  Olden- 
burg     beim  Kaiser  Oarl  V.  aur  Anaeige,  dasa  die  Ghraf* 


»)  Urkandeu  im  Gottorper  gem.  Archiv,  Falck's  Slg.  8.  310—315  von 
1549 — 1667.  Im  Jahre  1667  sprach  man  in  Speier  von  den  nSchiebkanrea 
voll  Aelaa  in  dlMw  SmIm.*'  Di«  b«i  Fdck  vtnsMmslMi  A«l«iiitllck« 
unÜMBen  altoin  10142  Bltttw. 

<)  Diar.  Barop.  XZa  FM  1671.  App.  8.  72.  AusflUirlldio  BsAi* 
«afioB  1671,  8.  43  n.  44b  üober  61«  Botobniiiif  von  152t  vgl  ürkdb. 
8.  150  Rol^  Alin.  8. 

*)  TTrkmidtiibQeh  8.  12—14.  Gef^eii  don  baitimmten  und  klaren  Aoi* 
drack  des  Lehnbriefes  ist  apXter  bahaaptet,  es  hStte  die  Verleihung  dar 
OrafsebaAen  alsNenlehen  stattgefonden.  Es  zeigen  aber  gerade  die  Aus- 
drücke „wie«!  er  um  fHhig  und  empfan|»1ich  machen",  ,,von  neuem  leihen", 
(was  bei  Lehenaernewernn^en  äer  übliche  Ausdruck  ist),  so  wie  die 
Fürbitte  König  ChriHtian  IJ.  (deren  es  nirht  bedurft  hHtte,  wenn  ailodiale 
Grafschaften  dem  Kaiser  nett  zu  Lehen  uufgetragen  wnrden),  dass  eben 
der  Lehenfehler  verziehen  wurde.  Ausuerdem  konnten  uach  bekannten 
Grundsätieeu  des  Lehenrechts  (vgl.  Lünig  Corp.  J.  Feud.,  Bd.  I.,  S.  30) 
die  Lehnafehler  eines  Vasallen  aaiaan  Brft6trn  und  Agnat  an  niabt 
aaalflbdllf  -wwdan)  disa  aaboa  damali,  wann  «Ha  Laban  ala  vaiaebwiofan 
and  vetssannat  (frada  mtaenüno  vaatHo  orbata  Sabaiaii  Glösa.  II.,  176(Q 
bafcaadalt  wardan  aoOtan,  ein  baeanderes  Vafanlwortqngavarlkbran  noib* 
wae6%  ftwaaaa  wira,  aaift  dia  ürknada  Uaar  MawimiHan  I,  vom 
15.  Hovbr.  1503  (Hoyar  Ürkdb.  a.  a.  O.,  8.373»  973).  Anf  die  Beiapiala 
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aohaften  Oldenburg  und  Delmeniioraty  welche  von  Kaisen 
HAil  Reich  SU  Lehen  rilhreten,  mUeipht'  am 
UnwiBeeDheH  oder  Hinlieeigkeit  weder-  von  Carl  V.  noeh 
Ton  dessen  nächsten  Vorfahren,  wie  sich  gebühre,  zu  Lehen 
«miifaiigegi  worden  seien;  er  bat  diesen  Lefaasfehler  »iSO 
fim  in  diesem  allen  eiwas  Terwüiket  wilre<',  m  TerBeilieii 
nnd  die  Grüfachaften  nicht  aU  „verschwiegene  Lehen"  zu 
betrachten.  Aus  den  angeaeigten  Ursachen  und  auf  Var^ 
Wendung  Kfinig  Christian  IL  machte  der  Kaiser  ihn  y^der 
Grafschaften  wiederum  fähig  und  empfänglich.** 
Nachdem  der  Kaiser  sich  davon  unterrichtet  hatte;  dass 
Graf  Anton  die  Regierang  von  »einen  drei  älteren  Brüdern 
abgetreten  sei,  reichte  er  Graf  Anton  als  dem  jüngsten  und 
jetzt  regierenden  Grafen  zu  Oldenburg,  so  wie  dessen  ehe- 
liehen  männlichen  LeibeB-£rben  nnd  naoh  ihrem  ttfdtlichen 
Abgange  dessen  Brüdern  und  ihren  Erben,  von  neuem 
die  Grafßcliaften  m  Lehen,  dem  Reiche  und  sonst 
männiglich  an  seinen  Gerechtigkeiteu  un vergriffen 
und  unsehädlich.««  (Vergl.  hiezu  audi  Urkdb.  S.  106 
und  107.) 

Die  Altväterlichkeit  der  Grafschaften  ist  denn 
anoh  von  den  beiden  regierenden  Linien  an  sich  niemale 
besweffeh  worden;  noch  1648  nennen  sie  dieselben  ihr  ur- 
altes Stammhaus,  noch  1Ü53  machen  sie  geltend  «eben- 

von  Jülich-Cleve,  SHcliupn-Welmar,  Wtirtemberp,  Obtirpfal^,  Mecltlenbur^, 
Anhalt,  welche  zu  Zeiten  (,';LrI  V.  alle  einmal  l'iir  raduc  erkliirt  iiiul  bei 
erhaiteuein  Pardon  Altli  heu  geblieben  eeieu,  verweist  schon  die  Pioeuer 
DefentioQ  1669  (Diar.  Enrop.  XX.,  8.  72  f).  Sie  hebt  ancb  her- 
vor ,  dais  Graf  Anton  1565  bei  der  LehnsKUcLung  speciell  darauf  hin- 
weist, dasB  die  GrafuchafteD  niclit  erst  1531  zu  Leheu  aufgetrageu,  lon- 
dsm  Ata«h«i  uUn.  IKe  Plo6B«r  Befiitetion  1671,  8.  125,  126,  135,  14t 
tM^lTO,  IlUirt  ntlier  mns,  dati  die  Gb«liidisftsn  sa  Nmleben  mom  Ksdi» 
tksil  dar  holst« ia*sebea  AgaaSvn  1531  iikiht  hitten  gesuMtht  wetdea 
kSnasB. 
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mässig  jure  agnationis  am  Butjadinger  Lande  befa|;t 
£a  aein  (Inh.-ADg.  IX.  1,  X.  6);  die  Behauptung,  dass  die 
QHifsdiaften  1681  Keolehea  gewordta  aeien  iin4  daber  di« 
Prioritftt  des  jetzt  als  Gnadenexpectans  dargestellten  Kai- 
serlichen Diploms  von  1570  2u  Gunsten  der  regierenden 
Liiiieii  als  aBteehaidend  au  batraohten  Wftra,  iat  niohto  ala 
aiaa  der  Tielen  Prooeasdilkaiien  and  neuen  IVojeete,  in 
deren  Aussinnung  namentlich  die  Qottorpische  Linie  reich 
war  (TgL  Uikdb.  S.  105—107).  Wie  «bar  aina  aoiobe  fint^ 
•  atallong  der  Wabrbait  dia  Ton  König  Friadriob  m.  beihig- 
len  oi^:,^eneii  Käthe  zu  Glückstadt  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  ^Statthalter  undLandräthen  am  15.1^ovbr.  1664  urtheilten^ 
argiabt  daa  Gtitaebien  daraelban^).  War  die  Auslebt,  daaa 
et  sieh  ladigiieb  utta  eina  Eicpectana  bandele ,  richtig,  so 
war  nur  ein  persönliches  Klagerecht  der  expectirirten 
Ftüraten  gegen  den  Kaiser  begründet.  Der  Keicbabeiratb 
war  aladaon  niebt  sastftndig.  In  den  Jabren  1664  und  1666 
iat  Tersucht  worden,  diese  Ausflucht  unter  dem  Namea 
nßxoeptionea  fori  decUnatoriae^  geltend  au  machen. 

Dieae  ezoaptio  fori  dedinatorla,  wie  sie  daa  neue 
Gottorper  Project  ausgesonnen  hatte,  wurde  aber  vom  Reichs- 
hoirath  als  anzulässig  verworfen 

£a  ist  gleicbwol  moki  obne  Interesse^  noob  etwaa  näber 
auf  den  Verlauf  der  Saobe  einangeben,  indem  es  in  «nsem 
Tagen  Ostwald,  Zimmermann,  Pernice  d.  A.  und  J.,  Theodor 
Sobultae  rorbeliaiten  gewesen  iat,  die  Theorie  des  i,Nealebna<< 
and  lyder  Expectanz^  wieder  aafatinebmen,  wobei  alle  biato- 
rischen  Thatsachcn  ignorirt  werden.  Im  Jaiire  1565  schien 
das  £rlöacben  der  gräflicban  Linie  in  nicht  ferner  Aussicht 
tu  ateben.    Ea  gab  diea  den  drei  regierenden  Herren 

>)  Urknndenbnch  S.  104—109. 

*)  UrkAh,  0.  III  Mo.  3  bi«  112.   Interloc  vom  23.  Januar  1665. 
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K.  Friedrich  II.,  H.  Jokann  d.  A.  und  Hcrsog  Adolf  von 

Gottorp  Veranlassung,  im  Jahre  1565  und  als  der  Kaiser 
das  Geaaoh  um  Sünultan  -  Investitur ,  Lehnanwajrtung  und 
gAsammle  Baad  bii  auf  den  nftebaton  Beiehatag  Teracboby 
1566  und  dann  aufs  neue  im  Spät  jähr  1570  um  Anerken- 
nung ihres  nach  dem  Abgange  der  Gerhardinischen  Linie 
in  Wirksamkeit  tretenden  Leknfolgereohts  als  n&ckste 
Agnaten  und  Lehnfeiger  beim  Kaiser  naehsusuehen  t). 
H.  Johann  d.  J.  (geb.  1545)  wurde  von  den  regierenden 
Herren  biebei  so  wie  später  vorbeigegangen^).  Sowol  1666»  » 
1566  als  1570  stfitsten  die  drei  regierenden  Herren  ihr 
Gesuch  um  Anerkennung  ihres  Lchnfolgerechts  auf  die 
gemeinsame  Abstammung  vom  Grafen  Dieterich  (dem 
Vftter  &.  Cbristian  L  und  des  Grafen  Gerbard)|  sie  legten 
in  dieser  Hinsicht  einen  Stammbaum  vor^  welchem  von 
Seiten  des  Grafen  Anton  von  Oldenburg  nicht  wideraprooben 
wurde«  Sie  wiesen  darauf  hiui  dass  sie  biemaoh,  auf  den 
Fall  des  Ertösehens  des  Hannsstanimes  dmr  G^hardinisehen 
Linie,  die  nächsten  Agnaten  und  Lehnafolger  sein,  dass 
die  GrafiBcbaiten  alsdann  vermöge  gemeiner  Lebnrecble 
auf  sie  stammen  und  fallen  wfirden;  sie  prodneirten  im 

Original  die  Urkunden,  in  denen  Christian  I.  den  Rück- 
fall der  Grafschaften  sich  und  seinen  Krben  für  den  Fall 
des  Aussterbeas  der  Lehnserben  Graf  Gerhards  vorbe- 
halten  habe  s). 

t)  KSniff  FMrich  gab.  1634,  f  IMB  vemllU  •foh  int  1872« 
•ein  ftltMter  Sohn  ChrittUn  IV.  ward  1577  geb.  Heriog  Johann  d.  A. 
geb.  1521,  t  1580  kinderlos}  Henog  Adolf,  geb.  1526,  -f  1586»  war  «ei( 
1664  vermält)  seine  ältesten  Söhne  wurden  1568  nnd  1570  geboren. 

*)  Qottorpiflche  abgenötigte  Widerlegung,  Diar.  Europ.  XXVIII. 
App.  15t.  König  Friedrich  II,  mit  Hertzog  Adolf  dahin  verglichen,  mit 
Vorbtjigelitiug  Uertsog  Hansen  d.  J.  bei'm  Kaiser  anzuhaiteii  u.  s.  f. 

»)  Urkdb.  S.  20—26.  Besonders  thätig  war  hiebei  1570  Gottorf;  der 
Uottorpisciie  Kaneler  Dr.  Adam  Thriuüger  nahm  aus  dem  Obergewölbe 
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%  £a  wurde  daher  von  den  regierenden  Herren,  welche 
tioh  auf  die  F&milieneinheit  mit  der  gräflichen  Linie  he- 
rMuiy  wie  sie  Mch  dweh  FortAUiriiiig  das  Titels  vad 
Wappens  ab  Ghraleii  Ten  Oldenburg  bekundet  werde,  die 
Saccession  in  die  GraiBchaften  nicht  als  ein  Gnadenact  vom 
Kaiser  erbeten.  Des  Kaisers  Aasspmdi  war  nur  eine  sur  Ab* 
sehaetdmg  künftiger  DiBputatienen  geeignete  Siehernngs- 

raassregel.  Sie  ßprachen  dies  in  den  Worten  aus:  pwoilten 
auch  sich  gar  nicht  versehen  oder  besorgen,  dass  ihnen  an 
soleher  ihnen  gebttb)r enden  Lehnssneeession  einiger 
Eintrag  besebeken  wttrde,  da  ihnen  ohne  das  recht- 
mässiger Succession  halber  beide  Graischaiten  au- 
fallen worden«  (Urkdb.  S.  23,  24). 

Der  Kaiser  tkeilto  diese  Auffassung.  Er  ertbeilto  ihnen, 
da  er  daneben  betrachtet,  dass  Ihr.  Lbd.  als  den  nechsten 
Agnaten  ohne  das  in  beiden  Grafschaften  su  sucoedi* 
ren  von  Baohts-  und  Billigkeit  wegen  gebühre, 

unter  zweimaliger  llinweisung  auf  j^lhr  Lbd.  habendes  ju& 
agnationis'*  1570  die  Zusicherung,  dass  auf  den  Fall  des 
Abgangs  des  Maansstammes  der  grttilich  Oldenbnrgischen 
Lmie  demjenigen,  welcher  der  Sippschaft  halber  im  näch- 

so  Gottorf  die  Origiimie  jener  Urkandeu  und  ,,wa8  ad  probandam 
«piationem  mit  der  grüfliclicn  Linie  nöthig"  mit  nach  Speier.  Dem 
Kaiser  wurden  die  Originale  vorgezeigt  ^nd  anf  sein  Verlangen  eine 
Zeitlaug  gelaasen,  „damit  er  dieselben  noebmala  lese".  (Ploeaer  Eefat«» 
Hon  Ton  1671  8.  182»  Ebenso  Qottorper  AetenrnKatig«  Unaolieti  Bell, 
I.  I.  I)  Gotlotp  liest  (Diar.  Barop.  XXVI.  8.  67—68)  sieh,  am  dies  so 
«ittillleii,  mm  HUntim  Aiebiver  Nfedentatt  den  11.  Mal  1672  etteetfrea: 
«er  kab«  Sm  gemeinMliAftl.  AreliiT  tu  Ooltorp  (1672)  keine  Yertrlge 
ewiadiea  K.  Chrietiaai  I.  und  Gerherd  wegen  der  OrefiMheften  Otdenbatg 
•ad Delmenlioift  auffinden  können,  wodurch  ■iohChristian  I.  ein  Saeeeadone- 
fWbl  an  lauteren  vorbehalten  habe.*  Die  Ploener  Refatation  S.  112,  117 
aagl:  sie  waren  1570  originaliter  prodndrl  nnd  würden  aoch  noch  heut 
nTage  iiM  Qottorfpf  Archiv  sn  finden  s^n,  nnd  de  haben  aiob  gefanden« 
VcL  Urkdb.  8.  3  and  4. 
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stttn  (Ti-ado  oder  im  gleichen  Grade  der  jilteste  sein  wUrie**, 
die  Lehne  gereicht  werden  sollten  (Urkundb.  8.  25).  Die 
Grafen  von  Oldenburg  betraohteten  (Urkdb.  80)  dies  Mh 
eine  uneigenlKolie  Belehnung  (investitnra  abtism). 

Die  regierenden  Herren  hatten  sich  vereinigt ,  Johann 
d.  J.  bei  dieser  Gelegenheit  au  ttberg%ben.  £a  rftekte  aiob 
dies  spftter.  Aber  auch  jene  ungewOhnllohe  Oktuaei,  welche 
ihre  besondere  Geschichte  hat,  ist  ihnen  zum  Nachtheil 
ausgeaohlagen.  Schon  1561  kam  ee  öber  diese  Clauaal 
awiichen  den  regierenden  Herren  au  heftigen  Brdrtenmgett« 
K.  Friedrich  II.  warf  im  Jahre  15H]  (30.  und  31.  .Juli) 
Herzog  Adolf  offen  vor;  diese  dem  Könige  und  seinen  Leibs- 
Lehns-Erben  aur  Beschwerde  gereichende,  verfilnglielie  Glaa> 
sei  sei  nftttsserhalb  seines  Special  -  Vorwissens  und  Be- 
fehles^ beim  Kaiser  erwirkt.  Sehr  unverblümt  spricht  der 
König  von  den  Gottorper  Intrigttcni  wobei  er  dahin  gaslellt 
lässt,  nob  sein  Vetter  (H.  Adolf)  den  Dr.  Adam  (Tbraaiger 
den  Gottorpischen  Kanzler)  solches  privatim  befohlen 
oder  ob  Thraalger  selbst  DÜertaogen  Adolfen  und  8,  L. 
mttnnlichen  Erben  aum  Besten  die  veffitogliDiho  dausel  also 
unterbaut  und  expracticiret  habe".  Er  verlangt,  dase  diese 
Clausel ,  welche  wider  das  gemeine  Kaiserliche  Lehn- 
recht, wider  das  gemeine  Römische  Lehn-Recht  und  Art 
der  Belehnung  sei,  gelindert  und  heVm  Kaiser  deshalb  ein 
Antrag  gestellt  werde.  Denn  nur  dadurch  würden  —  iässt 
der  König  sich  gegen  H.  Adolf  vernehmen  —  Sr.  Lbd.  sieb 
des  Argwohns^  dass  solches  etwan  ans  Ihrem  Befehl  und 
Mitbelieb  ung  hergeflossen,  bei  männiglich  entledigen  ^  im 
widrigen  werde  er  sich  beim  Kaiser  gebührend  beschweren^). 

Der  Herzog  Adolf  versicherte,  dass  die  Olansel  jyohna 
seine  Suggestion"  vom  Kaiser  aus  eigner  Bewegniss  so 
Die  Acteiutäcke  sind  gedraokt  IHar.  Ewop,  XXIL  App,  &  Ük^ib, 


f€«tgoiotst  861.  £r  orklArte  «ber^d«  der  Kdntg  »sonderlMwe 
Bedenken  ^eliöpft^,  sioli  dazu  geneigt,  sidi  mit  demselben 
dahin  freundlich  zu  vereinigen,  dass  bei  nächster  Lehns- 
aadienwg  die  Claoael  »den  beschriebenen  Kaiser- 
Hcbea  Lehnrechten  gemäs»''  Terftndert  werde. 

Demgemäss  wird  1582,  nach  Johann  d.  A.  Tode,  unter 
Hinweiempig  darauf^  dass  die  ihnen  »auf  ihr  altväter- 
lieh  Srblehn<(  an  den  Grafachaflen Oldenburg  und  Delmen- 
horst ertheilte  Confirmation  zu  Missverstand  und  ungleich- 
tormiger  Deutung  Anlass  gebe,  vom  König  Friedrich  II. 
und  Um  Adclf  beim  Kaiaar  der  Antrag  gestellti  die  Kzpectans 
dahin  sn  indem,  dass  nach  Dlspositien  der  KaiBerliohen  ge- 
rn e  i  n  en  Lehnrechten  auf  Friedrich  II.  und  H.  Adolf  als  die 
jvce  «gnationia  rechten  Agnaten  und  Lehnalblger  die  Graf- 
schaften  beim  Absterben  der  Oldenbnrgischen  Linie  fielen. 
Einen  gleichen  Antrag  stellte  Herzog  Johann  d.  J.  für  sich 

Da  ^ber  Heraog  Adolf  «ich  gegen  die  Mitzulaasung 
H.  Jcrfianii  d.  J*  aowol  in  Betreff  der  Belehnnng  mit  Holstein 
als  in  Betreff  Oldenburgs  erklarte,  stand  der  Kaiser  von 
einer  AblJaderung  ah.  £fi  ist  so  bei  dieser  Clausei  geblieben. 
Sine  AcMudenuig  dmelben  wünschte  1596  H.  Adolfs  Sohn»  • 
H.  Johann  Adolf,  da  die  BestimmuDg  wegen  des  Altervor- 
augs »aum  höchsten  praejudicirlich  und  den  gemeinen 
boBobriebenen  Lehen  •  Rechten  suwider  sei".  Die 
Vediihittsae  hatten  sieh  au  Ungunsten  Gottorps  geändert. 
Zugleich  erkannte  er  an,  dass  H.Johann  d.J.  n^onst  in  pari 
gradn  nnd  au  den  Grafschaften  gleich  nahe  mit  ihm  be- 
rechtigt«' sei^). 

Die  Kaiser  haben  demnach  von  vorneherein  das  Erb- 
folgerecht  des  Hauses  Holstein  in  die  Graischaften  auf  Grund 

»)  Urkuiidenbuch  S  34  uud  35. 

•)  Urkondenbucb  8.  42,  vgl  CXLVI.  Note  1. 
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der  Altväterliohkeit  i9t  Oldenburgischen  Lehne,  der 
bestehenden  pacta  familiae  und  des  im  gemeinen 
Lehn  rechte  begrttiideteii  SncoeaaioiiiFeolites  der  nächsten 
Agnaten  nnd  Lehnfolger  als  ein  bestehendes,  an  eieh  tob 
ihrer  Confirmation  unabhängiges,  anerkannt.  Es  ergiebt  dies 
der  ganae  fernere  Verlauf  der  Saehe  und  die  drei  oonfonnen 
reichsgericfatliehen  Erkenntnisse  von  1673,  1674, 1676 1).  . 

Gottorp  wurde  1673  als  malae  fidei  possessor  zur  Räu- 
mung der  Gratschatten  und  zur  Frucht^  und  Kostenerstat- 
tang  schaldig  erkannt.  £s  half  Gettorp  gar  wenig,  daaa 
es  —  wie  Ploener  Seits  dargelegt  wurde  —  «u  ^AusMoh- 
ten,  Verdrehungen,  Tergiversationen ,  krummen  Umwegeui 
meisterlichen  Erfindungen^  seine  Znflookt  nahm.  Die  regia« 
renden  Linien  sachten  die  Saehe  an  ▼enchleppen;  immer 
aufs  neue  drang  —  wie  die  Processacten  ergeben  — 
das  Hans  Sonderbnrg  im  Vertrauen  auf  sein  Reckt,  amf 
richterUche  Entscheidung.  Wahrend  Gottorp  IW  und  1570 
(Urkdb.  S.  21,  23)  sich  darauf  gestützt  hatte,  das«  Chri- 
stian I.  auf  seine  erbliche  Gerechtigkeit  an  den  Grafschaften 
1460  nicht  Versieht  gethani  sondern  dieselbe  sich  laut  pro» 
*  ducirter  Originale  vorbehalten  habe,  behauptete  es  während 
des  Processes,  Christian  1.  sei  1460  ohne  einiges  Reservat 
abgefunden.  Während  Gottorp  firüher  stets  die  AltvAterliek- 
keif  der  Stammlehne  Oldenburg  und  Delmenhoret  behauptet 
und  das  Agnationsrecht  der  Holsteinischen  Agnaten  als  Grund 
des  Erbfolgerechts  betont  hatte,  machte  es  jetst  geltend,  die 
Nachkommen  Ohristian  I.  könnten  als  Eztranei  sich  kein 

»)  Urkdb.  S.  38  (1590),  40  (1593)  varb.  p«r  pacU  famiUae  

sbenmSssIgen  fürstl.  St«mme8  nnd  Uerkommena  befugt,  S.  94  (1642) 

auf  ntiTimehr  (ß.  93)  eingelangten  bessern  Bericht  auf  Maua  nnd  Weise 
wie  Dänemark  und  Gottorp  8.  103  (1653,  1656,  1667),  6.  109  (1667), 
&  133  (1673,  1674,  1676). 
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Beoht  an  die  (Jhraf8ollaf^teD  anmassen,  sondern  seien  nur  ver- 
möge einer  Ghutdenezpeotaiis  sm  den  Ghrafsohaften  bereohtigl^)« 

Von  Fleen*»oiier  Seite  wurde  dies  in  einer  Weise  wider- 
legty  welche  den  Beifall  aller  Rechtfikundigen  fand  (vergl. 
oben  ö.  cm,  CIV). 

Zur  Erittatemng  wurde  n«  A,  dfuranf  hmgewieseni  dess 
der  Fall  derselbe  wäre,  wie  swischen  den  HobeneoUemsehen 
Linien  und  dem  CborbrandenburgiBcfaen  Hause.  Auch  da 
werde  niemand  an  dem  gegenseitigen  Erbfolgerecbt  iwei- 
fisfai,  eliwol  die  Linien  fast  400  Jabre  von  einander  getrennt 
seien Nach  gemeinem  Kaiserlichen  Lehnrechte  —  über 
deren  Geltung  in  Beang  auf  die  Sucoession  in  die  Qraf- 
sdiaftep  ttberall  awisehen  den  versohiedenen  boletein'scben 

Linien  so  wenig  wie  beim  Kaiser  als  LehnBlierrn  ein  Zweifel 
bestehe  —  brauche  kein  Agnat  die  Lehen  eher  zu  suchen, 
noeh  an  empfangen,  als  bis  er  wirklieb  in  den  Besita  des 
Lehnsobjects  trete.  Aber  es  stehe  nichts  entgegen,  dass 
jeder  successionsiUhige  Agnat  —  wie  auch  1565,  1570,  1642, 
1664  geseheben  ehe  er  aum  Besitse  der  altväterlichen 
Lehne  gelange,  die  gesammte  Hand  oder  8imultan*InTestitur 
zu  grösserer  Sicherheit  suche  oder  sich  besondere  Ver- 
siekerangen  Tam  Lehnsbenn  in  Betreff  der  Anerkemiung 
seinee  Lebnfolgereohts  geben  lasse.  Im  Römischen  Beidie 

wäre  es  bei  den  churfiirötlichen,  fürstlichen  und  gräflichen 
Hitasan  sehr  gewöhnlich ,  dass  die  noch  nicht  nach  der 


Disr.  Kwop.  XXfIf.  App.  8.  7e  und  73.  Plo«iis«li«r  8^  «tet 
wun  (Bcftitotion  &  149)  auf  die  g«g«iiilisillf«k  AeiuMinag«!  Oottoipi 
von  1666k  in^  1688»  1666  so  wi«  daravf  Ua,  dass  Ootfeorp  aoeli  tm 
6.  AifiMt  Mi  gßgtm  Ohristfan  V.  •asgMprodMB  haba^  «dia  SnMMdon 
dia  CbalbohalUa  müsse  naeb  Verof daanf  dar  Kiliariialiin  and  famd» 
BMI  IishaKshfei  mgoUrC  wetdon*« 

Ploeoer  BeArtation  von  1671  8.  131.  Die  Bfit««fiiahiDe  in  die  gt- 
smni»  Baad  wddigkm  fir  dia  FBfStan  von  Hahaaaollani  aial  1706. 
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tiohnfolge-Ordiiiuig  berufenen  Agnaten,  die  eines  St  Am- 
ines mit  den  im  Lehnbesitze  beündlicbeu  Lebnsvettern 
w&ren»  das  Succesaioiwrecht  durch  die  geMnumte  .Band 
gegen  spätere  Weiterangen  siclierten.  Ee  wire  eine  eoleke 
Gesammtbelehnung  nur  eine  cautcia  pro  meliori  securitate*). 
Nach  den  klar  vorliegenden  Thatsachen  und  dei^  ungweifel- 
haften  Aneeprüehen  a&mmtlicher  holsteinecher  Agnaten  und 
des  Oberlehnsherrn  bedeute  das  Wort » Anwartung,  Expectan«" 
nichts  weiter )  als  eine  Zusicherung  des  Oberlehoshen^ 
daa  ohne  da«  bestehende  8uoce«sienerecht  achten  mid 
Bchtttaen  au  wollen.  Es  komme  der  Ansdnick  im  Sipnaob- 
gebrauch  des  Reiches  auch  in  Fällen  sehr  häuüg  vor,  wo 
eine  L^hnfolge  auf  Agnationsrecht  beruhe  md  ex  pAOto 
et  Providentia  roajonim  hervorgehe*). 

Die  Churfürsten  von  ßrandenburg  hätten  daiiei  1437, 
1473|  1507  ihren  Söhnen  und  Nachkommen  befohlen,  »das« 
sie  in  Betreff  Ohurbrandenburgs  aar  gesammten  Hand  aits»ii 
und  ihre  Lande  sämmtlich  vom  Reiche  empfangen  solltm^. 
Ebenso  sei  es  im  Hause  Hessen^  es  wäre  absurd,  Johann 
d.  J.  Belehnong  zur  gesammten  Hand  oder  die  ihm  erthailte 
Simtiltan*Investitar  auf  sächsiaohe  Lehnrechte  an  besiehen 


«)  Plnoiu  r  Rpfutation  S.  159—163 

*)  PloüQer  Refutation  S.  170—178.  Ks  werdeu  Beispiele  von  1593 
(Wittgeniteiü),  Sachaen-Weiniar  und  Altenburg  1613,  Böhmen,  Hobwin 
ie28  (Londorp  Act.  Puhl.  II.  libr.  8,  c.  48)  angeführt  So  »ag^  Kaiser 
BlAzimiliaii  II.  1572  von  dem  äohue  des  Churfürsten  vun  8»cliaen,  der 
soliOD  Meh  d«r  OoM*  Bolle  6rbfolg«b«reehtigt  sei ,  ^er  lab«  4i«  Ezpee- 
tMHi  wd  Anwartiuif  «nf  dM  OhvfMnteiitbiim«.  Uter  Bsdolf  II.  nmuM 
M^utn  Bruder  KaJMr  MaÜiiM  „«inmEspeotaatoa  det  KSaigrelcilw  BUkn««* 
(Lendorp.  Aot  Pabl.  I.  Ith.  2,  e.  23  und  24). 

BMI«  Moh  aoeh  Moatr,  D.  (H-B*  XTII,  8, 269,  wo  Kaber  Dedelf  II. 
IdHB  Mfls  ^raf  Edeard  von  Ostfriealand  and  mlailliohe  Lelms  -  Bi^B 
wlran  m  der  Krstgebnrls -Gerechtigkeit  die  nBcbi^ten  nnd  hStten  Anw  Ar- 
tung dam.  Soherui  Qlofs.  Germ  I.  490.  Ckidiiig»  4«hit»  «1  fllmal- 
teoe«  inveftitiurft     OiiiniM  Wörterbneh  0. 
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und  dadurch  zu  einer  Eventualbelehnung  umzudeutelii)  da 
<lte  Sonderimrgiache  Linie  doch  die  gesammte  Hand  nach 
gemeiiiem  LefanFeehte,  so  gut  wie  die  andern  Linien  iiabe. 

Das  Vorbringen  wegen  angeblich  stattgefundener  Abtheilung 
sei  die  alte  verlogene  Cavillation.  Im  übrigen  giengen  die 
Qotfeorper  Linie  die  Erbtheilungen  iwiechen  K.  Friedrich  II, 
tmd  H.  Johann  d.  J.  idehts  an,  da  niemand  sich  de  jure  terttt 
oder  aus  den  Verträgen  Anderer  einen  Vortheii  schalen 
htinne.  Mh  dem  Hanse  Gottorp  habe  das  Haus  Sonderborg 
mtki  einen  Fnsshreit  Landes  getheUt^  noch  das  geringste 
pactum  gemacht  Im  Jahre  16G7  ,  wo  der  Erbfall  einge- 
treten» wären  13  Her^ge  zu  Holstein  Sonderborgiscfaer 
Linie  im  Leben  »gewesen,  die  alle  dem  Henog  Ton  Oottoi^ 
nach  den  Kaiserlichen  Diplomen  über  Gradesnäbe  und 
AltervorsQg  in  Betreff  der  Succession  in  die  Grafschaften 
TOfgtengen.  Ein  Lehn  bleibe  in  der  Linie  derer,  an  welche 
es  einmal  gekommen  sei,  so  lange  noch  Maansstamm  von 
derselben  vorhanden  sei  >). 

Dia  Relation  des  Beichshofiraths  in  dieser  Sache  nahm 
vom  15.'  Mal  bis  10.  Jnli  1678  in  Anspruch;  das  Erkennt- 
niss  vom  20.  Juli  1673  wurde  einstimmig  zu  Gunsten 
von  Holstein- Sonderburg -Floen  beschlossen ,  welchem  die 
Lehnfolge  anter  Cassation  des  Rendsbnrger  Vertrages 
von  1649  zuerkannt  wurde*).  Die  von  Gottorp  eingewandten 
Kechtsmittel  wurden  1674  und  1676  suräckgewiesen  j  die 
BeaksAeotioa  ward  gegen  Oottorp  erkannt  nnd  Tollstreckt^« 

Bereits  im  Jahre  1671  hatte  Holstein  -  Ploen  die  eine 

t)  Ditf.  Bnrai».  XXVni.  p.  52.  Befotetioa  8.  121,  159  — 103,  269, 
W<-38S,  297.  Et  fendaiB  In  ISaes  Iptomin,  ad  quam  Its  pervsasrit, 
9tmm  D«M«ad«iilM  leqmbatar,  nee  Üaenafi  lUornai,  qnamcKa  msMiitBi 
«KtalMU,  potorit  Bgndi. 

i)  Diar.  Earop.  XX VIII.  App.  8.  55. 

•)  Urkdb.  &  143  vnd  dort  di«  NoSiL  lahftltikAag.  X.  anler  10. 
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Hälfte  und  fiir  den  Fall  des  obsieglichen  Erkenntnisses 
gegen  Gottorp  auch  die  andere  Hälfte  der  Qra£schaften  an 
König  ChriBtiAo  V.,  welcher  sich  weislich  Yom  Fkt>oem 
maekgeBogen  bette,  fOr  die  Dauer  dee  MMmMtemmee 
König  Friedrich  HI.  ^)  mit  dem  Vorbehalt  cedirt,  dass  aU- 
d«m  die  Grafecbafteii  «n  des  Hans  Holstein^ßonderbiug- 
Ploeii  Borfiokfalleii  sollen.  Dieser  RttckfeU  wurde  noch 
näher  dahin  specialisirt)  dass  auch  nach  dem  Erlöschen  der 
Ploener  Speciallinie  »den  andern  Agnatis  nnsers 
fttr  st  liehen  Hauses  das  jvs  snoeessaonis  in  die  ganseo 
beiden  Grafschaften  wie  es  per  sententiam  Caesaream  zaer> 
kennt  und  kraft  Kaiserlicher  Execution  bestätigt  worden, 
reservirt  sein  und  ohne  Abbruch  wieder  angehören  solle^ 
In  den  Jahren  1660,  171t,  1729,  1750,  17S8,  1756  erfolgten 
fernere  Anerkennungen  der  älteren  Königlichen  Linie  in 
Betreff  des  dem  Hause  Holstein -Sonderburg-Ploen  ftU*  den 
Fall  des  Eilösohens  des  Mannsstammes  KL.  Friedrich  m. 
zustehenden  Rtickfallsrechts  der  Grafschaften.  Insbesondere 
wurde  in  dem  för  den  Fall  des  Aussterbens  der 
Ploener  Speoiallinie  1756  geschlossenen,  1761  Kaiser- 
lich confirmirten  Erbvergleich  im  Art.  XV.  ansdrücklidi 
festgesetzt,  »dass  das  pactum  successorium  den  vorher  ge- 
schlossenen nnd  swischen  dem  königlichen  und  fttrst- 
lichen  Hause  subsistirenden  Traotaten,  Vertr&gen,  den 
Herkommen  und  Compaotatis  insonderheit  den  wegen 
der  Permutation  der  Grafschaften  Oldenburg 
nnd  Delmenhorst  getroffenen  Vergleichen  auf 

keinerley  Art  nnd  Weise  derogiren  oder  eini- 
gen Eintrag  tbun  aolle,  vielmehr  sollten  soloiie 
pacta  compaotata  und  Herkommen  durch  gegen» 

1)  Erloschen  m\t  König  Friedrich  VII.  am  16.  NoTonbtr  laSSL 
*)  YerfL  Urkdb.  S.  134, 137,  138. 
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wärtigen  Tractat  aufs  neue  bestätigt  ßein  Im 
Jahre  1761  erlosch  die  Pioener  Speciallinie. 

A«eh  4ar  H«nog  Ohrutiaa  Albrecht  von  Gbttorp  hM 
m  «Imh  ErbT«rgl«eh  Ton  1681  ftür  siob , 
das  ganze  fürstliche  Haus  Gottorp  allen  Ansprüchen  auf 
die  QmMudliui  eniteagi»  96»  sey  denn»  dasa  nach  Abgang 
der  KtoigBelieD  aiieli  fbwtiiefa  Hobtem  •  PloensolMn  and 
zugehöriger  Agnaten  männlicher  Familie  dem 
fibrttlielMn  Hanae  Holatem*  Gottorp  die  Sueceaaton  den 
Grafodiaftfln  wieder  irawflehae.   Auf  so  lohen  Fall  solle 

und  wolle  das  Haus  Gottorp  in  seinen  Rechten  durch  den 
Vergleich  in  keiner  Weise  verkürzt  sein  *). 

Blil  a&dem  Worten:  das  Haas  Gottorp  liat  sieh  i6Si 
naeh  dem  töI Ilgen  Aussterben  des  Maonsstamais 
aller  zum  Hause   Holstein  -  Sonderburg  -  Ploen  gehörigen^ 
Agnaten  den  Rdekfiül  der  Grafsobaften  vorbebalten«  Bis 
dahin  steht  an  sieh  Gottorp  kein  Beeht  daran  so. 

Es  ist  dies  der  bekannte  Rechtsgrundsat^s  des  Lehnrecbts, 
dass  lehnbare  Güter,  welche  einmal  an  einen  Stamm 
gekommen  sind  — '  wie  dies  mit  den  Grafsohaften  Olden- 
burg und  Delmenhorst  in  Bezug  auf  das  Haus  oder  den 
Stamm  Sonderburg- Ploen  l(>7d  geschehen  war  —  nie  an 
Stammesvettem  Ton  einem  andern  Stamm  kommen  könneni 
so  lange  noeh  Mannsstamm  in  dem  Hanse-,  an  welohes  die 
Güter  einmal  gekommen  sind,  vorhanden  ist'). 

In  Oldenborg  ist  die  wahre  Sachlage  ToUkommen  be* 
kennt.  Die  Dednotionen  der  jetiigen  Oldenbnrger  Begrfln- 

•)  ürkdb.  a  138-140  (1680)}  144-151  (ITH);  152-^160  (1780- 
1758)1  100— m  (1750—1761)  auf  wtlebe  ohnt  weit«niCoiiim«iit«r  Berns 
Seaommen  werden  kann. 

«)  Urknndenbnch  8.  140— 14Z 

•)  Yer^I.  z.  B.  Plitttr  Mt^tt,  UBd  B«i«pi«l«  das  d.  St.-  and  F^E. 
Bd.  L  8.  223»  231. 
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dnng   Bind  von  der  Grosflbersogliohen  OldenbiirgiBdi«! 

Regierung  bei  den  Verhandlungen  auf  dem  Oldenburger 
Landtage  von  1848  lelbst  bereite  als  gnmdloe  anerkeant 
Bs  bandelte  sieb  damals  um  eine  Verlage^  welebe  die  SUats* 

succejssion  in  die  unter  der  Grossherzoglichen  Linie  ver- 
einigten Lande  betraf.  Um  die  Absiebt  der  Oidenburgiftchen 
Eegiening  in  Betreff  einer  Aendeming  der  orsprttnglicbien 
FassQDg  de«  Entwnrfa  klarer  benrortreten  zu  iaasen,  wurde 
YQu  den  KegierungB-Organen  Folgendes  ausgesprocben: . 

1)  Der  Herseg  von  Ploen  bebe,  unter  Vorbebalt  des 

liückfalls,  beim  Aussterben  des  Mannsstammes  (Friedrich  III.) 
die  Grafsobaften  Oldenburg  und  Delmenborst  an  Dänemark 
oedirt; 

2)  die  Linie  Holstein  -  Ploen  sei  auägestorben  und 
deren  AnapMlcbe  seien  aof  die  Linien  Sonderbarg -Angu- 
stenbnrg  und  Beck  (Giflcksburg)  übergegangen; 

3)  der  Vorbehalt  des  Kückfalls  für  den  Fall  des  Aus- 
sterbens des  Mannsstammes  (EL  Friedrieb  HL)  rube  daber 
noeb  fortwährend  auf  den  Ghrafscbaften,  weil  Dftnemark 
diese  nur  so  erworben,  also  aucb  nur  so  weiter  habe  über- 
tragen können;  von  der  Erlöscbung  des  Hückfallrecbtes  des 
ebematigen  Herzogs  von  Ploen  sei  der  Regierang  nickte 
bekannt  j 

4)  später  babe  die  ältere  Gottorper  Linie  den  Gross- 
{Orstlioben  Antbeil  von  Scbleswig-Holstein  gegen  die  Onf- 
Schäften  ausgetauscht,  die  Grafschaften  seien  die  Eni- 
Schädigung  biefär; 

5)  es  k9nne  also  mögtieber  Weise  der  Fall  eintreten, 
dass  der  jetzigen  regierenden  Grossherzogiichen  Linie  nichts 
bleibe  als  Jever  und  Birkenfeld 

Urkondeobueh  B.  228—234»  inab.  230.  231,  233. 
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Dia  Gvdnhersoglloli  Oldenburgiache  Regierung  hat 
daher  aelhet,  su  einer  Zeit,  wo  das  Aussterben  des  Manns- 

«tammes  K.  Friedrich  III.  bereits  in  sicherer  Aussicht  stand, 
daroh  ihre  Regieiungs-Organe  aussprechen  lasseni  dass  die 
bei  ErOrterang  des  Legitimationspiinetes  (Tgl.  8.  IX.— XX.) 
dargelegten  Rechtssätze  die  richtigen  sind. 

£a  ist  derselbe  Hechts s atz,  welcher  in  dem  oben  ange- 
lOgmen  Güta^ten  dea  Beichshofraths  Tom  20.  Novbr.  1766 
and  ia  dem  Tem  31.  Mitrs  1767  dahin  ausgedrttckt  wird: 
den  Herzogen  der  Öonderburgischen  Linie  ist  das  Olden- 
burgs und  Dekaenhoratische  gegen  D&nemark  und  Holstein- 
Gkyttorp  zugesprochen,  Dinemairk  hat  nach  der  Sentena 
die  Grafschaften  durch  Cession  von  Ploen  erhalten  und 
besitat  sie  solchergestalt  noch}  die  Wirkung  einer 
Oeation  wiid  richtig  dahin  angegeben»  daaa  der  Oessionar 
nicht  jure  proprio,  sondern  ex  jure  cesso  d.  h.  nur  ans  dem 
ihn  überlaasenen  Rechte  der  Cedenten  besitzt  i). 

In  einem  Sehreiben  K.  Christian  VIL  Tokn  26t  Novbr. 
tT7S  an  den  Kaiser  Joseph  IL  wird  die  Bestfttiguiig  der 
AustauscLverträge  von  1767  und  1773  beantragt  und  gesagt, 
die  Perantatien  der  Grafschaften  gegen  den  Grossfürst- 
Uehen  Aslkeil  Ton  Holstein  sei  dergestalt  feetgesetat, 

nd&ss  besagte  (x  r  a  f  a  c  h  afte  n  gänzlich  in  die  Stolle 
der  Grossfürstlich  üolsteinischen  Lande  treten 
uftd  dieaer  Grnndaata  der  kttnftigen  Sueces- 
ston  der  Lehnsagnaten  ihre  Bestimmung  geben 
solle'*  ^j.   Die  Versicherung  EL.  Christian  VII.  an  den  Her- 

*)  Vergl.  obea8.CXIII  und  Urkdb.  8.165;  auch  den  Aldenb.  Traetat 
d.  d.  Copeahagen  vom  12.  Joli  1693,  Inh.-Ang.  X.  unter  10. 

*)  £•  ist  eine  der  Beilagen  der  30  Bogen  amfassendeu  Anmcrknngen 
der  dsats^bsn  Es^aditton,  auf  welche  man  eioh  Oldenbargusoher  Seite, 
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zog  von  Olückeburg  vom  21.  Januar  1774  stimmt  hiermit 
fIbeMin,  Haohdem  1770  der  Mannsatamm  dar  GkLokabugar 
Linie  erloaoben  war,  ward  aofort  1780  Ten  der  dlniaolieii 
Regierung,  unter  der  weisen  Leitung  von  A.  P.  Berastorff 
die  Vermäiong  der  KrbprinzeMin  von  Dänemark  mit  dem 
Heraog  tDa  AogaBtenburg^  ala  dem  beim  Atuatetbeii  daa 
Hannsstammt  K.  Friedrieb  III.  a&ebetbereeiitigteii  Srben  yon 
Holstein^)  eingeleitet  Es  zeigt  dies,  dass  die  damalige 
diaiacbe  Begienmg  toh  der  Abaicbti  daa  Beobt  a« 
beugen,  TdlHg  frei  an  apreeban  ist 

Die  üldenburger  Begründung  musste  aber,  um  über- 
baupt  auch  nur  Sobeinargumente  für  die  jeiat  erbobenen 
Srbaaeprllobe  anlatellen  an  können,  niobt  allein  die  von  dar 
Grossherzogiich  Oldenborgischen  Regierung  selbst 
1S48  vertretenen  richtigen  Grundsätze  völlig  igno- 
riren.  Sie  mnaste  aacb  au  der  diracl  enlgagengwetatan 
Bebanpiong  gelangen,  ndaas  ein  der  Sonderburger  Linie 
zuständiges  Revocationsrecbt  auf  die  ehemaligen  Gra&cbaf- 
ten  Oldenburg  und  Dehnenborst  anaaer  aller  Beaiebvng  an 
dem  gegenwärtigen  Reebtaatreit  atebe*). 

Um  einen  Boden  für  solche  Behauptungen  zu  gewinnen^ 
wird  zunächst  nach  dem  Vorgange  der  Herren  Ostwald, 
Dirckinck- Holmfeld  und  Tb.  Scboltae  geancbt  die  genealo- 
schen  Verhältnisse  völlig  zu  verwirren;  sodann  wird  das 
Wesen  des  Oldenburger  Erbstreits  in  allen  Puncten  un* 
richtig  dargestellt;  ancb  dies  genügte  noch  nicht,  die  Ver- 
trftge  mit  der  älteren  Kdnigl.  und  mit  der  Gottorper  Linie 
über  den  Rückfall  der  Grafschaften  an  das  Haus  Sonder- 

aater  V^riehfreigoag  dieses  wiehtigen  Aetenstfiekes,  neoer- 
Uflh  besoges  hat;  idi  verdaake  diese  Ifittlieitniig  eiaem  aaseielieBeii 

Oesterreich.  SUetorechtslehrer,  welcher  dieAeleo  gnaa  eingeiehen  hat» 
»)  Urkdb.  8.  207,  OXB,  215,  216,  218. 
Oldenburfer  Begründaag  8. 
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biirg-Ploen  und  die  darauf  bezüglichen  Zusicherungen  werden 
limiiitliflh  Tencbwidgmi;  endlich  wird,  unter  ZahfUf«B*hne 
d«r«ntstelhon  gmiealogitehen  VerhültniMe,  den  VertrKgen  rtm 
17t>7  und  1773  eine  Töllig  irrthümliche,  von  der  urkundlichen 
Wahrheit  durohaua  abweichende  Bedeutung  untergeschoben, 
md  dem  ekrwflrdigen  Moeer  ein  Rediteeata  impntirty  an 
dem  er  sich  nie  bekannt  hat. 

Es  wird  zuerst  der  erbrechtliche  Zusammenhang  der 
aa  Einem  Stunme  gehörenden  llltera  und  Jüngern  König* 
liohen  Linie  geläugnet  Alsdann  wird  behauptot,  daes  die 
von  einem  gemeinsamen  Stammvater  abstammenden  äonder- 
btvgiacli«!  Linien  unter  der  Oolleetiy-Beaeidmimg  des 
ftvstliehen  Hauses  Sohl. -Holstein- Sonderburg *Ploen  nieht 
begriffen  gewesen  seien.  Die  Behauptungen  der  Oldenbur- 
ger  Schrift  mögen  durch  einige  sofort  hinangeftlgte  Noten 
beleiiohtet  werden« 

Niemals  —  so  versichern  die  Oldenburger  Rechtsdedu- 
centen  —  habe  man  weder  auf  leiten  der  Landesherren 
noch  der  StlUide  in  den  Theiiungen  von  1490  oder  1544 
die  definitiYe  Begrttndnng  Tersehiedener  Linien  im  gemein- 
rechtlicheu  Sinne  gesehen  i).    Erst  nachdem  die  in  der 

1)  Oldenburger  Begründung  S.  50,  vergl.  dsf^n  oben  S.  XXIII.— 
XXVI.  und  XXXIII  Die  Gottorper  Linie  ging  bekanntlich  1569  soweit, 
fiir  ihren  Antheil  von  Schleswigs  ein  sQbtidiSreff  Erbrecht  der  Weiber  em 
behaupten  (Waita,  Qaellensammlg-.  H.  2.  8.  U,  15,  19,2*2  nach  dun  Urk. 
im  Schweriner  und  Casstüer  Archiv),  ein  Anspruch,  mit  weichem  nie  nicht 
darchdrang ,  der  aber  dio  ganzo  Rodeulosigkc  it  der  obigen  Aufstelinng 
xeigt.  Johann  AdoU  sagt,  wie  die  Kaiserliche  BestäÜgang  des  Gottorper 
Primogenitaretatats  von  160d  ergiebt,  von  der  Theilung  von  1490:  ndaa 
FCntaalibtim Holitda  lef  in  mwei  Ll&len,  di«  Segebergiaeh«  und 
OotlorpUeb«  Tulhittt.«  Balje  b,  HMididir.  Bd.  m.  8.  i2,  Wftlta^ 
QealNeiMHiUg.  Stil  ft.  8«  98  eatiiallMi  Urk.  von  1588^  wo  m  Ktfnlg- 
Kdwr  and  GottorpM*  Linie  gefptoeh«  wird.  In  Vertrage  toh  1681 
(0rkdb.  8.  31)  ist  ren  Thailen  «in  atirpem*  die  Bede.  Die  etladitelie 
ErkÜrnnf  tob  1616  nBterfehddet  (ürkdb.  8.67)  die  beiden  K8n|gi.  und 
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Verfassung  der  Herzogthümer  und  des  Königreichs  vorge- 
aammenen  Aendeningen  jure  primogenitanM  sosamiiMage- 
wirkt  hatten,  also  seit  dem  Kanigsgei eise  von  1605,  1011  von 

einer  Königl.  Linie  überhaupt  erst  haben  die  Rede  sein 
können 

Bei  dem  Namen  jfingere  Kömgliohe  Lame  handele  et 
sich  —  fahren  die  Oldenburger  Dedncenten  fort  ^  nur 
um  genealogische  Rubriken,  nicht  um  Rechtsverhältnisse} 
allem  Anscheine  nach  sei  in  der  im  Jahre  1837  in  Halle 
erschienenen  Sohrift  ndie  Erbfolge  in  Schleswig  »  Holslein<< 

zuerst  der  Ausdruck  im  erbreclitiichen  Smue  vervver- 
thaty  wenn  man  auf  den  Art.  6  des  Vergleichs  von  1671 
Bemtg  nähme,  wonach  fär  den  Heraog  von  Ploen  die  £rlb* 
httldigung  unter  dem  Kamen  der  Ednigl.  Linie  einge- 
nommen werden  sollOf  so  müsse  man  ganz  übersehen  haben, 
dasB  früher  die  Ploener  Linie  unter  diese»  Namen  nicht 

▼erstanden  oder  begriffen  werdet). 

■  # 

fttrstUehan  Linien.  Lflnig  £.  A.  Cent  U.  3.  8.  127,  iH,  269,  290,  292 
tttliiSIt  ai»  den  Jahren  1646— IM  eine  Beili«  SheUeiter  Beispid«. 

^)  Oldenborfer  B«frtt&dang  8.  127 «  siehe  dagegen  die  rorige  Kotei 
Das  Piimogenitantalat  von  1650  wirkte  noch  nicht  mit  dem  K'önign- 
gesets  von  1665  sasammen,  aber  es  spricht  (Falcks  Urkdb.  S.  153,  159) 
von  unserer  KjinigL  Scbieewig-Holstein.  mftonlicJien  Linie,  Kj^aigl.  Holtl, 
Linie  s.  f. 

»)  Oldenbarger  Begründung  S.  127,  129.  Die  äUmmväter  der  Got- 
torper  Linie  von  1581  —  1726  müssen  die  1637  in  Halle  erschienene  Schrift 
studirt  und  überzeugend  gefunden  haben;  denn  Herzog  Adolf  von  Gottorp 
spricht  1581  (Uikdb.  S.  31)  von  der  Theilnng  Bwiseheu  sich  einerseits 
qad  K4  Friadridi  IL  luid  H.  Jobanii  d.  J.  andereneiti  Ib  *tlrf  «nu 
H.  Johum  Adolf  von  G»tlorp  (Refiitaliott  1671  B.  253)  verineto  IMi 
di«  TlwitsBg  der  OraftohaflMi  ia  itirpen,  so  dssi  ein  Tbtll  snf  ttaB, 
der  sndore  «n  Chriitiaa  IV.  usd  H.  Joheim  d.  J.  follo.  Chrietian  AArsebt 
■agt  ift  der  Ooitorp.  kart  gelaeiteti  BecapÜ  (Dinw  Barop.  ZXIIL 
103,  loe.)  H.  Joachim  Emst  xa*  Hoiatain  Pioea  descendlro  too  di* 
KSnIgl.  regierenden  Linie,  stamme  von  Chriftianlll.  ab,  Mi  tmtaf 
dessen  Stirpe  mitbegriffen ,  müsse  sich  mit  den  regierenden  Herren 
•  einer  Linie  wagon  des  AatfaeUa  an  der  firbsokaft  vergleiebsn  odsr 
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Unter  dein  Hause  Holstein  -  Ploen  soll  kein  Genealog 
noch  Rechtskundiger  im  Ernst  auch  die  Linien  iSonderburg- 
Sonderbnrgy  Norbnrg  und  Olttcksburg  Tei^tehen  können^). 

Dänemark  boU|  wie  empbatiftoh  venichert  wird, 
auch  von  Gottorp  getheilte  Kechtsansicht  vertreten  haben, 
dftst  nac^  dem  AuBsterben  deg  Haaaes  Ploen  die  Graf- 
sdkaften  Oldenburg  und  Delmenborat  ihm  gerade  ao  gut 
und  nach  demselben  Ivechtc  zustanden  wie  aeine  holsLem- 
seken  Beaitaungen 

Klag«  anstellen.  Qottorp  summ.  Information  1673  (Diar.  Kurop.  XXVI. 
7):  die  Sonderburger  Linie  stehe  mit  dem  König-e  in  einer  Linie,  habe 
Torhin  nnter  der  Künigl.  Linie  ihre  Conteuance.  Oottorp  ab^enöt» 
Widerlegiiiit;  1674  (Diar,  Europ.  XXVHL  S.  99):  „die  (h  Hi^cimh^u  müsaten 
al  pari  unter  die  KöuigliclTe  (dahin  Sonderburg  geiiün  tei  und 
Goltijrpische  Linie  repartirt  werden.*'  Carl  Friedrich  von  Gottorp 
ueont  17^  (lub.-Ang.  XX.  Kot«  unter  3)  Cbriatiau  HL  den  Stammvater 
der  heutigen  Tags  floriraiidea  KÖniglie]i«n  Familie  «ad  deMea 
Sohn,  JobMBB  d.  J.  von  Soaderbvrg  Btemmvater  der  abgvthdHen  BflnK>ge 
von  Hobtela  KSaiglioker  Liai«b 

1)  Oldeaburger  Begrfindang  8.  191.  Chriatian  Albrecbt  und  tdn 
Bnidar  Aogtiat  Friedrich  tiod  wieder  w  mglücklich,  wedm  Genealogea 
noch  Rechtskundige  im  Sinne  der  Oldenbntgev  Bechtsdedoceaten  so  sein* 
Im  Vergleiche  von  1681  (Urkdb.  8.  141)  sagen  sie,  dass  ent  nach  dem 
Abgenge  der  Königl.  auch  fürstl.  Holst.  Ploeuischen  und  sugehörigen 
Ag^nnten  münnlicber  Familie  dorn  fürstl,  ITaase  Holstein  -  Gottorp 
die  Succetssiou  in  die  Gratcscliattcu  zustehen  solle.  In  dem  Traventbaler 
Frieden  von  1700  und  dehsuii  iNlebeuurtikeln  von  1701  (Falcks  Sammig. 
S.  233,  243,  Urkdlt  .S  ['>(]  Nute)  werden  unter  dem  Nauien  ,,fi;is  ^'onammte 
Haus  Ploen**  aUe  buuderburgiscben  Nebenlinien,  die  Souderburger,  Nor- 
biurger  tuid  Glücksburger  begriffen)  der  Jäeichshofrath  und  Kaiser  sprachen 
1117,  naehdem  1761  di«  Pioener  Speoiallinia  im  Maiuifatwnne  erlosehea 
(Ilfkdli.  8.  16TX  von  den  Holslein  -  Soaderbarg«  Floensohon  Agnaten. 
I»  den  vom  Oldeabtufiselier  Seite  aetbet  veröffentlichten,  Seite  CVl  ab- 
ftdmektea  Beierat  des  Fürsten  CoUorcdo  von  1774  beisst  es:  „Dagegen 
hedaif  CO  Jetso  einer  weitern  Consens-Erforderung  derer  nedl  lebenden 
Hersogen    von  Holstein  Sonderburg  Pluenischer  Linie  nicht.* 

*)  Oldenburger  Begründung  S.  191.  Die  CaviUation  besteht  hier  wieder 
darin,  von  einem  Aussterben  des  Hauses  Ploen  zu  sprechen.  Die  Kai- 
serliche Bestätigung  de»  l-ToeiuT  I'r  bvcrg!(  irhs  von  1756,  welche  1761 
erfolgte,  nnterscheidet  „das  g«sammte  fürsfiicbe  Uaus  und  die  Holstein- 
Ii 


Digitized  by  Google 


CL.X11 


Die  BeMichtatvng  der  VMirkoniiiieii  Jobum  d.  J.  als 
die  jüngere  Königliche  Linie  ist  daher  nicht,  wie  die  Olden> 
burgar  BegTü&dang  TOigieiit,  Siehe  der  CoBrtoiste;  «ie  nt 
es  ebensowenig  als  man  es  daebe  der  Coortoisie  Bennen 
kann ,  von  einer  Jüngern  Gottorper  Linie  zu  spreeheu. 
Unter  dem  Auadmcke  Königliche  Linie  wurde  Johann  d.  J. 
und  seine  Deseendens  schon  aar  Zeit  dar  Absweigong 
dieser  Linie  begriffen.  Die  Bezeichnung  ist  der  ent- 
sprechende correcte  Ausdruck  dafUr,  dass  die  Linie 
Johann  des  Jüngern  in  einem  n&hern  verwandt- 
sebaftliehen  nnd  erbreehtliehen  Verhältnisse 
zu  der  regierenden  Königlichen  Linie  stand,  als 
die  Gottorpische  Linie  dies  fUr  ^ich  ansprechen  konnte. 
Nicht  allein  in  den  Hersogthltmem,  sondern  aaeb  in  Dliie> 
mark  ist  der  Name  ,güngere  Linie  des  Königahaiises, 
jüngere  Königliche  Linie,  jüngere  Königslinie^  seit  lange 
üblich  gewesen  I  er  wurde  nicht  etwa  nur  als  eine  genea* 
logische  Rubrik  y  sondern  gerade  im  erb  recht  lieben 
Sinne  gebraucht.  (Vgl.  oben  Ö.  XXXVl,  1665,  1685,  1700.) 
Es  ist  aaeh  in  Dinemark  bis  1853  nie  in  Abrede  gestellt 
worden )  dass  die  Aognstenburgische  Linie  dem  Rechte 
nach  die  naehste  sei,  beim  Absteiben  des  Mannsstammes 
Friedrich  IIL  Holstein  zu  erben;  es  ist  ebensowenig  im 
Jahre  1806  als  1853  von  dänischer  Seite  beaweifelt  worden» 

Ploenseho  Linie,  von  welshsr  Hsfssf  FlMrldi  CSrI  (f  18.  Oelbr. 
1761)  gsftmvlrtig  nur  sllsia  np9h  mm  Leben  (Utkdl».  8*  190%  DIs 
ddeabertsr  Begründung  Igaofift  wisdsr  den  AH.  XV.  4m  Brbvor- 

gleicbes,  wodnrdi  die  YertrXge  wegea  d«t  Psrmatatioti  der  GrafiduilleB 
dnroh  den  Traotat  von  1756  Aufa  asse,  gerade  für  die  RfsatselH 

des  Aussterbens  der  Ploener  SpecialHnie,  bestätigt  werden. 

•)  Vgl.  Urkdb.  S.  163  Note  1,  8.  •215,  216.  218,  '221,  223  Note,  242, 
24:1  Note  2  und  3.  Desgleichen  aprecbeu  von  1775 — 1863  tlie  Olden- 
buigi.stliMn  Calender,  StautHcalender  u.  StnHtshaudbücker  von  nKönigU 
Uoistetn'ache  Hanpt-  und  Nebenlinien 
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d«8B  die  Linie  AuguBtei^urg  näher  daran  sei,  ^anz  Hol- 
stein  jstt  erben,  als  KuBsUod,  da  der  groastürstliche  An- 
lh«ü  von  Holstein  «ueh  erbrecht  Hob  günslich  «n  die 
Siette  der '€href«cbaften  Oldeaibarg  und  Delmenhorst  durch 
die  Austausch  Verträge  von  1767  und  1773  getreten  war, 
mid  Rneeiand  in  den  Grafsohmften  &ir  die  jtogere  Gottorper 
Lmie  ein  vollttttadigeB  Aequivelent  fttr  den  abgetretenen 

Qroösfiirstlichen  Theil  von  Hulateiu  erhaUeu  hatte'). 

Der  Üldenburgei  Krbfolgeatreii  ist  bereite  oben  (vgL 
S.  OXXV  und  £)  in  seiner  wahren  Bedeutung  nach  den 
Aeten  dargelegt  worden.  Nachdem  der  Sonderburger 
Agent  in  Wien  1654  berichtet  hatte;  dass  die  Königlichen 
und  Gottorfisobea  Agonien  die  Confirmation  des  Hends* 
bwrger  Erb  Vergleichs  Ton  1649  sub  et  obrepticie  erhalten 
hätten  ^  ohne  dass  derselbe  auch  nur  in  den  Keichsbofrath 
gekommen  sei  treten  e&mmtli  che  S  o  ade  rhu  rgi  sehe 
Ffireten  am  21.  Mim  1656  mit  der  oben  ihrem  Inhalte 
und  Klageantrage  nach  bezeichneten  Klage  auf.  (Vergl. 
S.  CXXV.)  Beim  Beginne  des  Processcs  stand  es  —  da 
die  GndesDfthe  und  bei  gleichem  Grade  der  AilerBrocsng 
entscheidend  war  und  das  Abstorben  des  Grafen  Anton 
(iimther  früher  oder  später  erfolgen  konnte,  —  völlig  da- 
Imit  weichem  der  im  Grade  voranstehenden  Sonderbnrger 
Heniäge  die  Gra&chafilen  aufidlen  würden.  Heraog  Philipp 
von  Glöcksburg  (geb.  1584,  f  U)t)3),  Herzog  Joachim  Ernst 
an  Ploen  (geb.  1595,  f  1671)  und  die  Söhne  Heraog 
Alexanders,  Alescander  Heinrich  (geb.  1608,  f  1667)  und 
Emst  Günther  (geb.  1609,  t  lbti9j  hatten,  je  nachdem  der 

«)  VgL  di«  Belegstellen  in  der  vorigen  Note  and  obeD  B,  XIV—XV, 
wo  die  von  den  Oldenbwgvr  iUdiisdeducenten  vorgenommene  merk- 
würdige Corretftur  der  von  Wegener  verstümmelt  milgoUiailten  Urkauden 

bereite  hervorgehoben  ist.    Vg"!  TTrkfll»  8.  '?A\ — 245. 
Prooeseacten,  Heft  I.  Nr.  U2  unter  6U. 
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eine  oder  andere  den  Grafen  Anten  Günther  ttberlebtei  die 
nächste  Aussicht  auf  diese  Erbschaft.  Der  Tod  des 
Hersogs  von  Gltteksbnrg  erfolgte  16dd,  dM  Ableben  des 
Grafen  Anton  Gfinther  am  19.  Jnni  1667;  dadnreli  wurde 
Herzog  Joachim  £rnst  von  Ploen  nächster  Lebnfolger 
(haeroB  primanuB,  Urkdb.  8.  138»  Note  4). 

Eine  Reihe  von  Prooeastclinften,  DileliontgeBiiehe  tob 
Seiten  der  regierenden  Herren  Contumacialanträge  da- 
gegen Yon  Seiten  der  Sonderboi^tchen  Fürsten  £idien  in 
die  Jahre  1660,  1661»  1662,  1663,  1664^  1666.  Die  Sonder^ 
burger  Fürsten  drängen  auf  rechtliche  Entschei- 
dung, weil  sie  auf  ihr  gutes  Hecht  bauten >  die  regieren- 
den Herren  fitrchten  den  Reohtaapmeh.  Sie  snchen  die 
Sache  daher  an  Terachleppen ,  vor  allem  aioh  aber  yorerat 
in  den  factischen  Besitz  der  Grafschaften  zu  setzen ,  wel- 
ches sie  auch  aosfülhrten.  Am  31.  Ootbr.  1664  wurde  Däne- 
mark und  Gottorp  vom  Reichahofrath  eine  sweimonatli<4e 
Frist  pro  omni  gesetzt;  nachdem  das  neue  Gottorper 
Projecti  in  welchem  die  Qualität  der  Grafschaften  als  Neu- 
lohen  behauptet  wurde,  vom  K6niglioh  Dllnemarkiachen 
Obergericht  in  Glückstadt  in  seiner  ganzen  iS' i  eh  t  i  g  k  c  i  t 
dargelegt  war  (Novbr.  lb(>4)  wurden  gleiobwol  die  hier- 
auf gebauten  ezceptionea  fori  declinatoriae  von  DXnemark 
und  €k>ttorp  eingebracht;  diese  wurden  durch  die  in  Sachen 
Joachim  Emst  und  Consorten  ergangene  Interlocutoria 
des  Reichshofratha  vom  15.  Januar  1665  als  unauläsaig 

«)  UiUb.  6.  107.  Dm  OMsksUMtsr  Obsrfateht  rfslh  Ii.  Hovfetf. 
1664,  bsi  d«r  «fsst  daipsrataa  LsffS^  in  der  aidi  die  Ssdit  IBr  den  KSbIb 
nnd  dm  Beisof  von  Ootlorp  flndsi  dis  flacha  so  Uvre  als  iataer 

mQ  1^11  eh  su  trahiren,  damit  man  sich  in  PossMtion  der Chrsfoeliaflsii 
setM,  wodurch  dann  Mittel  aar  gÜtUefaen  Hwidlong  mit  den  sbgetfMiltea 
Heraogen  S  onderbnrgis  eher  Linie  eieli  wohl  finden  UoiiSli.*' 
•)  Urkandenlmch  8.  104-109. 
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verworfen.  Den  regierenden  Herren,  als  Beklagten,  ward 
angedrobti  binnen  drei  Monaten  auf  die  Klage,  betr.  die 
iregen  SaccesBlon  der  Grafachaften  anfgerich* 
leien  pacta  und  deren  Confirmation,  ihre  Einwen- 
dungen einzubringen,  widrigenfalls  dem  Decret  vom  31.  Octbr. 
1664  gemi&SB  die  Klage  für  bekannt  angenommen  werden 
nnd  darauf  femer  eigehen  «olle ,  was  RechtenB  <).  Ea 
wurden  nun  von  Dänemarkischer  Seite  in  den  Jahren  1665 
nnd  1666  mit  dem  Herzoge  von  Ploen,  seit  1663  dem 
ilteataa  Lehnsagnaten,  Vergleiefaaveiiiandliingen  einge- 
leitet  Da  auch  diese  sich  zerschlugen  ^  wurden  fernere 
Dilationsgesuche  von  den  regierenden  Herren  1666  einge- 
bracht. So  stand  die  8aobe|  als  der  OldenborgiBobe  Erb- 
fidl  dnreb  den  Tod  des  letaten  Grafen  Anton  Gdntber  am 
19.  Juni  1667  in  ein  neues  Stadium  eintrat. 

Den  Oldenbnrger  Reehtsdedncenten  lagen  alle  diese 

Verhältnisse  vor  Eine  wahrheitsgemässe  Darlegung 
muMte  aber  das  ganze  Gebäude  ihrer  Deduction  zer- 
stören* 

Es  ist  daher  von  den  Oldeuburger  Rechtededuccnten 
vorgezogen,  unter  Verläugnung  der  historischen  Thatsachen 
an  behaupten ^1  n^Ms,  naeb  dem  Ableben  des  Grafen 

»)  Urknndenbucli  8.  III  Uüd  112. 
*)  Urkandenbuch  8.  112—120. 

*)  Vgl.  n.  A.  Micbelseu  Urkandb.  Darlegung  der  besoodero  Succe«- 
sioDsrecLte  des  Sonderbar^schea  Haniei  «af  den  vormalt  Gottorp*  Aa- 
tkeil  von  Holstein,  weklier  8.  11  anf  QnnA  dar  ihm  vor  Angon  Hegaii- 
te  »ablrcidbaii  originalen  Aotonitflteko  und  Abroolumngen  botoogt,  dan 
Horzog  Joaehim  Enitt  don  Proeoss  fBr  sieb  wid  in  YoUma^t  asiBor 
StMimosTOtCm  vom  Sondorbargischoii  Havso»  dio  amli  an  dar  Baatrai* 
laag  der  arhabttdiaB  gaif abtUahan  und  aaasaivariabtUabaa  Koatan  daa 
langwierigen  Raabtaatralta  atata  verhiltoiaamlaaigaii  Aalbail  ganomman, 
gaAhrt  habe. 

«)  Oldanbiifffar  BagrSadang  8.  163  and  163,  Z.i^  von  oben,  «dar 
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Anton  Günther  (f  !9.  Jnni  1667)  rom  Ploener  HerfM>^ 
ein  Succeasionsanspruch  beim  Reichshofrath  geltend  ge- 
maeht  worden  sei,  daas  nach  d^m  Tode  Anton  GttnUier« 
awiechen  dem  KiSnige  und  dem  €k>ttorper  Heraog  einer- 
Heits  und  dem  Herzoge  Joachim  Ernst  von  Ploen  anderer- 
seits ein  Procets  über  die  Nachfolge  am  Reichshofrath 
entstanden  sei,  wobei  beide  Theile  sieh  anf  Kaiserliehe 
Expectan  zbriefe  von  1570  und  1642  gestützt  hätten. 
Wahrend  der  Frocess  seit  1656  anhängig  war,  wird  sein 
Anfang  aaf  das  Jahr  1667  verlegt.  Während  er  unter  den 
sämmtlicben  Ffkrsten  der  Sonderbnrgtsehen  Ldnie^ 
als  Klägern  auf'  der  einen  Seite  und  dem  Könige  und 
Herzoge  von  Gottorp  als  Beklagten  auf  der  andern  8eile 
geffihrt  wird»  sabstitnlrt  die  Oldenbnrger  Begrttndong  den 
Herzog  von  Ploen  als  Kläger;  während  zwischen  1H5H  und 
1667  bereits  eine  Reihe  von  Processvorgängen  liegt  und 
insbesondere  darch  die  Interlooatoria  des  Reicfasholraiha 
vom  15.  Januar  1665  der  Praejudicialpunct,  dass  es  sieb 
hier  nicht  um  einen  Successionsanspruch  auf  Grund  einer 
Expectana  handle  und  daher  eine  Klage  gegen  den 
Kaiser  selbst  nicht  zulässig  sei,  bereits  entsehieden 
war,  giebt  die  Oldenburger  Begründung  an,  es  hätten  in 
dem  erst  seit  1667  entstandenen  Prooesse  beide  Theile  sieh 
auf  Kaiserliche  Expeotanzen  gesttttat.  Alle  Vorgänge  von 
1565 — 1667  werden  verschwiegen;  ea  wird  suppri- 
mirt,  daäs  fast  ein  Jahrhundert  lang  auf  die  Altväterlich- 
keit der  Oldenbnrgischen  Lehne,  auf  den  1460  von  K6nig 
Christian  L  gemachten  Vorbehalt  des  Rückfalls  der  Graf- 
schatten und  auf  die  gemeinsame  Abstammung  vom  Grafen 
Dietrich  der  Erbanspruch  von  allen  Fürsten  und  Linien 

vom  Ploen  er  Herzog  nnch  dem  Ahlcbmi  Anton  Günthers  hwn  Beichi» 
hütratli  geltend  gemachte  SaccessioDSAosprach  u.  s.  1** 
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dM  Hiuises  Holstein  gesttitzt  wurde.  Et  wird  verheim« 
licht,  da09  er«t  mittelst  ^iner  ProcQSSchikane  im  Jahre 
1664  m  neues  Goilorper  Pitojeet  cUrl^db.  S,  105) 
ewonnen  wnrde,  in  weLekem  Gottorfischen  Theik  das 
Fundament  der  Ausflüchte  auf  das  principiiim  novt  feudi 
(Urkdb.  105  *.  K.  106)  gestütot  wurde. 

Aach  von  den  fernem»  Vergingen  der  Sache  "wird  yon 
den  Oldenburger  Rechtsdeducenten  alles  Wesentliche 
unterdrückt.  £&  wir4  supprimirt,  dass  das  Fürst- 
liehe  Hans  Pioen  sich  in  Uehar^ipstinimn]^  ni^t  den  schon 
irfiher  knndgegeVeoen  Absichten  ^)  den  ROckiall  der  Graf- 
schafteii  nach  dem  Absterben  der  männlichen  Desceaden^en 
JUnig  Friedrich  ZU,  1671  TQrt»ebi9U  Es  hleibt  an  e  r- 
w&hnt,  dass  1676  das  «fos  8nceessionis  in  Gemttssheit  der 

Grundsätze    de.s    gemeinen  Lehnrechts    dem   llei-zoge  von 

Pioen  u<^d  seinen  Brüden,  wie  deren  Lcibu-Lehns-Erbeu, 
i»a«eh  dfren  Abgang  i^l»er  den  andern  Agnatis 
Unsen  fürstlichen  Qaases<(  yorbehalten  wurdet). 
Es  wird  Übergänge]^,  d^ß  Herzog  Johann  Adolf  »als 
Majer  Dpmus  ipd  Hafirfiili  priiparius«  1680  einen 
IbdJUiteiKuigs-Reeess  schlos^,  nach  welchem  dieses  Sucees- 
sionsreoht  in  voller  Kraft  bleiben  sollte  Es  wird  s  u  p  • 
primirt,  daifl  d^  0#as  Qpttqrp  1^1  ^of  alle  Hechte  an 
die  Grafschaften  bis  nach  dem  Abgange  der  König!, 
auch  Fürstl.  Hol  stein- PI  ocnischer  und  zug'ehOrl^er  Aaruaten 
männlicher  Familie  entsagte.  Es  wird  verhehlt^ 
daaa  1711,  1720^  17fiO  (und  damals  tu  Fo|g^  eines  mit  dem 

>)  Urkandenbadi  8.  113  Nr.  $  unter  3,  6  a.  117  s.      nnd  IIQ. 

•)  Urkandenbvich  8.  134  unter  6,  Note  3. 

Ihhib.  S.  137,  ad  toc.  fttratUchen  Agrnaten,  mrstlichen  Stamme«- 
Ag^naten,  t^I.  nuch  die  KaiMflidM  BMtIlifBag  des  Plo«a«r  ErllTSrgleiob« 
176f.  ürkdb.  S.  160. 

«)  Urkdb.  8.  139.  140. 
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ältesten  Zweige  der  Jüngern  Gottorper  Linie  ge- 
Bchlosäenen  Vertrages),  sowie  1753  erneute  Zusicherungen  ^) 
wegen  Bestellting  eines  entspredienden  Aequivalents 
für  den  Fall  anderweitiger  Verfögnng  über  die  Graftcbaften 
dem  Fürstlichen  Hause  Holstein-Ploen  gegeben  wür- 
den. Es  wird  ignorirt,  dass  gerade  für  den  am  18.  Octbr. 
1761  eingetretenen  Fall  des  Aussterbens  des  Mannsstatnmes 
der  Ploener  Specialliiiie  in  dem  am  5.  März  1761 
Kaiserlich  conhrmirten  Ploener  Krbvergleiok  von  1756  be- 
stimmt  wnrde:  dass  dies  pactum  snccessorium  den  vorber 
geschlossenen  nnd  swiscben  dem  K5niglielieB  nnd 
Fürstlichen  Hause  subsistirenden  Tractaten,  Verträgen 
und  Compaotatisy  insonderheit  den  wegen  Permn- 
tation  der  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmen- 
horst getroffenen  Vergleichen  auf  keinerlei 
Art  und  Weise  derogiren  oder  einigen  £intrag 
thun  solle,  Tielmehr  alle  solche  pacta,  com- 
paotata  und  Herkommen  durch  gegenwärtigen 
Tractat  aufs  neue  bestätiget  sein  sollten,  dass 
dieser  unter  Beitretong  der  fürstlichen  Stammes-Agnaten  mit 
dem  Könige,  als  Heraog  ^on  Holstein  geschlossene 
SnccessioriB  -  Tractat  in  allen  seinen  Worten ,  Puncten, 
Ciauseln,  Artikeln  die  Kaiserliche  Bestätigung  fand*). 

<)  ürkdii.  8.  144^1M,  lSa-160.  14S:  flnflidMB  Havse  Holstaia. 
Ploeii  Torhandene  mXnnlidie  Lebns-SaecMtorttS  —  eT«ntaalM  AM|iii- 

valentl  147:fttrstl.Hans«s  AeqniTalent;  140:  mXniilieh«Leh«iia- 

Succeasores  des  nirstlichen  Holstoia-noenfebMi  Banfes;  152s  fllfstl. 
Haus-,  Erb-  und  Lehnfolge,  ganze  System  meinea  Hautest  153: 
Oldenbnrgischen  pacta  in  Ansehnng  der  praerogatiyen  meine«  HatiBea) 
J54:  HolstPin -Ploenschen  Hansps;  llif»:  den  Gerechtsamen  de?  fiir«tl. 
Hauses  I'lopu:  157:  fiirstlicli  Ploenschen  Hauses  in  Aoseiiun^  der 
evenlualeii  OliL-nliurgischen  Successioo. 

«)  Urkandenbucb  8.  100—162. 
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Nfteliden  so  der  Boden  vorbereitet  war,  ecbreitet  die 

Oldenburger  ßegründuncr  zu  einer  Darstellung  der  Ver- 
trttge  Ton  1767  und  1773,  welche  wiederam  in  Allen 
weeentlielien  Pnneten  den  hiatortsclien  Vorgängen 
vollkommen  widerstreitet  Es  kann  im  Allgemeinen  zur 
Widerlegung  auf  die  im  Urkondenbuob  abgedruckten  Docu- 
menle  nnd  VertrBgsbestimmmigen ,  sowie  die  bereits  oben 
nricandlicli  belegte  Darstellung  des  wahren  Herganges  (vgl. 

5.  IX — XXIX)  Bezug  genommen  werden.  Einige  Puncte 
mdgen  noch  besondert  hervorgehoben  werden. 

Bei  dem  Abschivsse  der  Vertrftge  von  1767  nnd  1773 
stand  die  Sache  in  Bezug  auf  das  Herzogthum  Schleswig 
BOy  dass  die  ttitere  Königl.  Linie  seit  mehr  als  einem  halben 
Jshrbmidert  in  dem  alleinigen  Beritse  des  gansen  Hersog* 
thiimfl,  einschliesslich  des  vormals  Gottorpischen  Theils 
dieses  Herzogtbums  sich  befand,  dass  dieser  Besitzstand  in 
Betreff  des  Gtottorpisohen  Theile  von  Gottorpischer  Seite 
aber  noch  fortwährend  als  vitiös  bestritten  .wurde 

In  dieser  Hinsicht  erlangte  die  ältere  Königl.  Linie 
dnreh  die  Verträge  von  1767  und  1773  einen  volUt&n- 
digen^  in  den '  unzweideutigsten  Ausdrücken  abgefassten 
Erb  verzieht  sowol  von  Seiten  des  Grossfürsten  Paul 
für  aichy  seine  Erben  und  Deseendenten,  als  von  Seiten 
•  ftmmtlicher  Agnaten  des  zweiten  Zweiges  der  jüngem 
Gottorper  Linie,  nachdem  die  ältere  schwedische  Branche 
bereits  1750  ebenfalls  eine  förmliche  Eenunoiation  beschafft 
hatte«). 

1)  Oldenlmrfer  BagrliiKlmif  8. 163^199»  vgl.  dsfSfSD  UrknadsalnMh 

6.  167-213. 

*)  In  Beeug  auf  die  Schleswigsche  Frage  nehme  ich  »uf  meine 
Bchrifl:  Staata  -  und  Erbrecht  der  Herzogthiimer  Schleswig -Hol«t«hl. 
Hannover  1B64,  S.  173—246  Beeug.    V^I.  T^kdb.  S.  167—179. 

>)  Urkdb.  8.  171,  172»  181- lä7.   Auch  iu  dem  in  den  Beilagen  der 
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Dm  Gottorper  Pirimofmitttr^lBlnt  von  1608^  aowi«  alle 
auf  den  OottorpisdiMi  Antfceil  ▼en  SeUeswig  bestiglielie 
TeflUmentei  ÜMpositione«,  Verträge,  Friedensschlttsse  oqd 
GanmtMD  worden  vom  GroMdElreten  in  Anieknag  Seiner« 
•einer  Erben  vnd  Deeoendenten  es^preeee  fiKr  aufge- 
hoben und  kraftlos  erklärt.  Sie  BoUten  von  jeder- 
mann dafür  angesehen  werden,  inabesondere  sollte  die 
vütk  Johann  Adolf  wegen  der  k  Anfügen  Sueceesien  ge- 
machte Disposition  und  Verordnung  vom  9.  Januar  1608 
(das  Gottorper  PrimogenitHrstalut  von  iüOti}  niemals  zur 
SvArttftiing  oder  Alterining  gegenwirtiger  Bennneiation 
keinen  aageiogen  noch  in  einigem  Behelfe  genommen 
werden.  Sämmtliche  Agnaten  der  jetzigen  grossherzoglich 
OUenbnrgisehen  linioi  donen  daftbr  bestimmte  Vertheüe  su 
TbeS  wniden,  haben  gloiohaeitig  too  ihrer  Seite  anf  das 
ihnen  in  Zukunft  nach  der  Successions-Ordnung 
daran  ankommende  Recht  eine  fömUohe  Hanonoiation 
mit  der  Srklftrnng  hesebalRy  dass  sie  fiür  doh»  ihre 
Erben  und  Descendenten  auf  alle  Ansprüche ,  Gerecht- 
same und  Praetensionon  renu^olirten  t  welche  ihnen  ^  ihren 
Srben  mid  DejMondeaten  an  dem  yon  den  Vorfahren  des 
regierenden  Ckiltorper  Hanses  Tonnais  besessenen  Anthnil 
de«  HerzQgthMQiB  Schleswig  nebst  Fehmarn  über  kurz 
oder  lang  auf  irgend  einige  Weise  h&tto  an* 
fallen  and  daran  rege  gemaoht  werden  können,  nnd 
dass  solche  zn  ewigen  Tagen  erloschen  und  ge- 
tilgt bleiben  sollten^)« 

Oldsalnugsr  BsgHlndviif  S*  ^flB  sbf sdnuiktan  PNjsct  «faics  Ysrtrsgs- 
Bntwnrfs  von  1701  rsnoadit  d«r  CNttssAnt  flir  sieb,  «da«  Bfbsa  imd 
Daseeodtntsii  «n  faveiir  L  K.  Ifig.  wn  Dlnenaik,  aosh  Dero  Erben  und 
DasMüdenten  auf  alle  an  dem  Herao^mn  Scbleiwig'  and  in  speeie  aa 
dem  sonst  fOntUchen  Oottorpisehffii  AntiiaU  d«st«lb«n  habseds  odsr  sa 
formirende  An-  nnd  Ztispriicbe. 

ft)  Urkondenbuch  S.  181—187»  insb.  8.  ibi,  166,  167. 
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Die  OldenbargOT  Begrttsdvag  vendiweigt  Uebei  die 

enUcheideoden  Worte  und  damit  den  Kern  der  Sache; 
denn  bei  einer  Derlegvng  des  SeokTerfaalti  hätte  des 
SdilüBtreealtat  meht  daluii  gesogen  werden  können,  ndait 

der  bestehenden  Priraogonitur-Ordnung  gemäss 
Kaiaer  Alex&nder  zar  ättccetsion  im  Hersogthom  Schleswig 
berufen  tei* 

In  Betreff  des  Hersogthnms  Schleswig  sollten  demnach 
die  Snocessionsansprüche  der  Gottorper  zu  ewigen  Tagen 
erloeeben  nnd  getilgt  sein,  die  Gottorper  FHne* 
genitnr- Ordnung  ist  «aidrllddich  ftr  nnfge hoben  nnd 
krAftios  erklärt 

In  Besag  auf  die  VerCnmebnng  des  Gottorpi sehen 

Theils  von  Holstein  gegen  die  Cr  rafsc  haften 
Oldenburg  und  Delmenhorst  stand  die  Sache  so: 

I)  Die  Sltere  Kifnigllofae  Linie  besnse  die  GrmMiaften 
Oldenburg  nnd  Delmenhorst  nicht  kraft  eigenen  Erh> 
rechttt|  sondern  vermittelst  eines  derselben  nur  för 
die  Dauer  ihres  Mannastammes,  also  betagt,  von 
den  nSber  bereoktigten  Agnaten  abgetreten en  Erbrechts. 
Der  Besitztitel  beruhte  demnach  anf  einer  Cession  des 
Hanses  Sohleswig •  Holstein •Sonderbnig-Pken.  Zufolge 
bekannter  Ghundsfttae  der  gemeinen  Lehnreehte  (vgL  oben 

S.  XXX),  deren  Beachtung  durch  besondere  Verträge  und 
Zusicherungen  von  1671,  1676,  1680,  1711,  1753  und  den 
am  5.  Mim  1761  Kaiserlieh  eonfimiirtan,  unter  Beitritt 

0  Oldeatratfer  Begründung  8.  164»  167,  204. 

•)  DarOB  v«fftdii«dan  Ist  die  Fragt,  6h  nach  dem  AoBSfterben  des 
IfannMtuimeff  der  geaammten  jüngera  KÖaigL  Linie  die  Got- 
torper anch  wiefler  in  das  Horzog^bum  Schleswig  snocediren  können, 

darüber  mein  Staat«-  und  Erbrecht  S.  '241,  242,  wo  iefc  die  IKr  dne 
Crottorper  Hans  gttnetigere  Ansicht  vertreten  habe. 
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Bämmtlicher  Stammes -Agnaten  abgescMotfenen  Ploener 
Erb  vergleich  von  1756  noch  besonders  vertragsmässig 
sichergestollt  war,  w«r  die  iütere  K^aigUche  Linie  sn  einer 
Verftigung  über  diese  Grafschelkeii  über  die  Dauer 
ihres  Mannsatammee  hinaus  nicht  berechtigt. 

2)  Dm  ganse  fUrsÜiolie  Haas  Holstein  •  Gottorp  hatte 
zufolge  des  Vertraget  ▼om  11.  Juai  1681,  welcher  von  den 
nächsten  gemeinsamen  Stammvater  aller  1767  exittirenden 
Gottorper  Linien,  dem  Herzog  Christian  Albrecht  für  sich, 
aeine  Erben  und  daa  ganze  ftratUche  Haue  Gottoip  ga* 
öchloKsen  war  (vg\.  Urkdb.  S.  141),  auf  alle  Beehte  an  den 
Grafschaften  bis  zum  völligen  Abgange  des  Manns- 
atammea  der  Königlichen  und  Fftretiich  Holstein« 
Ploenschen  Familie  und  zugehöriger  Agnaten 
renunciirt.  In  dem  mit  der  älteren  Branche  der  jüngern 
Gk>ttoiper  Linie  der  tekwedisehen  —  abgeschlossenen 
De&iitiTtractat  vom  AprU  1750,  Art.  V.  (vgl  Urkdb« 
S.  155  und  172),  war  ausdrücklich  bestimmt,  dass  den 
Gerechtsamen  des  fttratliohen  Hauses  Pioen,  welches  ver- 
möge  des  mit  demselben  wegen  üebertragung  der  Graf- 
schaften Oldenburg  und  Delmenhorst  errioliteten  Ver- 
gleiches  sich  den  Rückfall  dieser  Grafschaften 
auf  den  Fall  des  JBrlösehens  des  Mannsstammes  der  Itltem 
Königl.  Linie  vorbehalten  habe ,  auf  keine  Weise  pfaigudi- 
oirt  werden  solle. 

Nach  diesem  Stande  der  Sadie  konnte  daher  weder 
die  ftltere  Königliche  noch  die  llltere  Gottorper  Lbie  Ver- 
träge eingehen,  wodurch  die  Gerechtsame  der  bei  den  Ver- 
trägen nicht  direct  betheiligten  Linien  verletzt  worden. 
Eine  solche  Nfebtachtung  von  Rechten  liegt  aber  «neb 
weder  in  den  Worten  noch  in  dem  Sinne  dieser  Ver- 
träge. 
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Die  1767  und  1773  geschlossenen  Verträge  sprechen*) 
wie  der  Vertrag  von  1750  (Urkdb.  S.  174)  ausdrücklich 
aiity  dam  die  Reeble  Aller  und  Jeder  geachtet  werden 
•olHen. 

Der  Zweck  der  .Verträge  wird  beseiehnet|  »den  Zank- 
apfely  weldier  seit  Jahrhunderten  an  den  fielen  Zer* 
rftttongen  dee  Oldenbnrger  Hansee  Aalaes  gegeben, 
gänzlich  wegzuschaffen,  ein  Grundgesetz  iiir  eine 
Familien -Union  au  aehafien,  wodnroh  eine  gründliche 
and  bestftndige  BeUegimg  aller  bisher  in  dam  Hanse 
Holstein  obgewalteten  Streitigkeiten  und  eine  Wieder- 
herstellung der  vollkommenen  Freundschaft  in  demselben 
enreieht  werde«.  (Urkdb.  8*  175.)  Der  VertMig  sollte  »das 
Bttde  aller  bisher  hi  dem  Hanse  Holstein  gewesenen 
Irrungen  and  Misshelligkeiten,  ein  vollkommener  und  dieses 
hohe  Hans  anf  immerdar  anssdhrnender  und  Terei* 
n  igen  der  Vertrag«  sein  (Urkdb.  S.  176).  Er  soUto  „die 
Stiftung  und  Erhaltung  einer  immerwährenden  genauen 
Freandsohaft  und  gnten  fiinverstündnisses  in  dem 
gesammten  dnroh  das  Blut  Terbnndenen  Olden* 
burger  Hausc**  (Urkdb.  8.  180  unter  4)  werden.  Der 
Vertrag  sollte  dazu  dienen,  ,,alle  Gelegenheit  au  ferneren 
Differenaen  in  dem  Oldenboigiachea  Hanse  auf  ewig  au 
▼etbamieti  und  mit  der  Wnrael  ansamcotten  (Ufkdb.  S.  176, 
179  unter  2)  und  zwar  so^  dass  alles,  was  jetzt  und  in 
Inkiuifl  au  Irrungen  oder  Missheliigkeiten  in  dem  Dlden- 
bnrgsehen  Hause  Gelegenheit  geben  mdgte^  entfernt 
werde  (Urkdb.  S.  180  unter  5  und  6).  Eine  Auslegung  der 

>)  Falok's  81^.  8.  308»  Art  XTI.»  det  proY.  Yerirmg«  von  1767,  verb.: 
«da  aadi  dar  boMreioben  Ahtickk  bcfidtr  eontrahirendea  11i«0e  dafch  d«a 
▼•nlHndsttii TaiimIi  ia  den  m  permntireiiden  Ländern,  Niemand,  wer 
er  aaeh  sey»  aa  eeinan  Beohteii  nnd  BefugniMea  gekrlnkt  wer- 
den edL** 
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VerMge»  w«lehe  sa  EetnltaiBn  Mut^  welehe  diasen  ao  oft 

und  aDumwunden  ausgesprochenen  Absichten  der  Contra- 
heaten  widerspricht,  ist  daher  von  vomehereia  verwerflieh. 

£•  konnte  die  Absieht  der  CiontnUieiiten  antiBhirar 
erreieht  werdeni  der  groesfilretiiebe  Aatbeil  an  Hol- 
stein gänzlich,  mithin  auch  erbrechtlich  in  dieSlelle 
der  Gnlecbelken  trat  £•  war  dam  erforderlieb,  daee  irie 
•olohes  aneb  verlnigemSeeig  beitinimt  wurde  —  beide  die 
Eigenschaft  als  deutsche  Reichslehen  behielten,  als  Aequi- 
vaiente  bezeichnet  wurden  und  die  bitber  in  Ansehu«^ 
dee  HenogtbnnM  Holstein  in  dem  Gottarpiaoben  Haue 
beobachtete,  recipirt  gewe eene  Suc ces sions-Ordnung 
auf  die  Grafschaften  übertragen,  mithin  dae  Gi4tocper 
PrinM»genltiir-Sta«nt  von  1608  aaf  die  jüngere  Gotteiper 
Lmie  in  Abeiobt  auf  die  Snooeetion  in  die  Otafeebaften 
erstreckt  und  von  neuem  ertheilt,  und  in  Verbindung  bie- 
mit  Ton  den  Agnaten  der  Gottorper  jfUigefn  Ii«ia  «ine 
Rennnciation  aaf  dai-  ihnen  naeh  dem  eonstigeii  Lanfe  dar 

Dingo  zufalleude  Jus  Sucoedendi  in  den  (7 ross fürstlichen 
Antbeil  von  Holstein  beschafft  und  erklärt  wurde,  dass  siey 
so  lange  ein  männlioher  Stamm  des  Kiaigliehan 
AllerhOehiten  Hausee  vorhanden  wäre,  niemals  den 
mindesten  Anspruch  an  den  grossfiirstiicben  Theii  vien 
Holstein  «Miehen  oder  eine  Lehnsfolge  daran  praelendiren  - 
wollten.  Es  ist  dieses  Alles  anoh  aasdHieklieh  dnrohTdie 
Vertragsbestirariiungen  festgesetzt  (Urkdb.  »S.  185,  189,  1^1^ 
1^,  194,  195,  196^  197,  200,  m). 

Es  ist  daher  aaerst  völlig  unaniflssig,  wenn  die  Olden- 

bur^cr  BegründuDg  den  Zweck  der  Verträge  dahin  be- 
schränkt, es  habe  in  dem  gesamniten  durch  das  Blut  ver- 
bundenen Oldenbai^scben  Hause  der  Grund  der  bisherigen 
Zerwürfnisse  entfernt  werden  sollen,  erent  erbrecbtlicbe 
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Fragen  seien  aber  bis  dahin  in  der  That  nie  Gegenstand 
des  IStreits  gewesen  und  auf  eine  Aenderung  der  Erb« 
reebte  und  Brbordnimc^  besagen  «iob  die  Verträge  von 
1797  und  1773  «berall  nicht  >). 

Die.  ausdrückliche  Kraftloserklärung  des  Uottorper 
PjrimogeMtaretotate  von  1608  Air  den  Goitorper  Theii  dee 
HemogAoBie  8e  b  I  ee  wi  g,  die  anedrAekliebe  Er  s  t  r  eek«  n  g 
und  Neuverleihung  dieses  Primogeniturstatuts  in  Ab- 
siobl  auf  die  Snooeema  der  jtiigem  Gottorper  Linie  in 
die  Grafaobaften»  die  von  eftimiitlieben  Agnaten  der 

jüngerü  Gottorper  Linie  beschaffte  Renunciation  auf  beide 
Uerzogthümer  Schleswig  und  üolstein  und  auf  das 
ibnen  in  Zokanft  nnob  der  Snceeesioneordnnng  dar- 
an Bokemraende  Reebt  (Urkdb.  S.  183,  204),  welobes  in 
Betreff  Holsteins  nur  auf  den  Fall  des  gänzlichen  Erlöschens 
dee  Mannsstammes  des  Alierliöebaten  Ktaiglioben  Hautea 
beeebrinkt  wnrde,  bllt  die  Oidenbnrger  Begrilndnng  flir 
keine  Aenderungen  der  Erbrechte  und  Erborduung. 

GeetüBt  werden  diese  Aneioblen  anf  die  Be- 
bnopUing: 

1)  dass  die  Verträge  von  1767  und  1773  nichts  weniger 
als  VerUrftge  über  die  Erb-  bezw.  über  die  Lehnfoige  nach 
dem  Abgwige  dee  KAnigl.  dtoieeben  Mannaitaniniei  aeien, 

2)  dass  es  ▼ollstttn^  der  Familiendispositiott  freige* 
standen  habe,  unter  Nichtbeachtung  der  im  Lehenrechte 
begf Sudeten  SaceeMtone-Ordnang  %vm  Naebtbeil  Nlber- 
liereebtigter  nnd  ohne  deren  Zustininmng  Aber  Land  nnd 
Leute  zu  U misten  Entfernterer,  ja  sogar  Fremder  (unter 

Oldenbarfer  Begrfindung  8.  172:  Ei  koonian  tolch«  Bebftuptau- 

fen  nur  Rtifg^ewtellt  werden,  n>ich«iem  all©  Ereig^niss©  von  1656 — 1767 
üdach  und  irreleiteud  dar^eBtelit,  alle  wefleotliehen  Panol«  T«rtchwieg«B 
wsfwu   Vfi.  oben  8.  C|JU1I,-CLZIX. 
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VorauBsetBitng  des  lehnshexrliclieii  Oonsenses)  durch  Spb- 

stitutionen  Arrangements  zu  treffen, 

3)  daas  Dänemark  1767  schon  seit  eifiem  Jahrhundert 
(also  seit  1667)  die  auch  von  Gh>ttorp  getbeilte  Bechts- 
ansiclit  vertreten  liabe,  dass  nach  Aussterben  des  Hauses 
Ploen,  worunter  die  Häuser  Sonderburg  -  Sonderburg ,  Nor- 
bürg  und  Glttcksburg  nicht  au  Tcrstehen  seien  ^  die  Graf* 
Schäften  Oldenburg  und  Delmenhorst  ihm  gerade  so  gut 
und  nach  demselben  Rechte  zuätandeu,  wie  seine  Holstein- 
sehen  Besitzungen 

Die  Beüagen  der  Oldenburger  Begrfindung  bringen 
selbst  die  Widerlegung  dieser  Behauptungen,  die  ohne  eine 
Suppression  aller  Thatsachen  überhaupt  nicht  hatten  auf- 
gestellt werden  können*)« 

Es  wird  ein  bis  dahm  nidit  bekannter  Entwurf  au 
dem  Austausch •  Vertrage  veröffentlicht,  weicher  zwischen 
dem  Dänischen  Minister  Qrafen  von  Lynar  und  dem  Grosa- 
fürstlichen  Minister  Baron  von  Peohlin  am  29.  Mftra  — 
9.  April  1761  dahin  festgestellt  war,  dass  Gottorpischer 
Seite  auf  aUe  an  das  Heraogthum  Schleswig  au  fonniren* 
den  Aiis{»rttche  renunciirt,  und  der  Gottorpische  Theil  Ton 
Holstein  au  Ihre  Kgl.  Majestät  zu  Dänemark ,  a  u  c  h 
Dero  Erben  und  männliche  Descendenten  gegen  die 
Qr*ifteha£ten  cediit  werden  sollte. 

Es  darf  nur  daran  erinnert  werden,  dass  in  dem 
Art.  XV.  des  am  5.  März  1761  Kaiserlich  conhrmiiten 

1/  Oldenburger  Bpcrründun<i;  S.  176 — 181.  S.  191  :  Wenn  hiefiir  al« 
GewHhrsniann  Mospr  Kam.  St.  R.  1.65  angeführt  wird,  so  böigst  dica  das 
Andenken  an  i  iuen  dt  r  (^lirwürdigateu  StaatsreclitU  hrer  geradezu  veran- 
ebren^  er  sag^t  kein  Wort  cU^saen.  was  die  Oul*  uLujger  Rechtsdedacenten 
ihm  uuleriegeu  und  was  alleu  Ciruudäki^eu  liea  LähurechU  Uubo  spricht. 

«)  Oldenburger  Begründung  S.  275—289,  ia»h.  S.  280  nad  381. 
PromemofU  «ad  Proj«et  «inM  Vertrags-Eatwiiili  Toa  1791. 
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Floener  Erbvergleichs  die  zwischen  dem  Königlichen  und 
Ffiratlichen  Hause  HolBtein  •  Ploen  subsistireuden  Vertrftge 
wegen  der  Pemintation  der  Grafschaften  Oldenburg  und 
Delmenhorst  gerade  für  den  Fall  des  Aussterbcns 
der  Floener  Speciallinie  aufe  neue  bestätigt 
wurden  (Urkdb.  S.  161). 

Jener  fünf  Wochen  spätere  Entwurf  enthält  nun 
im  Art.  10  folgende  Bestimmung 

f»Wann  vermöge  eines  mit  dem  fiSrstliehen  Hause 
Ploen  ehemahl  wegen  der  Grafschaften  Oldenburg  und 
Delmenhorst  errichteten  Vergleichs  der  Kückfall  der- 
selbeoy  wenn,  welches  Gott  in  Gnaden  verhttteu  wolle^ 
Ibro  Kdnigl.  Majest&t  Erbsuccessores  in  derBegiernng  und 
Leibes -Lehns- Erben  ermangeln  sollten  ^  ausdrücklich 
stipuiiret  und  Torbehalten  worden,  so  erklären  sich  beyde 
hohe  contrabirende  Tbeile  und  versprechen ,  dass  die 
gegenwärtig  verabiedete  Cession  denen  Gerecht- 
samen des  Hauses  Ploen  auf  keine  Weise  prae- 
judioi  flieh  sein*)t  sondern  in  solchen  unverhofften  Fall 
alles  wieder  in  den  vorigen  Stand  zurücktreten  solle ,  wo- 
bey  jedoch  Ihro  Kayserliche  Hoheit  sich  und  Dero  Leibes- 
Erben  in  Ansehung  der  an  den  Ploen ischen  Sueces- 
Sorem  alsdann  abzutretenden  Lande  von  selbigem 
die  Wiedererstattung  der  auf  die  Erigirung  derselben  in  ein 
Heraogthnm  (falls  es  damit  zu  Stande  kommen  solle)  ver- 
wandten Unkosten,  wie  auch  die  Vergütung,  wegen  erweis- 
lieh  hinzugekonuuener   Acquisitionen  und  Vermehrungen, 

Oldenborger  BegrAndongr  8.  281. 

Dor  i^Mite  Artikel  wittderhalt  daher  den  Artikel  5  det  DefinlUr- 
TracSete  toid35.  ApH1 1750  ntad  swer  jetxt  zwischen  der  ältern  Königl. 
und  tlters  Oottorper  Linie,  vgl.  ürkdb.  S.  155,  nnd  schlieHi^t  dich  dem 
Art  XY.  des  am  5.  MHrz  1761  Kainerlich  eonfirnirten  Ploener  Brbvar* 
gl^Ub»  an.   VfL  Urkdb.  8.  161. 
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den  Rfrchten  und  der  Billigkeit  nach  expresse  reser- 
vireo<^       In  dem  voraufgehendea  Artikel  7  heisst  es: 

Des  geieheheneii  Umtaiaselies  und  der  Bantmoiatiim 
ungeachtet  bleibet  allemahl  die  bisherige  SaccesBions- 
Ordnung  sowohl  in  generali  als  in  speciali  fest  be- 
stehen and  kann  daher  keiner  yon  beyden  Thailen 
über  das  Labd,  so  derselbe  erbKlt«  anders  dispo- 
niren^  als  er  Uber  das,  so  er  cedirt  hat,  zu  thun 
befugt  gewesen«  daher  denn  anoh  auf  den  yon  Qett 
abs nw end  enden  Fall  der  güntslioben  Erlöschung 
des  Männlichen  Stammes  in  dem  II  o  r  tz  o  g  1  i  c  Ii  e  n 
Uauae  Ihro  Königl.  Majestät  und  Dero  Männlichen  Descen« 
deuten  die  Erbfolge  in  den  beyden  Gra£ichafteo  ^  und  Ihro 
Kayserlichen  Hoheit,  wie  anoh  Dero  IfUnnliehen  Posterit^, 
vice  versa,  auf  den  von  dem  Allgütigen  Gott  abzukehren- 
den Fall  des  Abgangs  der  min nii eben  Descendena 
in  dem  Königlichen  Hanse  Dero  sonstiges  Recht  der 
Erbfolge  ebenfalls  vorbehalten  bleibt.  (Vgl.  damit  die 
jetaigen  Oldenburger  Behauptungen  S.  CLXXV,  2  und  3») 


Der  Ausgangspunct  aller  Irrthümer  in  der  Oldenburger 
Begründung  ist  der,  daas  die  Sonderburger  ^oder  jüngere 
Königliche  Linie  nieht  zu  dem  männlichen  Stamme  des 
Königlichen  Allerhöchsten  Hauses,  nicht  zu  dem  gesammten 
D&nnemarkischen  Hause  männlichen  Stammes  gehört  habe» 
an  welche  die  Unterthanen  im  Gottorper  Antheil  Ton  Hol- 
üteiu  verwiesen  wurden.  (Urkdb.  S.  186,  192,  195.)  Es 
werden  für  diesen  Zweck  die  erst  willkücUoh  selbst  in  Ver- 
wirrung gebrachten  genealogischen  Verh&ltnisse  ausgebeutet. 


*  Vgl  Urktlb.  8.  IH  Note  2;  S.  159,  Note  Ii  S.  m,  Art.  XV. 
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Die  Oldenburger  Begründung  räumt  in  ihren  SchluBS- 
fiesnlUiten  ein^  dass  die  Gottorper Linie  dem  Blate  nach 
der  jeiBt  «uageBtorbenen  ftlteni  Königlichen  Linie  ferner 
stehe  als  die  Sonderburger.  Sie  legt  darauf  Gewicht,  dasa 
in  einem  Projecte  des  Geheimeraihs  y.  Wedderkopp  1720 
gesagt  werde,  i»ee  werde  dem  Hersoge  beim  Absterben  der 
Königlichen  Familie  das  Herzogthum  Schleswig  vorbe- 
balien^)  dass  eine  ^ote  vom  3.  Juni  1750  sich  dahin  aus- 
dHleke,  »die  reciproqne  Siiceession  bleibe  nach  wie  vor  « 
Ibtt  stehen',  dass  in  dem  Ph>jeote  vom  9.  April  1761  für 
den  Fall  des  Abgangs  der  männlichen  Descendenz 
in' dem  König  Hohen  Hause  das  sonstige  Recht  der 
Eibfblge  des  Qottorper  Hanses  vorbehalten  bleibe,  nnd  dass 
darnach  die  bisherige  Succeijsionsordnung  sowol  in  generali 
als  in  speciali  test  bestehen  solle 

Alles  dieses  beweist  aber  nicht,  was  daraus  abgeleitet 
wird,  sondern  gerade  das  Gegentheil.  Schon  der  Gegen* 
•atz:  I.  Kgl.  Maj.  und  Dero  männliche  Descendenten  und 
minniiehe  Deseendena  in  dem  Königl.  Hanse  nnd 
der  Art.  10  zeigt  dies*  Folgendes  mag  hier  noch  hervor- 
gehoben werden^): 

Der  ganse  Oldenborgische  Stamm  bildet  in  seiner 
Oesammtheit^mit  seinen  verschiedenen  Linien  nnd  Unter- 
linien eine  dnrch  gemeinsame  Abstamnumg  von  Einem 
Stammvater,  durch  Bande  des  Blutes  verbundene  Einheit. 
£r  nennt  sich  in  den  Urkunden  selbst  das  Oesammthaus 
Holstein,  das  durch  Bande  des  Bhites  verbundene  Olden- 
burgische  Haus,  das  Haus  Holstein  Oldenburgischen  ätam- 
»es  (so  1579,  1650,  176d,  1773). 

t)  Oldsttbvffsr  Bsfriliidmif  8.  101,  176,       374,  m 
*)  Ygh  dit  fltammtalalC^  Agnalsiikreis  des  GMammtfuMiSM  Holstein 
sor  Mt  dst  Afisl«iiseli-y«rtr&ges  von  1773. 

12* 
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Nachdem  das  Haus  Haderaleben  erloscben  war  (1580), 
existirteii  nur  sswei  Häuser  oder  Haoptetämme, 
8ti  r  pes. 

I)  Das  Däueniarkisclie  oder  Königliche  Haus  (-Linie-), 
t)  Da«  Gottorpiache  oder  herzogliche  Haas  (-Linie-). 
Die  Stammväter  dieser  beiden  Häaser  sind  König 
Cliristian  Hl.  (f  1559)  nnd  Herzog  Adolf  von  Gottorp 
(t  1586).  Ganz  in  UebereinstimmuDg  mit  dem  gemein- 
rechtlichen Begriffe  ^)  werden  daher  alle  Descendenten 
Königs  Christian  III.  au  dem  Königlichen  Hause  ^  zu  der 
Koiügiichen  Familie,  zu  dem  Königlichen  Stamme,  zu  dem 
Dftnemarkischen  Hause  gerechnet,  wie  dies  umgekehrt  in 
derselben  Weise  bei  dem  Gottorfer  Hause  in  Betreff  aller 
Descendenttm  Herzogs  Adolf  der  Fall  war.  Eine  streng 
erbrechtiiche  Sonderung  beider  Stämme,  Häuser,  Linien, 
des  Dttnemarkischen  oder  Königlichen  Hauses  auf  der 
einen  Seite,  des  Gottorper  oder  herzoglichen  Hauses  da- 
gegen aut  der  andern  Seite  ist  die  eben  so  natürliche  als 
in  der  Rechtsnothwendigkeit  der  gemeinen  I^ehnfolge  be- 
gründete Consequenz  Eben  mit  Rftoksidit  hierauf  wird 
von  der  Theilung  ^^in  Stirpes  der  König!.  Dänemarkischen 
und  fürstlich  Gottorpischen  beiden  Linien*«  gesprochen 
(1646),  oder  wenn  die  nicbtregierenden  Linien  des  Königl. 


*)  1.  195,  §  "2  D  fle  V,  S.  commuiii  jare  familiam  didrous  umnium 
iiguHturuiit )  iiau)  ei  si  patrc  tamilinM  naortuo  siiiguli  sinigrulas  familiär 
habent,  tunien  onine.H,  qui  »üb  uuius  putestate  tucrunt,  recte 
ejufldeni  fniniliae  nppellabuQtur,  qni  ex  eadem  domo  et 
gente  pro4iti  «mit. 

s)  Vgl.  s.  B.  oben  8.  XXXIV,  f.,  JLIV,  LXXl  filr  4m  Qotlorpor  Hau«. 
Vertrag  ▼oii  1$0^  Oottorper  BrUIraag  von  1696:  «eine  naTerladerlieh« 
SDeeewioa,  ao  lange  jemand  de  illo  geaere  et  feaflia  llbrlg'j  ee  wie  fBr 
das  K»aigl.  HaiM  die  Tlieanngen  von  1564  und  168»  (A  ZLEV.  LII)  die 
ErUifnagen  von  1665,  1685,  1700  (S.  XXXVI},  lo  wie  eUe  «pitem  £r- 
kl&mngeo  von  1774,  178Q»  1806,  18&3. 
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DAnenMurkisahen  oder  Gottorpisohen  8taiDme8  aiu>ge8chlo»aen 
werden  sollen  (1648),  wird  d«s  Wort  ^regierenden^  hinsu- 
gefugt«  »). 

Aafs  stärkste  ist  eben  von  Gottorpischer  Seite  das 
erbrechtliche  Moment  betont,  snfolge  dessen  die  Sonder- 

burgische  Linie  der  Königlichen  Linie  oder  Familie, 
der  Stirpe  Obristian  lU.  augehörte  und  daher  bei 
Geltendmachung  erbreehtlicher  Ansprache  zu  dessen  Stirps 
oder  Stamm,  den  Dänemarkischen,  zu  zählen  sei 

Wenn  daher  in  den  Projecten  und  Noten  von  1720, 
1750|  1761  von  dem  Vorbehalte  eines  Erbfolgerechtes  des 
Gottorper  Hauses  nbeim  Absterben  der  Königliohen 
Familie,  fär  den  Fall  des  Abgangs  der  männlichen  Des- 
cendentcn  in  dem  Königlichen  Hause,  von  einem  Fort- 
bestehen der  bisherigen  Successionsordnong  sowol  in 
generali  als  in  üpeciali*'  ^)  die  Rede  ibt,  hcibbt  dies 
eben  nichts  anders,  als  dass  die  Königliche  Familie,  das 
gesanunte  Dänemarkische  oder  Königliche  Haus  männ- 
lichen Stammes  in  seinen  Haupt-  und  Unterlinien  ausge- 
storben sein  müsse  y  bevor  an  eine  Succession  des  in  ent- 
fernteren Agnationsverhältnissen  stehenden  Gottorpischen 
Hauses  gedacht  werden  könne.  Die  Worte  jener  Projecte 
von  1720,  1750,  1761,  so  wie  die  wirklichen  Vertrags- 
bestimmungen  von  1767  und  1773  (Urkdb.  S.  184,  192, 
195): 

1)  daös  es  den  Miigliedern  der  Jüngern  Gottorper 
Linie,  so  wie  deren  Erben  und  Descendenten  „niemals 

*)  Inhalts  -  An^'jibe  des  IJrkdh.  p.  IX,  Note  uuter  2.  Urkdb  S.  95, 
verb.:  jedoch  ia  Stirpes  der  Konig^I  Ü  ä  n  e  m  arkiacbeo  UDd  fUroUiob 
G  0  tto  rffii  che  u  beiden  repierenden  Linirrj.** 

•)  Vgl.  oben  8  CLX  und  Inhalts-Ang.  des  Urkdb.  S.  XX. 

*)  D.  i.  im  Gesammtbaase  und  in  den  einzelnen  Hauptötkmmen, 
Uniaa  detfclben. 
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▼  erstattet  sein  solle,  aaeh  erfolgter  VertMSohutig  des 

Herzogthums  Holsteins  grossfurstliclien  Antheils  gegen  die 
Grafacbaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  die  mindeste  An- 
sprache an  bemeldtom  Aatheil  des  Heraoglliams  Holstein 
bh  macben,  oder^  so  lange  ein  nftn&lielier  Stamm 
des  Königlichen  A Ii erböcha  ten  Hauses  vorhan- 
den  ist}  eine  Lehnfolge  daran  an  praetendtren^; 
nad 

2)  dass  die  Unterthanen  in  dem  bisherigen  Gottorpi- 
scfaen  Antheil  des  Heraogthums  Holstein  in  dem  Gebeiss* 
briefe  des  GrossAlrsten  Panl  »an  Ihre  Königlicbe  Majestftt 

zu  Dänemark  und  Norwegen  und  Dero  männliche  Des- 
cendenten  wie  auch  an  das  gesammte  Königliche 
Dännemarkiscbe  Erbbans  männliobea  Stammes 
als  alleinige  Landesherren  gewiesen  werden**, 

finden  hierin  ihre  vollkommene  Erklärung.  Öie  ent- 
sprechen  dem  gemeinen  Lebnrecbtei  welches  seit  Jahr* 
hnnderton  Beohtsnorm  im  Oldenburgisohen  Hause  war. 

£s  würde  völlig  unzulässig  sein ,  1720  das  Absterben 
der  Königlichen  Familie,  1750  den  Abgang  der  männ- 
liehen  Descendens  des  König h  Hanses  in  dem  Sinne 
auszulegen,  dass  hierunter  nur  die  Descendenten  Fried- 
rich TIT.  zu  verstehen  seien. 

Die  Gottorpische  Denkschrift  von  1726  (vgl.  Inh.-Ang. 
des  Ürkdb.  S.  XX,  Kote),  bezeichnet  mit  Recht  König 
Christian  lU.  als  den  Stammvater  der  heutigen 
Tages  florirenden  Königlichen  Familie  ans  dem 
Hanse  Schleswig  -  Holstein ,  spricht  von  dessen  beiden 
höhnen  und  nennt  Heraog  Johann  d.  J.  den  Stammvater 
der  abgetheilten  Heraoge  von  Holstein  König  1.  Linie. 
In  dem  mit  der  schwedischen  Linie  abgeschlossenen 
Definitivtractat  von  1750  (Art  V.)  und  in  dem  Entwürfe 
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won  1761  werden  «tu  gleiehem  Grunde  die  Oereobtsame 

des  Hauses  Ploen  gewahrt.   (Urkdb.  S.  155.) 

Geradezu  widersinnig  würde  die  Annahme  aein,  im 
Jftlire  1761  habe  sich  DäsemArk  seiner  Verträge  tmd 
Znsiehenuigen  an  das  fttrstUehe  Haus  Holstein-Ploen 
von  1671,  1676,  1680,  1711,  1729,  1753,  1756  und  Gottorp 
habe  sieh  gleichseitig  der  Verträge  ▼on  1681  und  1750  ent- 
sonnen und  es  wäre  daher  dem  Art.  10  des  Entwurfes  vom 
9.  April  1761  die  oben  angegebene,  dem  Art.  V.  des  Defi- 
mtivTertrages  von  1750  entsprechende  Fassung  gegeben 
(vgl.  S.  CLXXVn);  in  den  Jahren  1767  und  1773  h&tten 
dagegen  beide  Hanptlinien  trotz  der  vertragsmässig  ausge- 
sprochenen Versicherung,  »dass  niemand,  wer  er  auch  sei^ 
an  seinen  Rechten  gekränkt  werden  sollte",  trots  der  aus 
allen  Vertragsbestimmungen  hervorleuohtendeu  Ffirsorge 
für  die  jüngere  Gottorper  Linie,  beabsichtigt,  die 
Bechte  der  jüngem  Königlichen  Linie  au  verletzen.  £s 
würde  dies  auch  im  sohneidenden  Gontraste  mit  den  so 
wiederholt  betonten  Zwecken  der  Verträge  stehen.  Diese 
fassen  eben  die  Zukunft  auch  der  spätesten  Naoh- 
kommensehaft  ins  Auge,  sie  bea weckten,  die  seit  J a h r • 
Hunderten  dauernden  Zerrüttungen  und  Misshelligkeiten 
im  Oldenburgischen  Hause  auf  ewig  zu  verbannen  und  mit 
der  Wursel  aussurotten.  Sie  wollten  eine  immer- 
währende wahre  Vereinigung,  ein  Grundgeseta  för  eine 
Familien- Union  und  ein  gutes  Einverständniss  in  dem 
gesammten  durch  das  Blut  verbundenen  Oldenburgisehen 
Hause  durch  einen  auf  immerdar  aussöhnenden  Ver- 
trag stiften  (vgl.  oben  S.  CLXXni,  Urkdb.  S.  175,  176,  179, 
181). 

In  den  Verträgen  findet  sieh  weder  nach  der  gram- 
matischen Auslegung,  noch  nach  ihrer  historischen  Ent- 
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BtehuDg,  DOch  nach  dem  logischen  und  systematischen 
ZusammenhAng  der  einselnen  VertragsbeBÜmmuDgen  irgend 
etwas  UnharmoiiUohes ;  sie  suchen  die  verschiedenen  Rechte 

durch  ein  Auskunttsmittcl  auszugleichen,  sie  schliessen  sich 
an  das  frühere  Recht  aOi  sie  weichen  nicht  von  der  in 
allen  Zweigen  des  Hauses  Holstein  seit  Jahrhunderten  be- 
stehenden gemeinen  Lehenfolge  ab  ^\  sie  nehmen  insbe- 
sondere die  übrigens  auf  vertragsmassiger  Feststellung 
beruhenden  Worte,  nein  m&nnlioher  Stamm  des  Königlichen 
Allerhöchsten  Hauses,  gesaromtes  Dftnemarkisches  Haus 
männlichen  Stammes^  in  der  Bedeutung ,  wie  sie  seit 
lange  allgemein  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  üblich 
war,  und  gleichermassen  von  dem  Königlichen  und  dem 
Gottorpischen  Hause  in  Bezug  auf  die  jüngere  Köuigl. 
oder  Sonderburgische  Linie  angewandt  wurde 

DieConferensverhandlungcn  von  1767  ergeben  überdies» 

dass  es  völlig  unzulässig  sein  würde,  die  Worte  «niänn- 
licher  Stamm  des  Königl.  Allerhöchsten  Hauses^  in  einem 
restrictiven  Sinne  zu  interpretiren« 


*)  L.  50,  §  3,  D.  de  leg.  I.  pntris  tHiuiliÄS  coiisuetudo ,  rejinoniR,  in 

f|UH  versatns  ebt  itern  enriiin,  quae  praecedunt  v«)  qoae  Bequunturi 

«ummaram  scripta  sunt  spcctaiida. 

')  L.  7,  §  2,  D.  33.  10.  non  oiiim  ex  upiuiouib««  singtilorrim,  Kod  ex 
comiDuni  usu  nomina  exnndiri  debere.  L.  25,  §  1,  D.  de  leg.  lU.  qiium 
in  yerbiti  nulla  ambiguitas  est,  auu  debet  admtUi  vulnntatifl  quaeitio. 
Vgl.  Inhülto-Angabe  XX,  Not«  1  unter  1—5}  Urkdb.  8. 163,  S.  223.  Nots, 
8.  341—340.  Bs  dsvf  Ider  vorttndg  erwlhnt  werden,  dass  die  in  der 
Oldenborger  BegrQndnnf  nnf  das  alte  WsUieeiit  der  Stinde  geettttsta 
Theorie  von  einen  Voringe  der  regierenden  Linien  erst  tos  Hm.  Wege- 
ner  1851  erftinden,  vom  Geh,  Conferensrsth  v.  Soheel  dann  weiter  ans* 
{gesponnen  ist,  von  A.  8.  Oereted  (af  mit  Liva  og  min  Tide  Hiitorl«t 
Bd.  2,  Kopenhagen  1852,  8.  497—500)  aber  mit  Recht  für  eine  merk- 
würdige BegriffiTerwirmng  ericlftrt  wird.  £•  wird  apftter  damaf^aaräcl(- 
sol^oainien  tein. 


Bittgerftumtormasaen  standen  Sit  Prinsen  der  jttngern 

Gottorper  Linie  der  ausgestorbenen  altem  Königlichen 
Ldoie  ferner  aU  die  Fürsten  der  Sonderburger  Linie, 

Bei  den  Verhandlungen  bildete  namentlich  eine 
Forderung  der  Jüngern  Gottorper  Linie  in  Betr.  rückständiger 
nnd  wegen  Einziehung  des  Gh)ttorpi8chen  Theils  von 
Sehleewig  eeit  1713  nicht  anr  Anaahlnng  gekommener 
Apanagegelder  einen  vielfach  erörterten  Discussionsgegen- 
etand.  Die  rasaischen  Verbändler  verwandten  eieb  lebhaft 
Ar  diese  dnrcb  Zurfickhaltang  ihrer  Apanagea  in  bedrückten 
Verhältnissen  befindlichen  und  ganz  auf  die  Gnadu  der 
Kaiserin  verwiesenen  appanagirten  Prinzen.  Endlich  kam 
eine  Abhandlung  an  Stande.  Die  dänischen  CommiBsarien 
sprachen  dabei  aus,  „Ihro  Königl.  Mnjest.  wünschen  auf- 
richtig den  Fürsten  dieser  Jüngern  Linie,  als  Prinzen 
Ibres  Hauses  and  Geblütes,  Ihre  wahre  Frenndsehaft 
SU  beweisen.«  (Bewilligten  250,000  Thbr.  in  Pauscb  und 
Bogen.) 

Die  russischen  Verhändler  verwandten  sich  fbmerweitig 

fEfr  diese  Zweige  des  Jüngern  Gottorpischen  Hauses,  die 
durch  Zurünkbaltnag  ihrer  Apanagea  Mangel  gelitten  und 
Ehre,  Brod  und  Unterhalt  nach  der  Art  ungllleklicher 

Particuliers  hätten  suchen  müssen.  Sie  appelliren  an  die 
Grossmuth  des  Königs  n^ür  die  drei  unmündigen  Prinzen 
Seines  Geblütes  und  Seines  Hauses**;  die  däni- 
schen Verhändler  erklären  endlieb,  dass  der  König,  unser 
allergnadigster  Herr  das  Vergnügen  Ihre  Russisch.  Kaiserl. 
liajtt.  au  wilifaren  und  die  völlige  Zufriedenheit  der 
Prinaen  Seines  Geblütes  und  Seines  Hauses  au 
vermehren,  allen  andern  Betrachtungen  vorziehe  und 
noch  50,000  Thlr.  zu  der  Pauschsumme  für  das  jüngere 
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Heraoglioh  Holateisiehe  Haas  und  saniMitlMk  dta  Erbwi 

des  weil.  Bischofa  Christian  August  hinzulege 

£s  darf  nar  darftii  erinnert  werden,  deas  die  dftntache 

Regierung  1773  (Tgl.  oben  S.  CLVII),  1774,  1780,  1806— 
1853  zu  der  Ansicht,  dass  diejüDgere  König  1.  Linie 
n&her  daran  sei  Holstein  au  erben,  als  Rnaa- 
land,  sieh  bekannt  bat. 

Sowoi  die  vorhergehenden  als  die  nachfolgenden  Ereig- 
nisse bestätigen  daber  die  obige  Analegnng  als  die  einstg 
ricbtige  und  sulissige^). 

Auch  im  Gottorper  Hause  ist  dieselbe  Kechteansicht 
bis  anf  die  neuste  Zeit  getbeilt  worden.  In  den  Jabren 
1774,  1786  und  1806  beaeiobnet  der  ftitere  Zweig  der  jun- 
gem Gottorper  Linie  —  der  schwedische  —  die  Graf- 
scbafifcen  Oldenburg  und  Delmenhorst  in  Beang  auf  diä 
eyentuale  Successionsordnnng  als  das  Surrogat,  als  das 
Aequivalent  für  den  Gottorpibchen  Landestheil  von 
Holstein  3).  Die  eigene  Erklärung  der  Grossberzoglich 
Oidenburgiscben  Regierung  von  1848  lässt  eine  andere 
ungezwungene  Auslegung  nicht  zu       (Vgl,  S.  CLVI.) 

Die  Oldenburger  Begründung  aiebt  daber  vor,  das 
Ebengedaebte  au  supprimiren,  die  Vorgänge  von  1806  und 

vun  1651  aber  in  einer  Weise  darzustellen,  gegen  welche 
selbst  ein  W egener  noch  als  ein  zuverlässiger  Bericht- 
erstatter ersobeint 


>)  Vgl.  Nordalb.  Stud.  TI»  168^  168^  174,  209.  Es  sind  dort  wört- 
Heb  die  in  den  Conferensen  anfgenomaitiiea  ProtoMls  sbfotoiekt, 
VgL  Urkdb.  8.  177,  178,  179,  204,  205. 

«)  Urkdb.  S.  207  f.,  2t5,  216,  218,  ?22,  242,  243,  244. 

■)  Urkdb.  S.  209—213.  Die  Kuierlioben  ÖalTAiorieii  ttumnen  darin 
tiberein. 

*)  Urkdb.  8.  229— Tgl.  aacb  lak-Aag.  p.  XX,  Note  unter  5. 
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VoB  einer  njiingeni  KönigÜGlieii  Linie  nnd  einer  Aeqm- 

valenterbfolge  wusste  man  also  1806  noch  nichts"  *),■-— ruft 
die  Oldenburger  BegründuDg  triumphirejid  aus  — . 

Eben  deebelb  inlereeeirt  ^  naeh  der  Vereioheniag 
der  Oldenbnrger  Rechtodeducenteii  ^  die  tehwedisebe  Note 
vom  13.  Octbr.  1800  niobt^  denn  sie  spricht  von  der 
Aeqiiiv«leiit-£rbfolge;  eben  desbalb  wird  unlerdräckt» 
wns  selbst  Wegener  nicbt  supprimirt,  dass  der  Herzog  yon 
Augustenburg  1806  die  Rechte  seines  Hauses  wahrte. 
Eben  deshalb  trägt  die  Oldenburger  Begründung  kein 
Bedenken,  die  damaligen  däniscben  Staatsmftnner  als  Ge* 
wäbrsmänner  f^fir  die  Ansicht  anzuführen ^  dass  Russland 
das  nähere  Recht  an  Holstein  zustehe.  Es  lag  den  Olden- 
bnrger  Reebtsdedncenten  ron  Alle  dem  das  directe  Chegen- 
theil  vor.  Keiner  dieser  Staatsmänner  batte  den  geringsten 
Zweifel  daran,  »dass  die  Sonderburg  -  Augusten  bur- 
gisebe  Linie  die  näcbstberecbtigte  auf  Holstein 
sei^.  Oersted,  der  dies  ntther  darlegt,  wirft  mit  Reeht 
Wegener  vor,  dass  seine  Behauptungen  ganz  aus  der 
Luft  gegriffen  seien,  dass  seine  Behauptungen  auf  der 
merkwürdigsten  Unterschlagung  von  Allem  gebaut 
seien,  was  er  bei  dieser  Gelegenheit  Übergehe 

Aber  Wegener  theilt  doch  aus  dem  Bedenken,  welches 
der  Heraog  von  Augustenburg  im  dänischen  Staatsrath  am 
3.  Sept.  1806  überreichte,  Bruchstücke  mit,  welche  Blicke 
in  die  Wahrheit  thun  lassen^).  Die  weitere  Verwaschung 
blieb  den  Oldenburger  Bechtsdeducenten  Yorbebalteni  ihnen 

*)  Oldenbnrger  BegrÜDdting>  S.  201,  vgl.  Urkdb.  S.  213  Note,  wo  der 
Inlialt  der  schwedischen  Note  angegeben  ist,  und  lDb»-Aiig>  XX«  Note 
(Oldenborger  tjtaatskHleuder  von  1775 — 1863). 

»)  Urkundenb.  ö.  214—226,  Tgl  oben  8.  XIII— XV. 

>)  Urknndb.  8.  216,  218. 

*)  Urkandb.  8.  222—224  nach  Wegener  abgedruckt. 
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gebührt  d«r  sehr  sweifelhalte  Rahm  selbst  emen  W  e  g  e  n  er  ' 
Qbertroffen  su  haben. 

Gleich  der  erste  Satz  jenes  Bedenkens  des  Herzogs, 
»dass  die  Yorhabende  Verändemiig  anbeschadet  der 
Suceessionsrechte  der  übrigen  holstein'sohen 
Linien  geschehen  müsse",  wird  von  den  Oldenburger  Rechts- 
deducenten  supprimirt.  Er  hätte  sofort  der  versuchten 
Dedaetion  ein  Dementi  gegeben. 

Ein  gleiches  Schieksal  erflthrt  der  zweite  Sats  dahin 
lautend:  »i^ine  solche  Einverleibung  Holsteins  in  das 
Köaigreieh  trennt  das  Interesse  aller  Jüngern  Linien 
▼oa  dem  Interesse  des  Königs*'. 

Der  dritte  Satz  beginnt  mit  den  Worten:  «Sic  iat  den 
t'eyerlichstea  Verträgen  zuwider^.  Dieser  Satz  endlich 
schien  den  Oldenburger  Rechtsdeducenten  geeignet,  unter  Zu- 
hülfenahme  der  früher  entstellten  genealogischen  Verhältnisse, 
fOr  die  Behauptung  verwerthet  zu  werden,  dass  man  1606  von 
einem  £rbreehte  der  Sonderbarg-Augustenbnrgisohen  Linie 
noch  nichts  gewasst  habe,  wol  aber  Ton  einem  Erbrechte 
des  Russischen  Hauses.  Aber  der  Eingang:  n^'iQ  ist  zu- 
wider^ gab  keinen  Sinn;  aus  dem  supprimirten  sweiten 
Satze  wird  also  eingeschaltet  j^Einverleibnng^  >)  und  alles 
ist  in  Ordnung.  Sodann  wird  fortgefahren^  dass  der  Staats- 
minister Graf  Beventlow  ganz  damit  übereinstimmend  sieb 
gettussert  habe.  Auch  aus  dessen  Bedenken  wird  suppri« 
mirt,  dass  der  Herzog  ndie  Sache  i üeksiclitlich  des  Succes- 
sionsrcchtes  auf  das  Irici  zogthum  Holstein  als  die  herzog« 
liehe  Familie  angehend  betraohtete<<. 

So  zeigt  sich  auch  hier  ein  eigenes  Talent  der  OHenburger 
Rechtsdeducenten,  Urkunden  in  ihr  Gegeutbeil  umzudeu- 

  • 

I)  Oldcnbor^  Begründung  S.  200.   Wegener  ist  mit  der  lichügea 
Pacio«  «itirt. 
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ten.  0  Aber  befleisaigen  sich  etwa  die  zahlreichen  Veröffent- 
lichnngdii,  mit  welchen  die  Tagespresse  in  Betreff  eines 

angeblichen  Funde  in  den  Wiener  Reichsarchiven  aus  dem 
Jahre  1774  überschwemint  wird,  einer  grössern  Treue  in 
der  Mittheilung  urkundlicher  Nachrichten?  In  diesen 
Vert^ffentliehuDgen  wird  hervorgehoben  ^\  ^dass  Ausiprflche 
des  höchsten  Lehuhotes  für  Holstein,  Kechtsgutachten 
der  obersten  Kaiserlichen  Rechtsinstansen''  vor- 
Iftgen,  welche  den  Oldenburger  Praetenstonen  günstig  wären. 
Fürst  Colioredo  und  Graf  Harrach  sollen  dies  aus- 
gesprochen haben. 

Was  sagen  aber  diese  Männer  denn  selbst?  Ans  ihren 
AeiiBserungen  geht  hervor,  ^dass  die  alleinige  Compe- 
teuz  des  Reichshofraths  bei  dem  Austausche,  soweit 
er  das  Verhältniss  der  Vasallen  unter  sich  be* 
traf,  anerkannt  wird,  dass  aber  das  sehr  yerwickelte 
Lehn&geschäft  nicht  legaliter  ex  actis  erhoben  ist^, 
daas  »ein  tüchtiger  Referent  und  Oorreferent  nicht  be- 
ateilt worden  ist,  dass  die  Sache  an  den  Reichshofrath 
zur  Einsicht  und  Bcgutaclitung  überall  nicht  gekommen 
ist",  dass  »ein  Vortrag  im  Rei  cha  h  ofrath,  als  der 
Kaiaerlichen  £hrenstnbe  nicht  gehalten  ist^,  dass  Deine 
üntersucbung  im  vollen  Ra^e  desselben  nicht  Yor* 
genommen  ward^ ,  dass  „eine  coliegiale  Deliberation  der 
Sache  nicht  stattgefunden  hat,<*  dasa  nder  Ordnun-g 
nach  der  gesammte  Reichshofrath,  als  Kaiser* 
lieber  Lehnhof  nicht  vernommen  worden  ist",  Graf 
Harrach  mahnt  daran,  dass  kein  ei  na  ig  er  Monarch  in 

*)  Oldsabnrger  Begrrändnng  B.  300,  201,  vgl.  Urkaadb.  S.  224^236, 
W9  Rsv^atlova  Bedanken  n«cb  Wegvaer  nbgedrnekt  ist, 

*)  Hambnrfsr  Correspond.  vom  3.  Pebrnar  1865  und  in  vielen  anderen 
ZeitengMi» 
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der  Weit,  ja  nicht  einmal  die  kleinen  Reich»' 
fftrsten  in  Lebnasaohen  auf  dae  «inBeitige  An^ 
rAtlien  des  Hiniaters  eine  Resoltttion  schöpften,  son- 
der n  dabs  äie  vorher  ihren  LehenäCüiiäeaä  ver- 
nähme    was  hier  nicht  geschehen  sei. 

Die  Wohlmeinungen  des  Ftlitten  CoUoredo  nnd  des 
Grafen  Harrach  negiren  daher  mit  den  ausdrücklichsten 
Worten,  dass  hier  Auasprüche  des  höchsten  Lehn- 
hofes für  Holstein  vorliegen,  dMs  die  obersten  K«i- 
serliohen  Recht sinstansen  gesprochen  hatten.  Ge- 
rade auf  diesen  Punct  aber  kommt  es  allein 
wesentlich  an.  Die  Einsendungen  in  den  öffentlichen 
^tteni  suchen  daher  wissentlich  das  nrtheillose 
Publicum  irrezuleiten. 

Es  mögen  die  betretenden  Stellen  hier  ihrem  Haupt* 
Inhalte  nach  und  wo  es  auf  den  Wortlaut  ankommt,  in 
wdrtlicher  Fassung  folgen 

Der  Vortrag  des  Fürsten  Uolloredo  an  den  Kaiser  vom 
9l  Januar  1774  -sagt:  Der  Gegenstand  der  Sache  ist  von 
mcht  geringer  Wichtigkeit  nnd  Tcn  mehr&ldger  Betraoh* 
tung,  da  solcher  sowohi  in  die  allgemeinen  Weltgeschäfte^ 
sonderlich  in  die  Yon  Korden  einschlägt,  anbei  auch  die  - 
ReichsverfiMsung,  die  Kais.  Obristhanptliche  und  besonders 

ielmherrliche  Gerechtsame  s  a.  in  m  t  j  c  n  e  n  der  V  a  s  a  Ii  e  n 
unter  sich  wesentlich  berühret.  Bei  solcher  Beschaffen- 
heit nimmt  die  allgemeine  politische  Betrachtung  den 
ersten  Platz  ein,  indem  auf  der  einen  Seite  der  jetatge 
Grossfürst  und  künttige  Kaiser  in  Russland  durch  vorbe« 
melte  Traetaten  den«£ntschluss  fasset,  mit  Hingebung  seiner 
Reicbsiande  und  seiner  Gottorfischen  Fflrstenstimme  gftna- 

lioh  aus  dem  Reichsständischen  Nexu  herauszutreten  

MaeJi  dM  obm  &  CLVUI  «rwliintan  MlttlwUaogea  eoi  Wien. 


Digitized  by  Cooql 


CXCI 


 solches  mag  von  Seite  Euer  Kaisl*  Maj.  und  des 

woblgeaumten  katholischen  UeichstheUs  gar  gerne  and 
um  deswegen  för  erwtinaohUch  angesehen  werden,  weilen 
der  nach  der  jetzigen  Verfassung  des  RusBiächen  Hofes  mit 
Preoaaen  und  anderen  yomehmeren  Frotestantisohen  Reichs^, 
atiaden  sehen  TerschiedenÜich  verepQrete  Znaammenhang 
aufhöret  und  damit  auch  die  Besorj^niss  wegfalle,  dass  der 

Russische  Hof  mit  einer  mächtigen  Zudringung  dem 

Kiuaarliehen  Hofo  nnd  dem  katholischen  Theü  hdehst  be- 
toliwerlieh  seyn  würde.^ 

„Die  politische  Lage  giebt  daher  das  billige  Nach- 
denken und  die  Abmassy  dass  von  Seiten  des  hiesigen  Ho£sa 
ebenfalls  mit  allem  Olimpf  und  MMssigung  einansehlagen 
rätbUch  seyn  wolle,  um  zu  der  von  so  grossen  mit  andern 
ebenfiJls  beträchtlichen  Mächten  verbundenen  Httfsn  schon 
so  weit  in  Vollnig  gesetsten  Sache  durch  unfreundUehe 

Weiterungen  den  liiesigeu  Hof  nickt  unnöthig  und  am  Ende 
▼erigeblichon  Weiterungen  auszusetzen. 

Deshalb  wird  empfohlen,  nda  durch  eine  hierorts  vor 
emt  annehmende  freundschaftliche  vertrauliche  Sprache  etwa 
der  Endzweck  eher  zu  erreichen  seyn  möchte  ^  diesen  ein- 
«uachlftgen,  weil  dadurch  die  rechtmässigen  Anstände  durch 
hiemge  Bereitwilligkeit  in  der  Stille  erledigt  werden  könn- 
ten". Um  jedoch  ngründiich  zu  ermessen,  was  bey  den 
abofgebenen  Tractaten  auf  allen  Seiten  einen  gegründeten 
Anstand  erwecken,  angleicb  aber  au^  desahalb  suveriHeslge 
Mittel  darbieten  könne,  wie  solche  Anstände  auf  schickliche 
Weise  gehoben  werden  möchten,  hat  es  uöthig  sein  wollen, 
alle  die  HoUsiein'eelie  Hausverfassung  und  deren  Reichs« 
lehnbare  Lande  einschlagende  Reichs-Acten  von  den  Altesten 
Zeiten  her  bis  auf  die  neuesten  mit  der  genauesten  Sorg- 
falt an  duiebgehen  und  solche  gegen  den  Inhalt  der  ober^ 
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wähnten  jetzigen  Tractaten  in  ein  solches  Verbültniss  dar> 
xuateUen,  welches  ebenso  wohl  die  Gründe  der  Torwaltenden 
Bedenklicbkeiten  aU  auch  zugleich  die  Auswege  anaeiget, 
wodurch  jene  mit  einer  vorerst  gegen  beide  paciscircnde  Höfe 
angehenden  freundschaftlichen  Sprache  ohne  annoch  zu  Öffent* 
Hohen  und  missliebigen  gerichtlichen  Verhandlungen  schreiten 
zn  müssen  ,  etwa  die  ausgiebige  und  friedliche  Erledigung 
bewürken  könnte.^  Ais  Resultat  dieser  Bemühungen  werden 
die  beigebogenen  «Anmerkangen  der  deutschen  Expedition^* 
bezeichnet.  Es  wird  dann  weiter  ausgeftlbrt,  dass  ein  Tbefl 
d4fr  Tractate,  weil  er  „in  die  Käis.  Allerhöchste  Gnaden- 
und  Majestfttsvorrechte  einschlägt^,  zur  Kaisl.  Ohiistrichter- 
liehen  Verhandhing  bej*m  Reichshofrath  nicht  geeignet  sei, 
sondern  nur  allein  „von  P]uer  Kaisl.  Maj.  allerhöchsten 
Willen  ohne  anderweitige  rechtliche  Untersuchung  und  Kr^ 
kenntniss  lediglich  abhänge«'.  »Hingegen  —  heisst  «■ 
weiter —  machet  die  mit  dem  andern  Theil  der 
Tractaten  vorhandene  Heichsie  hn  -  Bescha  fien - 
heit  des  gezammten  Herzoglichen  Hanaes  Hol- 
stein einen  ioldieti  Gegenstand  avs,  in  w«l«hem 
der  in  dem  Reichshofrath  bestehende  Kaiser-' 
liehe  Obriste  Lehenhof  den  Ghiiiifi«  hat,  inmaasen 
diesen  oUleget/die  Katur  nnd  Eigens<&baft  d-e*r 
Reichslehen  sowohl  in  Ansehung  der  Obristen 
Lehensherren  mit  den  Reichs vas allen,  als  aueb 
der  Vaiianen  unter  sieh  in  rechtm&stiger  Gr  dann 
zu  erhalten,  mithin  m  se  ndir  bei  dfeseei  Tbelle 
eine  v  orb  ere  i  tiichc  Reich  sho  Iräthiiche  Mitwir^ 
kung  sesnaiahen  gttnziich  nicht  an  nmgahen  sein 
dürfte««). 

*)  Wftnim  verachweigcn  die  Oldenburg.  Einsendnngen  dies  ?  Weil  nie 
(Ihdu  nicht  }iätteu  behaapten  könaeo,  <Um  «der  höcbat«  l«el)  ea«i)Q.f** 
geaproohen  habe. 
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Dessungeachtet  wird  geratben,  falls  der  Kaiser  den 
eiDgeschiagenen  ersten  Schritt  einer  vertraulichen  freund- 
Bobafüieheii  ▼orgängigen  BeBprecliiiiig  (mit  den  Gesandten 
von  Rnsslandi  Dänemark  und  Schweden)  genehmige,  für 
jetzt  noch  nicht  die  Sache  am  E eic hshofr ath  zur 
Einaioht  nnd  Begutachtung  in  einer  solchen 
Gestalt  zu  geben,  wodurch  die  Vornahme  der 

ün  t  e  r  s  u  c  Ii  u  11  entweder  im  vollen  Hat  he  oder  auch 
in  einer  förmlichen  Deputation  von  mehreren 
Rftthen  vor  der  Zeit  offenbar  dadurch  die  Höfe  zu  frühe 
gegen  einander  in  mehrere»  Aufsehen,  Nachdenken  and 
Unwillen  gebracht  werden  könnten. 

Um  dieser  Gefahr  au  entgehen ,  wird  schliesslich 
empfohlen,  dem  Reiohshofrathsprftsidenten  und  Vicepräsiden- 
ten  gegenwärtigen  Vortrag  nebst  allen  Anlagen  mit  dem  Auf- 
trage auznstelleni  dass  an  Allerhöchst  -  Selbe  jeder  deren 
in  gehe  im  seine  Meinung  in  Betreff  des  darin  endialtenen 

Ueichslehnbaren  Gegenstandeb  baldmöglichst  abgebe. 

Diesem  Vortrage  des  Reichs  -  Vice  -  Kanzlers  ist  ein 
30  Bogen  um&ssendes  Gutachten  der  Reichs -Kanalei  d.  d. 
4.  Jänner  1774  (sammt  vielen  Beilagen)  beigeschlossen, 
welches  die  Aufschrift  ^Anmerkungen  der  deutschen  Expe- 
dition'  führt  Diese  nAnmerkungen^  serfallen  in  drei  Ab- 
schnitte;  der  erste  erörtert  die  Frage,  ob  das  Ersuchen  der 
Conhrmation  der  Verträge  in  gehöriger  Form  geschehen 
Bei{  im  zweiten  wird  eine  Art  Geschichte  der  Succession 
in  Holstein  und  Oldenburg  gegeben*);  im  dritten  werden 
die  einzelnen  Artikel  der  Tractate  erörtert 

*)  IHm  mMhw^igen  wiedttr  dio  Otclmbnrgtr  Blnsvadongen.  fliehe 
Torif«  Note. 

*)  Hit  weldier  Unkande  dabei  verfahren  ist ,  ergiebt  xl  A.  die  Be- 
haoptungi  dasa  ewar  für  das  Oottorpische,  nicht  aber  aneh  Ar  daa  QUMc* 
•liÄtifche  Hans  «in  Piimogenitaittatiit  bwteho* 

13 
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Die  erwähnten  Beilagen  enthalten  das  oben  angesogene 

Schreiben  des  Königs  ein  anderes  des  Grossftirsten  an 
den  Kaiser,  eine  seine  Rechte  wahrende  Kote  Schweden« 
und  AbBohrifiken  sämmtlicher  auf  die  Pemutation  aiofa  be* 
zieliLMider  Tractate,  so  wie  eine  Stammtafel  des  Oidenburgi- 
schen  Gesammthauses 

Biese  Anmerkungen  enthalten  nun  die  oben  (vgl.  S.  CV — 
CVin)  angesogenen  Stellen.  Daneben  aber  noch  im  An- 
schluss  an  S.  CVI.  »gleichwie  auch  daher  geschehen  sein 
mag,  bei  vorigen  beyden  vom  Kaiser  confirmirten  Sucees* 
sions  •  Traetaten  zwischen  Schweden  und  Dänemark  1750, 
sodann  zwischen  Dänemark  und  Ploen  1756  der  Consens 
der  Agnaten  der  andern  Linien  nicht  gefordert  worden, 
sondern  selbst  Reiohshofrath  hat  sich  bey  dem  awisoben 
der  Ploen  er  Linie  und  dem  Könige  in  Däneraarck  1756 
errichteten,  anno  1761  coutirmirten  Tractat  nur  mit  dem 
Consens  derer  Agnaten  Sonderburger  Linie  beschäftiget^ 
ohne  an  jene  der  Gottorpisehen  Linie  au  gedenken,  wie 
hinwieder  auch  bei  der  Eventual  -  Succession ,  welche  anno 
1750  awischen  Dänemark  und  Schweden  verabredet  woideiii 
keiner  Agnaten  Consens  erfordert  worden^. 

Der  Kaiser  Joseph  IL  trägt  darauf  in  einem  eigenhän- 
digen Schreiben  vom  10,  Januar  1774  dem  Präsidenten  de« 
Reiehshofraths  Grafen  Harrach  wie  auch  dem  Yicepräsidenten 
des  Reichshofraths  Frh.  von  Hagen  auf  »ihre  Woblraeinung^ 
in  lehnrech tiicher  ]>cziehung  über  den  gleichseitig  über- 
sandten Vortrag  des  Keichs  -  Vice  •  Kanzlers  sammt  Anlagen 
insgeheim  aussusprechen. 

»)  Vergl.  oben  S.  CLVIl. 

*)  In  der  StHmmtnfel  rtnd  in  den  Aouif rknnp;f>r!  wird  die  Sonderbur- 
gisebe  Linie  st^ta  als  »Sooderborg-Ploea"  beseiciiuet;  aucÄ  bereits  Joliaan 
der  Jüngere. 
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Der  streng  gewissenhafte  Reicbshofrathspräsident  Graf 
Harrach  ist  mit  der  leichtfertigen  Art,  in  welcher  der  Reichs- 

vicekanzler  die  Sache  behaodelt  sehen  wollte ,  gar  wenig 
einverstanden. 

Folgenden  Tags  —  U.  Januar  1774  —  antwortet  Graf 
Harracb.  Nachdem  er  zuerst  in  allgemeinen  Ausdrücken 
seine  Uebereinstimmung  mit  dem  Vortrage  und  den  Bei- 
lagen  ausgesprochen,  föhrt  er  dann  wörtlich  fort:  «da  abery 
nach  selbsteigenen  Ausdrücken  des  Reicbs- 
Kanzlei -  Gutachtens  diese  Sache  nach  ihrer 
Wichtigkeit  und  den  vielfachen  Kücksichten 
die  Yorsichti gste  Prüfung  verdientt  so  scheint 
mir  das  Einrathen  keineswegs  hinlänglich  zu 
sein,  dass  man  ein  so  importantes  Geschäft,  wo 
Kaiserl.  Majestät,  das  ganso  Reich  und  die  fiol« 
stelnlsehen  Agoalen  unter  sieh  selbst  jetzo  und  auch 
in  der  Folge  höchst  intcressirt  sind,  bloss  per 
circnlationem  behandeln  wolle,  sondern  eben 
die  Wichtigkeit  der  Sache  erfordert,  dass  zur 
praeliminar  Ausarbeitung  ein  tüchtiger  Re-  und 
Correferens  bestellt,  die  Acten  von  ihnen  auf 
das  genaueste  angesehen  und  sodann  der  Vertrag 
im  Reichshof rath  als  der  Kaiserl.  Ehrenstiibe 
mit  der  grössten  Aufmerksamkeit  erwogen  wer- 
den." ifKein  einziger  Monarch  in  der  Welt  —  fährt 
Qraf  Harr  ach  fort  —  ja  nicht  einmal  die  kleinsten 
Reichsfürsten  pflegen  in  Lehensachen  auf  das 
einseitige  Anraten  des  Ministers  oder  eines  Gabi- 
netssecretarii  eine  Resolution  zu  schdpfen, 
sondern  vernehmen  lorbia  ihren  Lehensconses.s.  Ein 
aeitlioher  Römischer  Kaiser  ist  meines  £rach- 
tens  an  diese  Formalität,  besonders,  wenn  solche 
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TOB  80  weit  aussehenden  Folgen  desto  melir 
gebunden,  als  Selber  dafdr  dem  Reiche  Rechen- 
schaft zu  geben  h  at"  0» 

Am  15.  Mära  1774  übersendet  darauf  Graf  Harrach 
das  vom  Vicepraesidenten  Frk  von  Hagen  abge&sste,  Tom 
14.  März  1774  datirte  Rechtsgutachten.  Er  sagt  darin: 
Meines  geringen  £raohtens  scheint  mir  zwar  erst  recen- 
surte  Meinung  des  Vicepraesidenten  in  allen  Artikeln  sehr 
gegründet,  da  jedoch  dieöcs  Lcliusgeschäft  von 
vielen  wichtigeui  seit  etlichen  Jahrhunderten 
sehr  yerwickelt  unterlassenen  Factis  abhänget, 
welche  legaliter  ex  actis  tu  erheben  eine  collegiale 
Deiiberation  erfordere,  als  hätte  wohl  gewun- 
scheui  dass  der  Ordnang  nach  der  gesamte  Heleba- 
hefratb»  als  Kaiser!.  Lehnhof  vernommen  worden 
wäre  und  zwar  um  so  mehr,  als  hieraus  bedenk- 
liche Folgen  im  Römischen  Reiche  sich  leicht 
ergeben  können*). 

Am  Raiide  dieses  Schreibens  steht  die  Ivaiserliche  Ke- 
solation:  jjlch  habe  dem  Kelchs  -  Vice  -  K^anzier  übertragen, 
diesen  Gegenstand  Ministerialiter  ausaugleichen''.  Joseph 
m.  pr. 

Das  Gutachten  des  Fr.  v.  Hagen  bezeichnet  sich  0a Is 
dessen  Privat meinung''.  £s  rügt  nicht  die  manchen 
unsweifelhaften  Irrthümer  der  nAnmerkangen<(  und  enüiält 
über  die  Ansicht,  n^ass  die  Sonderburger  Linie  der  Got- 
torfischen  nachstehe<f|  nur  die  oben  S«  CVU  mitgetheiUen 
Sätze. 

Graf  Harrach  spricht  den  gutachtlichen  Untersuchungen 
der  unzuständigen  Reichscanalei  das  Urtheil,. dass  sie  un- 

*)  Dies  unterdrücken  cUü  Oldenburger  Einsentiungen. 

*)  Diea  yerschweigeo  wieder  die  Oldeub arger  JBiuseudaxigen. 
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genügend  in  derFonn  nnd  Durcharbeitnng  des  actenmäaaigen 
Haterimle  und  in  rechtlielier  Besielinng  ohne  entscheidenden 

Werth  sind,  da  der  Kaiserliche  Lehnhof  der  Ordnung 
nach  nicht  vernommen  sei. 

Aber  jene  Einsendungen  in  öffentliche  Blätter  schenen 

sich  nicht  nvon  Auesprüchen  des  höclisten  I.  ehnliofes 
für  Holstein,  von  Kechtsgutachteu  der  obersten  Kaiser- 
lichen Rechtsinstanaen^  sn  sprechen.  Man  kann  mit 
denselben  Worten  sehr  verschiedene  Begriffe  verbinden, 
wenn  man  alle  Eücksicht  auf  Treue  und  Glauben  aus  den 
Angen  setzt. 

Es  mögen  hier  noch  emige  Bemerkungen  über  den 
1640  eingetretenen  Anfall  der  Pinneberger  Lande  folgen, 
'  welche  nach  dem  eigenen  Ansdracke  K.  Friedrich  III.  1640 

jure  snccessionis  auf  das  fürstliche  Haus  Holstein 
devolvirten 

Die  bisherigen  Behauptungen  der  D&nen,  der  Herren  . 

rernice  Vater  und  Solin,  Th.  Sclmltze  gingen  dahin,  einen 
Vergleich  mit  der  Mutter  des  letzten  Grafen  von  Holstein- 
Finneberg  als  das  Fundament  des  Erwerbstitels  K.  Chri- 
stian IV.  und  Herzog  Friedrich  HI.  hinzustellen.  Da  auch 
der  Tbeil  der  Pinneberg'schen  Lande,  welcher  später  den 
Kamen  Ghrafschaft  Bantzau  bekam  i  schon  ein  Jahrzehnt 
nach  seinem  Erwerbe  von  Gottorp  veräassert  ward  und  nach- 
mals an  die  Königliche  Linie  fiel,  so  wurde  behauptet ,  es 
mttssten  diese  ailodialen  Territorien  an  die  nach  dem  däni- 
schen Kdnigsgeseta  Yon  1665  berechtigten  Kroncognaten 
fallen, 

>)  Im  A!I|2:cnieinen  beziehe  icii  mich  aui  meine  frühem  Schriften: 
SUata-  und  Erbrecht  der  Herzogtliümer  Schleswig- Holiieia  S.  101 — i27 
tmd  Das  Hecht  der  JE^ratgeburt      22—24,  105—127. 
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Diese  Beliaaptung  konnte  nar  dadurob  unterstütst  wer- 
den, daes  die  Dieeiplin  des  Mvatföntenreohts  mit  der  Ent- 
deckung eines  Schoosfallsrechts  der  Mütter  und  zugleich 
das  System  des  Civilrechtes  mit  der.  Theorie  bereichert 
wnrde,  dass  es  KaofrertrSge  gebe»  woan  es  des  Consenses 
der  Oontrabenten  nieht  bedttrfe.  Der  Geb.  Rath  Pemiee 
versicherte ^  dass  dieser  Vergleich  nichts  anders  als 
ein  Kanfvartrag  seil  und  dass  der  Kauf,  auf  den  sich 
das  Beobt  der  beiden  Herzöge  stütie  und  durch  den  sia 
rechtsgültige  und  erste  Erwerber  von  Pinneberg  geworden 
seien,  einen  rechtsbeständigen  £rwerbstitei  für 
sie  begründet  habe.  Zu  dieser  Theorie  bekannten  sich  Hr. 
Pemice  der  Sohn  und  Th.  Schnitze. 

In  dem  Vergleiche  aber  sprachen  die  Herzöge  selbst 

dm  niemand  und  namentlich  auch  die  gräfliche  Wittwe 
nicht  SU  den  pinneberg'sohen  Landen  befugt  und  berech- 
tigt sei  und  dass  sie  durch  solche  Handlung  ihre  Jura  nicht 
im  geringsten  wollten  labe£actirt  und  geschwitcht  haben. 
Sie  sieben  also  die  Existena  eines  Kaufbontraots  in  Abrede. 
Im  Zusammenhang  hiemit  wurde  von  Pemice  Vater  und 
Sohn  und  Th.  Schnitze  die  uralte  Zugehörigkeit  Pinneberga 
Holstein  als  altholstein'sehen  Landestheils,  die  alte  iiehiia- 
dependenz  desselben  mit  allen  Künsten  bestritten. 

Die  Oldenburger  Rechtsdeducenten  bekennen,  dass  alle 
ihre  c^ig^nen  frOhem  Behauptungen  in  dieser  Hinsicht  vöiUg 
falsch  und  aus  der  Luft  gegriffen  seien.  Jetst  ist  es  ihnen 
auf  einmal  unzweifelhaft  —  es  hätte  auch  zu  sohlecht  f&r 
die  Zwecke  der  Oidenburger Begründung  gepasst  — (  daaa 
Pinneberg  ein  altholstein' scher  Landestheil,  dass  es 
eiu  uraltes  Zubehör  von  Holstein  sei,  daas  die  alte 
Lehnsdependenz  dieses  Landestbeils  durch  den  Kieler 
Erbvertrag  von  1390  und  den  Odesloer  Vertrag  von  1460 
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aiHirkaimt,  dass  die  Lehnsqualttät  cUeser  Lande  1620 

und  1621  aufs  Ailerdeutlicbste  von  König  Christian  IV. 
belianptety  dasa  die  Lehnaeigenschaft  yom  Kaiser  1640 
foiidanenid  festgehalten  und  auch  in  Betr.  der  Gh«fschaft 
Rantzau,  nach  der  Kaiserlichen  Confirmationsurkunde  von 
1671 1  weiche  auf  Christian  V.  and  Lehnserben  laute, 
Dicht  in  Frage  gestellt  werden  könne.  Es  wird  anerkannt, 
dass  diese  Landestheile  in  der  General  •  In vestitur  fiir 
Holstein  fortwährend  begriffen  gewesen  seien  ^j. 

Anstatt  aber  jetat  der  Wahrheit  die  £hre  an  geben, 
wird  der  Pinneberger  Erbfall  »ohne  jeden  Zweifel  als  ein 
vollgültiges  Fraejudiz  für  Erbfälle  im  Holstein'schen  Hause" 
bii^stelit,  wonach  lediglich  die  beiden  regierenden  Linien 
auf  Cbomd  ihrer  effectiven  gesammten  Hand  in  den  Besita 
der  Herrschaft  Pinncberg  eiiigeticten  seien^  olme  von  den 
abgetheilten  Herren  darin  behindert  zu  sein. 

Die  Iiistorisohen  Thatsachen  werden  wieder  nach  allen 
Richtungen  hin  falsch  angegeben. 

Der  Xebenvertrag,  welchen  Christian  IV.  und  Herzog 
Friedrich  III.  von  Gottorp  am  16.  Mai  1641  schlössen 
(ürkdb.  S.  72)  nnd  der  sehn  Jahr  spftter,  wenige  Tage, 
nachdem  er  beim  Reichshofrath  zur  Contirmation  eingereicht 
war,  nurftckgefordert  ward  (Urkdh.  S.  87,  No.  23),  setste  eine 
reciproke  Snocession  der  regierenden  Linien  dahin  fest,  dass, 
wenn  Christian  IV.  oder  dcböcn  Söhne  und  sonbl  dessen 
absteigende  männiiche  Linie  ohne  männliche  Leibeserben 
anssterben  sollte,  dann  Heraogs  Friedrich  III.  mftnnlichen 

A)  OMeiibiii««rBs«rtlndiuir  ^  144^149,  ^gl  Urkdb.  8. 149  und  ISO 

Hot«  über  frühere  Oottorper  ErklSrangen.  Diejetsigen  Gründe  der  Oldau* 
Imifar  Bagründnng  für  das  Obige  tSad  iSmiiitiicb  meinen  Schriftoil  oot- 
Bommen,  womit  der  infole&te  Ton,  weleben  Hr.  Pemice  Sohn  gegen 
mich  deshalb  antchlÄgt,  sonderbar  ^enng  contrastirt  Alle  gegen  mich 
gischleaderieii  Vorwürfe  jenee  Schriftateller«  fallen  daher  auf  ihn  luröok« 
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Erben  undy  wenn  Herzog  Friedrich  III.,  dessen  8  6  hn  e  oder 

sonstige  absteigende  m  ä  n  n  1  i  c  1 1  e  Linie  o  b  n  o 
männliche  Leibes-Erben  abgängig  würden,  dann 
dem  Könige  und  männlichen  Leibes^Erben  die  Stflcke  heim* 
fallen  und  gebühren  sollten. 

Ausgesprochener  Zweck  war,  »dass  nicht  etwa  ein 
oder  ander  Dero  bereits  Abgetheilten  sidi  daran 
zu  machen  oder  darauf  en  praetendiren  habe.** 

£s  sollten  aho  sowol  Friedrich  IIL  Bruder,  Johann  von 
Gottorp  (geb.  1606,  f  1655)  ^)  als  die  Sonderborger  Fürsten 
Ton  der  Sneeession  ansgescMossen  werden. 

Die  Unrichtigkeit  der  ganzen  Deduction  lag  den  Olden- 
burger Rechtsdeducenten  vor.  H.  Johann  von  Gottorp  war 
nach  dem  ausdrfiekUchett  Inhalte  des  Gottorper  Primogeni* 
tarstatuts  von  1608,  nach  der  Kaiserlichen  nnd  Königlichen 
Conürmation  desselben  und  nach  dem  mit  ihm  verglichenen 
Revers'  von  1624  auf  den  Fall  des  Abgangs  der  minnliohen 
Descendens  Herzogs  Friedrich  III.  vor  der  Königliohen 
Linie  in  allen  dem  Oottorper  Hause  zugefallenen  Landes- 
theilen  und  was  demselben  accresdren  möchte  ^  erbbe- 
rechtigt *). 

So  wie  hiernach  die  Widerrechtlichkeit  des  Vertrages 
in  Betreff  der  Gottorpischen  Linie  vorliegt,  so  konnten  die 
Oldenbnrger  Rechtsdedncenten  fiber  die  vUlllge  Ung«reditig« 

keit  desselben  gegen  die  Sonderburger  J.inic  nicht  im  Zweifel 
sein.  Diese  hat  nie  in  der  Lage  von  abgetheilten  Herren  der 

0  YtrgL  StMamttfsl  B. 

>)  Gottorper  PHmogeiiitantatiit  von  1608  (Fslek*8  SIg.  S.  93),  «solclie 
Nachfolge  anf  den  Dritten  (dits.wsr  Johann  von  Gottorp)  —  KaiawL 

BestUtignng  ib.  8.  96,  „iolch©  Nachfolge  anf  den  Dritten,  vierten  — 
immrr  vn<\  *^\vig]\ch  —  nach  Ordnung  der  Pri mögen ittir,  —  Köuigl.  Be- 
etätigun^  bei  W  iitz,  Quellens.  H.  2,  fi»  108— III«  ebenao  fieven  Johanna 
▼on  Gottorp,  Urkdb.  S.  69—70. 
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KdnigL  Linie  gtgentber  gestaadeii)  aie  iind  nie  «ppanagtrte 

Herren  gewesen  (vgl.  auch  oben  CXIII).  Die  Abzweigung 
derselben  bat  fast  neunzig  Jabre  vor  der  Einführung  des 
Brimogenitiirreohte  in  der  Alteren  Königlieben  Linie  (1650) 
stattgefunden. 

Es  wird  nun  femerweitig  —  wieder  im  völligen  Wider- 
streite mit  den  Urknnden ^)  bebanptet,  »gans  naehtr&g- 
lieb  —  in  den  Jahren  1647  n.  1649  bfttten  die  Sonder- 
burger Hersdge  Supplicationen  beim  Kaiser  in  höchst 
uasiobern  Terminis  wegen  des  Pinneberger  ErbfalU 
eingereicht,  die  weitere  Verfolgang  ihrer  Anspr^ohe  aber 
trotz  Kaiserlicher  Aufforderung  zu  förmlicher  Eimeichung 
nieht  fertgesetzt" 

Dasselbe  Iftittelf  welches  den  Oldenburger  Bechtsdedu- 
centen  (vgl.  eben  S«  CLXVI)  schon  einmal  in  Bezug  auf  den 
Oldenburger  Erbstreit  hat  dienen  müssen,  den  1656  begon- 
nenen Proeeis  auf  das  Jahr  1667  an  datiren,  wird  hier 
wieder  mit  gleicher  Verl&ugnung  historischer  Thatsachen 
lor  Anwendung  gebracht. 

UrknndUohe  Wahrheit  ist,  dass  am  1,  Januar 
1641  —  also  nicht,  wie  die  Oldenburger  Rechtsdednoenten 
vorgeben,  erst  lfci47  —  die  Sonderburger  Fürsten  auf  das 
ifondament  ^mit  dem  Könige  und  Herzog  Friedrich  III.  von 
€bttsrp  in  gleiehem  Grade  zu  stehen,  a  commnni  stipite, 
Ohristian  I.  wie  dieselben^  entsprossen  zu  sein,  nach  glei- 
chem Kechte  ex  pactis  majorum  mit  denselben  zur  Parti- 
dpation  an  den  erledigten  Landen  nach  den  Verträgen  Ton 
1990  und  1460  berechtigt  zn  sein'',  ihre  Chrechtsame  geltend 

»)  Urkundenb.  S  73-87.  Moser,  D.  Fam.-Staatsr.  I.  6<>7— 70?.  Die 
längabe  vom  21.  Noviir.  1651  (Moser  r,  b.  O.  S.  702,  Urkundenb.  S.  87 
Ko.  23)  wird  bezeichnender  Weue  wieder  in  der  Oldenburger  Begrün* 
dang  S.  146  sapprimirt. 
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HMchaiB.  AU  Chrivtian  IV.  dieselben  niobt  anerkennen  wOI, 

wird  ani  27.  Marz  1641  ihre  Eingabe  im  ßeiciisliofratli  ia 
pleno  eingereicht 

Die  Bemtünmgen,  ibr  Recht  mr  Geltnag  tu  bringen, 
werden  ein  ▼ollee  Jabrsebnt  fortgesetzt.  In  den  Zeiten  des 
dreissigjährigen  Krieges  war  die  Geltendmachung  von 
Rechten  bei  den  Reichsgeriobten  ftberbaupt  achwierig*). 
Die  regierenden  Hnrn,  von  denen  CSirtetian  sieb  mit  be* 
waffheter  Macht  in  den  Besitz  von  Pinneberg  gesetzt  hatte, 
erreichten  in  dem  Wes^&lisohen  Frieden  die  Verweisung 
des  Pinneberger  Erbfalls  an  die  Anstrilge^))  obwohl  der 

Reichshotrath  noch  am  5.  Novbr.  1647  in  der  gleichfalls  den 
Pinneberger  Erbfall  betre^Tendeu  Sache  des  Grafen  Otto 
V.  d.  Lippe  ctm.  Dinemark  und  Holstein  e«  fiir  imsitllssig 
ei4clärt  hatte^  dass  ohne  Anhörung  des  andern  Theilr 
die  äache  an  die  Austräge  gewiesen  werde  ^).  Anderer- 
eeits  war  es  die  Fracht  der  beharrlich  fortgesetaten  Bemffr' 
hungen  der  Sonderburger  Pttrsten,  dass  die  am  14.  Norbr. 
1651  zur  Condrmation  eingereichten  Verträge  wegen  Ab- 
theiliing  der  Herrschaft  Pinneberg  Yon  den*  rc^erenden 
Herren,  ebne  die  Oonirmation  dieser  Vertrüge  erlangt  lU 
haben ,  am  21.  !Novbr.  1651  zurückgefordert  und  casairt 
werden 

Di«  Behauptung  der  Oldenborger  Rechtsdeducenten» 
dass  seit  1649  keine  Eingabe  der  Sonderburger  Fürsten 


Ürkniteih.  B.  T^'^flT,  invb.  8.  78  Mo.  8  naü  Veto. 
*)  Tergl.  s.  B.  I.  P«o.  (ko.  lY.  §.  50,  «Ii  qvum  ÜMtda  isgBlia  hh 
MBO  1618  oon  faenint  renovata,  nemini  id  frans  esto,  sedtsminifl  repeteodae 
TiiTOBtitarae  a  die  factae  pacls  cedere  indpit,  vgl*  a*  a.  tTrkiindb.  B.  80 

Ho.  11,  S.  8t  No.  13,  S.  86  No.  19,  20. 

•)  Urkiindenb.  S  Sl  No.  13,  S.  82  Ho.  14. 
«)  Moser,  Fam.-St.-R.  I.  8  699. 

Vergl.  Urkondenb.  6.  63  Hio,  16,  S.  87  ^o»  2a. 
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erfolgt  Mi|  weicht  wieder  tob  der  Wahrheit  ab.  £•  leg 
3liieii  die»  eelbtt  wieder  tot^). 

Im  übrigen  ertbeilte  der  Primogenitus  der  Sonderburg- 
Sonderbvrguioheii  Linie  H.  Jobemi'  ChristiMk,  nicht  aber 
deaeen  jüngere  Brflder,  die  StanuBUTiter  der  jetsigen  Augtt* 

stenburgischen  und  Glücksburgisehen  Linie  zu  dem  Verkauf 
de«  Amt»  BariiMtedt  —  jetsigen  Graißchaii  Rantzau  —  am 
89.  Allgut  1050      den  agnatischen  Coneeii»^)« 


E»  ißt  oben  (vergl.  S.  CXXXIII-CXXXVn)  bereits 
dargelegt^-  wie  die  Oldenburger  Beehtadedncenton  sich,  nicht 
geaohent  babec ,  nicht  allein  ebne  den  geringsten  nrknnd* 
lieben  Anhalt^  sondern  auch  in  directem  Widerstreit  mit 
allen  nrknndlichen  Nachrichten  au  behaopteni  daas  die 
Belohnung  der  Deeoendenten  Johann  d.  J.  mit  Sohle »wig 
Bich  auf  die  anererbten  „Landgüter"  neben  der  gesamniten 
Uand  am  Ganzen  als  n»,  g.  Fahnenleben*<  besogen  habe 

Die«e  unwahre  Behauptung  wird  nun  der  Besprechung 
des  Prlmogeniturstatuts  und  Erbvergleichö  der  Söhne 
Herzog  Alexander»  von  Sonderburg  yom  17.  Decbr.  163ii 
au  Grunde  gelegt,  um  aus  unwahren  Prämissen  fomer« 
unwahre  Schlüsse  BU  ziehen^). 

Weder  die  dem  Erbstatut  voraufgebenden  noch  die 
demselben  nachfolgenden  Belehnungen  der  Sonderburger 
Fürsten  noch  das  Erbstatnt  von  1633  enthalten  diese  Be- 

«)  Moaer,  D.  Fam.-St.-R.  1.  8.  701.  21,  Novbr,  1650,  ürkundb.  8.  83 
vom  3.  Decbr.  1650,  Uckandb.  S.  84  vom  23.  Decbr.  1650  —  21.  Novbr. 
1651   „die  Confirmation  wegen  AbthttUiu^  der  HeriMbalt  Piiweberf 

bctr.'S  vgl.  Urknndpnb.  S.  86—87. 
»)  Falcks  Sammig.  S.  145,  154. 
»)  Oldenburger  Begründung  S.  12'Z,  126,  157. 

*)  Im  Allgemeinen  nehme  ich  auf  meine  Schrift  pdas  Recht  der 
Erstgeburt  in  dem  scbiesw.  •  holst.  Fiirstenhaasei  Hannover  1064",  S.  1 
bii  140  B9ang, 
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Zeichnung  Auf  die  gemeinen  Lehnrechte,  auf  das 
Exempel  anderer  fUrstlielier  HAuaer,  auf  den  Nutzen, 
welchen  die  Beseitigung  der  Land  und  Leute  hochschftd* 
liehen  und  zur  Zerrüttung  der  Stammlehen  fuhrenden 
Theilungen  für  das  gemeine  Wesen  und  flär  die  Erhaltung 
der  Familie  habe,  wird  die  Einführung  der  Fk*imogenitur 
gleichmässig  in  allen  drei  Primogenitur- Statuten  von  1608, 
1633  und  1650  gestutzt  Von  den  Deputaten  sagt  das 
Gottorper  Statut:  »wie  es  das  Land  ertragen  kann'',  das 
Sonderburger:  „nachdem  es  das  Land  ertragen  mag". 

Der  Umfang,  in  welchem  die  Primogenitnr-Statute  wirk* 
sam  werden  sollten,  war  durch  die  Qualitftt  der  Stamm* 

lohen  und  durch  die  Verhältnisse  bestimmt  umgrenzt,  welche 
in  Bezug  auf  Pinneberg  und  Oldenburg  besonders  historisch 
begründet  waren. 

In  Betreff  der  Erbfäile  an  Pinueberg  und  Olden- 


>)  Die  Lehnbriefe  ▼on  1649  und  1663.  —  ÄntudiL-hobt.  Frg. 

S.  109-  !  13.  sprechen  von  „einhabendem  Antheil,  angeerbtem  Än- 
th  eil ,  E  r  ban  t  h  e  1 1  am  Fiirstenthura  Schleswig^."  Sie  reichen  Johann 
Christian  »vor  Bich  selbst  und  vor  nUe  S.  Lhd.  Gebrüder'^,  bezw.  densen 
erstpebornem  Sohn  Christian  Adolf,  I.  Lb.  Antbeii  mit  der  geaainaiteu 
Hatiti  an  Schleswigs  und  Fehmom  lu  einem  rechten  fiiiällichen  altväter- 
lichen ererbten Fahneuleliii,  nicht  aber,  wie  die  Oldenb.  Begr.  erdichtet, 
«eredble  Landgüter  sam  sog.  Fahnenlehen. 

•)  Palck's  81g.  S.  93,  94,  95,  114,  115,  156,  157,  161:  Gc  ttorp 
»höchat  ichKdliche  sur  Zorriittuiig  Üuäer8  FürstL  ätaaim-Lehus  ge- 
reldiende  —  Divisionet  tuid  Abtheilungen  —  —  sur  Coniervirang 
und  Erluatong  tinaeror  Ittntl.  Famittei  Sonderbttrg  ,F.  O.  tedt^ 
Levto  «ad  aotar ,  snr  Erhaltung  Ibras  FBritt.  Hsiiwt  aSebt  stpsritt  oder 
getiieilt  werden  mSebten.«*  — 

Aeltere  Kgl.  Linie  Jan  ihree  Hirtfl.  Haniee  Holstein  vnd  beror 
ab  Ihrer  Sgl*  Linie  mehrerem  Aofiiebmen  and  ConeerretiMi;  —  —  — 
Theilnngen  Ibr  Landt  nnd  Leute  in  groüen  Sebaden  nnd  Verderben 
geitürsL« 
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barg  bildeten  die  1460  vertragsmäsaig  getroffenen  Be- 
atimnrnngen  die  Nonn.  Nach  diesen  war  Chrietian  I.  und 
dessen  Erben  und  Nachkommen  beim  Aussterben  des 
Mannsstammes  der  Grafen  von  Holstein- Pinneb crg,  bczw, 
beim  £rlö8cben  des  Mannsstammes  der  gräflicb  Olden- 
burgscben  Linien  das  Successionsrecht  in  die  Pinneberg- 
schen  und  Oldenburgischen  Lande  gesichert  Hinsichtlich 
des  Oldenbnrger  Snccessionsfalles  war  die  Kaiserliche 
Bestimmnng  van  1570  (Urkdb.  S.  25,94)  massgebend.  Nach 
dieser  sollte  die  Grade  snähe  und  bei  G  ra d  es  gl  e  i ch- 
beit  der  Aitersvorzug  entscheidend  sein.  In  Bezug 
auf  den  Pinneberger  Erbfall  concnrrirten  drei  gleichberech* 
tigte  Linien,  unter  denen  dem  Rechte  nach  nur  die  Grades- 
nähe  den  Ausschlag  geben  konnte,  oder  wenn  Grades- 
gleichheit stattfand,  gleiche  Theilung  stattfinden  musste. 
Es  stützten  sieb  daher  die  Sonderburger  Fürsten  bei  dem 
Pinneberger  Falle,  der  älteren  Königlichen  und  Gottorper 
linie  gegenüber,  darauf,  dass  sie  mit  ihnen  gleichen 
Grades  und  ans  solehem  Fundament  gleichen  Rechtes 
seien. 

Die  Sonderburg- Sonderburger  Linie  stand  nach  dem 
frühzeitigen  Tode  Herzogs  Alexander  (f  1627)  einen  Grad 

ferner  als  die  Söhne  Johann  d,  J.  und  König  Christian  IV. 
und  üerzog  Friedrich  IIL  von  Gottorp.  Ihr  gegenüber 
verwiesen  die  übrigen  Sonderburger  Linien  auf  den  Vor- 
zug der  Gradesnähe  i). 

£s  war  daher  eben  so  catürlich  als  vorsichtig,  dass 
die  Sdhne  Herzogs  Alezander  in  dem  Art  VI.  des  Sonder- 


*)  Vgl.  Urkdb.  S.  74,75,  79.  Muser,  F.-St-B.  I.,  S.  698:  »in 
gleiche  m  Orude  mit  Cliristiiia  IV.  und  Herzog  Friedrieb  III.  (von 
QoCiorp)  begriffen,  —  —  »  ob  psritatem  gradnam  nacliAiisabl  der 
Penonea«* 
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burger  Primogenitur- Statuta  von  t633  diese  beiden  Erb- 
fiUle,  die  1640  und  1667  eintraten,  und  bei  denen  die 
Gradesn&he,  bezw.  das  höhere  Alter  entscheidend  waren, 
nicht  der  Succcssion  in  die  übrigen  Staniinlehen  gleich- 
setzten.   Der  Bestimmung  aut  S.  CCVII  folgt  daher: 

»Wann  aber  cum  Sechsten  J.  F.  F.  Qnd.  allerseits 
nach  der  Göttlichen  Allmacht  proTidenta  hiernegst 
andere  Erbfälle  angestammt  werden  sollten,  aaf 
solchen  Fall  haben  sich  dieselben  sammt  nnd  sonders  Dero 
daran  competirendes  Recht  gäntalich  reserviret  und  wollen 
sich  alsdann  nach  Beschaffenheit  darüber  freundbrüderlich 
vergleichen.'' 

In  Besng  auf  die  hereits  im  Besitse  des  Hauses 

Holstein  vereinigten  Stammlehen  sind  die  Primogenitur- 
Statute  von  1608,  1633  und  1650  völlig  deutlich,  wenn  auch 
die  Ausdrueksweise  eine  verschiedene  ist.  Das  Gottorper 
weist  auf  die  Qualität  ,,al8  Stammlehen«',  auf  die  ünver- 
ftusserlichkeit  »der  altväterlichen  Lehn-Güter" ;  die  Kaiser- 
liche Bestätigung  weist  1608  und  1650  auf  II.  Feud.  55, 
wegen  des  Verbots  der  Veräussemng  der  Stammlehen  hin. 
Das  Gottorper  Statut  drückt  die  Hoffnung  auf  künftigen 
Anfall  an  Unsem  jetzo  einhabenden  A&theil  an  den  Fürsten- 
thümern  Schleswig- Holstein  durch  die  Worte  aus,  »und 
was  denselben  .  .  .  zuwachsen  oder  angeleibt  werden  — 
was  denselben  etwa  insküuftige  wiederum  accresciren  . . . 
mehr  zuwachsen  könnte  V. 

Das  Sonderburger  Primogenitur^Statut  drttckt  denselben 
Gedanken  in  völlig  unzweideutiger  Weise  dahin  aus: 

ifdass  I.  F.  G.  »amt  und  sonders  sich  unter- 
einander durch  ein  fast  in  allen  andern  fürat- 

Fa)ek*i  Slg.  S.  93,  95.   Ebenso  äu  Kgl.  Erbatslot  von  1650  ibid. 
8.  156^  and  wm  dAnuelben  in^flnltig  noeb  f«raer  aecrtsdreii  kSnnts, 
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liehen  Häusern  wohlhergebrachtes  rechtmässiges 
und  immerwährendes  Erbstatutum  gleichiaiis 
dahin  einhellig  vereinbart  und  verglichen 
hebe,  dets  in  diesem  Ihr.  F.  0.  Hanie  nnd  bei 
Dero  Fürstl.  Posterität  nun  hinführe  zu  ewigen 
Zeiten  dae  jus  primogeniturae  haeredilarinm 
nach  Ausweisung  der  gemeinen  Rechte  ^)  und 
dahero  bei  fürstlichen  familiis  hergebrachter 
Gewohnheit  unwidersprechlich  observiret  und 
dmMchdlekllBfllgen$QiMseMloaa-Fft|le allerdings  regu- 
iiret  werden  sollen,  «le  dann  I.  F.  F.  G.  Gdn.  aller- 
seits und  nach  Ihnen  Dero  eheliche  männliche 
Leibes-Lehn8*£rben  und  Naciikommen  Ihre  vom 
Hailigen  Römischen  Reiche  und  der  Löblichen 
Chron  Dänemarken  herrührende  Lehn  aller- 
wege insgesamt  und  zugleich  sollen  empfangen 
und  desfoHs  immer  au  in  unzertrcnnter  samt  Be- 

1  e  h  n  u  n  g  sitzen  bleiben,'^ 

In  fast  allen  andern  türstiichen  Häusern  war  »gesamter 
Hand  Lehen-Recht,  Herkommen  nnd  Gewohnheit^  der 
Grundsatz )  ndass  frühere  Theilungen  den  Theilenden  an 
dem  Successionj^rechti  an  ihrer  Gerechtigkeit,  nach  welcher 
Land  und  Leute  von  dem  einen  auf  den  andern  erbten, 
wie  sieb  bei  geaammten' Leben  gebttbre,  nicht  sehädliob 
werden  solle.^ 

Die  Hinweisung  auf  die  ^gemeinen  Rechte,  die  gemei- 

YgL  ttb«r  den  Aosdraek:  mein  Baebt  der  Sntgebnrt  8.  69  nnd 
Ksiier  BndolCi  Mandat  Toa  1599  (Urkdb.  8.  43)  in  Krell  8.  U  «n  der o 
alt?aterliehen Fürafliekem  8t«inm«Lehen  ex  provision«  prini 
eoncedentis  et  paede  m^oram  habender  Gerechtigkeit,  so  wie 
(8.46)  „S.L.  aa«h  in  dero  bebenden  Qe reobtigkeit,  deren  sttmbt- 
liehen  Belehn aog  and  desselben  Nütsang  and  Niessuog  in  Kraft 
Ton  Uns  erlengten Inveetitar  nnd  yermi^ge  gemeiner  Becbten  etc.* 
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nen  Lehenrechte,  den  üblichen  Gebrauch  und  die  Gewohn- 
heit in  fast  allen  andern  oder  wie  es  auch  an  einer 
andem  Stelle  hensif  den  nftehsten  benftchbarten  f&rBttichen 
Hllii8em<<  schliesst  für  alle  die,  welche  ihre  Rechisansicbten 
sich  nicht  nach  blosser  Phantasie  bilden,  oder  welche  die 
fiberlieferteu  htstoriachen  Nachrichten  nicht  einer  beBtimmten 
vorgefaseten  Ansicht  nnterordnen,  jedes  MissTerstiad« 
niss  aus. 

Die  Geaammtbelehnnng  y  wie  sie  sich  der  Zeit  und 
schon  viel  Mher  in  der  Hehr  zahl  der  deutschen  Fttrsten- 

häuser  festgestellt  hatte ,  diente  nur  zur  Bestaticruni^:  der 
gemeinrechtlichen  Lehns  folge.  Sie  war  ein  Beweis 
dafftr,  dass  die  Aliyäterlichkeit  der  Lehen  ausser 
Frage  stehe  sie  war  eine  Formel  ftlr  die  Anerkennung 
der  gleichen  Qewere,  der  Gesammtgewere  des  Hauses 
an  den  Stanmilehen.  Die  gesammte  HMud  ging  von  selbst 
auf  die  männliche  Descendens  der  GesammthSader  als  coin- 
vestiti  uati  über,  der  Anspruch  auf  die  Mitbelebnung  war 
ein  Theil  der  Erbschaft  jedes  zum  Stammhaus  gehörenden 
Mannserben;  die  Einheit  des  Hauses  beruhte  auf  der 
Gemeinschaft  des  lilutcB-  alle  von  dem  ersten  Erwerber 
abstammenden  Glieder  des  Hauses  waren  ^  wie  eine 
braunschweig -liineburgische  Urkunde  vom  1.  Juni  1566  es 
treffend  ausdrückt  —  auch  ohne  dass  die  Sammtbelehnung 

*)  II.  Fend.  11  vocantnr  ag^iati  nlteriores,  si  feutlum  sit 

piiterniun;  hoc  est,  si  fuit  illias  parentis,  qai  ejus  tuit  aguationis 
commanis.  Deswegen  erklärten  die  scbleswigachen  Lehnbriefe  de« 
K6&igt  Friedrich  It  vom  3.  Mai  1580  für  rieh  ond  Joiiatia  d.  J.  di« 
LehnenpfaliDiig  mit  8di1«iwig  für  eine  svperabaadaiif  esatela 
(Antiiobl.*  Holet  Fr.  IT.,  6.  60  und  59)  und  deshalb  apraehen  die  Oom- 
mifliarien  Henogi  Adolf  von  Qoltorp  am  6*  Min  i58t  ans:  »die  Sirnnl- 
tanea  inveeUtnra  oder SammUielelinnDf  hat  keine  andereWIrklieli- 
keit,  als  allein  die  eonservatioagnationif."  (Hordalb. Stnd. 
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in  Briefen  und  Siegeln  vorgesehen  war,  allbereit  eonfeu- 

datarii  und  walirc  unzertrennliche  Besitzer  Es  wird 
daher  in  den  veraehiedenen  deutschen  FürstenhiMiaenii  wie 
bifeita  die  Urknnde  ¥on  1367  im  Oldenburgiaehen  Hauae 
zeigt  (vgl,  oben  S,  CXLIj,  auf  die  Einheit  der  Familie^  des 
Blutes  und  die  Gleichheit  des  Stammesi  Namensi  WappenS| 
Sehild««,  di«  gemoimräe  Abatuumuig  von  denudbea 
StamniTater  hingewiesen.  Diese  war  der  Grund  des  ge- 
sanuuten  1?  amiiienrcchts  und  der  nach  den  GrundsMzen  des 
geaneinen  Lehnreehta  aieh  regelnden  Erbfolge*),  Der 
Voniug  dea  Mannaatammea  —  bei  gleiehaeitiger,  dnreh 
besondere  Verasichtleistungen  documentii*ter  Ausschliessung 
der  Töchter  und  der  nttchaten  Cognaten^)  —  das  Gebot 
dar  Unverttosaerlichkeit  der  aäiiinitlichen  Hansbesitsungen, 
mitbin  die  Festsetzung  des  rrineips  der  Stammguts- 
qualität ,  im  weitern  Verfolge  der  Geschichte  die  Wieder- 
herstelliing  der  ursprüngUohen  Untheilbarkeit  der  reiche* 
ständischen  Territorien  und  die  Einftihrung  der  Individnal- 
succession  nach,  dem  Rechte  der  Erstgeburt  —  dies  sind 
die  einzelnen  Stadien  einer  Bechtaordnung  ^  welche  durch 

y^l-  Zachariae:  Das  Successionsrecht  im  Qesiunmthaase  BrMin- 
•«bweig-Ltmebarg,  1862»  8.  65,  10^1  210-219. 

•)  Oldenb.  ürk.  von  1367:  „postquam  ex  an»  faroilia  originem 

ducunt.«    Urkdb,  S.  20  (15G5),  Graf  Dietrich  als  beiderseits 

gemeinem  Stamme  abkommen« 

•)  Dar  «llgemetiia  CtodntB  ist  ia  Cburfünl  Albradit  A«UttM  and 
JoscÜiitt  voa  Brandaainirg  YXterlieben  Dispositionen  ¥001  2k  Febmar 
147a  ud  21.  Oc  tbr.  1534  (Riadel,  C.  D.  Braadb.  Hptb.  III.,  Bd.  2  v.  3» 
8»81aadS*4eO}  attsgasproeban:  »Wir  ordnen  —  daaa  tmeem  Töchtern 
aasb  dea  ToekUm,  die  *  naeere  Soba  eheUcb  fibefkonmen  aad  in  ebe* 
Uebe  Stende  beraten  werden,  ibr  keiner  mehr  als  10,000  Golden  (aldaa 
wir  aaeer  Töchtern  mitgegeben  haben)  au  Heiratbgut  pflichUf  sein  soll 
so  geben,  daran  eine  aimliche  fertigang  und  dass  sich  anch  Ire  Jede, 
eb  er  sie  e  hellch  b  eig  e  s  cbl  a  f  fo  n  hat,  nach  allor  notturfft 
in  der  besten  Form  vortceihen  foK  Yaterlichf,  MatterUoha 
und  Brüderlich«  £rbe.*< 

14 
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hauagesetzliche  Bestimmungen  fester  begründet  wird,  und 
alimäiig  sich  mit  grosser  Gleichmässigkeit  in  alleu  deutschen 
Lündern  yoUsieht  £b  sengt  von  völliger  UnkenntniB«  des 
Lehtireehtea ,  sowie  des  Staats-  und  FHirstenrechts  —  oder 
dafern  diese  nicht  anzunehmen  ist  —  von  der  tendenziösen 
Entstellung  der  bekanntesten  Rechtssätze,  der  Gesammt- 
belehnung  der  Descendens  Johann  d.  J.  sowol  im  Allge- 
meinen als  auch  in  Beziehung  auf  die  gedachte  Bestimmung 
des  Erfostatats  von  1633  eine  Deutung  untereuschieben, 
vrelcfae  nicht  allein  dem  allgemeinen  Entwicklungsgange  in 
allen  deutschen  Fürstenhäusern,  sondern  auch  den  bestimm- 
testen Zeugnissen  widerstreitet.  Es  mag  daher  im  An- 
sehlttsse  an  die  obige  Festsetzung  des  Primogeniturstatuts 
von  1638  lind  an  die  in  den  übrigen  Primogenitarstatnten 
des  liauses  Holstein  gleichmässig  in  Bezug  genommenen 
Exempel  anderer  fiirstiicher  Häuser  an  das  Wesen  der 
G^ammtbelehnung  in  einigen  derselben  erinnert  werden 

1.  Schon  im  Schaumburger  Hause  wurde  1307 
das  Wesen  der  Gesammtbelehnung  der  Grafen  von  Holstein 
dahin  festgesetzt  y  dass  eine  Theilung  der  holsteinschen 
Lehne  dem  »'::<uccession8rechte  der  belehnten  Oralen  keinen 
Eintrag  thun  solle;  von  Erben  zu  Erben  sollte  ganz  Hol- 
stein, möge  es  getheilt  sein  oder  nicht,  in  dem  Manns- 
atamme der  einmal  bdehnten  Grafen  vererben ;  an  Personen, 
die  nicht  Stammgenossen  wären,  sollte  ohne  Consens  sämmt- 
licher  Stammesvettem  nichts  veräussert  werden  dürfen;  alles 
Gut  sollte  in  einer  gesammten  Hand  nnd  lehnischen  Wehre 
zu  ewigen  Zeiten  bleiben;  was  in  dem  einen  Stamme ,  der 
keine  Mannaerben  hinterliess,  loasiürbe,  sollte  den  Lehna* 

*y  Vgl.  über  die  Gesftmmtbolehnung  in  den  Heraogthümern  mein 
Staats-  und  Erbrecht  S.  115—116^  155—173  and  m«ia  BMfat  der  £nt. 
gebnrt  d.  39—46. 
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erben  miantioheii  Gesohleehtes  des  andern  Stammes  an* 

sterben;  Tücliter  solitea  ehrlich  beratheo  und  ausgesteuert 
werden  »). 

2.  Die  Her  söge  von  Saohsen  waren  —  wie  be- 
kannt —  früher  Lehnsherrn  von  Holstein  2),  Im  Jahre 
1308  schlössen  sie  eine  Erbverbrüderung,  in  welcher  das 
gegenseitige  IsSrbrecht  der  Stammesyettemi  die  Unveräusser- 
Kcfakeit  der  Leben,  die  Verpflicbtnng,  die  Töebter  zu  be- 
rathcn,  d.  i.  mit  Aussteuer  ZM  versehen,  ausgesprochen 
wird  Diese  Erbverbrttderang  wurde  1374  erneuert  und 
vom  Kaiser  Carl  IV.  bestätigt.  In  der  Kaiserlioben  Bestä- 
tigung wird  ausgf  ochen,  „dass  die  sümmtiichcn  Herzoge 
von  Sachsen,  in  über-  und  J^iedersachsen i  von  ejnem 
Stamme  nnd  eyner  geburf*  wären.  Tbeilnngen  sollten  den- 
selben daher  ,|an  den  ewigen  ^  ungesonderten ,  voreincften 

«)  Yg:1.  Utkdb.  8.  4^  Note  %  ürk.  von  1904.  8diktw..Holit  ürk. 
81g,  n.»  AbHi.  L,  8.  8i  «niillM  noitrOm  hopm  m%  ad  Umm  HoImÜs« 
Iftertinesda  vendat  «Cent  personao  alienigenae»  ahA  aobit  et  niNitrto 
lieredibne  —  Urk.  von  1314  —  ibid.  II.  33  —  enren  uppe  den  negensten. 
Kieler  Erbvertr.  von  1390  —  ib.  II.  365:  »alle  nnier  gut  schal 
blyven  in  ener  samenfleT!  hant  und  leenischer  were  to  ewi- 
geu  tiden.  Ok  Hchal  unsii  neen  neno  Mchloto  eddir  lande  jeniende 
anders  crfiTlikeu  verkopen  eddir  deine  andern  eutt'eren«  — Urk.  von  1397, 
—  ibid.  S.  380 1  „welke  verstorvo  zunder  sünes  erven  —  —  achoide 
aterveu  uu  de  anderen  und  an  ere  rechte  erveU)  dochtere,  de  schal 
niMi  erliken  bereden  —  —  van  eres  vaders  und  heren  gode." 

t)  Sndeodocfi  Urkdb.  d.  Ben.  von  Braaiieehw.  iL  Lfiaeb.  L,  37. 
Urk.  der  HenSge  Jobann  und  Albrecbt  von  Saeheen,  11.  Februar  1262: 
ytane  noe  pheodnm  terrae  Heltsatie  babebimne  stent  ante.*  Urk.  von 
1328  (8eb.- Holet.  Urkdb.  II.,  8.  69)  wegen  des  Cbnr^  und  dee  Ere- 
mareobailanitee  Saobeen,  «bons  en«  fendall»  ab  ipeo  reeipiont  et  ee 
Vaealloe  fore  reeognoeennt  et  noe  Fecognoscimus  ejusdem  fore  yasallos 
in  terria  nostris  —  -—in  partibna  Saxonie,  Westfalie  et  Angariei 
Marchionatvs  Brandenburgensls,  Slavie,  Holsacie  et  aliis  locis  vicariis. 

Urk.  Ton  1308.  —  Sudendorfs  Registrum,  Bd.  HI.,  Berlin  1854,  S.  65: 

wprp  tlat  also,  dat  wo  dri  sturven  dat  sculde  Valien  up  UQSe 

vedderen  —  —  und  ere  reclite  orvLn.  ()f  unser  eyn  dochtere  na  »ich 
lete,  dhe  soalden  dhe  anderen  beradou  van  dem  gade. 
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und  gesaniteii  fturttiieheii  Lehen,  erbecliditen  und  eygea* 
Schäften"  unnachtheilig  sein.  Wenn  dalier  ein  Theil  ohne 
Lehnserben  verttürbe,  so  sollten  dessen  Lehne  an  den 
andern  Theil  und  dessen  Lebnserben  fallen.  Als  fiinfsig 
Jahre  epliter  der  Fall  practisch  wurde,  Hessen  eich  die  be- 
theiligten Fürsten  1423  neun  Bescheinigungen,  u,  A.  auch 
Ton  Heraog  Adolf  VIXI.  Ton  Schleswig»  Grafen  von  Hol- 
stein ausstellen)  dass  sie  yon  dem  „alten  Stamme  d«r 
Herzöge  von  K^achsen,  von  einem  blute  und  stamme ,  von 
namen^  helmoi  sohilde  und  banner  die  näohstoft  sein.^  Zu 
Tangermfinde  wurde  die  Belehnung  darauf  ihnen  sftnnntlioh 
za  gleichem  Rechte  als  rechten  natürlichen  Vettern  zu 
Theü  0. 

3.  In  dem  Anhalt  sehen  Hause  spricht  der  Lehn* 

brief  Kaiser  Maximilian  I.  vom  17.  Juli  1495  dieselben 
Grundsätze  aus.  Theilungen  der  Herrschai'ien,  welche  die 
Voreltern  Torgunommen  oder  die  Nachkommen  in  lülnfligcn 
Zeiten  vornehmen  würden,  sollten  den  Ffirsten  von  Anhalt 
i,an  ihren  gesammten  I<«ehen^  unschädlloh  sein*). 

4.  In  dem  Mecklenburgischen  Hause  cnthftlt  der 
Lehnbrief  Kaiser  Maximilian  I.  von  1605  dieselbe  Zusiche- 
rung. Frühere  oder  spätere  Theilungen  sollten  den  Fürsten 
und  ihren  Lehnserben  an  ihren  gesammten  Händen  keinen 
Schaden  bringen;  ihr FClrstenthum,  Herrschaften,  Land  und 
Leute  sollten  allezeit  nach  vaterlichen  IStammes- 
Linien  und  darnach  von  einem  auf  den  andern  kommen 

*)  Urk.  Yom  5.  April  1974|  23.  Ha!  ^24.  Jeni  1423  bei  8it4eft4off 
Begittrum  S.  81,  85,  86,  88,  89,  90,  91,  93,  94.  Die  Uifc.  KiiMVCarilV. 

auch  bei  Moser  D.  St.-B.  XV.,  B,  441  f.  (nicht  ganz  corrcct).  Aebnlich« 
Urk.  für  Sehletieii  Ton  1379»  141»,  ISO»  Sn  L«algt  C.  J.  F.  in.,  «.  2ST 
bis  272. 

*)  Lünig  Corp.  J.  Feud  I.  B.  B4I— 846.  Vgl.  LiimV  j.,  618.  ÜA. 
Ton  1324,       absqae  beredibua  maaculia  et  feadonun  capaclbo«.* 
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und  fallen,  gletclMTweife,  ab  ob  de  Tim  einander  aklit  ge- 
setzt noch  getheilt  gewesen^). 

5.  In   dem   Breuna ckweig  - Lüneburgisohen 
Haate  ist  der  Gmndsatz,  desa  Theilangen  die  Familien* 

und  Reohtsgemcinschaft  des  Welfenhauses  insbesondere  in 
Betreff  de«  Erbrechts  nicht  anfliöben,  schon  früh  ausge- 
sprechen       Einen  beitlmmten  Anadnick  fand  diea  apftter 
bei  den  Verhandlunfj^en  über  Einführung  einer  Gesammt- 
belehnung;  diese  wurde  al«  ein  Mittel  dafür  betrachtet^ 
dasB  die  Fürsten  einea  Stammes,  velehe  ohnehin  confen^ 
datarii  seien  tmä  ebne  das  in  Sammtleben  sitaen,  wenn  es 
auch  daran  mangele,  dass  es  in  Briefen  und  Siegeln  nicht 
▼orgeaeben  aei*),  künftig  Tor  Weiterangen  dem  Lehna* 
berm  gegenüber  nnd  nnler  einander  gesichert  wären.  Hie* 
en  gab  beiläufig  eine  von  braodenburgischer  Seite  erwirkte 
Expeotana  auf  den  Grube nhagenachen  Antheil  der 
flftimnilande  Anlass«  Im  Anaohbisse  an  eine  Dedaration 
Carl  V.  von  1555  gab  Kaiser  Maximilian  II.  deshalb  die 
Erklärung  ab,  dass  sämmtliche  Heraögc  Ton  Braunschweig- 
liünebarg  ab  nno  stipile  berkämen  nnd  entsprossen  seien 
und  daher  Ton  Recht,  Natur  und  Verwandtschaft  wegen 
in  eine  Sammtbeiebnung  geborten.    £r  verband  damit  die 
ZoMoberangi  dass  die  besondere  nnd  getheilte  Lelms- 
empfllngnist  den  Herz((gen  von  BrauBsehweig-Lüneborg 
und  ihren  Erben  an  ihrem  habenden  jus  agnationis  und 


MoBw  Dentnlie  h^havmhMvng  8.  TiSZ, 

t)  StehftHae,  das  Successionsrecht  im  OfliBttnAftiise  Braaasehwslg* 

I/anebntf ,  fi»  40k  43»  49,  61,  66,  58  a.  62.   Urk.  von  1292   hen- 

ditatem  onsm  etae  volamns  — Sadendorfs  Urk.  IV.,  264.  Urk.  7.1373  — 
eyn  unghetwyget  heracop  blivea  (rgi.  dort  II.,  274.  Urit.  von  1366), 
1385,  1394,  1414,  1428,  1433. 

*)  Urkiindoa  Tom  13.  nnd  23.  Mftrs  1566  b«i  Zftehariae  •«  a.  O., 
8.  215  a.  216. 
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successionis  unnachthcilig  und  unverfänglich  sein  und 
keinem  Theil  an  seiner  Gerechtigkeit  der  Sammileben  pr&e- 
jttdictren  solle  Eioe  SelbstfoJge  dieses  «ach  den  en^* 
feratesten  StamtDesTettern  des  Welfenhanses  Btistebeiideii 
Snccessionsrechtes  an  den  Stamm-  und  »Sammtlehen  war, 
daSB  die  Töchter  auf  nalles  und  jedes  v&terliche,  mütter- 
liche und  bräderliche  Erbe  und  Anfall,  dieweil  dieses 
u  n  s  c  r  s  8  t  a  m  in  es,  Herzogen  zu  B y  a u n s  c h  w  e  i g- 
Lüneburg  von  männlichen  L ei bes-Lehnser ben 
geboren,  im  Leben  sind**,  Teraichten  mnssten*). 

6.  Im  Chur-Br  andenbu  rgischen  Hause,  in  welchem 
schon  nach  der  goldenen  Bulle  von  1356  für  die  Churlande 
Frimogenitttrerbfolge  bestehen  sollte ,  ist  die  Gesammtr 
belehnnng  zur  Bestätigung  der  Stammes  •Einheit  und  der 
gemeinrechtlichen  Lehnsfolge  gleichfalls  früh  zur  Anwen- 
dung gebracht.  Aus  der  Fülle  des  Stoffes  können  hier 
nur  einselne  Pdncte  heryorgehoben  werden.  Es  mögen  der 
Lchnbricf  von  1444,  die  väterliche  Disposition  des  Kur- 
fürsten Albrecht  Achilles  von  1473|  so  wie  die  des  Kur- 
fürsten Joachim  von  Brandenburg  von  1534  und  das  yer« 
glichene  Formular  eines  Reichslehnbriefes  für  die  chur« 
und  fürstlichen  Häuser  der  Markgrafen  von  Brandenburg 
Ton  1706  angeführt  werden.  Es  wird  darin  als  jigetammter 


*)  Urkunden  von  1555,  15G5,  1570  hei  Zachariae  a.  a.  0.  Ö.  217 

227. 

Ei«dcl  Cod.  Dipl.  Brandl»»  H«iiptlb.m^  Bd.  3,  BerUa  1861,  8.370, 
437,  43a 

a)  EhMÜftna^  KntfBrit  JoaeUni  toh  Bfaodeabarg  i^ad  Bera»  Hain- 
riehi  von  Brannsebwel;  von  1529  über  di«  YmUeBf  Jobaant  von 
CBftrin  mit  Catbarlna  Ton  Braimtebv^.  Versiobt  derttlbcn  rom  Atta 
Jaaaar  1537. 

b)  Einen  Khnlichen  Versieht  hat  die  an  Johann  d.  J.  1568  rermSlte 
Prinzessin  Ellsaboth  von  Brann«irhwoig- -  Ornbcnhap-en  geloistet»  Idas, 
GMcb.  def  FöriteiiUiama  Grabeuhagcn,  Tb.      ö.  dt»6. 
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Hand-Lehn-Becht  und  fierkomineii<*  beseichnet,  dasa  ihnen 

die  Theilung  keinen  Schaden  bringen  solle;  sie  sollten  ihr 
Land  und  Leute  von  einem  auf  den  andern  erben;  wenn 
einer  ohne  männliche  Erben  Teratürbei  eoUe  dessen  Theilf 
wie  dieses  sich  bei  GesammÜehen  gebfihrC)  ohne  Irrung 
und  Widerspruch  an  den  andern  fallen j  die  Theilung 
solle  den  Söhnen  und  den  männlichen  Erben  des 
Geschlechtes  an  ihrer  versamelten  Hand  unschädlich 

sein  und  kciucu  xHaclitheil  brin^^en ,  aondern  sie  und  die 
männliche  Erben  des  Geachieclits  soUen.  nichts  desto 
weniger  mit  einander  gesammelt  sein.  Es  wurde  daher 
in  den  gedachten  yäterlichen  Dispositionen  von  1473  und 
1534  verordnet,  dass  die  theilenden  Söhne  allewege  mit 
einander  in  Versammlung  sitaen  und  bleiben  sollten;  die 
Lehen  sollten  aller  Brüder  und  Vettern  wegen  sämmtlich 
genommen,  die  Erbhuldigung  sollte  in  eines  jeden  zuge- 
theilten  Ländern  von  der  Landschaft  und  den  Unterthanen 
gemeinschaftlich  erfordert  werden.  In  jenem  verglichenen 
Formular  eines  Reichslehnbriefes  von  ITÜü  wird  dioGesanimt- 
belehnung  auch  auf  die  Uohen&olierschen  Lande  ausge- 
defaiit,  »weil  sie  die  Markgrafen  au  Brandenburg  mit  den 
Fürsten  zu  Uohenzollern  auseinomStamme  posteriren<^  i). 

<)  Lfinifi  C.  J.  Fend.  L,  625-628  (Uhnbrief  rw  1444))  647-696. 
<FMinal»r  von  1706.)  Dbpotitio  toh  Atbr«c1it  Aobtlles  too  1473  bei 
]Ue4«l  C(Ki.  Dipl.  Braadb.  HaapUh.  III,  Bd.  2,  1860,  S,  79.  Kalaerl. 
Bettäligang  Ton  23.  MiU  1473»  8.  129—131.  Disposition  von  Knrftlnt 
Joachim  Tom  22.  Oetbr.  1534.  Riedel,  aD.BrHptli.  III.,  Bd.  3,  Berlin 
1861,  8.  398,  399.  In  dem  Formiilnr  des  Reichslehnbrlefs  von  1706  wer- 
den alle  brandenbarg^iielien  Lande  einschliesslich  der  fränkischen  Lande, 
Ifa^debarg',  Stettin,  Pommern,  Halberstadt,  Minden,  Camin,  die  Ercntual- 
snccesRionen  in  die  hohenzollerschen  Lande,  Mpcklenburp'  und  dessen 
Aeqaivalente ,  Anhalt,  Querfurth,  JUtcrhock,  Burg  (auf  den  Abg'ang  der 
chnr-  und  fürstlich  sUcbsisrhen  Hhiir(iJ,  nicht  aber  Holstein  oder 
Schleswig-Holstein  genannt.  Weshalh  wird  dies  jetat  preasaisuber 
äeits  verschwiegen  i 
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Wann  und  zu.  weloher  Zeit  ein  Tlieil  von  den  lebnftliigeB 

Descendenten  zur  gesamiiUen  Uand  ohne  mHnnliche  Leibes- 
LehsB -Erben  Terstürbei  bo  sollten  desaeiben  Theils  Lande 
und  Leute  alleseit  auf  die  endern  und  ihre  Lebaaerben 
fallen  (1706). 

Bei  diesem  streng  ausgeprägten  Stammgutsprincip 
konnte  den  Töebtem  dea  brandenborgtsoben  Hausea  nnr 
Heiratbsgeld  (Antstener,  Mitgift,  Ehegeld  ^  Ansfeitigung 
sind  die  in  den  Urkunden  vorkommendün  Namen)  wie  sie 
einei  KnrfUriton  an  Brandenburg  Tocbtor  wohl  eignet  uad 
gebühret,  au  Theil  werden.  Sie  bestand  au  Anfang  dea 
sechszehnten  Jahrhunderts  in  einer  Geldsummo  von  10-  bis 
20|000  Gulden,  XOrsUichem  Schmuck,  Kleinodien,  Silber- 
gesdiirr,  Beeidung,  Betten,  Kisten  undKistenger&the,  Pferden 
und  Wagen;  der  Gemahl  musste  nach  der  Hochzeitanacht 
eine  Widerlage  als  Morgengabe  von  derselben  Summen- 
grtaie  beatellen. 

Zahl^eiehe  Urkunden  von  1450>-1550  legen  diet  Ver* 
hältniss  klar. 

AU  Dorothea  Ton  Brandenburg^  die  Wittwe  König 
Christoph»  von  Dttnemark,  sieh  mit  Christian  I.  von  Dine- 

mark,  dem  ersten  Fürsten  aus  dem  Oldenburgischen 
Hanse,  ▼enn&lt  hatte,  erhob  sie  oft  erneut  (1465,  1466, 
1478,  1488)  Ansprüche  auf  die  Yftterliche  Hinterlassen« 

Schaft  Üie  Brandeuburgischen  Fürsten  waren  aber 
nicht  gesonnen,  „zum  ersten  Male  solche  Neuigkeit,  dass 
Töchter,  die  sie  berathen  und  mit  allen  Sachen  von  sich 

1)  Urknnta  von  1465,  1466,  1467,  1478,  148S  bei  Riedels  Cod.  Dipl. 
Brand.  III.,  Bd.  3,  BerUn  1861,  8.  70,  7%  78,  79,  80,  82»  83,  113,  114» 
123,  123.    Ueber   das  strenge  Festhalten  der  Stanrngatiqualität  im 

prenssisohen  Hnn«e  ans  einer  spHtern  Zeit.  H.  Simons  Prenss.  St.-R.  II., 
8.  111.  Deductioneu  der  Minister  Yon  Coooeji  tind  Hersberg.  YeripL 
mein  Staats-  und  li^rbr.  8.  220. 
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getoiigt  hätten,  glMisiiwolil  nocb  lu  gUioheni  Erbtheil 
g  y  in  ihren  Landen  aufkommen  zu  lassen.^^  Es  ward 
erwidert^  ,|an  den  Leben  gebühre  ihr  nicbte:  all  unser  goi 
ttt  leben,  das  yom  Kaiser  herkömmt ,  so  bat  sie  nicbts  an 

dem  Lande  ,  d  i  e  w  e  i  1  m  c  n  I  i  c  h  erben  u  n  s  e  r  s  g e  - 
schlechts  vorhanden  sein.  So  wiszt  ir  woi^  wie 
wir  brader  gelbeilt  and  Tersamelt  sind  Ton  unserm  Täter  and 
der  obem  hant  Terwlllfget  and  allen  Knrfflrsten  bestetigt.'' 
Damals  nannte  man  brandenburgischer  Seite  den  Aur 
jpraob  der  Königin  beim  rechten  Namen.  Man  warf  ibr 
Tor,  sie  wolle  gern  Geld  abpressen  and  t^rait  einem  Sebeine 
Kechtens  brandschatzen. Und  bei  dieser  £ntgegnuug| 
welche  noeb  ihre  Wahrheit  und  l^ataanwendong  bat,  ist  es 
geblieben. 

Am  12.  April  K5()2  fand  zu  Stendal  eine  doppelte  Ver- 
mälung  statt  Kurfürst  Joachim  vermalte  sich  mit  der 
Tochter  König  Johanns  von  Dänemark ,  Elisabeth;  Henog 
Friedrich  I.  von  Schleswig  Holstein  mit  der  Markgräfin 
Anna  von  Brandenbarg,  des  Churfürsten  Schwester^). 

•)  Biedel  C.  Dipl.  Brdb.  Htnptli  IV.,  Bd.  1,  tSBk  Mlerocronioon 
IfaNbieiiB  8.  82^  Die  Bheitiftmgen  Ar  die  naelmalig«  KturfBretlD 
BÜMbeft  vem  6.  Februar  1500  lud  für  die  naeliiDalige  Henogia  Anna 
vorn  2.  Jnli  1500  bei  Biedel  C.  Dipl.  Brdb.  HL,  Bd.  3^  8.  136-139.  Die 

BeicbrSnknng:  des  Yorbehali«;  im  Versic&lbriefe  der  KarfUrstin  Elisabeth 
▼om  13»  April  1502  aaf  den  Fall,  daes  vnser  lieber  berr  ttnd  vater  (König 
Johann)  on  mennlich  leibes  lehns  erven  verstürbe  nnd  die  damit  Uber- 
einstimmcnf^e  Erkltlrung  König'  Johanns  (vfrl  Ried»»!  a.  a.  O.  S.  147,  149) 
ist  ebenso  wcnij*^,  bei  der  auch  in  Schleswig- Holstein  bestebenden 
Gesammtbeieliiiung  und  bei  der  1490  nicht  eingetretenen  Tottheilting  be- 
weisend, als  dass  es  in  der  Ehestiftnng  des  Kurfürsten  Joachim  mit  Hera. 
Albrecht  vou  Mecklenburg  wegen  der  Tochter  des  erstereu  vom  13.  Novbr. 
1521  (Riedel  e.  a.  0.  S.  297)  heisst,  j^ea  were  denn,  dass  wir  Markgrave 
Jendlim  Knrfltnt  oa  menlieh  leibe  lebne  enren  ▼entarren«',  oder  wenn  in 
dem  Veni<Ate  der  mit  dem  Knq^rüisea  <lonebim  IL  TermUfien  Beraogin 
Xagdalenn  von  8aeheeB  Tom  9.  NoYbr.  1524  (Biedel  «.  a.  O.  8. 313,  324) 
der  ErblUl  für  die  EventoeBtil;,  aaaer  beir  vater  and  brader  one 
Lelbf-Erbeii  mit  tod  abgieagen**  yorbeballea  iit,  da  eben  alle  Hersoge 
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Der  Versieht  der  Markgräfin  Anna  von  Brandenbwg, 

Gemalin  de»  Herzogs  (»pätern  Königs)  Friedrich  I.  von 
Schleswig*  Holstein  Tom  13.  April  1502  enthält  den  Vor- 
behalt, dass  aie  ihres  Erbfislls  noyersiehen  sein  wolle,  wenn 
die  Markgrafüu  Joacliim  und  Albrecht  ohne  mfinnliche 
Leibes 'Erben  verstürben^),  nachdem  der  allgemeine  Ver> 
sieht  »diewyle  mans  namens  von  Brandenbarg 
ymands  levet**  zuvorgegangen  ist 

Ebenso  lauten  spätere  Töchter- Verzichte,  2.  B.  der  in 
der  Ehestiftung  für  die  Markgräfin  Elisabeth,  weiche  mit 
dem  Herzog  Erich  von  Braunschweig  yermält  wurde  ^  vom 
19.  Novbr.  1524,  welcher  dahin  geht,  „dieweil  Markgraieu 
au  Brandenburg  dieses  Churfürsten  Stammes  geboren  und 
im  Leben  sejn^*). 

7.  In  gleicher  Weise  hatten  die  Herzöge  von  INjiii- 
meru  die  Gesanuntbelehnung  für  ihre  Lehen,  So  wird  in 
dem  Lehnbrief  Eiaiser  Ferdinand  H.  vom  14.  Dohr.  1621 
den  Pommernschen  Herzögen  und  männlichen  Leibes-Lehens- 
Erben  die  gesanibte  Lehen  und  Hand  in  den  vorbegriffenen 
ihren  altväterlichen   und  vetterliohen  Stamm- 

von  Sachsen  beider  Linien  nn(\  daneben  anch  ditt  üAch  den  Erbrwr* 
brUderangeu  berechtigten  HäTner  vorgiengen. 

^)  Riedel  C.  Dipl.  BthmiI.  a.  i\  0.,  S,  137  und  152,  „es  wer  dhan 
gnaniite  nnse  bruder  one  mtnlikf»  Lieves  erven  vor  und  vor  versturven." 
Im  übrigen  ist  die  Frage,  worin  das  Erbrecbt  der  Töchter  bestehe,  nach 
der  LAnde8Yerfa«8ung  x.n  beurtheilen,  sowie  der  Vorsicht  der  Markgräfia 
Magdaleas  Tom  9.  Novbr.  1524  sagt  (Kiedel  a.  0^  S.  324),  alad«Da 
oad  aidbl  ah«r  wollaa  wir  erben,  alt  aadere  toobter  aad  lironven  von 
Sacbeen,  Doringen  nnd  Meleeen,  naeb  Gewobnbeit  derselben. 

•)  Siedel  C.  D.  Brandb«  a.  a.  On  die  Bbeetiftnng,  8.  32T,  wäbread 
der  Verliebt  vom  13.  MKra  f525  wieder  dem  Wortlant  naeb  enger  iet, 
„es  were  denn,  dam  nneer  lieber  berr  nnd  vater  tind  seine  menlicbe 
leibs  lebas  erben,  von  dem  Churfurst  geboren,  mit  Tode  abgieugen* 
(Riedel  a.  a.  O.,  S.  342),  vgl.  aach  Eheoontraet  vom  18.  Octbr.  1537 
(Riedel  a.  a.  0.,  S.  348),  „dieweil  hertsogen  Ett  Lignit«  und  Brieg  des 
Stammes  geboren  and  im  Leben  sein.**   (VgU  oben  ö.  CCXVII  Note  1 ) 
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leben  y  nicht»  deren  ausgenommen,  gereicht,  wie  die  Ffiiv 
steQ  nach  Inhalt  ihrer  Verträge  und  Einigungen  zur  Suc- 
eeaeien  befugt  und  getammter  Leben  Gewohnheit  and 
Reebt  iet  i). 

b.  Das  HeBsische  G e sammthans  —  die  Cassel- 
scbe  nnd  Darmatädtisobe  Linie  — >  empfing  ebenfalls  früh 
seine  Lande  als  Sammtiehnen.  Der  Zweck  des  sur  nllhem 
Regelung  geschlossenen  Erbvergleichs  von  1628  wird  dahin 
bezeiclmet,  dass  die  Fürstenthümer,  Land  und  Leute  immer 
nnd  allewege  bei  nnsem  ebelteben  mftnniieben  Leibs- 
Lchiis-Erbcn  arul  Nachkommen,  Fürsten  zu  Hessen 
verbleiben  und  durch  die  Töchter  und  AUodial-Erben 
nnd  ihre  angemasste  Snceession  nicht  a  er  rissen  werden, 
noch  sonst  von  unserm  fürstlichen  männlichen  Stamm 
gebracht  werden  sollen.  Zu  dem  Ende  werden  die  Stamm- 
lande sam  Sammtlehen  Terlieben  und  allen  Fürsten  au 
Hessen  gemeinsam  die  Erbhuldigung  von  den  ünterthanen 
geleistet,  so  dass  sofort  beim  Erlöschen  der  einen  Linie 
der  Fürst  ans  der  andern  Linie  snecedire.  £s  blieb  dies 
auch  bestehetti  als  beide  Linien  die  FHmogenitur  eingelllhrt 
hatten  •). 

Die  obigen  Beispiele  ergebeni  was  das  Sonderburger 
Erbstatut  von  1633  unter  der  »fast  in  allen  andern  fürst- 
lichen Häusern  hergebrachten  Gewohnheit^  versteht.  Mit 
der  obigen  Bestimmung  des  Sodderburger  Erbstatuts  von 
1633  fiber  die  Bedentang  des  Sitaens  in  nnsertrennter  Samt- 


»)  Lütiig'  C.  J.  F.  I.  743—746.  Schon  iu  dem  Vrrrrlriche  der  Pom- 
merschen  Herzoge  mit  Kurfürst  Joachim  II.  von  BraruienLiarg  von  1538 
(Lünig:  S.  738}  wird  auf  der  gesammten  Hand  Kecht  und  Gewohnheit 
hingewiesen.    Ebenso  1447  Riedel  C.  D.  Br.  II.  4.  S.  380. 

•)  Moser,  D.  Vnrn.  St-R.  Bd.  L  S.  696.  Lehnhriefe  von  1593i  1670 
bei  Lüaig  a.  ».  O.  S.  797-86a 
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BelehAwg  <Tgl  oben  S.  COVII)  stiiiimt  der  keMiteha  £rb-. 

vergleich  von  1628  fast  wörtlich  über  ein.   Er  sagt: 

nSo  sollen  und  wollen  Wir  und  nach  Uns  Unsere  ebe- 
lioh«  mftnnliohe  Leibff-Lehna-firben  aad  Haohkommeii  Uatere 
Tom  Heiligen  Römiiehen  Keiolie,  euoh  alle  andere  Tom 
Cburfürsten,  Fürsten  und  Fraelaten  herrührende  Lehen  jetzo 
und  künffUglicb  allewegen  olae  enjp&og»tt|  data  Wir  in 
nnsertrennter  Samt-Belehnnng  sSUen.<f 

Er  knüpft  daran  die  Folge,  dass  im  AugODblick  des 
£ri69cbens  des  ganzen  miuuvlicbeii  Stammee  der  eines 
Linie y  den  Erbholdigu^gs-  und  Lehnaeiden  gemfttt,  der 
Fürst  aus  der  andern  Linie  sofort succedire (vgl. S. XXXIII). 

Die  Olde&burger  liecbtsdeducentcn,  ausser  Stande  die 
Bedenlnng  des  Sonderburger  Statot»  durch  Qrttnde  an  er* 
B^fittem)  sprechen  vm  n^tt^worrener  Spraohweue^  i  gana 
^verworrenem  Gedankengang^.  Sie  versichern  dann,  dar 
mit  den  Worten  »vie  daaa^  in  dem  Sonderburgec  Prima** 
genitar  -  Statut  eingeleitete  Sata  enthalte  etwas  der  Fdmo- 
geniturgewohnheit  geradezu  Widersprechendes  Wie 
wenig  dies  der  Fall  ist^  aeigen  die  obigen  Beispiele  in  ^ea 
FttrslenthOoieni,  wo  die  Gesammtbelehnang  nnd  Mber  oder 
später  daneben  die  Primogeniturerbfolge  bestand.  Die  Worte 
»wie- dann^  schlicssen  sich  unmittelbar  an  den  Satz  s^n» 
dass  in  diesem  Fürsü,  Hause  nnd  bei  dero  Ftotliohen. 
Posterität  nun  hinftiro  au .  ewigen  Zeiten  das  jus  primoge- 
niturae  haereditarium  nach  Ausweisung  der  gemeinen  Hechte 
und  dai^ero  bei  Forstlichen  Familüs  hergebrachter  Gewohn* 
heit  onwidersprechlich  obserrirt and  darnach  die  kftnff** 
tige  Suocessions  Fälle  allerdings  regulirt  werr 
den  solle nj  wie  dann  — >  sitzen  bleiben.  Sie  beaeiehnea 


«)  Oldenborger  Begründang  6.  124—126. 
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änreh  diese  Wortstelliiiig  eben  se  prfteSs  alt  treffmd  den 

Umfang)  in  welchem  da«  Primogeniturrecht  in  künf- 
tigen SnoeeasiooBfäUea  wirka*iB  wevden  aolle« 

In  einer  frühem  Sebrift  ist  von  mir  bmita  naebg^ 

wiesen,  wie  der  Ploener  Erbfall  von  1756—1761,  in  welchem 
•owol  der  Aaguatenburger  ala  der  Becker  Linie  eine  £nt« 
•ehXdigung  m  Tkeil  worde,  tn  keiner  Weiae  daftir  geltend 
zu  machen  ist,  dass  das  Primogcniturbtatut  von  lt)33  als 
nicht  bestehend  betrachtet  sei  Die  dabei  in  Betracht 
kommenden  tbcteftehliehen  Verbftltnisse  und  die  entacbei* 
denden  Onmdttttae  des  Staatsrechts  waren  folgende: 

Bei  jenem  Erbfalle  concurrirten  die  Specialiinien  des 
Ckiamnitbantee  Scbl.-Holatein-8ondeii>drg^Pioen,  nämlieh: 

I.  nnd  2»  Die  Angnstenbnrgitebe  und  Beekaobe 
Linie,  abstammend  von  dem  zweiten  Sohuc  H.  Johann  d.  J., 
dem  IL  Alezander  (f  1627),  deaaen  Testament  dem  Bonder- 
Inirger  Erbvergleiobe  von  1683  sn  0mnde  liegt;  ao  wie 

3.  die  (ältere)  (Ilüeksbu  rger  Linie,  deren  Stamm- 
vater der  vierte  Sohn  Herzog  Johann  d.  J.,  Herzog  Philipp 
(f  1663)  war. 

Unter  den  Nachkommen  des  zweiten  und  vierten  Sohnes 
H.  Johann  d.  J.  bestand  in  ihrem  \' c  rhältnis  s  e  ea 
einander  kein  dieaelben  (1.,  2.  nnd  d.)  gemeinaam 
Mbdendes  PrimogenitnroStatnt.  Ea  war  daher  anel^  —  wie 
die  1761  erfolgte  Kaiserliche  Confirmation  des  Erbvergleichs 
«ttadrfieklieb  hervorbebt,  Urknndb.  S.  160  mit  Grund 
Ktt  lieaorgen,  daaa  ebne  den  Abseblnaa  eines  Erbvergleiefae 
grosse  Differenzen  und  schwere  Processe  der  Lehens- 
Ka  ob  folge  halber  unter  den  festlichen  Stammea-Agnaten 
estateben  wifrden.  In  der  Zeit,  während  welcher  über  den 

<)  Da«  fischt  dsr  Erttgebart  ia  deai  scU.*bo]steia.  Fürstenhaass 
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Erbycrgleieh  tmd  deasen  Confirmatioii  yerliftndell  wurde 

(1756 — 17G1),  war  das  Verliältniss  das,  dasa  von  der  Augu- 
stenbargischen  Linie  ani^liigUoh  xwei,  seil  1757  aber 
nur  ein  Agnat,  der  erat  1762  Termftlte  Hercog  von  Anga- 
stenbuig  (geb,  1721,  f  1794),  von  der  Becker  Linie  drei, 
seit  1759  zwei  Agnaten  und  von  der  Giücksburger 
Tier,  seit  1760  drei  Agnaten  bei  diesem  eyentaelien  £rb£sll 
betheillgt  waren.  Es  war  daher  ganz  ungewiss,  wie  bei  dem 
Eintritt  des  Ablebens  des  letzten  Herzogs  Friedrich  Carl 
von  Ploen  (geb.  1706,  f  18.  Octbr.  1761),  das  Beebt  anf 
die  Lehnfolge  unter  den  versebiedenen  Linien  sieh  stellen 
würde;  es  lag  sogar  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  die 
Angustenburgtsohe  Linie,  welche  seit  1757  nur  auf  awei 
Angen  eines  damals  nnvermälten  Mannes  stand,  am  ersten 
erlüschen  werde.  Mit  welchem  Eifer  aber  die  damalige 
dänische  Politik  das  Ziel  verfolgte,  das  Herzogtlium  iloen 
nnd  anoh  den  grossfttrstliohen  Antbeii  Ton  Holstein  sa 
erwerben,  liegt  in  der  Noterietät  (vgl.  Urkdb.  8.  155,  160, 
172  — 175  und  mehrfach  sonst).  Tretiend  sagt  das  mehr- 
fisch  angesogene  Eeicbsbofrathsgutachten  Tom  20.  No?br. 
1766,  das  dänische  Ministeriom  habe  bei  dem  erhofften  Er- 
löschen des  Mannsstauimes  der  Ploener  Specialiiuie  »die 
längst  erwttnsohte  Gelegenheit  ergriffen,  mit  dem  Hersog 
Frledrj^  Carl  nnd  dessen  Agnaten  wegen  Ueberlassnng 
des  llerzogthuiiis  Ploen  nach  dem  Tode  des  Herzogs  ciue 
Verabredung  eu  treffen,  somit  aber  den  nach  und  nach 
stückweise  Tersohlungenen  Sonderburgisohen 
be  sondern  L  an  des  -  Ant h  eil  vollends  an  sieh 
SU  reisseu". 

Es  wurde  daher  von  Seiten  Ednigs  Friedlieh  V.  nidit 
allein  mit  der  Augustenbnrger,  sondern  auch  mit  der 

Becker  Linie  ein  Abkommen  wegen  Abtretung  des  den- 
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selben  als  Stammes  Vettern  und  Lehnserben  bei  Eicistens 

des  Pioenischen  oder  auch  Glücksburgischen  Staiumfalies 
flukommenden  eventaalen  Anfalls-  und  Saocesaions-Rechtes 
gegen  verabredete  Entsbbftdiguugen  getroffen.  Der  König 
und  Dero  Erbsuccessoren  (als  Herzog  von  Holstein 
wie  die  KaUerlicbo  Contirmaiion  scharf  betont)  solle  dies 
Suooeesionsvecbt  anstatt  der  Cedenten  (an  Unserer  Statt) 
80  gebrauchen,  wie  die  Oedenten,  wenn  sie  ihr  Recht  nicht 
cedirt  Latten  (wie  Wir,  wenn  Wir  Unser  Recht  nicht 
cedirt  hätten  und  in  eventum  Unsere  Fürstliche  Leibes- 
Lehns- Erben)  diese  Landestbeile  und  Feudal  •  Districte 
von  Rechtswegen  hätten  besitzen  k5nnen. 

Es  kamen  bei  diesem  Erbfali,  wie  von  mir  bereits  frü- 
her dargelegt  ist  ^) ,  gana  dieselben  Recbtsgrundsätae  zur 
Anwendung,  wio  dies  in  andern  ähnlich  belegenen  Erbföllen 
in  deutschen  Fürstenthümem,  bei  denen  verschiedene  Linien 
ooncnrrirten,  unter  denen  ein  alle  gemeinsam  bindendes 
Primogeniturstatut  nicht  bestand,  früher  und  später  ge- 
schehen ist.  Es  ist  dabei  zu  beachten  ^  dass  über  den 
Ploener  Erbfail  schon  for  dem  wirklichen  Eintreten  des 
Successionsfalls  Verträge  wegen  Abtretung  eventueller 
Successionsrechte  geschlossen  wurden.  Im  übrigen  war  die 
Rechtslage  des  Ploener  Falls  keine  andere  als  bei  der 
Saccession  in  die  Lande  der  1634  im  Mannsstamme  er- 
loschenen mittleren  braunschweigischen  Linie  oder  der 
1695  erloschenen  Mecklenburg-tiüstrower  Linie  oder  bei  dem 
1625  erfolgten  Absterben  des  Saebsen-Gothaischen  Manns- 
stammes. In  allen  diesen  Fällen  concurrii  ten  Linien,  welche 

<)  Mein  Recht  der  Erstgeburt  im  Schleswig- holstein.  Fürstenhanse 
S.  33,  34,  104.  Diariom  Europ.  Th.  XX.  Frankf.  1670.  Beilage  A.  d«r 
Ploener  Defension  erwKbat  aasdrücklich  das  Bestehen  der  Primogenitnr- 
OrdBang  in  der  Gottorper,  in  der  älteren  Künigl.  Linie  and  in  dam 
Stamm«  dar  8$hna  H.  Alazandara  von  Sondarbarg. 
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ia  ihrem  VerhältnisBe  ku  einander  dnroli  ein  ge- 
meinsames Primogenitui  Statut  nicht  gebunden  waren. 

Aus  demselben  Grunde  ist  daher  auch  bei  den  Ver- 
trügen Tön  1767  und  1773  Terraieden,  den  eTentuelien  Erb- 
gerechtsamen der  damals  noch  bestehenden  drei  König- 
lich holstein sehen  Nebenlinien,  in  ihrem  gegenseitigen 
Verhältnisse  sa  einander,  durch  Festtetxtingen  unter 
Dritten  su  praejndiciren  (vergl.  oben  S.  XXVIII).  Wie 
wenig  die  dänische  Regierung ,  nach  dem  1779  eingetrete- 
nen £rlöschen  des  Mannsstammei  der  Glücksbnrger 
Linie  darüber  im  Zweifel  war,  dass  in  dem  gegenseitigen 
Verhältnisse  derAugustenburger  und  der  Glücks- 
barger Linie  unter  einander  die  Primogenitur  ent- 
scheide und  daher  die  Avgustenburger  Linie  die  nächst- 
berechtigte  sei,  zeigen  die  historischen  Vorgänge  von 
1780 — 1853*).  Eben  so  wenig  besteht  in  dem  zunächst 
berufenen  Sonderburg-Sonderborger  Hause,  wie  die  Erklä- 
rung des  ersten  Repmesentanten  des  jttngern  oder 
Glücksburger  Zweiges,  des  Herzogs  Carl  von  Glücksburg 
▼om  7.  Joli  1864  seigti  darüber  der  geringste  Zweifel 


1)  Urkundenb.  8.  216  (1780  und  ISOGl  verb.:  „daas  die  Sonderbar^- 
Augustonburgische  Linie  die  nächste  wilre,  wenn  die  mHnniiche  Nach- 
koiriraeuiüchaft  von  Friedrieb  III.  nicht  mehr  vurimudeu  wSre."  S.  218 
(1780)  eine  Ehe  zwiBchttn  Lontae  Augtist«  und  demjenigen  sa  Stande 
•n  bringen,  welefasr,  ws&a  dsr  KSnigUclis  IfmiMStsnai  stisttMrboB  wttrd«, 
der  nichst«  Erbberechtigte  snf  Holitein  seio  wOrde.  B.  2d3 
(1663) jüpgere K$nlgK oder  aonderbsrgteebe liiüei  welche  im  fibrigen 
niher  dsrsn  wsr,  Hotttelii  ■«  erben  «la  RvesUiid.  8.243. 
Die  Linie  I  welehe,  wenn  die  mlnnVehen  Deaeendenten  Friedrich  III. 
anageatorben  wSren,  die  nScbste  sein  würdet  vsr  <^ie  jüngere  Königs- 
Hnie  — > .  Die  nKch s  ten  in  d ien  er  jU  n  gern  K$ nigaiiale  eind 
in  ein  nnglUcklichea  VerbHItniss  zu  Dlnenaerk  gekommen  n.  s.  f. 

Urknndb  8.  24 'J  —  2j{  —  '251  —  yerb.  :  vou  jeher  der  TJeberzea- 
guii^  gewesen,  dass  auch  in  der  Linie,  welcher  mein  Heoa  angelkört,  des 
Becht  der  Erstgebart  den  Vorzug  Terleibe. 
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Die  Oldenbofger  Rechtsdeduceiiten  glauben,  die  obigen 

AosfUhrongoii  duroh  die  Behauptung  erschüttern  2U  könnei)^ 
mn  Juibe  ▼erraeht,  mit  der  den  relevanten  Fanct  nicht 

* 

trelFeciden  Idee  der  Nichtgttltigkeit  dee  Primogenitnritatttt« 
im  Fall  der  Concurrenz  höherer  darunter  nicht  mitbegriffe- 
ner Linien  eich  an  behelfen.  Nachdem  1668  die  Sender- 
bnrg  -  Sonderbnrger  Lande  in  einem  Cononree  an«  dieeer 

Linie  gekommen  wären,  könne  überhaupt  von  einer  Primo- 
genitnrordnung  in  diesem  Hause  nicht  mehr  die  Rede  sein, 
was  aach  nicht  nndentlieh  darana  henrorgehen  dtirfe,  dae« 
•eit  1764  nnd  1786  notorisch  eine  andere  Fideicom- 
misastiftung  für  die  Augudtenburgische  ^peciallinie  wirk- 
sam sei^). 

Solche  Fideicommissstilhingen  flürdie  Privatbesi- 

tzungen  der  Augustenburger  Linie  bestehen  in  gana 
ähnlicher  Weise ,  wie  sie  für  die  in  Holstein  belegenen 
s.  g.  Alteren  nnd  neueren  Fideicomnussgdter  des  Grossher- 
zogs von  Oldenburg  existiren.  Eine  Logik,  wie  die  Olden- 
hnrger  Rechtdeducenten  sie  anwendeoi  würde  dahin  ftihren^ 
die  Oldenborgischen  Praetensionen  ans  dem  Grande  un- 
berechtigt zu  erklären,  weil  für  die  gedachten  Fideicom- 
missgüter  der  jüngem  Gottorper  Linie  besondere  fideicom* 
missarische  Dispositionen  bestehen.  Selbst  die  Aneignung 
der  frivolsten  (Erfinde  eines  Wegeuer  wird  von  jenen 
Rechtsdeducenten  nicht  verschmäht.  Ihrerseits  haben  sie 
dnrch  die  Verheimlichnng  der  Thatsache,  dass  1773 
die  Gottorper  Primogenitnr-Ordnnng  von  1668  in  AnsehuDg 
des  Herzogthnms  Schleswig  ausdrücklich  für  aufge- 
hoben nnd  kraftlos  erklärt  ist  (vgl.  oben  &  CLXX) 

<)  Oldenburger  Begiündnag  S.  126  and  127.  Das  letste  Argnment 
ut,  ohne  die  Quelle  sn  nenneOi  ans  Wcgtaen  Beitrigwa  Tb«  L 
8.  SC  Kop«nli.  1861  eiUiieiMBen, 

15 
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und  durch  die  Entäteilung  der  TLatsaclie,  dass 
für  den  Gottorpisohea  Antheil  von  üolstein  von  einer 
Lehttfolge  nadi  dem  Primogenitantelat  v<oa  1006  erst  nacb 
dem  völligen  Anssterben  der  jüngeni  Königlichen  Linie 
(vgl.  S.  CLXX)  die  Kede  sein  kann,  Liniänglich  gezeigt, 
dess  sie  sehr  wohl  wiraeoi  welche  ThetMcben  entoeheidend 
tlnd.  Gl  eich  wob  1  nelimeii  sie  keinen  Anstand,  die'Q«!- 
torper  Primogenitur  -  Ordnung  fär  beide  Herzogtbümer  als 
«eine  bestehende^  su  beseidineni  «if  Grand  deren  Kaiser 
Alexander  II.  von  Rnwdand  und  jetat  dessen  vemohtaifissi» 
ger  Substitut  berufen  sei*), 

£8  ist  eine  ähnliche  Rechts-Anslegungy  wie  sie  in  datä 
Ontachten  des  weil.  Geh.  Raths  Peraioe  in  aahlrnehea  Be* 
hauptungen  hervortritt.  Es  ma^  liier  daran  erinnert  wer- 
den,  wie  Geh.  Rath  Pernice  es  als  die  Bedeutung  des 
Floener  Erbver^eiehs  von  1766  beaeichneti  dass  das  dcnt 
eedirte  Erbfolgerecht  a;af  eventuelle  d&nische  Oroncognaten 
übertragen  oder  dass  der  Vorbehalt  von  1767  dahin  zu 
deuten  sei,  dass  die  Augnstenboi^er  Idnie  durch  angebHeke 
V^ersUnnmisse  der  Lehnssuchnng  ihr  Sucoessionarecht  und 
noch  dazu  ohne  lehngerichtliches  Erkenntniss  eingebüsst 
habe. 

Obwohl  es  dem  Geh.  Ratii  Perniee  in  der  KaiserKehas 

Confirmation  von  1761  vorlag ,  dass  der  Vergleich  nur  den 
König  von  Dänemark  als  Herzog  von  Holstein,  dessen 
Erben  und  Nachkommen  betraf»  obwol  die  Kaisertieksf  Re- 
solution von  1767  besagte  (Urkdb.  S.  167),  dass  das  Son- 
derburg -  Ploensche  unter  dem  Königlichen  Antheil  in  Zu* 
kunft  mit  empfangen^  also  wie  bisher  als  Manniekea  be» 
trachtet  werden  sollte,  stellte  der  G.  R.  Pernice  es  deeb 


*)  014«Bbiirgif  B«gi«&danf  B,  tlOl 
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als  eine  Wirkung  des  Eibvergleichs  von  1756  hin,  daas  das 
Herzogthum  Plo^n  ia  ein  eveut.  W  e  i  b  e  r  1  6  h  n  für  die 
^inbolMii  -OnmoognajUn  TerwimdeU  sei.  Nach  den  Qroad- 
liegriifen  des  Beohte  und  insbesondere  des  Lebnreobtes 
konnte  über  die  Bedeutung  jenes  Vorbehalts  ein  Zweifel 
ukkt  bestebea.  Di«  von  mir  früher  gegebene  Erklärung 
findet  in  dem  jetst  yorHegenden  Reiohsbofretbsgutacbten 
Tom  31.  März  17G7  die  unzweideutigste  Bestätigung^). 

.  Die  Irrthtmer  dee  Geh.  .Raths  Pemice  müssen  selbst 
die  QMenburger  Becbtsdedueentea  einräumen  indem  sie 
bemerken,  dass  die  Fra^^^c,  ob  die  gesammte  Hand  der 
Sonder  burger  Linie  als  eine  sog.  gesammte  Hand  des 
^Aekeiseben  JReehts  anansebent  d.  b.  also  insonderbeiti 
ob  ihve  lortdauemde  Nachsuchung  cur  Conservation  des 
Folgerechtes  erforderlich  gewesen  sei,  principielldurch- 
MB  Ter oe inend  beantwortet  werden  müsse.  Dass  der 
als  prenatisober  Kronjurist  verstorbene  Oeh.  Rath  Pemiee 
in  solche  Irrthümer  verfallen  konnte,  ist  um  so  unbegreif- 
Iklieff,  als  gerade  in  Preusaen  aab)reicbe  Beispiele  Tor- 
kgeOf  WM  die  einmal  begründeten  Reobte  der  Gesammt» 
händer  gewahrt  wurden,  wenn  die  Gesammtbclehnung  weg- 
fiel,  wie  dies  in  den  einzelnen  preussischen  Provinzen  bc- 
kamlUeb  bei  der  von  1717^1719  durcbgefäbrten  Allodi* 
fieation  der  Lehngüter  der  Fall  war.  In  den  damaligen 
ktfiicten  wird  ausgesprochen!  »den  Qesammthändern  soll  ihr 
ikieceastensrecbt  an  deren  Gütern  einen  Weg  wie  den 
asdem  in  integro  rerbleiben'S  nden  Gesammtbändem  und 
andern !  so  ein  jus  quaesitum  von  ihren  Voreltern  oder 
•oast  von  deta  ersten  Acqoirenten  aur  Succession  in  den 
Lebagttteni  erbaiten,  sollen  ihre  jura  Integra  conservirt 

«)  Urkdb.  8.  vgl.  mein  St.-  uod  Erbr.  8.  168-173. 

»)  Oldsnborger  Begrändttog  Si.  101. 
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sein",  n^iiis  Recht  der  Agnaten  nach  bisherigor  Art  der 
Lehne  und  gesammten  Hand  zu  snocediren,  soll  im  vollen 
▼Igore  foiibestelien*!  »der  LehnsTerändennig  imgeaelrtet 
sollen  die  Jura  successionis  der  Gesamtnthänder  salva  et  19» 
tegra  bleiben"  *), 

Die  Oldenbarger  Beehtsdednoenteii  Tereiolieni  giefab« 
wehl,  ,,der  Vorbebalt  zu  Ghiiksten  der  Sonderburg  -  Flae»* 
sehen  Agnaten  in  der  Kaiserlichen  Resolution  von  1767 
k^ne  vnmdglich  auf  etwas  andere  alt  &«r  eis  eren- 
tnelles  Anrecht  besogen  werden.  Der  wahre  Charakter  der 
bisher  den  Sonderburgern  verliehenen  gesamraten  Hand 
sei  bei  dieser  Gelegenheit  bei  dem  Kaiserlichen  Hofe  und 
9 war  in  dem  Sinne,  welchen  die  Oldenbnrger  Reektsdedli^ 
centen  vorspicf^ehi  ^  zur  Anerkennung  gekommen.  In  den 
Reichshofrathsgutachten  Yom  20.  Novbr.  1766  und  3t.Märs 
1767  ist  ansgesproohen,  was  ohnehin  im  Wesen  det 
Gesammibelehnung  liegt ,  ^^dass  die  Sondeilmrgisehe  Uttie 
je  und  von  allen  Zeiten  her  auch  in  allen  Fällen  besonders 
mit  dem  Herzogthnm  Holstein  in  OomplexUy  wie 
andern  beiden  Unton  mt  Amcige  ehm  gleieken  RsoMm 
und  Besifses  beliehen  worden  seien  Dies  ver- 
schweigen wieder  die  Oldenbnrger  Rechtsdeduoenten« 
Ein  gleiches  Recht  Ist  allerdings  der  directe  GegekSaln 

von  völli;j;er  ]\  c  c  Ii  ts  uii  gl  e  i  ch  h  e  it  j  wie  sie  von  densel- 
ben in  dem  gegenseitigen  Verhältniss  der  drei  Linien  be- 
hanptet  wird. 

»)  T.iir  ig  C.  J.  Feud.  n.,  S.  844,  1005,  1014,  1015,  1016  enthält  die 
eioKoluen  preusa.  Edicte  und  Generaledicte  von  1717 — 1719. 

*)  D.  h.  wtit  die  Oldenbarger  BsehtsdedoMBteB  iadm  mit  Ihm 
Dtdqeltoaea  aieht  la  Studs  kanmeB  kviaiitea. 

>)  Yft.  eben  8*  CXII  and  Urkdb.  8. 10^167. 
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Im  scliärfsten  Gegens&tse  steht  die  Oldenburger  Be- 
gründung mit  den  zur  GeltendmacliUDg  brandenburgischer 
M«»apffadi6  moUenanon  Schrifltoii  Bs  ist  dies  sowol 
m  Bwkg  «nf  die  Bedeutong  des  stKndisoben  Walüredita 
als  biusichtiich  der  Wirkungen  der  Landestlie Hungen  der 
F«U.  Die  Oldeaburger  Begrttndang  acceptirt  im  Wesent- 
laAt»  in  Besug  auf  das  stftiidisehd  Wahlrecht  die  tob 
Wegener  und  v.  »Sclicel  im  Jahre  1851  zuerst  verbreiteten, 
▼OB.  deai  wahrhettsliebenden  A«  6,  Uersted  in  ihrer  Nichtig- 
Ml  dargabgten  IfrtbUnier,  daas  nor  die  Deseendanten  der 
durch  frühere  Wahl  zur  Regierung  gekommenen  Fürsten 
ein  Erbrecht  hätten  oder  mindestens  vor  den  andern  Fürsten 
das  OMcaihnrgisahaii  Hansaa  *)  ein  solches  beaaspraohaa 
kfontflOi.  Diese  Theorie  beruht  —  wie  bereits  Oersted 
aiher  darlegt  —  auf  einer  völlig  unrichtigen  Auffassung 
dar  VarhAhniasa  Sic  gicbt  dem  Wahlrecht  die  Beden* 
toagy  diMW  sie  ein  aelbststlladiges  Erbrecht  der  Olden- 
burgischen Linie  ausschliefst.  Oersted  verweist  darauf, 
daas  4aa  Wahhwcht  nach  den  Privilegien  sich  nnr  awischen 
den  SOlwan  das  ▼aiatorhanan  Laadesherm  und  in  deren 

Ermangelung  7Avi sehen  den  andern  rechten  Erben  bewegen 
durfte.  Das  Mandat  Kaiser  Kudolf  II.  von  1590  (Urkdb. 
fk  61— habe  das  Erbracht  von  diesen  Einschrttnkun* 
gen  befreit,  so  das«  nun  das  Lehnfolgerecht  und  dessen 
Ordnung  völlig  in  Wirksamkeit  getreten  sei.   £r  zeigt, 

1)  Uelvviugf  Preoasen  und  die  schlesw.-holst.  StaaU-ErbfuIge,  Berlin 
1865,  Bowie  4ie  Artikel  in  der  Hembnrger  Bdreenlislle. 

*)  ¥gt  ebea  S.  tSiZZZIT,  Kote  2.  Wegeaer,  BeitrSge  Kopenhagen 
1851,  8.  31«  Sefaeel'e  Fragmente,  2.  Hel^  Kopenhagen  1851,  8.119— 
lat  4-  8.  OeisM  af  att  Um  og  min  Tide  Historie,  Kepenhegen  1869^ 
Bi.  %  8.  407—500.  OlMkvtm  Bc«rOndang  8.  130. 

<)  Onieled  n.  n.  <Xr  8«  407»  nennt  ee  eine  merkwfiidige  BegriffiiTer^ 
«iirang  (mAerkellg  VildlMse)  —  and  wie  olien  «ildelef  urigtig  opfst- 
nlng  al  Forholdene*. 
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dass  die  Errichter  der  PrimogeniturstÄtute  von  16Q8  und 
1650  das  Erbrecht  theils  als  die  alieinige  Grundlage  ilirea 
Kachfolgereebts  betrachtet,  theils  aber  dass  dieselben  natttr* 
lieh  über  den  Kreis  ihrer  Descendenten  hinaus  sich  eine 
weitergehende  Berechtigung  in  der  Festsetzung  der  8uo* 
cessionsordnang  nicht  hätten  beilegen  kOnnen  nnd 
wollen  Die  Oldenburger  Begrttndnng  bringt  dann  mii 
diesen  Irrthümcrn  eines  Wegener  und  v.  Scheel  die  Theorie 
des  G.  R.  Pernice  in  Verbindung ,  dast  die  seit  iWI  ge- 
sondert erfolgende  Belohnung  der  beiden  die  gemeineame 
Regierung  führenden  Fürsten  als  eine  Einheit  und  beide 
als  eine  juristische  Person  zu  betrachten  seien,  so 
dass  bei  dem  Wegfall  der  einen  Person  die  PmSnliolikeft 
des  Regenten  auf  Ein  Haupt  concentrirt  sei.  Uni  diese 
Behauptung  zu  anterstützeu,  wird  theils  ein  ständisches 
Vicariat  (was  später  gezeigt  werden  soll)  erdichtet» 
theils  die  Wirksamkeit  des  Wahlrechts  auf  eine  Zeit  aus* 
gedehnt,  wo  es  schon  nicht  mehr  bestand.  Die  Ansichten 
der  Oldenburger  Begriindung  lassen  sich  mit  den  hislori- 
sehen  Thatsachen  in  niehrfiicher  Hinsicht  nicht  ¥<ereinigen, 
indem  schon  1608  das  Erstgeburtsrecht  in  der  Gottorper 
Linie  hausgesetzlich  eingeführt  und  vom  Kasaer  und  Kdnig» 
als  Lehnsherrn  bestätigt  wurde ,  welches  schon  zeigt)  dass 
16 lü  kein  Wahlrecht  mehr  ausgeübt  ist.  Für  die  Zwecke 
der  Oldenburger  Begründung  war  es  indessen  nötfaig^  au 
behaupten»  dasa  das  ständische  Wahlrecht  bis  zum  Schles* 

Ocrated  a.  a.  O ,  S.  499,  n^t  de  paa  ingen  Maade  künde  tilegne 
■ig  nogen  Tidere  gM«nd«  Bem/ndigelse.«  Tgl.  hkmn  Urkdb.  S.  85, 
Pnnet  $.  Di«  Oottorper  Cansso  Coi^tQlio  toh  1696,  sagt  8.  ^i  »dsst 
die  Sseht  1616  dtblU  abg^thsn,  dasi  dlM  jvi  «legendi  auf  die  PHh^ 
geditnr  restringiret  nad  also  «aeeedandl  praerogattra  dem  pfteofeallo 
attribnifet  und  da«  EIectioiiir««bt  ad  oatara«  legem  «t  ordiaem 
redttclret  worden* 
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wiger  Lancltago  von  1616  in  vollster  rechtlicher  und 
fActischer  Wirkaamkeit  gestanden |  dass  ea  ala  ein  wahre» 
•and  efTeotivea  Jut  eligeadi  bealaaden  habe.  Von  alle  dem 
lag  das  Gegentheil  vor  Insbesondere  erklärte  die  Olden- 
borger  Ji€^grüa4uDg  es  tur  falsch,  dass  Christian  IV.  1593 
Btofteit  gef^n  seine  Wahl  erhoben  habe.  Auob  die  Unijob: 
tigkeit  dieser  Behanptang  erbellt  aus  dem  you:.  ibr  selblt 
mehrfach  angezogenen  Frotocollum  Homagiji  y<in  1616. 
Dort  sprechen  die  Köiiiglicben  Commissarien  aas;  uDarum 
dann  ancb  Unser  gnädigster  König  und  Herr,  sobald  Si$ 
aus  Ihrer  Minderjährigkeit  geschritten  und  zu  voll" 
kommeaeni  Alter  and  Verstand  erwachsen  (1593)»  in  alle 
Wege   diesem   der  Landschaft    eingestreneten  freien 

Wahl-Privilegio  expressed  contradiciret  und 
keines  Weges  darin  gehelen  wollen,  auoh  das* 
jefuge,  was  aa  steh  selber  kraftlos  und  nnbOndig,  im  ge* 
ringsten  nicht  in  I.  Kgl.  Mj.  Minderjährigkeit  von  Dero- 
seU^/3n  hat  confirmiret  und  bestätigt  werden  können*). 

Ja  der  Oldenburger  Begründong  mnsste  sodaair  als 
Stfttoa  äuear.  Ansicfat  andi  d&e  Oemeinsamkeit  herangezogen. 

-  *)  "ÖMenbiirgar  Begrtta^mig  «i^ierholt  dies«  Behanptong  8.  44^  48» 
96^  113;  Tgl.  dttgeg^n  Urkdb.  8.  61«  «wo  Kaiser  Rudolf  U.  1590  das 
Wahlrecht  für  Bebellion  erklärt  und  dis  Stände  an  die  Landesherrn 
als  ihre  recbte  natürliche  Erbherren  verweist;  S.  63:  die  Kaiserl.  und 
König!,  nostäti^ng  des  Oottorper  PrlmogeniturstÄtuts  von  1608,  welche 
mit  der  Theorie  jenei  Consolidations rechtes  nnd  des  Bestehens  des  Wahl- 
rechts UD^rereinbarlich  istj  8.  55,  1610:  daiss  durch  die  Erkenntnisse  in 
Sachen  Johann  Hes  Jüugern  von  1599,  1605  „die  ang^eraiisste  Chur- 
nnd  Wahl^erecbtigkeit  zn  Wasser  g'cworden  sei."  8.  64,  No.  5,  1616: 
j^dhM»  den  ätäudeo  ilire  Wahl  durch  dieses  Urtheil  gäntzlich  abgeschnitten, 
CMeirt,  annallirt,  abgesprochen,  in  Staub  und  Asche  gelegt  8ei.<* 

r  P)  Plretotallnm  HomagU ,  8.  34*  —  NMbträg«  aar  Bagrttndang  des 
Bsisofs  Mtdriek  VIIL  —  Die  dorah  dl«  OtdeabnrftrBagrliiiduQg  ä.  47 
bMidllsB«  Angabe  ia  aeiaem  Bechte  der  BreCg ebiui  8. 59,  bembte  eben 
•■I  4ieeer  Qoelle  and  die  Wlederbolnng  des  Proteitae  em  Abend  dei 
IX  Debr.  1816»  tgL  Laekmun  U,  414,  Nete  4|. 
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wmleiiY  ia  welolier  regierenden  Herren  TerlBttgv  -der 
bei  den  Theilungen  begründeten  gemeinschaftlichen  Re- 
giemng  «landen.  £e  whrd  daiwie  in  erbreohUioker 
Hinsieht  ein  OonisiitnionveYkftltme«  abgeleitet,  wie  es 
keiner  Zeit  und  in  keinem  Lande  bestanden  hat.  Es  wird 
Bwar  eingeränmt,  dass  die  gemeinsame  Begiemng  Ito  die 
Hersogdittmer  an  eich  dnrohans  niehts  EigeaÜkttnilinliee.  ge* 
Wesen  sei,  sondern  ihre  Analogie  in  einer  ganzen  Reihe 
deutscher  Länder  finde;  es  wird  anerkannt,  dass  keine 
T4)itlie^ngen|  londem  imrNQtstlieilaBg6&  (MnteoliierwKgtlta) 
14^  nnd  1544  vorgenmmen  seien,  indem  snfolge  -der  die 
Untheilbarkeit  des  Landes  begründenden  Privilegien,  mit 
der  Mioh  eine,  partielle  Tottkeüong  nnTereinlNurlicii  eei|  die 
fiiaiteit  dee  Landes  nach  Austen  nnd  im^fimem*  intaet  ge* 
blieben  sei  t).  Es  wird  auch  das  von  1658 — 1712  fortge- 
ettste  Streben  der  Gotlorpisdben  Linie,  ^ae  gemeinsame 
Regierung  an  imaeiligett  nnd  die  durch  den  Art.  nL  des 
Traventhaler  Friedens  von  1700  oin getretene  Beschränkung 
der  gemeinsamen  Kegierung  auf  Praelaten  und  fiittevsnhafl 
nnd  die  nähere  Regekmg  dieses  Bestes  der  firtthefii  gemein* 
samen  Regierung  durch  den  Hamburger  Vergleich  von 
1711  und  den  Rendsburger  Erläuterungsrevers  von  1712 
erwtthnt  lüach  diesen  Verträgen  hÜehen  die.  klteteriiefaen 
Districte  und  adeligen  CKiter  allein  nnter  der  gemein- 
samen Regierung,  dagegen  sollte  jeder  Theil  in  den  schon 
getheilten  Landen,  Aemtem  und  Städten  als  dem  Seiai« 
gen  (des  sog.  privativen  oder  einseitigen  AndMilea)  die 
souveraine  und  hohe  landesfiirstliche  Gewalt  und  daraus 
herfliessende  Jura  gants  allein  und  privative  -  an 
exermren  haben  nnd  vea  dem  andern  Theil  «atei^  dem 


*)  OlMkmigvt  Acgriiadaag  8.  ae-»3). 
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Praetext  einiger  C  o m  m  u n io n  zu  keiner  Zeit  daran  be- 
hindert werden  können 

la  Folge  der  Ywgtakge  toa  1713 — ilti  hörte  jede 
Oemeiotchafty  aach  die  nach  1700  neeh  ftJr  dte  kltfvter* 
liehen  und  adeligen  Districte  im  Herzogtham  Schleswig 
TerhHebeoe»  damals  *uf^  der  priTatiTe  wie  der  gemeiD- 
eofattDQiiihe  Gettoirpieehe  Anflieil  ▼on  Sohkiwig  wurde  tTCl 
der  sonverainen  und  alleinigen  Erb-  und  Landes- 
'  Begienmg  der  Kdaigliehen  Liaie  «nterworCen^  dte  Unter* 
jtfuuieii  di«ees  Tfaoils  TonSohlsewig  huldigten  dem  Könige 
^8  dem  jetzit^en  alleinigen  Besitzer  und  alleinigen 
•ouverainen  Landeiherm  des  Herzogthums  Schleswig 
Bei  den  Verlrtgen  Ton  1767  nnd  i77a  erhielt  dieser  Zu- 
stand durch  die  völlige  Renunciation  der  Gottorpischen 
Linie  auf  Schleswig  seine  rechtliche  8anction.  Gleichseitig 
-  imidett  nneh  die  Unterthunen  in  dem  bisheriges  einseitigen 
vOofttirper' uDsd  dem  gemeinsam  geUiebenen  Theü  Ton 
Holstein  an  den  König  und  das  geaammte  Königlich 
Dteemarkisohe  Haas  mäanlichea  Stanmies  als  die  aUei« 
irige  Landeshemchaft  gewiesen;  die  Privileg ionhestätigung 
König  Christian  VII.  vom  13.  Novbr.  1773  bezeiciinet  sich 
als  eine  »bekB  Antritte  Unseiar  alleinigen  Erb- 
»egieruag«*  gegelMne;  sie  wird  ertimilt  nioM  nunmaliriger 

alleiniger  landesobrigkeitlicLer  Macht  und  Bothmässig- 
keit**  Jede  Gemeinschaft  zwischen  den  regierenden 
binieni  über  welche  dieselbe  sieh  1544  und  1564  mit  ein* 
ander  vereinigt  und  yergliehen  hatten^),  hat  dadurch 

<)  OldttnbWfSr  Be^Ddnng  8.  138^196,  vgl.  ürMb.  8,  1^  «qA 

iOg.  8. 1»,  M8-m 
^  Urlidl^  8.  189-171. 

i)  UiMb.  8.  173^  18^  Ali  XL,  8.  194»  19«^  PiivUsgl^a  te  Bttlerw 
fthsft  1T97  8*  999. 

«)  UiUb.  8. 14-17,  20.  Faidi*s  8%.  aH^-ÖT,  Ihsilaaf  fna  1544* 
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ihn  v«rtrAgsiiillftBig6£ii4igiu^  §piaiofkiu  P«nKdnif#. 
xukd  Dessen  mlnnlichen  Leibs-Lelms-Erbeii ,  «1«  simnlUiiM 
inrestirett  wurde  als  Uejrzog  von  Holstein,  sQiaej:  {«lehns- 
biüle  TOii  17^  gemiU»»  welche  itihm  fiwlclileft  irMr^  ihm 
Ober  djw  gr^^i^vm^^  B^erzogtham  Heleteiii  ki  der  Meaete^: 
wie  weiland  König  Christian  I.  in  einem  Acte  die  Be- 
lelumi;  M  ertheileo,  17dB  die  Qelehasing  Ober  ckii^  g^r 
•aiaiiite  FOreUnthm  Holtteia  sanuDt  deasen  iiioorportiie« 

und  zugeh(>rlgen  Landen  zu  Theil.    Ks    trat   mithin  nach 
den  Verträgea  lon  1767  und  1773  da«   VerhAitiiMft  ei% 
welches  Moser  m^rCsch  dehin  «utdrQelU:  nd»  nwachr 
das  ganze  Haus  nur  auf  Einer  regierenden  Linie  beruht, 
so  fällt  TüUends  alle  (ißm^einachaft  hinweg^  oder 
«seitdem  unr  neoh  ein  regierender  Herr  'm,  dieeem-  B^e* 
ist,  hat  solbftne  Oommnaion  von  eelbsten  aufgehdrl^^  *V 
Die  Oldenburger  Rechtsdeduoep^  legen  eber,  iibeir.  eile 
noch  10  . bekennten  Aechtssätse  weit  erheben,  der  Tertogfs» 
niBeaig  orfelg^n  völligen  Afifbebung  eines  fiberdiee  setM 
seit  1700  bezw.  1721  auf  einige  kleine  Tbeile  der  Herzog*. 
thUmer  bezw.  Holsteins  beaehrUnkien  £echlee.diie  Wiiknag^ 
bei,  dess  die  en|gehobe»fr  Ce^mivntonsmhlUtaies  in  Vmf^ 

biüdang  mit  einem  aufgehobenen  WablrecLte ,  welches  in 
der  von  der  Oidenburger  Begründung  angenommenen  Weife 
nie  md  nementiioh  jniebl  bis  snas  Jahre  bestände« 
hat,  plötzlich  wieder  Ten  den'Todten  ersteht  und  in  erb- 
rechtlicher  Hinsicht  jetzt  einen  Vorzug  dejr  is39k- 

t)  Ostwsld»  8.223,  230:  ReichslMyfrstlisgvtschtea  vomM.  Jaaiiar  f788» 
weichet  mir  in  beglaabigter  Abschrift  vorliegt,  «nachdem  Ploen  und 
Oottorp,  ullhin  das  gaaia  Heraogthtun  Heislai»  wia4«r  aa  dB«  Ittstts 
IMUMmark  gekommen«. 

«)  Moser  D.-St.  R.  XV.  über  Theilunpen  S.  1  —  95,  g-emeinschaftliche 
Regicrangen  S.  96—257.  OJoige  Aeasf€trimg«ii  Uber  Württei^bsng  nnd 
Waldeck  8.  lae  und  240.    -     .     :  »      -    :  ' 
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Blute  nach  entfernteren  vor  .4er  nähern  Linie.be* 
grimdel^).  • 

Bin«  «Ddera  Wsg  acUi«t  Sn  HeMtg  in 
ftlr  die  Begründung  der  brandenburgischen  Erbansprüche, 
insbesondere  in  Bezug  auf  die  Theilung  von  1490  und  da« 
W«lilreehft  eiiu  Dnrab  ^  Tbetlong  von  1400  wnrden  die 
Linien  Kdnfgt  Jotam  nnd  Hersogs  Friedrich  begfHkidet 
Diese  Theilung  soll  nach  Hrn.  Heiwing  eine  so  durch- 
fMÜSind«  geweian  fein  d«se  die  theUtnden Heim  fftvi 
ab  Landeelierren  sweier  TÖlUg  Ten  einander  getrennter 
Länder  hätten  betrachtet  werden  können,  wenn  nicht  die 
äussere  £i&bek  durch  Beslininrangen  fiber  veraohiedeDe 
Gegenstindey  die  beiden  Herren  gemeinaum  geblieben^ 
festgehalten  wäre.  Die  Theilunf,'  von  1490  soll  gewisser- 
nassen  zwei  völlig  von  einander  getrennte  Familien 
OMiatilnirt  nnd  fast  den  Ghnrakter  einer  reinen  Tetthei* 
lung  gehabt  haben;  denn  ein  geringes  Merkmal  hätte  — 
meint  Hr.  Uelwing  —  an  einer  g ans  reinen  Tottheiluog 
getfshit  vad  diea  bitte  darin  bettenden,  das«  der  Beetteer 
die  andern Tbeiley  de«  sog.  alten  Oottorper  AntheRa,  atter-. 
diags  noch  zur  Succession  berechtigt  geblieben  sei^  aber 
^a«  Bereelitignng  aei  nicht  achon  saeb  dem  Abgang  dea 
MAli'natiäniaiea  d^  Linie  seine»  Bmdera  Joluuin,  aon« 
dem  erst  nach  dem  völligen  Aussterben  auch  der  weih« 
lieben  Nnebkemmenaehaft  desselben  ala  eziateni  anaia* 
n^bmen. 

Die  Gemeinsamkeit,  wie  sie  bei  der  Theilung  von 
1490  festgehalten  wurde,  wird  gegen  den  ausdrücklichen 
Inliail  der  Utfcnnde  aiadann  von  Hm.  Heiwing  auf  .ein 
Minimom  reducirt.    Er  versichert,   „nor  die  GKlter  des 

»  -  _ 

II         ■■  -  * 

ai4MibttB«er  BsgrUdAsor  8.  m  maä  2M. 
s)'Bdwlaf  a.  a.      &  7,  9^  33,  38^  46^  M. 
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Bittkuiis'  Sölil«twig  und  die  Rittmdiall  beider  LtadÄr 

blieben  der  gemeinschaftUchen  Regierung  unterworfen^^ ;  er 
beheaptot^  bei  der  üieiliiiig  tmi  1490  leieo  }»gaiis  endera 
Mneipleii»  wie  bei  der  Tbeihmg  ▼0&  1544  nur  AmreiiduDi; 
gekommen;  in  der  Urkunde  von  1544  komme  nicht  mehr 
vor,  ftdaM  dieselbe  wie  die  erste  eine  definitive  und  an« 
widetrAfliebe  aein  tollo<(  t). 

Die  Urkunden  von  1490  und  1544  treflfen  aber  nicht 
allein  in  dem  Foncie  zusammen,  daes  sie  verschiedene 
Linien  begrttiide&  wollten  —  wie  dies  die  Feige  jeder  der* 
eTÜgien  Tbeilung  ist,  ^  sondern  sie  ttinmen  eneb  in  dem 
Masse  der  Gemeinaamkeiten  und  darin  überein,  dass  sie 
beide  definitive  i  mwidermflicbe  sein  wellten.  Nneb  der 
Urknnde  Ton  1490  sollte  ^die  vorgesebriebene  Tiieihing,  in 
aller  Massei  als  sie  beliebt  uud  geschehen  ist,  erblich  zn 
ewigen  Zeiten  und  nnwiderrnfliob  eise  lileiben  md 
gehalten  werden'',  wenn  nicbt  Hemog  Friedridb  in  dsa 

nächsten  vier  Jahren  anstatt  des  von  ihm  gewählten  Got- 
torper  Tbcils  den  begeberger  wünsche.  Nach  der  Urkunde 
rtm  1544  sollte ,  wenn  die  anderweitige  Befriedigung  dns 
vierten  Brtiders  Friedridi  erfolge  —  wie  1549  geschah, 
vgl.  oben  S.  L  und  Li  —  r^iese  oben  berührte  TheiluBg 
(in  die  Torfaer  genannten  drei  Erffdeele)  nnwiderrafiifllb 
SU  ewigen  Tagen  gehalten  sein  nnd  bleiben^ 

Die  Behauptungen  des  Hrn.  Helwing  sind  daher  fabeb. 
Anstatt  der  im  Jahre  1490  verbliebenen  und  1544  in  allen 
wesenllifllien   Punden  wiedeibolten  neun  (Hmeinean* 

•)  Helwing  «•  a,  O.,  8.  8  und  9. 

•)  Aernr  4eD  siieh  1488  MfMtaaai  C— wlaiswfcsitsa  kasi  ISM 
aar  notb  Masa,  tas  4is  JMIe  fa  Mtorp  vad  BraMerg  m^MUt 

bleiben  sollten,  damit  an«  dentelben  entnebtet  Tcert^cn  kSnns,  was  slasni 
Jeden  »in  sdnem  firbtbeil  abgehe*.   FaleJi;«  8lf.  8.  Mb 
•)  Fnl«k't  8Iff.  8.  da  aad  8.  M  (1644). 
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keilen  giebt  er  deren  nur  e  i  oe  an.  £r  redncirt  auch  diese 
sor  OnkenwiKohkeit  Die  der  Urkunde-  Tea  t490  exgtdbil 
ttber  4Ue,  wms  gemeintam  Ueibeii  sollte,  Felgeadea: 

1.  Bischof^  Ritter,  Rittorscliaft  und  ^te  Mannen 
udiescr  unserer  Länder'^  sollten  beiden  Theilcn*  gleich 
kocb  Baiha  and  Dienitea  yerpiielitet  sein 

2.  Alle  Lehen  der  Rittersebaft  sollten  von  beiden 
Tbeilen  empfangen  werden ,  die  Lehnsleute  sollten  den  ge- 
wdbaHcben  Eid  letalen,  beiden  gleiobr  treu  und  hold  m 
sein;  wenn  vor  einer  der  Ffirsften  Im  Lande  sei,  to  aollleii 
aie  die  Lehne  von  dem  zur  Stelle  befindlichen  empfangen, 
aber  bei  der  Kaokkebr  dea  Fürsten  des  andern  Parts  anob 
verpfliebtet  sein,  von  diesem  gleieb  dem  andern  ihre  Lehne 
zu  empfangen  und  gewöhnliche  Eide  zu  leiatea. 

^  Alle  geistlichen  Lehen,  die  den  Fürsten- 
tbümem  ,}  dies  er  Unsr-er  Lande  ^  an  Tedebnen  ange- 
hörten, sollten  von  beiden  pArten ,  gleich,  ein  Jahr  um 
das  andere,  verlehnt  werden;  wenn  jemand  solche  geist- 
liebe  XiebB|  welche  von  ihnen,  als  Herren  dieser 
Lande,  m  Leben  gingen ,  verlassen  oder  yertanseben 
wolle,  so  solle  er  es,  bei  Strafe  der  Nichtigkeit ,  nur  mit 
beider  Tbmle  beweialicbef  Zuatimmnag  und  WiUen  tbnn 
dfirfto» 

*)  Falck'a  SIf.  S.  34:  mithin  dio  gnnzü  stKnfüsche  Vertre- 
tung^ dea  Land  ei.  fiutle  Mtinnen  urnfj\sbte  die  Stiidte  mit.  Di6  Con* 
ürmAtion  vou  1460  netiiit  ^ Ritterscbap  ,  ätede,  klein  und  ^oss**  (Falck, 
S.  19).  Die  tapfere  Vf  rbessernn^  von  1460,  Bischof,  Praelaten ,  Ritter 
und  gemeine  Einwohner  —  ngemene  manacbapp  der  Lande",  Kttericbapp 
und  Manichap  (Fakk,  22,  23).  Der  Rendsbnrger  BecMS  von  1482 
(Urkdb.  8.  6),  Ritteraobi^  und  manne  —  gudemea.  Dtr  Lsndtag 
fW  i^n»  »gante  aUkkutduik  umä  UrnnM^nH  Lsada  BflUMwig 
vi  HalMa^f  ter  hnämg  m  i4S^  «FMstoa*  JUMna^sA»  Maaa* 
Mtaft  waä  AUla  ÜSMr  Lsads«!  4«r  Laadiic  fSB4495»  aVtaitiBen 
Lsadli««!  te  Toa  1496^  »Adsl  aad  BlUls«!  WeMs  Qe^aiik  L,  &  ai-dl» 
Der  Bsadf borget  Beeeu  tob  1489  »gSiSBle  tHado  dsr  Heaaftiitaer«, 
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4.  Dk  ForBening  der  gemeine»  Lsndbede  solle 
mit  beider  Tbeile  Wissen  und  Willen  geschehen;  die 
ttbtr  »All«  diese  Unsere  Lande<<  gesesunelte  und 
snsemmengebrachte   Bede    seile    beiden.   TkeUen  m 

gleicher  Theilang  zu  Oute  kommen. 

5.  Die  »unsere^  6tadt  Hembnrg  mit  allen  ihren  ftoit» 
Heben  Heirliebkeiten,  Znbebör,  Diensten  und  Pflichten 
wollten  sie  von  beiden  Theilen  gleich  behalten;  Ver- 
pÜchtangen  und  Verpfitaidangeii  in  dieser  Hinsieht  sollte 
nnr  mit  beider  Tbeile  beweisüeher  Znstiinniang  wdA 
Willen  erfolgen  dürfen. 

6.  Die  Verschreibung  y  Verelnignngi  der  erbliche  An^ 
spmcb  und  Gebrauch,  E.  Christian  I.  auf  ^tinser  Landt 
Dithmarschen  gethau^  solle  beiden  Theilen  zu  Gute 
kommen 

7.  Die  Lüsun^  der  Burg  Tro  Ibu  rg,  wenn  sie  mit 
Hecht  zum  Herzogthum  Schleswig  gehöre,  soile  beiden 
Theilen  Torbebalten  sein. 


•)  Kaiser  Friedrich  III.  hatte  1473  KSnig  Chri«tiMl  I.  Dithmandieii, 
welches  in  langer  Zeit  nicht  empfangen,  ta  Lehen  gegeben,  also  dasi 
er  und  letne  HiiaelichcB  Erben  dfisfelbe  nan  binHir  Ton  Uns,  Unterti 
Nachkommen  und  dem  heiligen  Keicho  «n  Lcheu  empfange q  und  das 
leisten  sollte,  was  Lehufürsten  und  M  a  u  n  u  n  davon  Uns  und  dem 
Reiche  zu  thun  schnidig  sein  (Miciieli^en  Dithmarsches  Urkundenbneb, 
Altona  1834,  8.  67).  Dithmarschen  ward  darauf  1474  in  das  neu  eri^rirto 
Uersogthum  Holstein  incorporirt  «Districtum  Ditmarsiae  incorporavimus 
•t  Domiaia  uaita  et  ineorporata  in  Dneatitm  «nsImiMi  nt  Carita«  8aa 
(8.  Lbd.)  ejusqas  In  h^Jesaiodi  Daesla  tsf  iiimi  — stssioiis  «and« 
Oaeatam  ita  «netimi  tentn  —  ^  pttisiet  et  valsaai  —  TmumaHntqa» 
prelatas  frator  notier  taaqnam  Onz  HoUati«  (als  Hsrsog  To^ 
Holftain}  •Jniqn«  In'  dteto  dnaafta  pra  isnipora  sncflotons  k^|atniodl 
Dncatam  a  Saara  Bemano  Impario  in  feodnm  raoagnatesra,  ae 
vldalieet  aada,  qne  kaetenas  dioti  Comitataa  raeogaili 
et  comitataam  possessoraa  inTaatili  fnaranl^«  (Dithtwifu^sr 
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8.  Schulden,  welche  nicht  bereits  in  den  Hauptbriefen 
der  Theikmg  rerxeichnet  sei«!!;  sollen  beiden  Tbeilen  tnm 
Sehädea,  Fcvcienmgen  «ber,  die  in  derTbeilong  trergete#D| 
beiden  Theilen  zum  Besten  kommen. 

9.  Die  in  einem  Parte  Verurtheiiten  eollten  aiieb  in 
dem  andern  Tbeüe-  nioht  gehavtt  nnd  gehegt  werden 
dtefen. 

Die  Theilung  entspricht  sonach  ganz  den  Theüungen, 
wie.  eie  damels  in  fast  allen  dentocben  Lftndem  ftblieh 
waren;  gewisse  Natzungen  in  den  Jedem  Fürsten  znge- 
theilten  Districten  verblieben  demselben  allein;  dagegen 
blieben  die  wiehtigsien  Landeshobeitsrechte  in  Gemein- 
Schaft;  gemeinsam  blieb  die  ständische  Vertretung; 
gemeinsam  die  Verleihung  weltlicher  und  geistlicher 
Lehne;  gemeinsam  die  Forderung  von  gemeinen  Landes* 
beden ;  gemeinsam  die .  Huldigung  und  die  Lehnseide  \ 
gemeinsam  die  Rechte  an  der  bedeutendsten  Stadt  des 
Landes ;  gemeinsam  der  Anspruch  an  Ditbmarscben  in 
Holstein  und  an  Troiburg  in  Schleswig. 

Es  ist  das  Verhftltniss,  das  Eichhorn  gerade  eis  den 
Gegensatz  der  Tottheilung  und  als  die  sog.  Mutschierung 
beaelthne^  wo  dio  Landeshoheit  in  Gtomeineohalt  bliebe  die 
{heilenden  Ffirsten  —  wenn  sie  auch  sonst  die  Nutzungen 
gleich  oder  ungleich  theilten  —  wenigstens  ihre.  Landtage 
gemeinschaftlieh  behielten,  Beden  gern  ein  schaft« 
lieh  hoben  und  sich  gemeinschaftlich  huldigen  Hessen. 
Er  verweist  dabei  mit  Recht  auf  Holstein,  wo  schon  seit 
1307  den  Theilhabern  die  Lehen  ungeachtet  der 
XbeiUng  nur  gesammten  Hand  verliehen  wurden  i}. 

.  ^  Eishkttn,  tt.  a  e.  la,  428  (41»  Atsg.,  ^281}.  Bs  Ut  all 
VMihl  bsureiM^  tes  di«  BetHeinug  dttLshBMMfM  v«iil474  (steh« 
Torife  Note)  asf  die  AnfrsebtsrludUiBf  d«r  BslebnvBf  sar  |r«f  au  mUu 
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Et  war  die  Besümmtrog  der  GeaanuDtbelelmiiiig  demalt 

auch  schon  allgemein  (vgl.  S.  CCX — CCXX)  in  den  meisten 
FOrttenhäutern  verbreiteti  datt  et  tehr  begreiflich  war, 
datt  bei  der  Nengettaltnng  der  Lebntverbftltiiiue  von 

Holstein  1474  sofort  dafür  Sorge  getragen  wurde,  dass 
dieses  schon  im  Schauenburgischen  Haute  übliche,  wie  Eich- 
horn richtig  bemerkt,  dem  Vatalien  gttnttige  Verbiltniat 
auch  im  OldenburgiscLen  Haute  fortdauere  >). 


Hand  su  besieheu  ist  Waitx,  Schleiwig-Holstein»  Geschichte  11^  S.  61, 
verweist  daranf,  dass  Könfj^  Johnnn  für  sich  nnd  Friedrich  die  Belehnung 
«ur  g-es  am  inten  Hand  von  dem  Dischof  ru  LUheck  for«!f?rte.  ITuitfeld 
Krönike,  Koph.  1652,  R.  9iyl,  sagt,  das»  König  Johanu  dabei  aeiuea  Brü- 
der bei  der  iiand  hattü  (coujuncta  mann).  Die  Urkunde  von  1483 
(bei  Ostwald,  S.S)  sagt,  dass  König  Johann  von  seiner  egenen  wegen 
nnd  als  ein  Vormünder  aynea  broders,  hemFrederickB  obgenaat  an 
ty  Byntr  haed  haldenda  lodan  bartifdom  ab  an  ato  arffHkaa 
Yorvallaa  und  gearvat  wom  Bitebof  lo  Z«&baek  av  Laban  gafotdait  haba^ 
•ad  Jobaaa  mit  ajnam  bradara  hani  Fradaridio  hy  dar  araehinfa  araa 
laboa  aanptliab  gablaban. 

*)  Ib  mdaasi  8L-  and  Brbr«  S.  116  iiad  159  baba  tob  bardtf  darauf 
bingawiaaen;  im  Kieler  ErbTaHrafa  von  1390  (Faick's  Urkdb.  S.  10) 
heisst  ett  das»  alias  Lekagat  «am  unser  aller  gesammter  Hand  empfangen, 
bis  all  unser  Gut  in  einer  gesammten  Hand  nnd  lehnischen  Were  sn 
ewig-en  Zeiten  bleiben  soll."  In  dem  Lehnprocee«  der  pommerschan 
Herzoge  von  1447  —  Kiedel  C.  D.  Rr  If.,  4,  8.  380  —  sagen  dieselben, 
dass  sie  nnd  ihre  Vorfahren  „in  samenden  landtu  und  Inden**  sissen  nnd 
noch  „Qcse  samende  hand  an  dem  gantzea  Land«?  to  Pommern"  mit 
König  Erich  vou  Dänemark  (dem  Pommer)  ihren  Vetter  hätten.  Die 
Markgrafen  von  Brandenburg  hatten  1442  —  Riedel  II.,  4,  Seite  371  — 
vom  Kidaar  Friadrieb  m.  aUa  Ibra  Iiaboti  wfa  ala  dar  Yalar  auf  ala 
geerbt,  aar  gesanmrtan  Baad,  ala  faaammtar  Baad  Baabt,  HarkaaiMi 
iatf  io  arbaltaa,  daaa  TbaOanfan  ibnan  kaiaaa  Sabadaa  briafan  aad 
waaa  aia  Tbatt  atifba,  obaa  mlaaliaba  Labnaarbaa  la  blatarlaaaaai 
daaaan  Laad  «ad  Laata  aaf  Hl»  aadara  aad  Ibra  Labaaaibaa  fallen,  la 
der  Diaposition  Kurfürst  Albrecht  Achilles  vom  24.  Februar  1473 
Riodcl  C.  D.  Br  III,  2,  3.  76—86  und  la  der  KaiserL  Best&Ügnng  vom 
23.  Mai  1473  —  Biedel  III.,  2,  S.  130  —  wird  theils  auf  das  Sitsen  in 
geaammter  Hand,  theils  das  Verfallen  der  Thcile,  wo  keine  milnnliche 
Leiba-Lebaaerbaa  biataflaaian  wfir4aii,  anf  den  andern  Tbeü  ver- 
wiesen. 
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Hr.  Helwiag  hat  e«  nun  für  statthaft  gehalten,  das 
wahre  SaehyerhUltiriss  dahin  umzndeuteD,  dass  er  den  ersten 
Ptinct  der  Uemeinsamkeit  zur  Unkenntlichkeit  dahin  ent- 
stellty  daa«  unur  die  Güter  des  Bischofs  von  Schleswig  und 
die  Ritterschaft  der  gemeinsamen  Regiemng  unterworfen 
blieben."  Das  eigentliche  Wesen  dieses  ersten  Punctes 
liegt  aber  gerade  darin ^  dass  die  ständische  Vertretung 
des  Landes  gemeinsam  blieb,  und  dass  sie  beiden  Theilen 
gleich  hocli  Raths  uiid  Dielicites  verpflichtet  sein  sollte. 
Aüe  sonstigen  Puncte,  die  gemeinsam  blieben  (Ko.  2—9)^ 
werden  von  Hm.  Helwing  Tersehwiegeni  es  wird  dann 
hinzugefügt  j  dass  die  Theilung  von  1490  unwiderruflich 
zu  ewigen  Zeiten  getrogen  worden  sei,  wahrend  die  von 
1544  nicht  unwiderruflich  gewesen  sei.  Die  letztere 
Ürknsde  sagl^  wie  oben  (S.  CCXXXVI)  dargelegt,  das  directe 
Gegentheil.  • 

Hm.  Helwing  war  nicht  unbekannt ,  welche  Bedeutung 
die-vdn  der  ständischen  Vertretung  des  Landes  gemeinsam 

eingenommene  H  uldigung  und  die  von  den  Lehnsmannen 
beider.  X^andesherren  geleisteten  Eide  in  Landen  haben, 
welbhe  nur  gesammten  Hand  au  Lehen  empfangen,  wurden. 
Durch  diese'  sollte  eben  das  Folgerecht,  ungeachtet  der 
Theilung,  erhalten  werden.  In  dieser  Beziehung  kann  wie- 
der an  Brandenburgische  Verhältnisse  angeknüpft  werden. 
Karf)Qrst  Friedrich  und  seinen  rechten  Erben  und 
Markgraf  Friedrich  wurde  1440  und  1441  eine  rechte  Erb- 
huldigung aü  Theil  Neben  der  Verpflichtung,  mit  einan- 
der in  gesattelter  Hand  au  sitaen  und  die  Lehen  sämmt- 
lieh  vora  lieiche  zu  empfangen,  machte  Kurfürst  Albrecht 
AchiUes  in  der  von  ihm  für  seinen  Todesfall  getrotienen 
and  am  2a.  Mai  1470  Kaiserlich  bestätigten  Disposition 

t)  Biedel,  Cod.  Dipl.  Urkdb.  UL,  1  (1859),  8.  m 

1^ 
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über  seine  Lande  ^)  seinen  Söhnen  sur  Ffliekt:  in  eines 
jeden  zugetheilten  Landen  von  der  Landschaft  und  den 

Unterthanen   gemeinsam   die  Huldigung  einzuaehmeo. 
Dem  ältesten,  Ohurfürsten  Johann  und  seinen  männlichen 
Leibs-Lehns-Erben  und  dazu  auch  den  Markgrafen  FViedrich 
und  Sigismund  und  ihren  mänulicben  Leibes -Lehns- Erben 
sollte  eine  rechte  Erbhuidigung  geleistet  werden ,  so  dasS| 
wenn  einer  ohne  männliche  Leibes  •  Lehnserben  versttirbe, 
die  (Jntertlianen  seinen  Brüdern  und  ihren  Leibes  -  Lehns- 
Erben,  als  ihren  natürliclieu  Erblierreu  treu,  gewärtig  und 
gehorsam  wären.  £r  fügte  hinzu:  ^Aiso  sol  Ir  iglicher  her 
die  huldigung  in  seinem  teil  lande  nemen  und  die  uff  In 
und  seine  Erben  zu  voraus  und  darzu  auch  uff  die  audern 
seine  brüdere  und  Ire  erben  geschehen  lassen.<<  Der  Kaiser 
wiederholt  in  der  Bestätigung  vom  23.  Mai  1473,  dass  die 
Theilung  ihnen  an  der  versammelten  Ilaod  keinen  Schaden 
bringen  solle,  sondern  sie  und  ihre  männlichen  Erben  des 
Geschlechts  sollen  für  und  ftlr  nichts  weniger  mit  einander 
versammelt  öein.    Die  gleiche  Beatimmuug  i'and  in  Betreff 
der  Lehnsleute  statt;  die  lluidigungBlormei  —  welche  auch 
meine  Vorfahren,  die  schlossgesessenen  v.  Warnstedt  auf 
Königsberg  und  Fretzdorf  geleistet  haben,  —  lautete  1499 

und  1500:    rjVVir  huldigen,  geloben  hern  Joachim 

Kurfürsten  und  hem  Albrechten  (tit.)  unsem  gnedigsten 
und  gnedigen  hern,  eine  rechte  erbhuidigung  nach  laut 
veterlichs  Vertrags,  Kaiserlicher  und  Königlicher  verbamlung 
und  Kurfürstlicher  bestetignng^  dem  —  —  hem  Joachim, 
als  Churfttrsten  und  hern  Albrechten  (tit.),  und  iren  men- 
llchen  Leibs -Lehns  erben  in  voran  sz  und  ob  sie  nicht 
mehr  weren,  auch  nicht  menliche  leibs  lehns -erben  hinter 


Kiedel,  C.  D.  tit.  Iii.,  2  (186ü;,  S.  79  uud  i^O. 
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sich  TerlioBseiii  unserm  gn.  hern  Marggrave  Friderichen 
nnd  seinen  menlicben  teibs  lehnserben  auch  von  lehns 

wegen  getreu,  gewertig  uud  gehoraam  zu  sein'' 

Ur.  Helwiog  hat  daher  vorgezogen  i  den  Sachverhait 
an  yerschweigen,  obwol  gerade  die  Mitwirkung,  welche 
dem  Kurfürsten  Albrecht  bei  der  Einverleibung  Dithmar- 
schens  in  das  Herzogthum  Holstein  zufiel ,  und  die  darauf 
erfolgten  Urkunden  einem  preuasischen  Historiker  unmög- 
lich unbekannt  sein  konnten. 

Auf  den  Wunsch  des  durch  seine  (iemalin  Dorothea 
,dem  brandenburgischen  Hause  yerschw&gerten  Königs 
Christian  I.  ist  Kurfftrst  Albrecbt  von  Brandenburg  bei  der 
Einverleibung  Dithmarschens  in  Holstein  und  bei 

der  ersten  Kaiserlichen  Belehnung  (1474)  besonders  thätig 
gewesen*  Albert  Klitzing  ward  an  den  dänischen  Hof  ge- 
sandt. Seine  Berichte  in  dieser  Beziehung  liegen  vor. 
Der  König  Christian  hatte  vier  Wünsche;  der  erste  war 
dahin  gerichtet»  das  kleine  Ländchen  Dithmarachen,  welches 
sich  in  Ungehorsam  von  Schleswig- Holstein  gewandt  habe 
und  dessen  h^inwohner  frei  als  ihre  eigne  Herren,  als  die 
Schweitser  sässen^  von  dem  Bömischen  Kaiser  zu  Lehen  zu 
erhalten.  Er  bittet  daher  den  Kurfürsten  »als  seinen  Heben 
Schwager,  dass  derselbe  ihm  von  der  Kaiserlichen  Majestät 
es  auswirke,  dass  derselbe  ihm  das  Ländchen  Dithmarschen 
zu  Lehen  verleihe  und  ihm  Lehn-  und  Gebotsbriefe  darauf 
gebe."  Dann  wünscht  er,  einen  Bund  des  Adels  und  der 
Städte  in  Schleswig  und  Holstein  mit  Lübeck,  mehren  See- 
ond  Hansestädten  und  mit  den  Dithmarschen ,  welche  frei 

«)  Biedei,  C.  D.  Br.  III.,  2  (1860),  S.  429.  Die  Warnstedt  S.  438. 
Baumer,  C.  D.  Br.  I.,  1(6.  Riedel,  C.  D.  Br.  I.,  2,  S.  310.  Märkische 
Forschungen  I  ,  278,  383,  393.  Das  „in  vorausz"  drückt  Albrccht  Achilles 
1473  »och  dabin  nuM  (^liiedel  III.,  2,  ä.  bO; :  „Jeglicher  Sou  soll  seinen 
Tater  erben."   V.  A.  d.  beneficiis  I.  24,  patar  hereditat  in  filinm* 

16' 
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seien  als  die  Schweitzer,  zti  sprengen,  £r  sagt,  dass  er 
in  hoher  Bekümmerang  darttber  aei  und  e«  nicht  zu  wen- 
den wisse;  er  hofft  mit  des  Kaisers  Hülfe  in  der  Sache 
eine  gute  Wendung  herbeizuführen.  Der  dritte  Wunsch 
geht  dahin,  dass  der  Kaiser  an  die  Städte  Lübeck,  Rostock, 
Wismar,  Stralsund,  Colberg  nnd  andere  See-  und  Hanse- 
städte schreibe,  dass  sie  sich  nicht  in  die  Schwedischen 
Händel  des  Königs  mischten.  In  der  vierten  Bitte  ist  aus- 
gesprochen, dass  die  Grafschaften  Holstein  und  Stormanit 
nach  Inhalt  Kaiserlicher  und  Königlicher  Briefe  und  golde- 
ner Bulle  von  dem  Bischof  zu  Lübeck  zu  Lehen  gingen 
und  dort  allezeit  verliehen  und  empfangen  seien.  Der 
König  wünscht,  der  Kurfürst  wolle  gegen  die  Kaiserliche 
MajeHtät  verbitten^  dass  derselbe,  diese  Briefe  und  goldene 
Bulle I  wenn  sie  an  den  Kaiser  gelangten,  bestätigen  und 
oonfirmiren  möge  Am  13.  Junius  1473  übersendet  der 
Kurfürst  Adolf,  Erzbisehof  von  Mainz,  dem  Kurfürsten 
Albrecht  von  Brandenburg  mehrere  Ausfertigungen  der 
Kaiserlichen  Kanzlei  für  den  König  von  Dänemark. 

Die  Bitte  in  Betr.  der  Ertheilung  eines  Lehnbriefes 
über  Dithmarschen  sowie  wegen  Erlasses  von  Schreiben 
hinsichtlich  Schwedens  und  der  See*  und  Hansestädte  hat 
der  Kaiser  gewährt^);  dagegen  geht  der  Kaiser  auf  den 
Wunsch,  dass  eine  Belehnung  Holsteins  von  Seiten  des 
Lübecker  Bischofs  fortdauern  mögey  nicht  ein,  der  Lehn- 
brief ttber  Dithmarschen  vom  26.  Mai  1473  enthält  im 
Gegcnthcil  die  Bestimmung,  das«  König  Christian  und  seine 
miulolicheu  Erben  dasselbe  nun  hinfDr  von  dem  Kaiser, 
dessen  Nachkommen  und  dem  heiligen  Beiche, 

t)  Biedel,  C.  D.  Br.  IIL  2*  8.  67,  KH^^lll.  Beriehte  von  Albert 
KUtsing  rom  13.  Janawr  tind  7.  April  1473w 
«)  Biedel  in.  %  8.  13t. 
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M  oft  68  Bu  Falle  komme,  empfangen ,  innehaben,  natsen, 

niessen  und  alles  das  zu  thun  verpflichtet  sein  sollen, 
welches  Lehnfürsten  und  Mannen  davon  dem  Kaiser 
und  dem  heiligen  Reiche  zu  thnn  «chuldig  aei.  Der 
König  wird  aufgefordert,  Innerhalb  Jahresfrist  durch  einen 
an  den  Kaiserlichen  Hof  abgesandten  bevollmächtigten 
Anwalt  die  gewöhnliche  Lehnpflicht  zu  thun  i).  König 
Christian  begiebt  sich  vor  Ablauf  der  Lehnsfrist  im  folgen- 
den Jahre  selbst  zum  Kaiser  Friedrich  III.  (8.  Febr.  1474). 
Er  erlangt  in  Rotenburg  an  der  Tauber  eine  Reihe  Kaiser- 
liche Privilegien,  ein  Privilegium  de  non  evocando  für 
Holstein^  Privilegien  wegen  Erhöhung  der  holstein'schen 
Zölle  »u  Rendsburg,  Ploen  und  Oldesloe.  Ihm  wird  eine 
Erneuerung  des  bereits  am  28.  Mai  1473  an  die  Dithmar^ 
scher  erlassenen  Gebotsbriefs  zu  TheÜ  (13.  Februar  1474). 
Diese  werden  aufgefordert,  Christian  als  ihrem  rechten 
natürlichen  Herrn  und  Landesfürsten  Huldigung, 
Gelabde  und  Eid  su  leisten^).  Alles  dies  steht  im  engen 
Zubaiamciihange  mit  der  Erhebung  der  Grafschaften  Hol- 
stein und  Stormam  und  des  ihnen  incorporirten  Landes 
Dithmarschen  au  einem  Heraogthum  (14.  Februar  1474). 
Mit  diesem  solchergestalt  vereinigten  Herzogthum  (districtus 
et  Dominia  unita  et  incorporata  in  Ducatum)  wird  Christian 
.  jetat  unmittelbar  von  dem  Kaiser  selbst  und  mit  der 
ausdrücklichen  Bestimmung  belehnt ,  dass  er  und  seine 
legitimi  successores  das  Herzogthum  Holstein  vom  heili- 
gen Römischen  Reiche  zu  Lehen  erkennen  sollten 

«)  Michelsen  Dithmars.  Urkdb.  8.  67.  Das  in  äem  Lehnhnefe  vom 
26.  Mai  1473  vorkommende  »so  oft  d  ß  s  zti  «ichnlflrn  knmmt"  iat  00 
zu  verstehen  ,  wie  der  gleiche  Aufldmck  in  der  Kaiserlichen  Bestiitigang 
der  Diäposidon  Kurfürst  Albrecht  Achillox  vom  23  Mai  1473.  —  Biedel 
IIJ.  2.  B.  130,  nwo  es      sehniden  oder  fallen  kompt". 

•)  Ditbmarscher  Urkdb.  S.  66. 
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(▼gl.  Urkdb.  S.  4)*  Als  Zeugen  bei  dieser  wichtigen  Ur- 
kunde waren  o.  A.  die  Kurfürsten  Adolf  von  Mains  und 
Albrecht  von  Brandenburg,  so  wie  Herzog  Maximilian  von 
Oesterreich  (der  spätere  Kaiser)  thätig.  Die  beiden  Kur- 
fürsten Adolf  von  Maina  und  Albrecht  von  Brandenburg 
haben  später  (Juli  1474)  ihre  Willebriefe  au  den  vorge- 
nommenen Veränderungen  in  den  staatsrechtlichen  Verhält- 
nissen Holsteins  und  Dithmarschens  gegeben^);  wie  nie 
einem  dänischen  Könige  ward  Christian  I.  vom  Kaiser  Ehre 
zu  Theil2). 

Die  Erfolge,  welche  König  Christian  I,  am  Kaiserlichen 
Hofe  erreichte,  wurden  noch  bei  dessen  Rückkehr  von 
Rom  vervollständigt.  Neben  neuen  Zollprivilegien  (Hane- 
rau)  erreichte  er  mehre  Mahnungsschreiben  des  Kaisers  an 
die  Lübecker,  die  Herzöge  von  Sachsen,  Lauenburg,  Pom« 
mem  und  Stettin  (22.  und  23.  Juni  1474)  ^  dem  Könige 
gegen  die  Diihmarschen  beizustehen.  In  einer  Sache 
seigt  sich  der  Kaiser ^gegen  fest  und  diese  betraf  das 

«)  Dithmsriober  UrUb.  S.  71  «ntblll  äw  Willebrief  de«  KnrfÜnteii 
Albreoht  snr  Erricbtnug  dei  Hersog thonui  HoUteia  und  EinTerietbaiig 
des  Iiudes  Ditbmaraoheii  in  ditielbe.  Er  sagt,  dsas  der  Lebabritf  In 
fySlleik  seinen  Puncten ,  Artikeln  —  —  bei  Kräften  bleiben  und  gehalten 
werden  toUe."  Solche  Willebriefe  waren  damals  sehr  gewöhnlich.  So 
Hess  sich  Brandenburg*  1444,  Willebriefe  za  dem  Vergleiche  über  die 
Neutnnrk  von  den  Kurfürsten  von  Mainz,  Trier,  Cöln  ,  Pfalz,  Sachsen 
geben  —  Riedel  C.  D.  Br.  H.  4  (1847).  S  343,  344.  —  Ebenso  frhielt 
Knrfiirst  Johann  und  donsen  brüiler  die  Wii lebriete  der  Kurfürsten  von 
Trier,  Maiuz  und  Sachsen  »u  der  Kaiserlichen  Belehnnng  von  1487.  — 
Kiedel,  C.  D.  Br.  II.  5  (1848;.  8.  440—445.  In  BetrelT  d^i  Pommerachen 
Lehne  and  Angefälle  1501  consentirt  Cölln.  —  Riedel  11.  ti.  8.  180.  — 
Zu  der  Abtretung  dar  Mark  Brandenburg  an  Burggraf  Friedrieb  eonfen> 
tiren  1415  K$lla,  Trier,  Mains,  PIUs.  Riedel,  C.  D.  Brdb.  II.  3  (1846). 
8. 

•)  Worte  In  dem  Beriebte  eines  dSnieehen  Begleiters  bei  Mtebeleen, 
Dithmarfeher  Orlulb.  H.  67.  Ble  ilnd  erwübni  bei  Dro/sen,  Oeieb.  der 
prenw.  PelitUi  IL  Abth.  I.  Beriin  1867.  8.  414. 
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Verhaltniss  Holsteins  zum  Reiche.  Der  Kurfürst  von  Bran- 
denburg hatte  nicht  lange  vorher  geäussert :  dass  Christian 
Holstein  gar  nicht  su  Lehen  yom  Reiche  bekenne.  Solchen 
Ansichten  wird  sowol  in  dem  Lehnbriefe  über  Dithmarschen 
▼om  26.  Mai  1473  als  in  dem  für  das  Herzogthum  Holstein 
▼om  14.  Febr.  1474  vom  Kaiser  bestimmt  entgegengetreten. 
Christian  nnd  seine  Nachfolger  sollen  es  nnun  hinfür 
vom  Kaiser  und  Reich,  so  oft  es  zu  Falle  kumnit,  zu  Lflien 
empfangen*^.  Der  Bischof  zu  Lübeck,  welcher  früher  die 
holstein'schen  Fürsten  mit  den  Grafschaften  Holstein  und 
Stormam  belehnte,  ward  jetzt  im  Gegentheil  angewiesen, 
König  Christian y  als  Vertreter  des  Kaisers,  die  Huldigung 
seiner  Regalien  und  Beichslehen  wegen  zu  leisten  (BO.  Juni 
1474).  Das  nen  errichtete  Herzogthnm  Holstein  wird  unter 
die  unmittelbaren  Stände  des  Reiches  als  wahres  Für- 
stenthum  aufgenommen^). 

Die  Mannslehnsqualitftt  von  Holstein  wird,  wie 
sie  auch  bisher  nie  dem  geringsten  Zweifel  unterlegen 
hatte  (vgl.  oben  S.  CCX.  Note  1)  auf  das  bestimmteste  bei 

*)  Veri^l.  über  das  Einzelne  Waitz,  Schleswig-UolateinB  Qescbichtell. 
39 — 41.  Die  Entstehung  de«  Belehnangs  -  Verbttltiiisses  des  Biüchofe  von 
Lübeck  in  BetreflF Holst^inn  ist  noch  nicbt  völlig  atifgeklXrt.  Einreine 
Leljen  haben  die  Grafen  von  Holstein  (in  ähnlicher  Weise  wie  die  Mark- 
gralen    von   Brnnd* nburg    vom  Bischof  von   Havelberg)  —  früh  von 
Bisehof  von  Lübeck    empfangen.    Urkunde   dea  Grafen  Gerhard  von 
Roistein  voti  1324  —  hei  Leverkus  Urkdb.  des  Stifts  Lübeck,  Oldenburg 
1856.  8.  6>i5  —  homaginm  eidem  Episcopo  praestabimus,  quemadmodum 
proge&it«rss  HO» tri  Episcopis  Lubioentibat  —  —  —  «xbibere  coa-  . 
raewraat.  Die  VollaMclit  Ksisurt  Biginanad  voa  1434  —  Lttnig',  C.  JT. 
F.  L  1797      Mgt  sdua  itaqae  geaerosl  eouitefl  Bolsatise,  aive  uaas, 
sIt«  plsrss  nistaa^  ratioDe  eomitatnt  Holiatift«  tsmIU  slat  EeelesiM  et 
•piseopl  Labeeeatit  —      et  ad  iptam  Eplseopam  iafeadationee  Domioli 
et  eoailtalaa  Holtatiae  es  eoaeeseloae  Impsriatit  eeUftudlnie 
pertineant  (vyL  oben  8.  CCZI.  Kote  2  über  die  B^lehnnng  Holsteina 
Ton  den  Hertögen  tob  Sashten,  Lebabrieüa  voa  1307»  IdlS,  1318  (bei 
Oatwald  8.  3—7). 
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dieser  Gelegenheit  ausgesprochen.  In  dem  gerade  durch 
Vermittlung  des  Kurfürsten  Albrecht  von  Brandenburg 
anegewirkten  Lebiibri«f  für  Ditbmarsohen  von  1473  wird 
darauf  hingewieaen,  dast  Obristiaii  und  tein«  mftnnlioben 
Erben  so  oft  es  zu  Falle  kommt  vom  Kaiser  und  Reich  zu 
Lehn  ampfiuigen  und  als  Lebnffi raten  und  Mannen 
Lebndienste  leisten  aoUen.  Ln  dem  Kaiserliehen  Lebnbriefe 
von  1474  wird  bei  gleichzeitiger  Iiicorporation  des  nur  im 
Mannsstamm  vererbenden  Landes  Dithmarschen  in  daa 
nenerrtohtete  Hersogtbnm  Holetein  Cbristiaa  I*  als  Her- 
aog  ▼on  Holstein  das  so  errichtete  und  begründete 
Herzogthum  Holstein  vom  Kaiser  zu  Lehen  gereicht.  Es 
wird  bestimn^t,  dass  S.  Lbd.  und  dessen  »in  bnjnsmodi 
Dncattt  legitimi  successores''  das  so  erriebtete  Heraogtbnm 
ohne  Widerspruch  innehaben  und  geniesseni  Christian  L 
als  Herzog  von  Holstein  und  dessen  jeweilige 
Snocessoren  in  gedachtem  Heraogtbum  (ejusque  in  dicto 
ducatu  pro  tempore  successores)  aber  es  vom  Heili^'en 
B  ö  m  i  8  c  h  e  n  Reiche  zu  Lehen  erkennen  sollen,  und  zwar 
auf  dieselbe  Weise,  in  welcher  bisher  die  Grafocbaften  er- 
kannt und  die  Besitzer  der  Grafschaften  belehnt  worden  sind. 

Dieser  Sachverhalt  |  auch  noch  neuerdings  von  einem 
preussiscben  Historiker  erdrtert^)»  nnd  die  besondere 

Mitwirkung  des  Kurfürsten  von  Brandenburg^  bei  dieser 
Lehnsangelegenheit  hätte  Hm.  Helwing  bereits  vor  seinen 
Irrtbümera  bewahren  kannen;  gleichwol  behauptet  er,  daas 
damals  Holstein  ein  subsidiftres  Weibetlebn  gewesen  sei 


DroyfdQ  a.  a.  O.  Ii.  AMh.  L  8.  405—419.   Mabaitac  mit  Ditk. 
marschen  da«.  407,  414. 

•)  Helwing  a.  a.  O.  8.  !M»  33,  38,  48^  4».  58.  £r  sagt  S.  33:  »la  die- 
aen  snhsidiRrischen  Weiberlehen  gehörten  nnn  im  funfsebnten  und  der 
erstell  Hälfte  des  se^htMhalea  Jahrhimderts,  also  in  du  «rttan  Z»%  ala 
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Er  vmiehert  sogar,  d«««  die«  im  Lande  selbflt  damiilfl  die 

allgemein  verbreitete  Ansicht  gewesen  sei,  dass  zwar  früher 
und  sp&ter  in  den  Hersogthümem  Schleswig  und  HoJstein 
d»r  Vonng  des  Mannsstamraes  bestanden  habe,  dass  aber 
gerade  gegen  das  Jahr  1500  hin,  die  Zulässigkeit  der  8ub- 
stdiären  weibUehen  Erbfolge  allgemein  berrsohend  gewesen 
sei;  der  Kaiser  Friedrick  IIL  habe  iih  Lebnbriefe  Ton  1474 
nur  von  reclitmäösigcn  Xacli folgern  (legitiniis  successoribus), 
nicht  von  Leibeaerben  gesprochen,  Hiedurch  habe  der 
Kaiser  die  eognatisebe  Snceession  in  diesem  Reichs« 
lehn  nicht  allein  als  zulässig,  sondern  auch  als  gesetz- 
mäfisig  anerkannt;  die  Stände  wären  bei  der  ersten 
wichtigen  Landestheilung  gar  nicht  einmal  am  ihre 
Zustimmung  gefragt  i). 

Von  allen  diesen  Behauptungen  lag  Hrn.  Helwing  das 
directe  Gegentheil  vor.  Männliche  Erben,  Lehna  für- 
sten  und  Mannen,  wie  der  von  Kurfürst  Albrecht  erwhrkte 
Dithmarsische  Lehnbriet  von  1473  sie  nennt,  sind  eben 
nicht  Weiber  oder  von  Weibern  abstammende  Cogna- 
ten.  -Gemeines  Lehnrecht  war  nach  dem  ansdrttckltehen 
Ausspruche  des  Königs  Jobann ^  der  auf  seine  Manns- 
erben  1462  hinweist ,  in  beiden  Heraogthttmem  schon 
damals  massgebend  und  entscheidend  (vgl.  oben  S.  XLVI). 
Was  im  Sinuc  des  gemeinen  Lehenrechts  und  der  J'rivilc- 
gien  (1460,  14()6,  1474)  rechte  Erben  (iegitimi  succesBores) 
sind,  wenn  nicht  die  Töchter  ausdrücklich  genannt  nnd  in 
die  fielehnung  aufgenommen  werden,  hätte  Hr.  Helwing 

die  braadenbargiacben  BrbaasptVidie  begrttadet  inird«ii»  eben  sowol 

Sehlen wißr  wie  HoUtain/' 

>)  Uelwiog  ft.  a.  O.  8.  23,  27,  90,  34  Auf  dl«  lonst  bei  dieser  Oe- 
legenheii  vor^traf^enen  Irrthiiiner  uns  der  SUern  7eit  der  GeRchiebte 
SohlMwig^Holateiiia  werde  iob  unten  nocb  nttber  snriickkommen. 
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Qii9cbwer  in  Erfithrung  bringen  kennen  Dem  Kurfllniten 
Albrecht  war  es  am  wenigsten  unbekannt,  dass  damals,  ganz 
beiondere  und  ausdrückliche  entgegengesetzte  Bestini- 
mnngcn  ausgenommen,  die  Ifannsqualität  der  vom 
Reiche  zu  Lehen  gehenden  Fürstenthfimer  ausser  allem 
Zweifel  war;  auch  in  seinen  Landen  kam  das  gemeine 
Lehnreckt  damals  sehon  in  weitem  Umfange  bei  Rechts- 
Streitigkeiten  zur  Anwendung*).  Er  und  seine  Vorfahren 
wussten,  dass  yon  einer  Succession  der  Töchter  oder  der 
von  denselben  abstammenden  Söhne  in  Reichslehen  überall 


1*  F*  1.  $.  4.  filiae  —  —  h  snccessione  fendi  removentafi  «Imili* 
ter  et  eAram  filii,  nisi  specialiter  dictum  foerit,  nt  ad  eas  perti- 
nent.  I.  Feud.  8.  §.  2.  ßHa  vero  non  Ruccedit  in  feudo ,  nisi  inventitura 
fiiprit  factri  in  pntre  .  nt  filii  et  filiae  succedant  in  feudum ,  filiis  non 
extHiitjbTiN  vf'l  nisi  investitne  fuerii)t  de  feudo  paterno.  II.  Feud.  11  pr. 
ad  filias  vero,  tsuu  iieptos,  vel  ex  filia  nepot<;8  —  —  saccemio  feudi  non 
pertinet  —  —  —  —  —  nisi  ejus  conditionia  sit  feudum  vel  eo  pacto 
acquisitum.  II.  F.  17  non  enim  patet  locus  feminae  in  feudi  succeasione, 
doneo  maaculus  superotft  ex  eo,  qui  primna  de  hoc  feudo  fnerit  investitoa. 
II.  F«iid.  34  —  d  babeftt  sibi  tabcpie  keredibtis ,  qaod  intelligi  debel 
Boll«  maseoUi.  Wo  in  Besüg  anf  dsselne  Beiobalohon  olne  subaidilro 
Woibor-Lebu^nalittt  begiüiidot  ist,  benibt  dios  auf  antdrflekllebor 
Featiotsvngr,  so  in  dem  Lebnbrief  für  dM  braUDscbwtlf-Ifiiiob«  Hans  tob 
1235  (Porti  IV.  8.  349)  ad  berede«  «qo«  filio«  et  filie«;  in  dem  Oeeter- 
reicbleoben  von  1156  (Porte  II.  8.  99)  «1  sine  berede  filio  deoeeaorlt  — 
item  dacata«  ad  «eniorem  filiam  derolTatnr;  ebenso  in  dem  Jüliob- 
deviscben  Falle,  wo  <iuf  einem  Landtag^e,  nnch  Beraihnng  mit  der 
Landeeberrschafti  die  Zulaasung*  der  weiblichen  Erbfolß^e  beschlossen  und 
dann  von  Reichswegen  die  Successionsfähigkeit  der  Töchter  bestätigt  wird. 

•)  Verp'l.  z.  B  dif«  Proce«!«i<ichriften  in  Snchen  des  Erfbisthums  Magde- 
burg wider  die  Markgrafen  vdh  lirandenbur^:;  av«  g-»  n  der  Lehnbarkeit  f!?r 
durch  dip  Ottonische  Schenkunp  von  1196  dem  lieil.  Moriz  vereigneten 
Güter  in  der  Mark  aus  den  Jahren  144ii,  1444.  —  Kiedel,  C.  D.  Br.  II. 
4  (IW)  8.  311-338  Dort  werden  vielfach  (S.  321?,  324,  325,  327) 
ßtoUen  aus  dem  römischen  und  kanonischen  Rechte,  so  wie  aus  den 
libris  feudorum  z.  B.  327,  328,  333  citirt.  Gleicherweise  ist  dies  in 
den  Proeessen  wider  die  Pommernseben  Hetiöge  1447.  —  Riedel  IL  4. 
8. 365^395  —  der  Fall.  Es  wird  dort  eine  Beihe  von  Stollea  de«  gemei- 
nen Beebt«  elnsdillesslieb  der  libri  fendorvm  gdtend  gomodit. 
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nicht  die  Rede  eein  könne,  wenn  dies  nicht  hesonders  und 
ausdrücklich  festgesetzt  war.   Von  Seiten  Brandenburgs  ist 

dies  selbst  in  jener  Zeit  gegen  die  Königin  Dorothea  von 
Dänemark,  geb.  Markgrttfin  von  Brandenbarg  in  der  ent* 
sehiedensten  Weise  geltend  gemacht  (vgl.  oben  S.  CCXVII). 
Ein  Erbrecht  der  Töchter  bezog  sich,  wenn  dasselbe  in  den 
zahlreichen  Verzichtbriefen  vorbehalten  wurde,  eben  nur 
darauf,  dass  beim  Abgänge  der  männlichen  Lehnserben 
„die  Töchter  erben  möchten,  was  sie  von  Rechtswegen 
erben  konnten^ Wo  Eventualsuccessionen  begründet 
wurden,  wie  dies  in  Bezug  auf  Mecklenburg,  (1442),  die 
Grafschaft  Wernigerociü  (1452),  Pommern  (1493,  1500j  der 
Fall  war,  da  wurde  die  Anerkennung  von  Seiten  der 
Stünde  gesucht  und  durch  Zusicherungen  an  dieselben 
auf  ihre  Geneigtheit  für  die  Zulassung  der  eventuellen 
Succession  auch  in  kleinen  Territorien  eingewirkt. 

So  leisteten  Prälaten,  Herren,  Mannen  und  die  Städte 

der  Lande  Mecklenburg,  Stargard,  Wenden,  Rostock  und 
Schwerin  1442  auf  den  Fall,  dass  die  Herzöge  von  Mecklen» 
bürg  ffwat  mannes  gesohlechte  weren''  abstfirben, 

dem  Markgrafen  von  Brandenburg  die  von  demselben 
beantragte  Eventualhuidigung.  So  ertheilte  1452  Kurfürst 
Friedrich  der  ehrbaren  Mannschaft  der  Ghrafschaft  Wernige- 
rode, für  den  Fall  dass  Graf  Bodo  Stollberg  und  Leibes- 
Leheus-Krben  von  Todes  wegen  abgingen,  die  Versicherung, 

<)  Olticli  dfa  «raten  Veniehtbriefe  im  Brandenburgitclieii  Haut«  «ti 
dam  ZoIIemfeseUeobt  sprecliaii  dies  am,  «e«  wer  daa,  des  wir  an  men- 
Heb  OTbeB  tod  todeewegen  abglengen,  »q  eolt  nnd  mocbt  eie  g leieb 
andern  nnasen  toobtern  erben,  waa  aie  von  recbia  wegen  erben 
aelte*«,  ao  die  Töchter  Markgrafs  Friedrichs,  Caecilia,  Barbara,  Magdalena 
1423,  1437,  1429.  Riedel,  C.  D.  Br.  II.  3  (1846),  8.  453,  497,  499.  ür- 
knnde  von  1477.  —  Riedel  II.  5.  S.  261  »wj  einer  fnrstin  von  Brandbarg 
Inigehort  —  nach  gewobnbejrt  and  herkommen  ta  Br«ndbarg.** 
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ihre  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  achten  2n  wollen; 

Kurfürst  Johann  erliess  1493  dem  Herzog  Bugslaff  von 
Pommern  und  seinen  männlichen  Leibs  -  Lehna  -  Erben  von 
Erben  su  £rben  ndieweil  j emand  seines  männlichen 
Geschlechts  lebe^  die  Lehnsempftngniss  doch  so»  dass 
wenn  nvou  seinem  Stamme  männlichen  Geschlechts 
niemand  mehr  in  Leben  sei^^i  die  Lande  an  das  Haus 
Brandenburg  fielen;  letsteres  übernahm  dagegen  die  Ver- 
pflichtung,  die  unberatenen  Töchter  der  im  Mannstaiume 
erloschenen  Pommerschen  Herzöge  zu  fürstlichem  Stande  au  . 
bringen  mit  10,000  Gulden  Brautschata  und  allem  Schmuck, 
Clcinodien,  Ausrichtungen,  als  eines  Markgrafen  Tochter  zu 
Brandenburg  wohl  aiemt  und  gewöhnlich  ist.  Als  später 
von  Seite  des  Herzogs  von  Pommern  1500  die  alte  Lehna- 
abhängigküit  Pommerns  von  Brandenburg  erneuert  wird, 
versichern  die  Stände  der PommernschenLandCi  Prälaten, 
Mannen  und  Städte  dem  Kurfürsten  Joachim  I.  am  31.  Dcbr. 
1500  die  Eventualsuccession  >)  für  den  Fall,  „dass  der  Her- 
zog von  l^ommem  oder  seine  männliche  Leibes  •  Lehna* 
Erben  ohne  männliche  Leibes -Lehnserben  itir  und  fttr 
verstorben". 

Die  Behauptung  des  Herrn  Helwing,  die  Stände  der 
Herzogthümer  wären  bei  der  ersten  Landestheilung  dersel- 

«)  m^Mf  C,  D.  Br.  U.  4  (1847)  MeoUeoburg  betr.  S.  260,  274  Ur- 
kQiid«nTOiil443Tejrb.:  „one  me&lich  le1iiwerb«&  abgingen*'.  —  DerKsistr 
fügte  4i«  Beklmaiig  hinsa  „und  tun  deo  KsHigrmTeii  so  Braadaaborg 
Lebenachaft  darüber**  (275).  Wernigerode  btr.  Uricd.  von  14S2 
Riedel  H.  4.  B.  477.  Ponmern  betr.  Urkunden  Ton  1493,  ISM.  Biedel 
n.  6  (1848>  8.  479-4831  Biedet  H.  6  (186^  8.  161-171.  Der  Hemog 
BogslsT  war  mit  Markgräfin  Margaretha  von  Bmndenbttrg  TermlUt,  wd- 
cher  dies  Lehnsverbftltniss  besondera  drückend  erschien.  Sie  wisse  keinen 
bessern  Herrn  nnd  Gemal  im  ganzen  deutflchen  Lande  als  den  ihrigen, 
aber  sie  klagt  1479  (Riedel  II.  5.  S.  296):  ,,r>i\t  ia  Hn  sweres,  das  ein 
fürst  von  dem  andern  an  Lehn  emfifaDge,  es  were  denn  ejn  Kajner 
oder  Koningk^S 
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ben  gar  nicht  nm  ihre  Zustimmung  gefragt^  ist  von  ihm 
erfände n.  Gerade  bei  dieser  Gelegenheit  sind  die  ein- 
behendsten  Verhandlungen  mit  den  Ständen  gepflogen  Die 
Landräthe  des  Landes  —  das  permanente  ständieche  Organ — 
erki&rten  bei  den  yorläufigen  Verhandlungen  »wy  willen  desse 
Artikel  alle  gerne  bringen  in  de  gentenen  Praelaten, 
Ritterschop,  manschop  und  Rede  desser  Lande".  Auf  dem 
Kieler  Landtag  von  1482  wurde  die  Theilung  des  Landes 
beschlossen.  Er  hatte  die  für  damalige  Zeiten  ungewöhn- 
lich lange  Dauer  von  vierzehn  Tagen  vom  18.  Novbr.  ff. 
(1482);  bis  zur  Mündigkeit  H.  Friedrichs  trat  eine  vor- 
läufige Theilung  ein.  An  der  Levensau  fand  dann  die 
förmliche  Anerkennung  und  Bestätigung  dieses  wichtigen 
Vorgangs  statt  (12.  Decbr.  1482);  Johann  und  Friedrich| 
für  welchen  der  Bruder  als  Vormund  auftritt,  erkl&rten,  »dass 
sie  Ton  den  ehrwürdigen  Prftlaten ,  gestrenger  Ritterschaft, 
tüchtiger  Mannschaft,  ehrsamen  Städten  und  frommen  Ein- 
wohnern der  Lande  Schleswig-Holstein  und  Btormam,  deren 
Privilegien  unverfänglich,  „beide  sämmtlich^  zu  Herzögen 
aufgenommen  und  ihnen  als  solcheui  nicht  als  Königen  gehul- 
digt sei'';  sie  confirmiren  allesi  was  Christian  I.  den  Landen  zu- 
gesichert hat,  Friedrich  soll  dies  bei  seiner  Mündigkeit  nochmals 
wiederholen*).  Der  Theilungsrecess  von  1490  ist  von  11  der 
damals  vorhandenen  12  Landräthe  ^)  unterzeichnet.  e  i  de 
sftaiptlich<*  (H.  Johann  und  Herzog  Friedrich)  werden, 

i)  Urknaaenb.  &  t^7. 

t)  VargL  Lfibich«  Chronik  8.  4H,  Hintleldti  Daamarlu  Sieget 
Kieoicke  II.  962»  963,  1237,  1338»  1239  Urkunde  von  1490  über  die  Vor- 
mtindscbAfts-Regierang }  über  r^ip  InterimMtbcilnn^  dort  8.  1238.  Jeneen^e 
Pririlegien  der  Bitterschaft  1797.  S.  S7— 92,  ibid.  8.  88  »unde  doch  eren 
pririleeien  unvorfenglik,  und  bejde  samptlich  to  UertOgea  to  SehletS» 
wigb,  Holjtenn  ncde  Stormor<^ii  iipf^enommen". 

»)  Vergl.  Union  von  Ut^fi  bei  Falck,  81g.  8.27:  „12  ßäthe  des  Keiche» 
Plnemark",  12  „der  Lande  Keden**, 
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doch  den  Privilegien  des  Landes  unscbädlich  ^)  zu  Hersögen 
▼on  Schleswig)  Holstein  nnd  Stormam  von  den  Ständen  des 

Landes  aufgenommen;  König  Johann  für  sich  (van  syner 
egenen  wegen)  und  als  ein  Vormund  seines  Bruders,  den- 
selben bei  seiner  Hand  haltend  (en  by  syner  hant 
heldende))  heischt  schon  zuvor  die  Belehnung  mit  dem  Her- 
zogthum Holstein  als  »an  sie  erblich  verfallen  und  geerbt^ 
Der  Bischof  von  Lübeck  trägt  mit  Recht  Bedenken,  im  Wider- 
spruch mit  der  bestimmten  Kaiserlichen  ErkUuung  von  1474 
seinerseits  die  ßeiehnung  von  Holstein  zu  vollziehen.  £r 
glaubt  sich  derselben  enthalten  zu  müssen'). 

König  Johann  mit  seinem  Bruder  Friedrich  bleibt  bei  der 
Buchung  der  SaniQitbciehnung  und  wollte  davon  nicht  zurück- 
treten *)*  Der  Bischof  erwidert  des  Friedens  wegen  (y^nmme 

i)  Urk.  von  14(10  —  FAck's  Stf.  3.  20  —  dal  ae  bljweo  ewieli 
totuaeode  nngedelt. 

•)  Do«tim«Bt  Weyen  der  von  Könff  Jwhann  fOr  eieli  und  seiaea 
Brader,  Hersog  Friedrich  gemutheten  Semmtbelebnung  mit  dem  Herzog- 
thum  ITolstein  vom  28.  März  1482.  —  Ostwald  S.  8  und  9.  Hnitfeld  IL, 
962,  nhaffde  6jn  yogete  Broder  Frederieh  Ted  Hnanden"  (i  o.  eon- 
juDCta  manu,  collectis  manibus). 

')  Eben  da  —  Ostwald  9  —  here  bisschopp  dorch  etlike  sake 
en  bewegende  durch  deu  ubgnaatea  furstea  solck  hertichdom  eiob 
eutholduu  befft  to  lehnende. 

*)  Eben  da  —  Ostwald  9  —  da  ob^niante  her©  Johaua  mit  ayneta 
brodere  hern  Frederich«  by  der  ea. sc  hinge  eres  lehnet  na  vor- 
berorderwise  hamptlicli  gebleven  »ya  und  dar  vaa  nicht  treden 
wollen  (suTor  ist  daa  ergesebreyen  bertigdom  nie  an  lie  erffliken 
TorTnllea  und  geervet  genannt),  vgl.  Urkdb.  8«  4,  Note.  Lebnbrief 
Henogs  Badolf  von  Sncbeen,  d.  d.  Tangermünde  ▼om  16.  April  1318  (Oetwald 
8.  9),  durcb  weleben  Oerbnrd  dec  Grouo  nnd  Jobann  der  Hilde  be> 
lieben  werden  ninit  sanender  bant."   Kieler  Erbvergleleb  von  1390 

(8eb1eewig>Hol8t  Urkdb.  8.  305),  »Were  ok,  d*t  wi  verttonrea  nae 

redile  erveo»  dat  maaseryen  weren,  so  sebolde  al  aaee  bereobop  vidlen 
an  aaee  Tedderen  and  ere  ervoBf  dai  manaerven  werea.  —  Were  ok| 

•  dat  jenicb  vorome  Keyser  eddir  von  jenimeghen  aaden  Torsten 

eddir  heren  jenicb  leengat  entfinge  dat  scholde  he  to  nnser  aller 
•amede  hant  entfangen,  also  dat  yd  nna  anderen  beren  to  neias 
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gudes  gelimpes  willen^)|  dass  wenn  König  Johann  und  sein 
Bruder  Friedrich  nicht  zwischen  jetzt  (28«  März  1482)  und 
Martini  1482  ficre  Lehne  und  Recht  von  dem  Kaysere 
edder  anders  jergende  vorforderen  willen",  alle  Dinge  einem 
jeden  Theile  in  seinem  Rechte  unverfänglich  sein  sollen. 
In  Betreff  der  Huldigung  solle  dies  —  heisst  es  in  der 
ürkundc  weiter  —  (ObUsald  8.  9  u.  10),  Prälaten,  Ritter- 
schaft,  Mannschaft,  IStädten  und  Einwohnern  der  Lande 
Schleswig,  Holstein  und  Stormam  in  ihren  Lehnwaren, 
Privilegien  und  Gerechtigkeiteu  unverfänglich  und  eincin 
jeden  vorgenannten  Theile  (König  Johann  und  Herzog 
Friedrich)  in  seinem  Rechte  unschädlich  sein.  Eilf  Jahre 
später  (21.  Novbr.  1493)  bekundet  Bischof  Dietrich  von 
Lübeck,  dass  er  entsprechend  der  Bitte  des  Herzogs  Fried- 
rieh  »ihm  das  Herzogthum  Holstein  und  Stormam 
mit  seinen  Zubehdrungen  zu  verieihen*^,  ihm  die 
Lanze  mit  dem  Banner,  welches  das  Wappen  des 
Herzogthums  Holstein  und  Stormam  enthielt,  in  die 
Hand  gegeben,  und  Herzog  Friedrich  nsothanes  Herzog- 
thum  Holstein  und  Stormam  mit  allen  seinen 
ZubehOrnngen,  Gerechtigkeiten  und  Herrlich- 
keiten nach  Lehn-Recht  verlehnt  und  damit  versehen 
habe,  so  dass  er  dem  Römischen  Kaiser  und  dessen 
Nachfolgern  treu  und  hold  sei  und  sich  gegen  die 
Kaiserliche  Majestät  und  das  Reich  gebührlich  als  ein 
Reichsfürst  verhalte"*).    Ebenso  erhielt  Königs  Juhann 

schaden   komo   in   der   anwachtiiige   de  unser  jewelik  an  dem 

an  d  e  r  en  h  e  f  f  t,  wente  alle  nnser  gut  schftl  blyven  in  ener 
•  amen  den  hnnt  und  leenischen  were  to  ewigen  tiiden. 

«)  Urkunde  vom  21.  Novbr.  1493  i)i  VN  ;iitz  Quelleng.,  Heft  1.  — 
1863  —  S.  59  u.  60.  Am  24.  Mai  1493  hatleu  König  Joiiann  und  Herzog^ 
Friedrich  gemeinaaiu  dtu  Bischof  von  Rntzeburg  das  Kecht  des 
iiübecker  Bittcbofs  sur  Beltihnuog  mit  UoUUiiu  tidioiiren  liissen;  ^egeo 
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Sohn,  König  Chrifitiaa  n.,  am  31.  Märs  1513,  «ban  weil 

es  sich  um  ein  Stamm-  and  Sammtlehen  haDcielte,  seiner 
auf  die  Belehnang  mit  dem  Heraogthum  Holstein  und 
Stormarn  gerichteten  Bitte  gemftes,  die  Belehming  mit 
ganz  Holstein*).  Auch  Kaiser  Carl  V.,  als  er  1521 
zuerst  wieder  das  Kaiserliche  Belehnungsrecht  geltend 
machte,  entsprach  der  Bitte  Königs  Christian  IL,  »ilun  das 
Herzogthum  Holstein ,  auch  die  Lande  und  Herrschaft 
Pinneberg,  Stormarn  und  Dithmarschen  zu  verleihen.^  Er 
reichte  es  Christian  IL  so:  »dass  8e.  Lbd.  und  dessen 
Lehnserben  die  obgemelten  Stücke,  nemlich  das 
herzogthum  üoistein,  auch  die  Land-  und  Herrschaften 
Bynnenberg  (Pinneberg),  Stormarn  und  Dithmarschen  au 
rechten  lehen  —  hinfnr  von  üns  and  dem  hlg. 
He  ich  6  in  lehenweise  inne  haben,  zu  gleicher  Weise, 
als  ob  S.  Lb.  vorfaren  einer  auf  den  andern  bisher 
solche  stfick  samentlich  und  sunderlich  von  weiland 
unscro  vorfaren  romischen  Kaisern  und  Königin  zu  Lehen 
gehabt  and  empfangen  haben" 

In  welcher  Weise  die  ürkandevon  1490  ▼onHm.Helwing 

entstellt  ist,  habe  ich  oben  dargelegt  (vgl.  S.  CCXXXIX}. 
Die  Bestinunungen  der  Lehnbriefe  von  1473  and  1474» 


den  Kath  undcrer  Fürsten  suchten  sie  die  Belehnnng:  nicht  unmittelbar 
von  dem  Kaiser,  sondern  bei  dem  Bischof  von  Lübeck »  YgL  W«it«, 
Schleswig-Holsteins  Gesch.  II.,  S.  74. 

i)  Urkunde  vom  31.  MÄrz  1513  in  Wnitz  Quellens ,  U.  1,  S.  62, 
nomine  d.  Christierni  electi  rejfi»  —  —  predietos  diicaiuj«  Hnlsatiae 
et  Stormariae  in  feudum  concedi  postulanti,  ipsos  dncatus  liol^atiae 
et  Stormariae  in  feudum  et  jure  feudi  —  —  ^  cum  omnibus  juribus  ei 
pertinentiis  qaM  «t  qiMf  dietos  qaandam  Johannes  res  et  duz  genitor 
ipsiiM  Ghristivmi  r^^^  6t  herediB  sd  dietoa  düestu  babnlt  »t  ]ub«M 

potait,  tradidit  iptomqae  de  iisdem  dveaitbet  HoUftÜM  et 

Btomwfia«  —  —  iiiTettlvit 

üfkdK  8.  ISO  «sd  m. 
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welche  die  Maonsqnalität  des  bolsteinschen  Lehens 

und  zugleich  die  Fortdauer  der  Leheneeinpfaugiiiss  zur 
geiammten  H*nd  bekimdeii|  sowie  die  Lehmuathung 
▼es  1462,  die  BelehnimgeD  von  1493,  1513  und  1521, 
welche  gleichfalls  dieselbe  bezeugen  und  sich  dem  alten 
Reehte  aasehliessen,  werden  gänslich  verschwiegen. 
Nur  durch  solche  Suppressionen  der  Wahrheit  konnte 
der  Schatten  eines  8  c,  Ii  eine  für  die  nachfolgenden 
Deducüonen  des  Hrn.  Hclwing  gewonnen  werden.  Was 
gesammter  Hand  Lehn-Becht^  Art  und  Gewohnheit  in 
deutschen  Fürstenhäusern  damals  und  schon  lange  vorher 
war,  ist  oben  gezeigt  Hunderte  von  Urkunden  über 
andere  Lehen,  namentlich  auch  in  den  preussischen  Landen 
zeigen  es.  Gesonderte  (sonderliche)  Wohnung,  geschiede- 
ner Rauch  und  Brod  oder  ohne  den  bildlichen  Ausdruck, 
sonderiiehe  Theilung  der  Güter  soll  denen,  welche  alle  ihr 
Gut  ingesampt,  oder  in  gesaropten  lehen,  oder  zusampter 
Hand,  oder  mit  sammender  hant,  oder  manibus  collectis, 
manu  oonjuncta,  manu  unanimi  haben  und  welche  daher 
mit  ihren  Gütern  gesampt,  in  Versammlung  (simnl  bona  — 
cpntulimus)  in  gesamenter  Hand  versammelt  waren,  welche 
sie  SU  gesammter  Hand,  und  in  ungesonderten  Lehen ,  in 
solidum,  indivisa  besassen,  in  Mitbelehnschaft  sassen  — 
coinvestiti  —  eimultanee  investiti  waren,  welche  das  jus 
simultaneae  investiturae  hatten,  bei  dem  Abgange  des 
Mannsstammes  in  einer  andern  Linie  der  Gesammthänder, 
an  ihrem  Lehnfolgerccht  keinen  Schaden  und  Kachthcil 
bfingen  *),   Besondere  iCaiserliche  oder  lehnherrliche  Be- 

i)  VgL  oiMii  6.  ccvni-ccxiz. 

•>  PonunersfW  Urk  von  1275,  mann  ^ign&ota  et  indivisa  ~  ^  in 
fsttdiim»  it»,  et  qmimdlo  aliqnis  ez  ipiis  vixeriot,  integrsliter  posaideaat 
bona  —  —  baereditando  de  nno  ad  älterem  et  eadendo«  Ürk* 
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stfttigungen ,  dass  die  Theilung  der  Lehnsfolge  nneclilldlich 
Bein  solle,  wurden  meistens  erst  alsdann  erwirkt,  wenn 
irgend  Gefahren  befürchtet  wurden.  So  ist  et  auch  im 
Brandenburgiechen  Hause,  Zollemschen  Stammes,  auerst 
durch  die  Kaiserliche  Urkunde  vom  15.  Juni  1442 
(Riedel  IL,  4,  ib47,  S.  271  f.)  geschehen,  wenn  auch  schon 
mehr  als  zwei  Jahrhunderte  früher  die  Verleihung 
zur  gesammten  Hand  über  die  väterlichen  Lande 


ä«e  Markgrafen  von  Braodeabiirg  von  1304;  Biedel  11^  1  (184S),  961 

»imal  omoM  eeram  bona  eoatatimae  — *  itii  qnod  bona 

«Iterius  nd  alterum  et  ad  stioa  berede«  sine  medio  devolvantnr.  ürk. 
von  1307,  nolflkein.  Urkdb.  S.  4»  Note  %  perpetQo  de  heredibne 
in  horedes  —  —  —  eontuliiniis  mann  nnanimi,  qua  aamendhebiuit 
dicitnr  —  —  —  maneant  indivisa.  Urk.  von  1360  —  Riedel,  C  D, 
Br.  I.,  17,  S.  385.  Kröchcr  et  sni  frfitres  conjtinota  mnnn  habent  II 
ciuias  tiegeri  Wnrnstede  np  der  Sale.  Lehnregistratur  Kurf.  Fn'edr.  I. 
von  1412 — 1424,  Riedel,  C.  D  Br.  III.,  t,  47  —  75,  in  g:e8ampten  lehen,  tu 
sampter  Hand,  mit  summender  band,  als  goHamter  Hand  recht  i«  —  — 
rechte  lebnsernon,  bereden  legitinii,  S.53,  57,  60,  69.  Lehnsregistraturen 
von  1441—1445  (Kiedel  III.,  1,  S.  243—250),  so  »y  damit  vor  gcsampt 

geweet  in  geiamt  geweeen  —  eo  blyrt  ee  darbj  —  Urk.  1468, 

Biedel  L,  11,  400,  an  einem  rediten  mannleba  —  all  ir  guter  iae- 

gesant,  also  daH  ir  und  iren  erben  daran  geeebeiden  ranob  nad  brod 
nneebedlicb  e^y.  Urk.  von  1472  —  Biedel  L,  11,  6.  404  —  eie  nad  alle 

ire  nenlich  leibe  lebas  erben  —  —  alle  ire  guter  an  reebter  ge* 

aampter  band  als  geeampter  band  recbt  und  gewonbeit  iat  — •  daran 
in  snnderliche  teilung  irer  gUter,  auch  sanderliebe  wonnnge,  ranch  nnd 
brot   keiucn   schaden    bringen   mag.    Urk.  von   1474,    1492.   1497*  — 

Riedel  1.,  11,  413,  416,  440,  449   in  reebtem  man  lehen  und  ge- 

sampter  hant  recht,  ürk.  von  1486  —  Riedel  II.,  5,  8.  433,  ;,80  die 
von  Weitisberp  —  —  keinen  cheliclicn  Lehna»Erben  ires  namen,  Stammes, 
Schildes  nnd  belms  hinter  sich  verliessen  —  —  alftdann  .lorg-e  '^on  Ahs- 
perg  oder  «fiii   menlich  lehn«  erben,  da«s   Erbcnmernmpt   de.s   ix  ilipeu 

Römischen  Heiclis  von  Uns  zu  manlehn  hant  n.  Siehe  auch  den  Meckleob. 

Assecnrationsrevers  von  lir^l,  ^.  ^4,  bei  Luuig,  C.  .1.  F.  II.,  S.  1579, 
ffdass  in  alten  Lehen  die  Agnaten,  so  eines  Namens,  Schild  und  Helms 
sein  —  —  einander  snceediren  können.  Reven  für  die  Sttnde  derNen- 
mark  vom  11.  Juni  1611  —  in  Lebne-Sacben  —  nadb  Kaiterreebton  — 
die  gewSbnIiche  Folge  der  geeambten  Hand,  coi^nacta  manne  genannt^ 
vorbeballen  u.  s.  w. 
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in  Besag  auf  die  Mark  Brandenburg  in  Uebung  ge- 
wesen war.   Die  Urkunde  von  1442  sprach  eine  Lehns- 

reichuQg  zur  gesammten  Haud  mit  der  gewöhnlichen 
Wirkung  aus^  das»  den  Markgrafen  und  ihren  Lehnserben 
die  Theilung  ihrer  Lande  und  Leute  an  solchen  gesammten 
Lehen  zn  keinem  Schaden  kommen  sollte.  Es  sollten  für 
den  Fall|  dass  der  eine  Theil  ohne  männliche  Leibes- 
Lebnserben  ausstürbe,  des  andern  Theils  bescheidene  und 
zugetheiltc  Land  und  Leute  allezeit  auf  die  andern, 
ihre  und  ihre  Lehnserben  fallen  und  kommen.  Schon  vorher 
hatte  Markgraf  Friedrich  in  seiner  väterlichen  Disposition 
vom  7.  Juni  1437  ^)  bestimmt,  dass  seine  vier  Söhne  und 
alle  ihre  männlichen  Leibes-Erben  alle  ihre  Lande  sämmt- 
iich  (semptlich)  zu  Lehen  empfangen,  in  ungesonderten 
Lehen  sitzen  bleiben  und  alle  in  eines  jeden  Landen  die 
Huldigung  empfangen  sollten.  Es  war  hinzugefügt,  dass 
keiner  der  Söhne  mit  jemand  in  Bündniss  treten  solle,  es 
seien  denn  die  andern  BrQder  mit  darin  begriffen 

Dass  das  gemeine  Lehnrecht  schon  der  Zeit  für 
beide  Heraogthümer  nach  der  Forderung  König  Johanns 
und  mit  ständischer  Zustimmung  sur  Anwendung  kam, 
wird  bestimmt  und  zwar  von  der  zuverlässigsten  Seite,  dem 
dänischen  Reichskanzler  Huitfeld  bezeugt').  Es  ist  auch 
beachtens Werth,  dass  sowol  die  Lehnsmuthung  für  das 

t)  Biedel,  C.  D.  Br.  III.,  1  (1859),  S.  m 

Ueber  die  Shnlielw  nur  noeli  nalir  beiebrftakende  BMtiinmangr« 
dl«  1490  Bwiselioii  den  beiden  holateinsehen  Linien  mit  dem  beieidioen* 
den  Znsatse,  wie  Erb fü raten  eignet,  getroffen  wurde,  vgl.  oben 
S.  VAX, 

*)  Vgl.  ob.  S,  ZLYI  Terb  :  wie  andere  Erb  lehn  im  Rom.  Reiche 
—  alles  Erblehn-Beebt  des  Rom.  Reichs  —  ständischerseits  ward 
bewilligt,  dafls  die  Fürstenthümer  Schleswig  nnd  Holstein  wie 
andere  Lehne  im  Römiaohen  Reiche  in  awei  gleiche  Tbeile 
awieoben  beiden  Brüdern  getheilt  würden. 

17* 
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Uerzogthum  Schleswig  als  die  für  das  Herzogthum  Holstein 
1482,  1483,  1513  nach  den  GrnndB&tsen  und  in  den  Foimen 
dos  gemeinen  oder  longobardischen  Lehnrechts  erfolgt 
Ebenso  liegt  es  vor,  dass  die  Lehnssuchung  innerhalb  der 
im  gemeinen  Lehnrecbte  bezeichneten  Frist  von  Jahr 
und  Tag  auch  in  Betreff  des  Herzogthums  Schleswig 
1483  erfolgte.  Es  wird  dabei  speciell  der  Grund  ange- 
geben, damit  das  Recht  nicht  versäumt  werden  ndenn  binnen 
Jahr  und  Tag  müsse  ein  Lehnsmann  seinen  Lehnsherrn 
um  die  Lehnserneuerung  ersuchen" 

Dass  aber  nicht  hloss  die  Formalien  der  Lehns- 
suchung nach  den  Vorschriften  des  gemeinen  oder  longo- 


*)  Ho  Ist  ei  Dt  che  LehnsmulhitBf  von  1482  (OitwoM  8.  9),  alho 
•  dreen  tyden  na  lebnwares  rechte  wise  geeschet  heffl.*  Bobles» 
wigsehe  von  1483  (Nordalb.  Sind.  IV.,  230),  via,  jare,  cansa  et  forma, 
quibus  mellnt  et  effioacioi  jvre  iofeudationis  fieri  potnit,  primof 
■eeando  et  tertio  —  —  po8t'Qlavit3  1513  (ibid.  S.  232),  primo, 
fecund  o,  tertio  —  —  in^^tabant,  vgl.  damit  U.  Feud,  §.  1,  — 
tribua  vicibn«  ( itntu«.  II.  F.  22,  kc]  curinin  vocari  —  —  iternm 
vocari  nsqne  in  terliiim  — — -  quodsi  iiequö  venerit  ad  tertiam  voca 

iionem  —  quoü  si  ter  admonitus  faoere  diatolerit,  tone  liceat 

vaaallo  etc. 

*)  II.  Feudor  52,  §.  3,  Const.  Lothar  —  —  —  «i  vaaaliu»  noii  dolose 
per  annum  et  diem  steterit,  qaod  a  domioo  soi  benefieai  inTeatituram 
non  petieriti  —  fsadvoi  hob  ob  boe  aaiittst  II.  F««d.  40  pr.  st  post 
mortem  domini  Tafolliis  —  per  anavm  et  diem  (bn  Siebiisebin 
Lebnreebt  44,  3,  Temlet  sib  sine  jertale  —  50,  |.  4  —  aa  Ire 
JartaUy.  Huitfeld  Daanimarbis  KrSnieke  samJ.  1483  »at  baut  Bettighed 
icke  skalde  bliff^e  forsSmmet,  tbiinden  A.ar  oo  Dag  (Jabr  aad  Tag) 
bSr  OB  LaeBsmasd  at  eSge  ida  LaoBiberre  om  bans  Laen.  Bei  der 
FtivilegieabeRtätigang  von  1482  (Ritterschaft].  Priv.  S.  91)  iat  aneb 
Johann  Prenfar  „im  weltliche  u  Hecht  Doctor"  thKtig.  Bei  der  tob 
König  Jobann  in  Verbindung  mit  Korfürstlich  brandenbnrgischen  Rlthea 
in  Sachen  der  Stadt  Rostock  getroffenen  schiednnVbterlichen  Ent«cheiduog 
von  1489  (Riedel  III.,  2,  1860,  S.  345)  wird  von  Definitiv  -  .Sentenz  — 
contumaciter  ansbleiben,  Interlocut  u.  b.  f.  p^^esprocljen.  D.  von  Büiow, 
Doctor  and  8.  Ssereri  Doctor  und  Cansier  sind  unter  deii  Schiede- 
richtem. 


Digitized  by  Goo<?Ie 


ocua 


bardisohen  LehareohiB  damals  eingeriobtet  wnrdoD,  sandeni 
dasB  atieh  die  materiellen  BestimiDutigeii  des  gemeinen 
Lehnrechts  schon  zu  jener  Zeit  zur  Anwendung  kamen, 
Wörde  nach  dem  gamsen  Entwicklungsgänge  der  Geachickte 
kaum  eines  Beweises  bedfürfeui  wenn  nickt  der  gegen- 
wärtige Erbfail  zuerst  den  Dänen,  dann  dem  G.R.  Pernice, 
tind  jetst  wiedamm  den  Oldenbnrger  Recktsdeducenten 
und  Hm.  Helwing  die  Veranlassung  gegeben  hfttte,  auok 
die  unzweifelhaftesten  historischen  Verhältnisse  in  Frage 
au  stellen.   lok  werde  darauf  zurückkommen« 

Der  ganse  in  Obigem  dargelegte  Sackverkalt  wird 
nicht  allein  von  Hrn.  Ilehving,  sondern  auch  von  den 
Oldenburger  Keohtsdeducenten  supprimirt.  Letzteren  ist 
es  bei  ikren  Aufstellungen  Über  die  Bedeutung  des  Wabl- 
rechts  und  bei  ihrer  Auslegung  der  Gesammtbelehnung, 
wie  sie  später  (1579  und  159Q)  aufs  neue  für  beide  üerzog* 
tbümer  als  die  geltende  beaeicbnet  wurden  besonders  an« 
stössig,  dasB  die  in  dem  Kaiserlichen  Lebnbrief  von  1474 
vorkommenden  Worte  ^  n^o  vi  de  licet  modO|  quo 
kactenus  dicti  Comitatus  recogniti  et  comi- 
tatunm  possessores  investiti  fuerunf  sick  auf  die 
bereits  seit  1307  für  das  Herzogthum  Holstein  bestehende 
Gesammtbeleknnng  belieben.  Es  wird  daber  die  Be- 
kanptung  aufgestellt,  dass  diese  Bestimmung  in  der  Tkat 
nichts  anderes  enthaitCi  als  eine  einfache  Be- 
stätigung und  bezw.  Erweiterung  des  biscköflick 
Lübecksoken  Oommissoriums  yon  1404,  so  dass  die 
Bischöfe,  dieser  Kaiserlichen  Zwischenbelehnung  ungeachtet, 
fernerkin  die  Investitur  mit  dem  nenoreirten  Herzogthum 
Holstein  ertkeilen  sollten,  wie  sie  bis  dabin  sobon  die 
Investitur   mit   Holstein  -  Stormarn   ertheilt   hätten  j  etwas 
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anderes  sei  in  anbe£angeneren  Zeiten  niemals  in  den  enge- 
lehrten  Worten  gefunden  worden 

Die  Oldenburger  Kechtfideduceuten  kehren  den  histori- 
schen Sachverhalt  geradesu  in  sein  Gegentheil  um.  Aus 
dem  Privilegiam  Christian  I.  von  1460  ergiebt  sich  bereits^ 
dass  derselbe ;  schon  bei  Erlangung  der  Herrschaft  in 
Sehleswig-Holsteiny  die  Berechtigang  des  Bischofs  von  Lübe<dc 
aar  Belohnung  mit  Holstein  in  Zweifel  sog*).  Dass  er 
gleich wol  spater  selbst  den  Wunsch  hegte,  es  möge  dies 
Lehnsverhältniss  fortdauern ,  hängt  eben  .mit  der  Tendena 
ausammen,  das  VerhUltniss  Holsteins  som  Reiche  mögltcbst 

zu  lockern.  Besondere  A'erliilltuisse  gaben  dazu  Anlass. 
Die  Abhängigkeit  Hamburgs  vom  Hause  Holstein  ist  noch 
drei  Jahrhunderte  (1460'-1768)  festgehalten.  Aber  Ham- 
burg begann  sein  Streben  nach  Reichsunmittelbarkeit.  Es 
war  1471  zum  ersten  Maie  in  der  Reichsmatrikel  seibst- 
ständig  aufgeföhrt  und  unmittelbar  vom  Reiche  besteoert^ 
die  Stadt  ward  auch  1473  aum  ersten  Mal  zum  Reichstage 

*)  Es  wird  dalioi  auf  Goidaat  Memoranda  hm  ^^>stplla)en ,  Mon. 
Ined.  IT.,  S.  1129,  verwiesen.  Die  besondere  Vi  r*  liruug,  welche 
die  Oldeubürger  Rechtsdedocenten  —  wie  früher  »chon  Hr.  Pernice  der 
Sohn  für  Qoldait  bekanden,  ist  bezeichnend.  Qoldast  ist,  wie 
jedem  bekannt  ist,  ein  sehr  unzuverlässiger  QewShrsojHun,  vgl. 
Burmann  sjlloge  Vir.  ill.  et  doct.  ad  M.  Goldastimi  epbt  1688,  S.  27, 
41,  42,  43,  47,  82,  86,  89.  J.  Lipsü  epist  wWbL  omUu.  ^osrte,  No.  43. 
d«eiiD.  No.  68.  Sebon  der  barfihnte  Coaring  nrtheate  über  Ooldaet 
*  Ausgabe  der  Reiehegeaetee :  Mnlta  adsant,  qvae  non  boase  fidel 
OoldMtoe  ex  monnmentls  btstorieie  loflt  qoesdun  legeej  neu  In- 
firequenter  noTo«  tiuilos  pro  Inbito  illie  eoaslitiitioiiibiie  addit. 
ConriDgiaika  epist.  eiira  Chr.  St.  BitmeM  ed.  nov.  Liptiae  1719,  8.  343. 
Aiieb  Stobbe  Qeach.  der  BeebtMitieUeii  I.  Braunschweig  1860»  S.  211, 
459|  eagt  mit  Becht,  «Goldnsr  i^tt  sr- hr  nn  zu  verlÄssig«. 

•)  Priv.  von  1460  ~  Falck«  Urkdb,  S.  21  —  verb. :  ok  ofit  jenuuid 
sik  mende  (meinte),  to  wesende  ejn  lenber  der  Lande  Holsten  und 
Stormeren ;  offt  ok  nu  wo  (ob  auch  nun  wor)  pirb  vnrleuinpo  mende 
to  hebbende  uppe  oUike  deseer  lande  van  macbt  dee  Key» er a. 
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benifen  *).  Der  Kaiser  hatte  1470  in  den  Streitigkeiten 
über  das  der  Wittwe  Adolf  YIII.  als  Morgengabe  und  zur 
LeibEueht  bestellte  ScbloBS  und  Weiehbild  Rendaburg, 
schweren  Bann  und  Kaiserliche  Acht  seinem  Bruder,  dem 
Statthalter  von  Holstein,  Graf  Gerhard  von  Holstüin,  ge- 
droht*)« Holatein  wAr')  selbst  in  die  Reichsmatrikel  von 
1471  Aufgenommen.  Alles  dies  rief  den  Wunsch  beryor» 
das  wenig  lästige  Lehnsverhältniss  zum  Lübecker  Bischof 
£»rtdaiiem  zu  lassen.  Derselbe  war  ein  wenig  mächtiger 
Nachbar,  der  selbst  zwar  wegen  einiger  nicht  bedeutender 
Kegalien  und  Keichslehn  Reichsfürst,  im  übrigen  aber  zu- 
^eich  der  vornehmste  holsteinsehe  Landstand  war  Von 
seiner  Seite  drohte  wenig  Gefahr,  in  der  Verfolgung  einer 
eigenen  vom  Keichc  unabhängigen  Politik  behindert  zu 
werden* 

Aber  gerade  in   diesem  Pnnete  fand  der  Wunsch 

Christian  I.  nicht  die  Gewährung  des  Kaisers.  Dieser 
▼erlangt  in  dem  Lehnbriefe  von  1473,  das«  Christian  L  und 
seine  männlichen  £rben  ^^Quii  hinfbr  von  Uns,  Unsem 
Nachkommen  und  vom  heiligen  Reiche"  die  Lehn  zu  suchen 
habe;  er  wiederholt  dies  in  dem  ganz  Holstein  betreten- 
den Lehnbriefe  von  1474  —  Urkdb.  S.  4.  —  Der  Bischof 

«)  (Klefecker)  Hambarg.  VerfaMUngen,  Bd.  9,  S.3O5  Bd.  13,  8.442. 
Von  1510—1768  Streitigkeiten  mit  dem  Beiobe  «ad  Hiimbarg,  vgl.  Fnlck, 
Privntr  ,  Bd.  2,  8.  67-79. 

2)  Urkunden  in  meiner  Schrift:  Bendsborgi  eine  hoUteiiuche  Stadt. 

Kiel  1850,  S.  130. 

»J  Leibnitz,  C.  Dipl.,  8.  490. 

*)  Lehnhrief  König'  Rudolf  I.  von  1274  bei  Liinip  Spec.  Eccl.  FI ,  19. 
Conürmation  von  1360  in  Falcks  Slg.,  Bd.  2,  8.  '209.  Piiv.  der  Kitter- 
schaft 1533,  S.  155  und  156.  —  Lübeck,  d»t  van  dem  Römischen  Rjke 
to  lene  geyt.  —  Als  Landfltand  in  dem  Verlanabriefe  Graf  Otto  von  Hol- 
stein-Pioueburg  vom  30.  Septbr.  1460  (AntiBclü.  •  Holet.  Frag.  V.,  8.  54). 
Nock  ftof  dem  Ftenebnrger  litndtog  von  1593  (Scklegel,  SUitietik»  Bd.  2, 
8.  1(5)  war  das  Domeapitel  tob  Lttbeek  Tertraten. 
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halten 7  als  eine  einfache  Bestätigung  und  Erweiterung  des 
bischöflichen  Commissarius  von  1434^,  verBtÖsst  daher 
gegen  alle  urkuadltch  Torliegenden  Zeugnisse.  Die  Worte 
sagen,  dass  Holstein  nun  hinfÜr  Ton  Kaiser  und  Reich  sn 
Lehen  empfangen  werden,  dass  im  übrigen  in  der  zur  Zeit 
•der  Schaumbnrger  Grafen  altbegründeten  Weise  der 
Sammtbelehnting  eine  Aenderung  nicht  eintreten  solle. 
Die  Zeitgenossen  wachten  mit  grosser  Vorsicht  tiber  die 
Aafreohterhaitnng  der  Belehnnng  zur  gesammten  Hand; 
bei  dem  gleichseitigen  Vorgang  im  brandenburgischen 
Hause  ist  ebenfalls  jener  Albrecbt  Klitzing  thätig,  durch 
den  1473  die  holsteinsche  Lehnssache  vermittelt  war. 
Knrflirst  Friedrieh  II.  legte  1470  die  Regierung  der  Mark 
nieder  und  trat  seinem  Bruder  Albrecht  Land  und  Leute 
ab;  es  entstand  dadurch  die  Gefahr ^  dass  nach  dem  Ab- 
gänge Albreohts  nnd  seiner  Leibes  Lehenserben,  die  mit 
ihra  in  gesammter  Hand  sassen,  die  Nachfolge  iViediic  h  IL 
and  seiner  Leibeslehnserben  in  Frage  gestellt  werden 
könne.  Kaiser  Friedrieh  IIL  bestätigt  fttr  diesen  Fall  1470, 
dasö  die  j^CHammte  Hand  für  den  abdicirenden  Kurfürsten 
in  Kraft  bleiben  soll 

Dase  das  Lehnsyerhfthniss  snm  Bischof  von  Lübeck 
erst  1548  völlig  beseitigt  wird,  obwol  schon  Kaiser  Carl  V. 
dasselbe  1521  wiederholt  rejidrt^j;  hängt  oben  mit  der 
Tendena  ansammen,  das  Verhältniss  Holsteins  Tom  Reiche 

<)  Biedel,  C.  D.  Br.  UI.,  1,  517,  520,  523,  541.  Albrecht  KUtsing, 

8.  520. 

*)  Nottfication  Könip-  C^rl  V.  an  Herzog  Friedrich  von  1521,  dass 
er^  rejecto  Episcopo  Lubecensi,  sieh  von  Cliristian  II.  mit  Holstein  be- 
iebnen laMflen  solle.  Dieser  Kaiaerlicbe  Erlaös  wird  1522  dnrch  den 
BordtisLolmer  Vergleich,  welcher  anter  Vermittlung  Joachim  I.  zu  Stande 
kommt,  caasirt.  Christian  II.  verzichtet  auf  die  Kaiserliche  Ermächtigung 
(Falck's  Urkdb.,  S.  37}  und  wiederholt  diee  in  dem  Art.  2.  dee  Vertrages 
m  1546.  BtUMd,  8.  1539. 
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möglichst  zu  lösen  und  dasselbe  der  Zahlnog  der  Reiebs- 

stenem  zu  entzieheD.  Dass  Hamburg  nsicb  Öffentlich  als 
eine  Kaiserliche  freie  Reichsstadt  brüste*'  und  aa  der  hol- 
sfteinschea  Quote  zdcht  beitragen  wolle,  gab  daneben  einen 

erwünschten  Anlass  mit  der  Steueizahlung  zurückzuhalten 
Diese  verzögert  sich,  bis  auch  durch  den  Lehnbrief  vom 
Kaiser  Carl  V.  von  1548  die  Lebnfrage  erledigt  wird.  Die 
Thatsache,  dass  die  Herzogthümer  Mannlehen  seien, 
dass  dieselben  in  unzertheilter  Lehnshoheit  empfangen 
würden ,  dass  die  fürstliehen  Fr&olein  nur  einen  Anspruch 
auf  Ausstattung  mit  Brantsehatz  hätten ,  stand  unaweifel- 
haft  fest. 

So  sagt  der  Vertrag,  den  König  Christian  II.  154Ö  bei 
seiner  Befreiung  mit  seinen  Vettern  König  Christian 

Herzog  Johann  d.  A.  und  Herzog  Adolf  von  Gottorp  schlossi 
ausdrüoklieh ,  dass  er  auf  seine  Lehngerecfatsame  an  den 
Herzogthümem  Schleswig,  Holstein,  Stonnam  und  Ditii- 
marschen  verzichte,  weil  er  keine  lebenden  Söhne  habe 
und  da  diese  FürstenthtUner  Hannlehen  seien*).  Die 
gerade  unter  VermitUung  preussischer  Ruthe  der 
Theilung  von  1544  voraufgehenden  Verhandlungen  von 
1543  rathen ,  «dass  die  Fürsten  auf  Einem  Hause  blieben 
und  SU  Einem  Tische  gingen<<;  sie  sagen,  »dass  die  Frftu- 
lein  nach  Eliren  und  Nottui  it  aus  den  Reichen  und  Fürsten- 
thümern  mit  Brantsehatz  und  anderm  ausaustatten ^  zu 
versorgen   und  au  versehen  seien''        Die  Qesammt* 

<J  Christian  III.  (f  1559)  erklärt  endlich:  Für  Holstein  wolle  er 
zahlen  und  dem  Reiche  nichts  durch  Betrag  entsiehen  (non  inrertere 
Inperio  p«r  fraudflai  quid  quam  lentflA)*  Nied«  Kragil.  Ana.  VI^  322. 

•>  Bnitfeldt  KrSnlek«,  KopetilwgvB  1659^  8.  1540:  »dfterdi  FSnts- 
donme  floblaswig,  Holsten,  Btormani,  Ditmenken  ere  msndelige 
Lsen.«    Tgl.  fl.  U  1940»  mlBoliolier  fltaauB. 

•)  Wdta  QnellMiMUMiiliiiig,  Heffll.,  8. 195—139,  saob  eiser  Abichiift 
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Insiiiielioii  Christian  ÜL,  Heraog  Joluum  d.  A.  und  H«nog 

Adolf  auf  dem  Niedersächsischen  Kreistag  vom  21.  Decbr, 
1553  hebt  hervor,  das«  aie  wegen  ihres  Fttrstenthttms  in 
vnsertbeilter  Hoheit  alle  drei  zusammen  sftssen; 
die  Herzogthümer  Schleswig  -  Holstein  besädsen  sie  in 
unzcrtheiiter  Lehen-Üoheit 

Hrn*  Helwing  ist  es  für  seine  npatriotisohen  Zwecke^ 
(S.  92)  nöthigy  nicht  allein  die  ganze  Geschichte  der 
Herzogthümer  zur  Unkenntlichkeit  zu  entsteUen,  sondern 
auch  alle  nrkundliehen  Zeugnisse  der  brandenbuigisohea 
Ckwdiidite  theüs  an  ignoriren,  thetls  geradean  in  ihr 
Gegentheil  zu  verkehren. 

Kfinig  Johann  hat  am  13.  April  1502  eine  Urkunde 
ausgestellt*),  worin  er  in  einem  Puncto  den  Vorbehalt  in 
dem  von  seiner  Tochter  ausgestellten  Verzicht  declarirt 
Die  Urkunde  wird  in  der  ältem  Schrift  des  Hm.  Helwing 
auf  das  Jahr  1508  datirt;  es  genügt  ihm  dies  jetst  nioht 
für  da-is ,  was  er  beweisen  möchte.  Er  sagt:  t^IoOH  lebte 
noch  Königs  Johann  zweiter  8ohn  Frans  ^  derselbe  starb 
1511,  König  Johann  selbst  aber  1513.  —  Also  —  ver- 
äichert  Hr.  Helwinff  —  umss  das  Document  zwiäclien  die 


des  K  önig^sfee  r  g  er  Archivs,  inshe?.  R  136,  137  t  Ea  sind  dieselben 
Rathschlage,  wie  in  rler  väterlichen  LMsposition  Kurfürst  .JoacMm  I.  vom 
22.  Octbr,  1534  —  Kiedel  III.,  3,  8.  396  —  es  »ollen  auch  Ihr  beider 
Gemahl  einen  Fürstentisch  hülten,  desgleichen  die  beide  Brüder  Auch 
tbuu  sollen,  nncosten  und  uberige  Zeronge  bii  vormeiden".  —  AusstattUQg 
der  Töchter,  S.  400. 

1)  BechtmSsaige  Ursachen,  warum  Ihr.  Königl.  Mig.  zvl  DKnemark, 
Hovhr.  1699,  gi«bt  d«a  lobclt  di«aer  InttraelloB,  wie  oben,  an« 

•)  Biedel,  C.  D.  Brsnd.  IIL,  3  (1861),  8.  148  entiiatt  die  ürknnde 
QBlcr  der  Uebenohiift«  «Xrkllmag  de«  König*  Jobean  tos  DSaenafek, 
wDtteeh  EUaebelli  Yenfelit  n£  den  vMerUehen  Necklsee  fOr  den  Fell 
itiaee  Abcterbene  ohneLeibee-Lehiiferben  Ihrem  Erbrechte  wmachtiieilig 
Mio  soll ,  TOni  13»  April  1502.**  Die  Uebenehrift  entspricht  nicht  g eas 
—  «ie  ipSter  sa  seigeo  iet  —  dem  lahalt  der  Urknade. 
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J«hre  1511  und  1513  fallen.    Am  Ende  eeines  Lehensi 

wahrsehemlich  kurz  vor  semem  Verscheiden  (20.  Febr.  1513) 
bat  König  Johann  —  Hr.  Helwing  versichert  es  8.  68 
—  als  König  von  Dänemark  und  sngleioli  ala  Oberlehns- 
herr  von  Schleswig,  als  Herzog  und  Vater,  seiner  Tochter, 
der  Kurturstin  Elisabeth,  die  Erbgerochtigkeit  auf  Schles- 
wig durch  die  bekannte  Deelaration  in  feierlicher  Weite 
beetatigt.  Der  König  Christian  U.  hat  —  Hr.  Helwing 
behauptet  es  8.  12(>,  —  schon  als  Kronprinz  die  von 
seinem  Vater  seiner  einaigen  Schwester  Klisabethi  ver- 
mälten  Kurfdrstin  von  Brandenburg,  ertheilte  Eirbgerechtig- 
keit  feierlich  bestätigt  and  sich  dadurch  von  vorneherein 
in  die  Unmöglichkeit  gesetst|  seinen  weit  später  gebomen 
beiden  Töchtern  ein  Erbrecht  an  den  Heraogthflmem  ensa« 
sprechen  Es  habe  Kaiser  Maximilian  —  meint  Hr.  Hel- 
wing jetzt  —  swar  nicht  als  Oberiehnsherr  ein  Dispositions- 
recht  fiber  Schleswig  ansahen  können,  hier  liege  allerdings 
ein  Irrthum  vor;  aber  gleichwohl  sollen  die  Erbansprüche 
des  Kurhauses  Brandenburg  auf  Schleswig  durchaus  unan- 
tastbar und  in  ToUer  Kraft  sein,  weil  König  Johann  nach 
dem  Tode  seines  zweiten  Sohiieö  Franz,  da  er  in  seiner 
Eigenschaft  als  König  von  Dänemark  zugleich  Oberiehns- 
herr von  Schleswig  gewesen  sei,  die  Deelaration  swischen 
1511  und  1513  ausgestellt  und  sein  Sohn  Christian  U.  sie 
bestätigt  habe<< 

Die  Wahrheit  ist,  dass  die  Dedaration  nicht  1511  bis 
1513,  sondern  1502  ausgestellt  ist,  also  beide  Söhne 
Christian  (II.)  und  Franz  lebten;  die  Wahrheit  ist,  dass 
die  Thitigkeit  Christian  II.  sich  darauf  beschränkt,  au  der 
Ehestiftung  des  Kurfürsten  Joachim  und  Königs  Johaan 

t)  Helwing  s.  a.  O.,  8.  iO  (Note  13),  ^23,  43,  46,  48,  63,  66,  IM. 
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ftlr  dessen  Tochter,  d.  d.  Kiel,  den  0.  Febr.  1500,  seine 
Zustimmung  erklärt  zu  haben.  In  dieser  ist  stipulirt,  dass 
die  Tochter  sieb  nallw  im  yetterlicfaei)  und  mntterUclieii 
erbes  und  angefelis  verzeihen"  solle,  ^eB  wer  dan,  wo 
gnanter  König  Johann  an  (ohne)  menliche  leibs  lebenns 
erben  für  nnd  far  TerBturbe,  als  dann  soll  sj  und  ir  erben 
Ires  rechten  erbfalls  nnverstgen  sein.^  Die  Erklirang 
Christian  (II.)  lautet  1600,  »bekennen  auch  in  diesem  brive, 
das  aolicb  Eestiftnng  von  radt  nnd  hanndlnng mit nnserm 
wissen,  willen  nnd  vnlbordt  gesoheen  iet,  geben  auch  dareu 
unneem  willen  und  vulborth  vor  unns,  unnser  erben  und 
nachkommen  inn  crafft  nnd  macht  dies  brives« 

Die  Erklärung  König  Johanns  hat  kein  Datum ,  sie  ist 
auch  nicht  besiegelt.  Aus  derselben  geht  nun  zunächst 
hervor,  dass  seine  beiden  Söhne  lebten*).  Oleichwol  hält 
Hr.  Helwing  es  ftir  zulässig  und  n9thig,  den  Sohn  Franz 
der  ihm  im  Wege  stand ,  erst  aus  der  Welt  zu  schaffen. 
Die  Urkunde  wird  daher  in  die  Jahre  1511 — 1519  verlegt^ 
sodann  aber  wird  erdichtet,  dass  König  Christian  II. 
schon  als  Kronprinz  die  von  seinem  Vater  seiner  ein- 
»gen  Schwester, •▼ermälten  Kurftürstin  Elisabeth  ertheilte 
Erbgerechtigkeit  —  so  nennt  Hr.  Helwing  die  Declaration 
von  1511 — 1513  (rect.  1502)  —  feierlich  bestätigt  habe, 
während  seine  ganae  Th&tigkeit  sich  auf  die  Bekundung 
der  Thatsache  beschränkt,  zu  der  Ehestiftung  vom  6.  Febr. 
15Ü0  seine  Zustiuiumng  mit  den  oben  angegebenen  Worten 


t)  Biedel,  C.  D.  Br.  III.,  3,  6.  134,  138. 

*)  Unse  ion«  ist  beksantUeb  PlorslU;  4er  Singular  lieieet  »unser 
8ea«^«  io  ia  KarfBnl  Albfeehls  Diepositimi  vea  1473  ^  Bildet  IIL,  2^ 
&  71— 19t  Bl,  83t  dagegen  im  Pinn!  drey,  swei  goae,  aneere  liebe  Soae, 
iUd«  6.  80,  84,  86. 
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ausgesprochen  zu  haben.    Dadurch  soll  sich  Christian  II. 
die  Hftnde  gebanden  haben  i). 

SKmmtliclie  auf  die  Töditenrensiebte  besttglicben 
Urkunden  sind  in  das  Churmärkische  Lehnscopialbuch  VI., 
welches  für  diesen  Zweck  seit  Kurfttrst  Albrechts  Zeit 
diente*),  eingetragen»): 

Die  Ehestiftung  vom  ö.  Febr.  1500  daselbst    VI.,  18. 
Der  Leibgedingsbrief  der  Karfarstin  vom 

i%.  April  1502  VI.,  20. 

Der  Verzicht  der  Kurfürstin  vom  13.  April 

1502  VI.,  22. 

Die  Dedaration  König  Johanns     .   .   .   VI.,  23. 
Die  Ehestiftung  Herzog  Friedrichs  vom 

2.  Juli  1500   VL,  27. 

Die  Leibgeding8*Ver8chreibung  anf  Kiel, 

13  April  1502     ........    VI.,  28. 

Der  Verzicht  der  Markgrätin  Anna  vom 

la  April  1602   VL,  31. 

Die    Quitung    Herzogs    Friedrich  auf 

10,000  fl.  vom  ia.  April  1502   .    .    .    VI.,  32. 
Riedel  datirt  daher  mit  yoUem  Reichte  die  Urknnde 
König«  Johann  ▼om  13.  April  1502^).   Es  ist  bekannt, 
dass  Urkunden  dieser  Art  nach  der  Vollziehung  der 
£he    in    das    Lehne  -  Oopialbnch    sofort   eingetragen  * 
wurden  &).   Es  hindert  Hrn.  Helwing  nicht,  die  Urkunde 

»)  Helwing,  S.  126  coli.  c.  S.  46. 

«)  Veraicht  der  Kurfiirsiiu  xMargareth  (von  i486).  Riedel  11.,  5,  S,3T7. 
Churtu.  Lehnscopialb.  VI.,  fol.  6. 

*)  lüedel,  CD,  Hr.  III.,  3.  S.  134-149  eoUiUlt  diese  Quellenangabeu. 
«)  Biedel»  C.  D.  Br.  III.,  3,  8.  148. 

s)  8ehreibe&  ICarkgraf«  Johaiia  sa  ■einen  Vater  KntfBtet  Albiecht 
vem  30.  JnU  1474  —  Biedel,  C.  D.  Br.  HJ.,  2  (1860),  8.  148t  «Johannct 
8pUt  beft  dM  Lebnbttch  mit  binrafgenommen,  dae  abeeebreiben  in  liuMOy 
bittet  um  baldige  Büekgsbe,  naobdem  wir  dea  je  wa  Zelten  wol 
nottarftig  aein  und  niebt  wol  entberen  kennen.* 
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neun  bis  eilf  Jahre,  aaf  die  Zeit  von  1511  — 1513  umin- 
dAtiren 

König  JohMiB  soll  in  der  nndatirteii,  nicht  unterachrie- 

bcnen,  nicht  besiegelten,  durcli  Zeugen  nicht  venticirten 
Urkunde  al»  Oberlehnsherr  für  ScbloBwig  thätig  ge- 
wesen «ein.  Hr.  Helwing  rahmt  sich  t^ininier  nnr  anf 
Grund  unzweideutiger  und  unzweifelhafter  Thatsachen"  zu 
Werke  zu  gehen.  Uuzweiielhatte  Thatsache  ist  aber,  dasB 
K.  Johann  alt  Oberlehnsherr  för  Schleswig  nicht  ohne 
Zustimmung  des  Reiehsraths  der  Krone  Dänemark  irgend 
eine  VerfäguDg  über  das  Lehn  Schleswig  treffen  konnte. 
£ben  so  nnsweifelhaft  ist,  dass  er  Verfügungen  aber  das 
G^sammtleben  Holstein,  wodnrch  Gerechtsame  der 
Agnaten  verletzt  wurden,  auch  selbst  mit  Zustimmung  des 
Kaisers  als  Oberlehnsherm  nicht  treffen  konnte^).  Endlieh 
bednrfte  er  als  Herzog  von  Schleswig-Holstein  nach  Inhalt 
der  von  ihm  1482  eidlich  bestätigten  Privilegien  —  deren 
Anfrechterhaltnng  er  1483,  14db  und  1506  aufs  neue  ver- 
sichert —  SU  jeder  Verpftndung,  Verftasserung  von 
Gatern  an  die  fürstliche  Gemalin  oder  sonst  jemand 

«)  HnitleldCs  Krönick«  Kop«iik.  1662.  8.  1039  sairt,  dats  am  Doaaert- 

tege  nach  Misericord.  Dom.  1502  (14.  Aprit  1502)  der  Brantschats  der 
Knrfürstin  von  30,000  fl.  bezahlt  ward«  und  König  Hans  dafür  Quitong 
erhi«U;  er  fügt  hinsa  tisie  rennncürte  and  enf^H^te  alles  ihres  väter* 
liehen  Erbes  gegen  die  30,000  0".  König  Haus  habe  wegen  derfichwe- 
dischen  Hänflfl  nicht  hei  der  Hochzeit  in  Stendal  (10.  April)  «ein  Wm- 
neti.  Die  Urkunden  von  1502  sind  vom  Dinstag-  und  Mittwoch  nach 
MisericorfL  Dom.  —  12.  und  13.  April  1502  —  dnlirt;  die  förmliche 
Quitung  für  König"  Htins  dnürt  vom  14.  April.  Seine  Abwesenheit  von 
Stendal  erklHrt,  weshalb  die  Declarntion  nicht  datirt  ir<t. 

s)  Ii.  Fcud.  39  pr.  alieoatio  feudi  paterni  non  valet  etiam  domini 
Tvluntate,  nUi  agnatis  oonsentien ti bae  ad  qaos  bentfidnm 
qaaadoqn«  alt  reveraarnnif  oeo  In  flliam  yaaaltnt  faudam  pofarit  eon- 
finaara,  agnatls  noa  eonaeatiantibai,  vel  postea  ratam  noa  habentlba«. 

•)  Rittoraefa.  PrivlL  8.  95^  97,  99. 
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iinci  SU  jeder  Enteignung  und  Vergabung  von  Gütern  y  die 
nicht  an  Einwohner  dieser  Lande  erfolgte ,  des 
Raths  und  der  Zuttimmnng  des  etändiscben  Aus- 
scliusses,  des  sdileswig-holst.  Landraths  >). 

Von  dem  ersten  und  später  normativen  Lehnbrief  für 
das  Herzogilium  Schleswig  von  13^  und  der  gleichzeitigen 
Waldemarischen  Constitution  an  bis  sur  Beseitigung  des 
Lehnsverhultiiisses  über  Schleswig  durch  die  Souveraine- 
t&tsdiplome  von  1658  ist  keine  die  Lehnsverhftltnisse 
Schleswigs  *  betreffende  Verfiigung  ohne  Zustimmung 
des  dänischen  iieichsi  athb  erlassen.  Der  Lehnbrief  von 
1440  und  dessen  Bestätigung  von  1443  und  1455,  der 
Unions vertrag  von  1466  erwähnen  die  Zustimmung  des 
dänischen  Reichsraths  König  Johann  verweist  1482  auf 
seine  Mann  serben,  auf  die  Lehnsabhängigkeit  Schleswigs 
vom  dänischen  Reiche,  und  auf  die  Geltung  des 
Lehn  -  Erb  -  Rechts  des  römischen  Reichs,  indem  er 
betont,  dass  zu  einer  Auslegung  des  Privilegiums  von 
in  Betreff  des  Wahlrechts,  welche  ihn  von  der  Erbfolge 
ausschliesse ,  der  Reichsrath  in  Dänemark  nicht  seine 
Zustimmung  gegeben  habe.     In  der  Bescheinigung  von 

*)  K.  Cbristian  1.  tapfere  Verbepneruiig  der  Privilegien  1460  —  Falcka 
Urkdb.  S.  23.  —  Item  wy  und  un«e  nakomelinge  Rcbole  unsun  Husfrowen 
edder  ueoinnde  suudcr  luwauer  diesf^r  Lundc  nene  guden  vorgeveu  edder 
TorpflicbÜgen  one  na  rade  und  Tulbort  unaer  Reden  dersulven  Land. 

•)  Lehnbrief  ▼on  1326  nnd  Cobetit.  Waldeinarl«!«  —  ABtiaeb.  Hobt. 
Tngm.  V.  67,  Faleke  Urkdb.  8.  4—6,  16  —  cvn  contilio  et  eonsenaii 
eonaiUArionun  noetroram  —  ^  omniboa  oobia  in  oommam  psrlnoieBto 
eonaentfeatibiia  —  hsndvaaänge  von  koningk  Weimar  nad  des  filikea 
Reede  tho  DeDnemarken  gheven  und  beeereven.  Sonversinetitwiipleme 
▼on  1658  (Nordelb.  Stud.  IV.  8. 164—160,  Falcke  Urkdb.  8. 169)  enriknt 
dee  ersten  Lobnbriefee  von  1326  „mit  Conscnn  nod  einwilH^uug  die- 
ser Grone  Heichsräthen.  Ueler  die  Lebnbriefe  von  1440,  1443|  1465* 
Antischl.  Holst.  Fr  V.  60,  79,  83,  84»  „valbord  dee  Rilkes  DenaemerkeB 
▼uUneobtiger  rede"» 
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1483  über  die  Lehnsisuthiuig  des  Hersogtbnms  Schleswig 
von  Seiten  seines  Brnders  Friedrich  I.  wird  auf  die  Ein« 

holung  der  Zustiinmuag  des  daiiischen  Roichsraths  ver- 
wiesen Der  UdoDseer  Vertrag  von  1579,  die  Soaveraine- 
tAtsdiplome  von  1658,  die  Urkunde  über  die  Abtretung  des 
Amts  Schwabstedt  von  1658  sind  r^m  Nahmen  des  scmbt 
liehen  gantzen  Reichs  -  Raths,  auf  Einrath,  Vorwissen  und 
mit  Belieben  unserer  gesambten  Herren  Reichsräthe<(  er- 
lassen. Sie  sind  von  den  dänischen  Reichsräthen  unter- 
schrieben und  besiegelt 

Bei  der  oberÜächlichsten  Kenntniss  des  Staatsrechts 
der  Herzogthümer  konnte  daher  Br.  Helwing  wissen^  dass 
er  der  Declaration  des  K.  Johann  einen  falschen  Sinn 
unterlege. 

Der  Verzicht  der  KurfUrstin,  der  darin  beigefügte  Vor- 
behalt und  die  in  der  Declaration  K.  Johann  enthaitene 
freundliche  Bewilligung  sind  so  klar  als  möglich* 

Nach  der  fihestiftung  von  1500  soll  Fr&ulein  Elisabeth 

verzicliten  ^auf  alles  und  jegliches  väterliche  und 
mütterliche  £rbe  und  Angef^le".  Sie  soll  darüber 
unter  ihrem  und  ihres  Gemahls  Siegel  für  sich  und  ihre 
Erben  einen  Veizichtbrief  ausstellen.  In  der  Ehestiftung 
ist  der  au  reservirende  i^'aii  eines  trot^  des  Verzichtes  ein- 
tretenden  rechten  Erbfalls  dahin   prftcisirt   »es  wäre 

t)  Hnitfddt  Krönike  IL  1237  verb.:  Mandspersoner.  1236.  81es. 
«if*Ls«a  b«r  äff  Bi^it  (vom  Relobe  DSaenork)  Bigf -Baad  ndi  Dan- 
mark  lagen  bovIUing  ellor  aamtylüke  —  Lobnamathong  1483  regai  Dada« 
ooDtiUMÜ  «—  eoaallinm  rogal  repraeaeataatea  —  Consiliariorum 
dicti  Regni  Daciae  adhibitis  coueilio  et  assensa,  Nordalb.  Stod.  IV« 
a.  229  —  231.  Ebenao  Cbriataaa  II.  1514  de  aoita  et  coaiUio  prinoram 
aegci  Dacie. 

»)  Antisch.  Holst.  Fragm.  IV.  14,  19,  20,  39  (Odensoer  Vertrag  vou 
1579)  Souverainctatsdiplome  and  Sobwabstedt  betr.  Falck  16^»  173. 
Nordaib.  Stad.  IV.  S.  154. 
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dann,  w  o  König  Johann  ohne  männliche  Leibs  Lohns  Erben 
verstürbe,  aiadann  soll  sie  und  ihre  Erben  ihres  rech- 
ten  Erbfalls  unverziehen  sein^^).  Zu  dieser  Ehestiftung 
consentirt  K.  Johanns  ältester  Sohn,  der  nachmalige  König 
GhristiaQ  II. 

Der  Ehestiftang  entspricht  der  Verzichtbrief  der  Kur- 
fürstin  vom  13.  April  1502.  Er  ist  personlich ,  unter  Zu- 
sümmang  ihres  Gemahls,  fär  sich  und  alle  ihre  Erben  und 
Nachkommen,  an  rechter  Eidesstatt  ausgestellt.  Gegen 
K.  Johaon  und  S.  On.  Erben  und  Nachkommen  leistet 
die  Kurfurstin  Verzicht.  Als  Veraichts-Object  wird 
bezeichnet  »alle  und  jegliche  Lande,  Leute,  Herrschall, 
Schlösser,  Städte,  Märkte,  Dörfer  und  ihr  Zubehör  und  ge- 
meiniglich alles  und  jegliches  ihr  väterliches  und  müt- 
terliches  ErbCi  Erbtheil,  Angef^e  und  Gerechtigkeit, 
nichts  ausgeschlossen*'. 

Der  reservirte  Fall  lautet  verabredetermassen  dahin: 
ncs  wäre  dann,  dass  unser  lieber  Herr  und  Vater  ohne 
m&nnliche  Leihes  Lehens  Erben  verstürbe, 
welches  Gott  lange  wenden  wolle,  alsdana  wolle  sie  und 
ihre  Erben  ihres  rechten  Erbfalls  unverzieben  sein 
und '  vielmehr  (sonder)  sich  denselben  hiemit  vorbehalten 
haben". 

Der  Kdnig  Johann  giebt  gleichzeitig  eine  Declaration 
ab,  worin  er,  nach  einer  näher  bezeichneten  Bewilligung, 

erklärt:  ;}doch  soll  diese  unsere  Declaration  und  freuud- 

*)  Efl  ist  wol  zu  beachten,  dass  der  Verzicht  nuf  die  vKterliche 
uud  mütterliche  Erbschaft  boschränkt  ist,  nicht  auf  die  brüderliche 
Erbschaft  g^eht",  die  vpritichtende  Tochter  musste  den  Erbfall,  sei  es  dea 
Vfttor«,  hezw.  di  r  Multi  r,  erlebt  haben  und  dann  nicht  durch  einen  Hru- 
der  auugesclilüösen  werden.  Moser,  D.  Fam.  St.  -  K.  I  S.  77t),  78G 
sagt:  «Unsere  Ureltern  haben  öiippuiiiiL,  die  Tochter,  so  nach  Abgang 
de«  Maniiä6t4unines  erben  wollte,  müs«e  den  Fall  selber  erlebt  haben« ** 
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tiehe  Bewilligniig  Ihrer  Lbden  Verxicbtbrief  in  allen  andern 

seinen  Puncten  und  Articuln  keinen  Schaden  noch  Ab- 
bruch thun,  sondern  bei  Maoht  bleiben  getreulich  und 
ohne  Gehrde«. 

Und  worin  besteht  die  treuiitlliLlie  Bewilligung?  Der 
König  Johann  sagt:  Er  habe  befunden ,  dass  aolcher  Ver- 
aicht  wider  Unser  Königreiche,  Ffirstenthümer  und  Lande 
Gewohnheit  und  Altherkommen  ist ,  und  wo  sich  also  be- 
gebe f  dass  Er  und  seine  männlichen  Leibs  Lehns  Erben 
Todes  halber  abgingen  und  £r  oder  seine  Söhne  (und  wy 
oder  unse  Sone)  allein  Fräulein  hinterHessen  (nha  uns 
laten  worden)  Ihrer  Lbd.  und  ihres  Leibes  Erben 
solcher  Verzicht  vielleicht  aum  Nachtheii  und  Schaden  ge- 
deihen  möchte  ^  was  doch  nicht  Seine  Meinung  noch 
WiUe  M.  —  so  habe  Er  für  Sich,  Seine  Erben  und 
Kaohkommen  bewilligt  und  gevolibortet  (aug e stimm t), 
dass,  wo  sich  der  Fall  in  vorgeschriebener  Haasse 
und  Weise  an  Ihn  und  Seinen  Söhnen  für  und  für  be- 
gebe,  also  dass  Er  und  Seine  Söhne  nicht  männliche  Leibes 
Lehns  Erben,  sondern  allein  Fräulein  verliessen,  dass 
alsdann  Ihrer  Lbden  und  Ihrer  Lbden  Leibes -Erben, 
solcher  Verzicht  an  ihrem  Erbtheil^  Landen,  Leuten, 
Städten ,  Dörfern  oder  ihrer  Zubehör  und  allen  und  jeg- 
lichen beweglichen  und  u  nbe  we  gl  ich  en  ErbgCltern 
und  alle  dem,  so  Ihrer  Lbden  nach  Gewohnheit 
und  landläufigem  Rechte  Seiner  Königreiche  und 
Ffirstenthümer  unschädlich  sein  und  keinen  Nachtheil 
und  Abbruch  bringen  soll  (in  allen  andern  seinen 
Puncten  und  Artikeln  soll  dagegen  der  Verzichtbrief  bei 
Macht  bleiben). 

Die   Bewilligung  K.  Johann  besteht  demnach  darin, 

dem  allgemeiner  lautenden  Verzicht  Beschränkungen  zu 
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Gunsten  seiner  Tochter  hinzusuftigeii  nnd  den  Vorbebalt  des 
rechten  Erhfalls  in  einem  Pvncte  erweitert  sa  haben. 

In  der  Ehestiitung  von  1500  und  in  dem  Verzichtbriefe 
von  1502  war  die  Reservation  dahin  gefasat,  dass  die  Kor- 
fllrstin  und  ihre  Erben  nur  dann  »ihren  rechten  Erbfall^t 
geltend  machen  könnten,  wenn  ihr  Vater,  Köni^  Johann 
ohne  männliche  Leibs  Lehna  Lrben  verstürbe.  Der  Verzicht 
ward  daher  in  dem  AngenbUcke  ein  anbedingter,  wo 
Röfiig  Johann  mit  Hinteriassang  mAnnlicher  Leibs  Lehns 
Erben  verstarb.  Damit  verlor  jener  Vorbehalt  seine  weitere 
Bedeutung.  Es  war  dies  bei  seinem  Tode  (l&i3)  der  Fall, 
indem  er  seinen  Sohn  Christian  II.  hinterliess,  auf  weichen 
die  väterliche  Verlassenschaft  devolvirte^  der  Bruder 
sollte,  wie  in  dem  Vendchte  ansdrttcklich  ansgesprochen 
ist,  unbedingt  die  Schwester  ansschliessen.  Traf  dieser 
Fall  ein,  so  konnte  von  einer  väterlichen  Erbschaft  überall 
fKr  die  Tochter  nicht  mehr  die  Rede  sein. 

König  Johann  bewilligt  nun,  dass  der  Versieht  seiner 
Tochter  auch  dann  nicht  entgegenstehen  solle ,  wenn  der 
Fall  sich  so  begebe,  dass  Er  und  Seine  männliche  Leibes 
Lehns  Erben  (wy  und  nnse  menlike  li^es  lehns  erren)  nach 

Gottes  Willen  Todes  halber  abgiengen  ,  und  dass  Er  oder 
Seine  Sohne  (wy  oder  unse  Sone)  nicht  männliche  Leibes 
Lehns  £H>en,  sondern  aHein  Fränlein  hinteriiessen ,  als- 
dann sollten  diese  ^on  Ihm  oder  die  von  Seinen 
Söhnen  hinterlassenen  Töchter  einen  Vorzug  vor  seiner 
{etat  ausgesteuerten  Tochter  nicht  haben.  Oer  geleistete 
Versielit  soll  alsdann  der  Kurftlrstin  und  I.  Lbden  Leibes 
Erben  (orer  leven  lives  erben)  an  ihrem  Erbtheil, 
Landen,  Leuten,  Städten,  Dörfern  oder  ihrer  ZubehiJr  und 
allen  und  jeglichen  beweglichen  und  unbeweglichen 
Erbgütern  und  alle  dem,  so  Ihrer  Lbd.  nach  (iewohn* 
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heit  und  landläufigem  Kechte  Unserer  König- 
reiche and  Füraienthamer  (zukommen  könnte)  ^  un- 
■ohAdlieli  sein  und  keinen  Naehtheil  nnd  Abbmcb  bringen. 

Eb  ist  durch  diese  Declaration  mithin  das  ausgesprochen, 
WM  bei  Qeiegenbeii  von  TöohieiTerziohten  oft  in  gans 
gleicher  Weise  festgesetafc  ist.  Die  Versiebt  leistende 
Tochter  soll  wegen  ihres  Verzichts  nicht  durch  leibliche 
Scbwestemi  die  nicht  Verzicht  geleistet  haben ,  oder  falls 
die  Brftder  nnr  mit  Hinterlassung  von  Tdchtern  stürben, 

ehe  die  Brüder  in  die  väterliche  Erbschaft  gefolgt 
wären ,  nicht  durch  diese  Brüdertöchter  in  ihrem  nach 
Gewohnheit  des  Landes  und  landläufigem  Rechte  ihr  sonst 
zukommenden  Erbrechten  benachtheiligt  werden.  Mit  Recht 
sagt  £icbhom*>:  Der  in  den  Verzichtleistungen  selbst  so 
olt  und  «0  bestimmt  ausgesprochene  Zweck  des  Vorbehalts 
war,  dass  die  Verzichtleistende  durch  ihren  Versieht  nicht 
Ton  dem  Miterbrecht  an  ihres  Bruders  Erbe  durch 
nicht  veraichtete  Schwestern  ausgesehlossen  sein 
wellte,  und  falls  die  Brüder  mit  Hinterlassung  von  T^ch- 
tern  verstürben,  ehe  jene  (die  Brüder)  in  die  väterliche 
£rbiohafi  gefolgt  waren,  diesen  (den  Brudertöchtem)  wie 
es  die  gemeine  Erbfolge  mit  sich  brachte  wegen  ihres 
Verzichts  nicht  nachstehen  wollte. 

In  Bezug  auf  die  Wirksamkeit  des  Verzichts  ist  auch 
in  der  Decfaration  K.  Johanns  die  der  Kurfärstin  und  ihren 
I^eibes  Erben  vorbehaltene  Berechtigung  davon  abhangig  ge- 
macht, ob  zu  der  Zeit,  wo  &•  Johann  starb,  noch  mänuliclie 
Leibes  Lehna  Erben  yorhanden  waren;  war  dies  der  Fall, 
80  war  der  Verzicht  unbedingt  wirksam.  Für  den  Fall 
dagegen,  dass  Er  und  tieine  männlichen  Leibes  Lohns 

*)  Diese  Worte  scheinen  en  fehlen. 

s)  D.  St.  o.  B.  GMch.  m.  §.  454  4te  Ausg.  S.  445. 
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Erben  Todes  abgingen,  Er  oder  Seine  Söhne  aber  im 
AugenblidL  des  Eintritts  des  väterlichen  ErbfaUi  nur  Tdohter 
'hinterlassen  hätten ,  alsdann ,  wo  der  Fall  -  sich  gerade  in 
vorbeschriebener  Masse  und  Weise  begebe,  sollte  die  Kur- 
fOrstin  and  ihre  Leibes -Erben  Johanns  eignen  Töohteni 
nnd  den  Töchtern  der  vor  ihm  verstorbenen  Söhne 
in  dem  nach  Landes -Recht  geltend  zu  luachcnden 
Ansprüchen  aaf  bewegliches  und  unbewegliches  Erbgut 
ganz  gleich  stehen. 

Es  ist  dieselbe  Bestimmung  demnach  getroüeui  welche 
namentlich  auch  im  ZoUemhanse  vielfach  vorkommt.  Eine 
Tochter,  welche  ihre  Aussteuer  eriialten  hatte,  galt  eo  ipso 
pro  renunciata  in  den  Verzichtbriefen  der  Burggräfinnen 
Beatrix  und  Magaretha  von  1374  und  1383  wird  auf  die 
auch  von  König  Johann  vorgesehene  Eventualität  Rttcksioht 
genommen.  Es  heisst  darin:  ncs  were  den,  dass  unser 
Vater  Burggraf  Friedrich  abstürbe  und  nyt  Söne  liesse, 
so  sollen  und  wollen  Wir  und  unsere  Erben  awy  Dnsend 
Mark  Silbers,  ob  Uns  die  worden  weren ,  als  die  Heiraths- 
briefe  besagent,  wider  zu  andern  Unsern  Schwestern 
werfen  und  nyt  mehr  und  denn  mit  denselben 
Unsern  Schwestern  geliehen  1^  r  b  t  h  e  i  1  nehmen 
und  ofheben,  nach  des  Landes  Hecht  und  Ge- 
wohnheit^. 

Der  Vorbehalt  lautete  deshalb  1374  dahin:  „oh  Purg- 
graf  Friedrich  und  seine  Süne  abgiengen  ane  SünOi  so 
snllen  Wy  und  unsere  Erben,  geleich  Erbtail 


*)  Vfr^].  die  Kutgeg:uuii^'-i  ii  hii  die  Kouigin  D'  r  ith<  a  geb.  Mnrki^räfia 
yoii  firandeuburg,  Johanns  Mutter,  S.  CCXVI.  Spatt  r  ist  in  dem  Hohou- 
Boilernachen  Familieut^tMtiit  von  1575  nnd  in  dem  Stummvertrage  zwischen 
Cbnr'Brandenburg  nnd  HoheneoUern  1695  obiger  GrundsAts  anidrücküch 
aufgenommen.    Moser,  D.  i  nm.  St-U.  I.  S.  770. 
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nemen  und  empfahen  als  ander  sein  Tdohter  und  seiner 
Sttn  Töchter  nach  des  Landes  Recht  and  Gewohnheit 

zu  Francken" 

Die  Verzichte  der  Markgrätinnen  Caeciiia  und  Marga- 
reth  Ton  Brandenburg  Ton  1423  und  1429  enthalten  den 
Vorbehalt ,  dass ,  wenn  Markgraf  Friedrich  ohne  Manns- 
erben  sturbei  nso  sol  und  mag  die  gnaut  fraw  (Magdalena) 
gleich  andern  nnsern  tochtern  erben,  was  sie- von 
rechts  wegen  erben  sol^*). 

Ein  Zweifel  darüber,  dass  Töchter  und  deren  Leibes- 
£rben  des  Lehnreehts  darbteui  wie  die  deutschen  Rechts- 
bttcher  es  ausdrücken,  dass  sie  von  der  Snccession  in  Lehn 
unbedingt  auBgeschlossen  seien ^  bestand  überall  nicht'); 
die  Urkunden  von  1500  und  1502  sprechen  es  ausdrücklich 
aus.  Selbst  Mutter  erbe  fiült  ihnen  dann  nicht  au,  was  Kur- 
fürst Achilles  in  der  die  Pommersclie  Lelinösache  betreflferiden 
Instruction  von  1476^)  in  die  Worte  kleidet:  lywas  aber  von 
den  frewlein  käm  und  nicht  Ton  menlichem  stam  des 
gescLiechtz,  vom  Helm,   süli  nicht  getzeit  werden  für 

«)  Vtrgl.  Eichhorn  8t  o.  B.  0.  m.  §  454  (4te  Ausg.)  S*  446 
Note  q.  «ad  r. 

BItdel  a  D.  Bf.  IL  3.  (1846)  8.  463,  487,  499. 

•)  Eiebhorn  a.  s.  O.  ^  454  sagt:  nomöglich  dachte  man  bei  diesen 
Ytrsicbtleistangen ,  wo  die  Töchter  sich  den  Anfall  des  Erbes  vorbehiAl- 
ten,  falls  ihre  Brüder  keine  leibliche  Erben  oder  nnr  keine  männliche 
Erben  hinterlassen  würden,  daran,  dass  auch,  wenn  die  Brüder  der  Ver« 
zichtcnden  mit  HinterlHRRnnpr  männlicher  Erben  abgiengen,  dennoch  in 
der  Folg^c  ein  Kilc  Ufa  II  der  VerlaBseDSchnft  auf  die  Tochter  oder  ihre 
Erben  mög-licli  »ei,  denn  ihre  AusschliesRung'  durch  ihre  Brillit r  war  ja 
ausser  Zweifel  und  wenn  Hieae  von  Söhnen  beerbt  wurden,  ^vnr  jn 
kt  ine  Verlasaenschaft  v  orfianden,  die  auf  sie  devoivirt  werden  kouutü. 
Da  im  vorliegenden  iaiie  nur  der  väterliche  Erbfall  reservirt  war,  so 
findet  alles  Obige  anf  den  Erbfall  K.  Johanns  (1513)  Anwendung,  der 
einen  minnliohen  Erben  hinterUeee. 

4}  Biedel  C.  Dipl.  Br.  m.  2.  (1860.)  8.  185. 
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erben  der  muttcr  halben^.  Es  war  eben  —  wie  Moser*) 
es  ausdrückt  »bei  den  chiur-  und  fürstlichen  üäuAem 
allgemeines  Herkommen^  dass  der  Versusbt  wnm 
Besten  des  Mannsstammes  vom  ganzen  Hause  ge- 
scbiehf^  1).  Sowol  dieEbcBtittung  von  1500  als  der  Verzicht 
imd  die  Deolaration  von  1502  spreoken  diUier  anok  nioht  etwa 
▼an  den  Leibeslehnserben  d«r  Knrförslin  Elisabetb. 
Sie  wählen  die  Bezeichnung  nso  soll  sj  und  ir  erben 
ii^s  reckten  erbfalls  onTersigen  tein^      aoil  orea  leve 

und  oren  liyes  erven  —  aoloke  afffeicktong 

keinen  nadeil  bringen."^ .  Sie  weisen  dadurch  gerade  auf  die 
Gleiekberecktigang  aller  Erben,  ekna  Gesckleckteuntenckiad 
kin,  weil  kier  nur  event  Anaprttcke  auf  Erbgüter  in  Frage 
stehen.  Sie  maphen  auch  die  £xi»tenz  des  Eintretens  des 
Krblalla  nickt  von  dem  Abaterben  des  Vaters  ohne  mftnn- 
lieke  Leibeslekns erben  (in  einem  Worte),  sondeni 
davon  abhängig,  dass  der  Erbfall  eintrete  ^^dat  wy  und 
unse  Sone  nickt  menlike  Lives  Lohns  Erven,  sundem 
alleine  frowieken  Terlieten^'  % 

Es  ist  endlich  gleichmässig  auf  die  Gewohnheit  und 
landläuiiges  üecht  Unserer  Königreiche  Fürstentkümer  und 
Lande  kingewiesen,  wonaek  der  Anspradi  auf  alle  und 

>)  Moser,  D.  Fam.  St.  R.  I.  S.  763. 

*)  Die  Scheidung  in  swei  Worte  ist  nicht  bedeutungslos;  sie  konUBt 
gleichniKfleig  vor  in  der  Ehestiftung  von  1500,  in  dem  Versieht  nad  im 
der  Declftrfttion  von  1502.  —  Riedel  a.  r.  O.  8.  135.  147,  148.  —  Der 
Gegensnt?.  in  einem  Worte  „liebeslehnserhen"  in  dem  Rrandenburg- 
fiächsiachen  Erbvertrage  von  1457  und  in  dem  Kaiaerdij  lom  von  1470,  — 
Riedel  II.  5.  8.  23,  24  und  Riedel  III  i.  8.  541  —  wo  sehr  correct  die 
erste  Form  von  den  LeibeslehnBPrben  des  abdicirenden  Kurfürsten 
Friedrich,  die  letsto  Furm  ,,Lcibä  Lehens  Erben,  mit  Rüeksicht  auf  die 
Vstter,  die  in  geaammter  Haud  mit  im  sosflen'^  gebraucht  wird.  Die  Tren- 
Banf  der  «aeh  nieht  dtureh  einen  Bindeetrioh  Tertrandenen  Worte  sagt 
eben,  dui  nieht  allein  iBinnlldte  Leibef  *Xrb«n,  tondeni  eaeh  oiaB* 
lielie  Lehaeerben  nielit  Todmden  eeia  dailltB« 
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jeglioke  bewegliche  imd  unbewegliche  Erbgüter 
m  dem  TerbehalteDen  Fall  bemeeseii  werden  •oUte«   Der  • 

vorbehaltene  Fall  ist  aber  nicKt  existent  geworden. 

Denn  beim  Tode  Königs  Johann  (Febr.  1513)  lebte 
OhiieAwnlL;  ea  lebte  auch Heraog Friedrich^  mithinwar  der 
König  Johann  nicht  ohne  männliche  Leibs  Lehna  Erben  yer- 
storben;  Christian  II.  atarb  erst  1559. 

MÜ  Anenafame  aw«ier  Tftehter  (geb.  1521  nnd  1523) 
starben  die  Kinder  Chrietisn  II.,  welche  er  in  der  Ehe  mit 
Isabelle  von  Oesterreich,  Kaiser  Carl  V.  Schwester,  zeugtCi 
Mh.  Drei  3tthne  waren  ▼ov  ihm  ▼erstorbeni  ein  Zwüllnge- 
paar  1519  >  seinen  Sohn  Johann  (geb.  1519)  verlor  er  im 
Jahr  1532 1).  Christian  II.  entsagte,  wie  bereits  oben 
hemeikty  1546  an  Goneten  seiner  Vettern,  der  Söhne  Könige 
FHedrieh  des  Könige  Ohristtan  III.,  Herso^  Johami 
d.  A.  und  Herzogs  Adolf  von  Gottorp,  weil  er  keine 
lebende  Böhne  habe  mnd  da  die  Fürstenthümer  Schles* 
wig,  Holstein,  Stormam  and  Dithasarschen  m&nniiehe 
Lehn  seien,  aut  alles  Erbrecht,  und  alle'  Lehna- 
Gerechtigkeit,  weiche  er  auf  die  Fürstenthümer  ächieswig, 
Holstein,  Slorraani  nnd  Ditfamaraehen  liabe 

Ueber  den  Gegensatz  von  Lehn  und  Erbe  konnte 
Hr.  Helwing  nicht  im  Zweifel  sein.  Es  wird  ausdrücklich 
▼on  König  Johann,  noch  daau  unter  der  bemerkenswerthen 
Voransttellung  der  Mobilien  von  ^^allen  nnd  jeglichen  be- 
wegUchen  und  unbeweglichen  Erbgütern"  ge- 
sprochen; es  wird  auf  die  Gewohnheit  nnd  das  land- 

*)  ArchiT  für  St.-  und  Kirebeng.  der  Heriogtbänaer ,  Bd.  V.  Altona 
1843,  S.  438,  tib«r  die  Zwiltingsnohn«)  465  über  die  drei  andern  Kinder; 
Dozothea  (v.  d.  Pfale)  f  1580,  Christine  (von  Lothringen)  f  1590. 

Huitfeldt's  Krönicke ,  Kph.  1652,  IL,  8.  1539  nnd  1540,  »fordi 
hand  ingen  lefvendie  Sonner  hafde,  efft^rdi  Förstedom  Sleewigi  HoUteiBt 
ätormani,  Ditmenken  ere  m«ndelige  Laen." 
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läufige  Recht  Unserer  Königreiche  undFürsten- 
«thümer  hingewiesen.  Solches  lehnsireiee  Erbgut^  ttber 
weichet,  im  Gegensatse  des  Lehns,  die  Fürsten  ein  freieres 
Verfügungsrecht  hauen,  ist,  wie  zablreiclie  Urkunden  bei 
allen  deatsohen  Fürstenhäusern  zeigen,  nichts  Seltenes, 
namevtlich  «loh  nicht  im  bnmdenburgischen  Hause*  Es 
kommt  während  der  Schaumburgischen  Zeit  (HOB — 1459) 
und  gleichfalls  während  der  Herrschaft  der  Oldenburger 
(seit  1460)  vielfach,  name&tÜob  bei  Heiralhs-  und  £rb- 
sehaftsfUlen  eur  8pradie  i).  So  besass  die  Königin  Meeh- 
tild,  die  Tochter  Graf  Adolf  IV.  von  Holstein,  bedeutende 
G^titer  s wischen  Schlei  und  £ider,  welche  sie  1260  und 
1286  ihrem  Bruder  Graf  Gerhard  von  Holstein  «beHrägt »). 
Markgraf  Otto  von  Brandenburg  hatte  eine  Tochter  Johanns 
von  Holstein  sur  Ehe,  die  1262  und  1273  über  Güter  in 
Itaehoe  urkundet  S).  Im  Braunschweig^Lfineburgschen  Hanse 
vererbten  Erbgüter,  welche  in  Eiderstedt,  Garding  und 
^  Tetenbüll,  sowie  in  Jtttland  belegen  und  von  Helene,  der 
Scbwester  Waldemars  des  Siegers,  dem  jüngsten  Sohne 

Heinrich  doo  Löwen  zugebracht  waren,  fast  ein  Jalir 
hundert       So  lange  unter  dem  Abelschen  Mannastamme 

t)  VfL  s.  B.  8tp.  L,  4^  wed«r  Itn  aoeh  trre.  I.  30:  na  4m 

Undes  Ttehte«.  Lfib.  Urtli.  von  1478  (Pautt  Erbgfiter  S.  16),  »woUfS* 
wannen  gnd,  id  vi  erfgud  eMor  ander  gut,*  Hnnib.  8tat.  von  1497« 
Kap.  3.  mt  wat  gnd«  de  elderen  ere  Kyndere  beraden,  dat  wert  en« 
billicb  vor  erffgad  gerekent.  Seit  dem  16  Jahrhundert  unterbleibt  der 
Consent  der  nXohataii  Erben  gans.  Pauli,  Lttbeeksobe  Zoetände,  1847, 
S.  115. 

*)  Huitfelil  Kr  inickn  f..  241,  1260,  all  hendis  Landgods  mellem  81y  oc 
Eideren  (darunter  Schwansen,  Stapelholm,  Keudsbarg)  1286,  omnem 
hereditatem  nostrara  sive  hoiiü  inter  SHam  et  Eidoram  —  —  nos  per 
successionem  hercJitariam  contiogentia.  Scblesw.- Holst.  Urkdb.  I., 
126.  —  Waitz,  Heinrich  L,  Berlin  1863,  8.  26& 

»)  Riedel,  O.  D.  Br.  II.  1  (1648),  8.  72»  117,  4SB. 

4)  8eUeew.-Hokt  Urkdb.  H.,  834*   Uik.  Ton  1800,  »teadllhNiem 
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ein  besoiidores  HerrscberhauB  im  Herzogthum  Schleswig 
befttand,  batta  dieses,  so  wie  auch  das  däaisehe  Königs* 
haus  Erbgüter  in  Schleswig  nnd  in  Hoktein.  Andererseits 
besass  wieder  das  Sciiaumburgische  Haus  solche  auuh  in 
Schleswig  i).  Die  dänischen  Könige  hatten  sog.  Königs- 
gttt  im  Herzogthnm  Schleswig  (Konunglef),  welches  lange 
in  bes^^ndem  Verhältnissen  stand*).  Die  Herzöge  von 
Schleswig  besassen  andererseits  wieder  Krbgüter  in  Däne- 
mark Während  der  Schaumbnrgischen  Herrschaft  in 
Schieb wig  litttten  auch  die  Grafen  von  Holstein ,  und  zwar 
auch  die,  welche  nicht  mit  dem  Heraogthum  belehnt 
warenf  dies  Tielmehr  ansdHioklich  abgelehnt  hatten,  wie  der 
Grat  Claus  von  Holstein,  bedeutende  Pfand-  und  Erbgüter 
in  Schleswig,  über  welche  dann  seine  Tochter,  Herzogin 
▼cn  Mecklenbnrgi  nnter  Vorbehalt  ihres  Leibgedings  an 
Gunsten  Herzogs  Gerhard  1397,  wie  das  dänische  Land* 
recht  es  ausweiset,  durch  Erbschötung  Verfügung 
trifft«).  Ebenso  Terfögt  1393  über  solches  Erbgut  Heraog 

bonorum  hereditariorom  dominorum  ducum  de  Brunsvick  et  Lyneborch 

 confirmarntts  —  —  —  posseaeione  hereditaria."    Sie  blieben  bei 

dem  unter  Veruiittluug  dea  Markgrafen  Otto  von  Brandenburg  stattge« 
habfceo  Braanschweigscheu  Theilungsvertrage  von  1267  in  Ctomsiiisehsll 
iiSlaiilit<r  ft  bona  eonun  in  DacU  (Dinemark)  «t  oma«m  AetioiiMM« 
qiM  ipm  dB  Dasia  «ontiDgere  poteat,  btbebuiit  iadifisam.«  — Biodsl,  C. 
a  Br.  IL,  1  (18431  8.  9SI.  . 

BcUeew.-Hobi  Urkdb.  8.  477.  UrlniMls  toa  im  Ufkaado  von 

1968  (Woitpbal.  MotL  laod.  IV^  8.  3115),  bona  aosftra  qua« 

dieaBtar  Anclol  (d«  i.  dor  ibm  von  den  Mgttlom  aagofiUoao  Anthoil)  — 
•eotarimuB.    Lüb.  Urkdb.  I.,  8.  29—31,  qnas  rex  pooania  oomparavit 

*)  Liber.  Oonsiif  Dauiae  (Waldemars  Erbbuch)  bei Lan^ebock,  Script. 
Ber.  Danic  Tom  VII.,  S.  522  ,  530,  Noten  335—339,  774-776,  S.  520. 
«Dominus  rex  hnhot  inter  81ae  (Schlei)  et  Eydaer  420  hovas.«*  Urk.  von 
1384  über         Krnti^^iifer  in  Schleswip     Schlcgw.-UolBt,  Urkdb.  I.,  121. 

»)  Urkunde  vdii  I^^T.  Sdilesw. -Holst.  Urkd.  II.,  S.  515,  bona  in 
egiio  Dacie  jure  Löreditario  contin^encia ,  welche  bei  einer  Vor- 
mäiung  an  den  Grafen  von  Schwerin  überwiesen  worden. 

«)  Urkuude   von  13%  —  äcblesw. -Holst.  Ujrkd.-Sammlattg  II.,  3T7, 
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Erich  von  Sachaea  für  aioh  und  Grat  Otto  von  Teklenburg, 
Eb  waren  Gerechtsame ,  die  ihnen  in  dem  Hersogthitm 
Schleswig  von  der  Hersogin  Rixa  angefallen  waren.  Die 
Verfügung  geschieht  auf  dem  Landsthing  zu  Urnehöved, 
wie  es  das  Landrecht  ausweiset^).  Die  Könige  von 
Dftnemark  besassen  ebenfalls  als  Erbgut  ansehnliche 
Besitzungen  in  Dänemark ,  Norwegen ,  Esthland,  Schweden 
ond  in  Bügen;  über  die  Esthl&ndischen  Besitaungen  Tcr- 
Ittgten  sie  1341  (Riedel  H.,  2,  S.  153)  einmal  anr  Sicher- 
Stellung  des  Brautschatzes  einer  in  das  brandenburgische 
Haus  vermttlten  dänischen  Prinaessin,  Friedrich  II.  an 
Gunsten  seines  Bruders  Magnus  (1560);  der  oben  (S.  OCX VIII) 
erwähnte  Pommersche  Lehnbrief  von  1621  gedenkt  der 
Pomniierscherseits  von  König  Friedrich  II.  von  Dänemark 
käuflich  in  Pommern  erworbenen  Oüter  und  Ddrler;  in 
Besttg  auf  Norwegen,  wo  daneben  in  den  Bergwerken 
Königsgut  bestand ,  nalimen  schon  die  ersten  Oidenburger 
ein  Erbrecht  in  Ansprach  5  seit  1490  nannte  sich  Fried- 
rich (I.)  Erbe  oder  Erffgename  au  Norwegen;  so  wird  er 
auch,  in  der  Ehestiftung  mit  der  Markgräfin  Anna  von 

von  1307  —  ftfaH»  aase  Dans^  Isatmikt  «Iwisel  —  to  mm  •wifbrn 
wtmMU^'^myt  UadeS}  «loten und  sIsdMi,  myt  «lloa ölsnden  (IomIo), 
mji  allw  tobdiMiigiiMi  —  4st  wwe  In  «rrs^rade  «dder  is  pant^d«, 
belsgea  la  dem  hertidirike  to  Sleswikf  ^sada  8.  310. 

Sdriesw.*  Holst.  Uvkdb.  II.,  373L  Wonn  Hr.  Bolwiag  8.33  and 
26  diss  sls  eiaoD  Beweis  der  Woiborit bnsqaalUit  geUMnigs 
anfSbrt,  «o  leigt  diea  selao  TSHIfO  ünkande;  es  bRndeltc  neh,  wie  31« 
Urkanden  aasdriieklieb  besagen,  um  Erb-  aad  Pf»ndgot)  deswegee 
blieb  die  Lebnfrage  ▼tfllig'  unherübrt  und  von  einer  Mitwirkung  des 
Königs  von  DKnomark ,  nl«  Oherlehniherrn,  ist  par  n?rht  <iie  Redf^ 
handelte  sich  theils  um  den  Nacblaas  eines  überall  nicht  mit  Schles- 
wig belehnten  Fürsten,  des  Grafen  Claus,  welcher  ausdrücklich  —  8ch.« 
Holst.  Urkdb.  II.,  377  —  abgelehnt  hatte,  „dat  hertichrike  von  dem 
Könige  Erik  to  lene  to  ompfangen*,  theils  wIq  schon  die  Hinweisang  auf 
das  Landrocht  und  die  Hchötnng  ergiebi,  um  1  a n d recbtlicbe,  nicht  lehn* 
roebtliobe  AnspHiobe. 
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Bnmdenbnig  yon  1600  and  in  den  1502  darüber  ausge 

stellten  Documenteo  ^)  bezeichnet.  Alle  spätem  Olden- 
barger  der  versciuedenen  Xanien  haben  die»  Früdioat  bei- 
behalten. Es  ist  daher  völlig  ansalässig^  wie  Hr.  Helwing 
sich  dies  gestattet,  di(3  Urkuncleu  von  [:)()()  und  1502  vin- 
gcliliesslich  der  Declaration  Köoigs  Johann  von  1502  auf 
die  Lehnserbfoige  in  Schleswig -Holstein  am  beaieben. 
Er  trägt  einen  weitläufigen  Roman  von  hansgesetzHchen 
Bestimmungen  vor,  die  König  Johann  2u  Gunsten  seiner 
Toehter  getroffen  haben  soll;  er  lingirt,  dass  Kdnig 
Christian  II.  schon  als  Kronprins  die  von  König  Johann 
seiner  Tochter  ertheilte  Erbgerechtigkeit  feierlich  bestätigt 
habe  (S.  126).  Die  ganie  Thätigkeit  Christians  beschränkt 
sich  aber  auf  seinen  Consens  so  der  Ehestiftang  von  1500. 
Hr.  Helwing  selbst  leitet  die  Confirmation  der  Erbgerechtig- 
keit erst  ans  der  von  ihm  auf  die  Jahre  1511 — 151d  am- 
dalirten  Urkonde  König  Johanns  ab.  Abo  aaerst  wird  der 
jüngere  Sohn  Prinz  Franz,  ungeachtet  die  Urkunde  König 
Johanns  von  1502  von  Söhnen  im  Plural  spricht  |  aus  dem 
Wege  ger&amt,  dann  wird  fälschlich  dem  älteren 
Sohn  eine  feierliche  Confirmation  einer  von  seinem  Vater 
nie  ertheüteu  Erbgerechtigkeit  angedichtet. 

Kaiser  Maximilian  L  hat  sich  1517  anf  einseitiges  An- 
bringen des  Kurfürsten  Joachim  I.  snr  Verleihung  einer 
Expectanz  in  Bezug  auf  Schleswig  *  Holstein  bewegen 
lassen.  Der  KurllKrst  hat  vorgebracht,  wie  er  anstatt 
seiaer  Gemalin  und  ihrer  beiden  Kinder  zu  den 
halben  T h  e  il e n  der  Herzog thümer  Holstein  und  Schles* 
mgf  wo  König  Christian  IL  ohne  eheliche  Leibeserben*) 

1)  Bfedsl,  C.  D.  Br.  HI.,  3,  8.  137,  149,  152,  154.  Hnitfeld  8.  im 
I)  Es  ist  wol  Bit  bsaeblsai  dssi  dis  KAberüclis  Urknnds  von  »shs- 
lidksn  LtibsisrlMn%  nleht  tob  ebelidisn  uännliehtB  Leibei-Ltlmsvrbsa 
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mit  Tode  abgehen  würde,  eine  erbliche  Ger  echt  ig« 
keit  habe.    Der  Kaiser  hat  dem  Korftlpsten  Joadiim 

9oiche  sein,  seiner  Gcmalin  und  Kinder  obbeätimtnte 
erbliche  Gerechtigkeit  aU  Römischer  Kaiser  oon* 
firmirt  und  versprochen,  ihn  oder  seine  Kinder  mit  den 
andern  zwei  halben  Theilen  der  gedachten  Fürstenthümer 
and  Limde  Holstein  und  Schleswig,  wenn  Heraog  Friedrich 
ohne  eheliche  Leibs  «Erben  abginge  und  sie  dem  Reiche 
heimtielen,  begaben  iitul  vor  allen  andern  verleihen  zu 
wollen.  Dies  KaiserUche  Diplom  ist  1530,  1567,  1571, 
1677,  1599,  1616,  1622,  1642,  (aweima!)  1661,  1699,  1706 
und  1715  von  Kaiser  zu  Kaiser  den  Kurfürsten  confirmirt 

Hr.  Helwing  muss  nun  zunächst  einräumen,  dass  aller- 
dings ein  Irrthom  vorliege  (S.  63),  wenn  die  Kaiserliche 
Gonfirmation  der  behaupteten  Erbgerechtigkeit  auf  Schles* 
wig  ausgedehnt  sei.  Er  sucht  dies  aber  durch  eine  Dar- 
stellung der  Verhältnisse  la  beaeittgeo,  welche  in  allen 
Einaelnheiten  an  wahr  ist  und  daan  von  ^nem  Widerspm«^ 
in  den  andern  fällt.  Das  i4ü0  begrOndete  Wa^ilrecht  soU 
mit  den  oberlehnsherrlichen  Rechten  des  dänischen  Königs 
über  Schleswig  völlig  nnvereinbarlich  sein.  Schleswig  sei 
dänisches  Reichäland,  Bestandtheil  von  Dänemark  gewesen 
(&  20|  25)  f  im  directen  Gegensata  hiezu  wird  dann 
(S.  66,  68) -behauptet,  Schleswig  sei  durch  die  Wahl 
Christian  I.,  «wenn  n'wht  in  eine  Provinz,  so  doch  in 
ein  öchutzland  des  deutschen  Reichs^  verwandelt.  Wenn 
Kaiser  Maximilian  nicht  als  Oberlehnsherr  'Schleswigs 

■pnoht  Eheliohe  Leibeaerben  hinterlioM  aber  König  Chiiitiaii  in  «ciii«D 
beiden  Töchtern. 

<)  Helwing,  S.  62  a.  63,  179—182,  186  -215.  Es  genügt,  anf  den 
SeehtsMtz  hinzuweisen,  „Confimiatio  iiibil  novi  jaris  dat,  sed  antiqaiUD, 
n'x  qnoä  adeat,  tautom  coneervst  eonroborAtque**  c  X,  de  confimiet. 
aüli  yel  ioutili  II.,  4. 


* 
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bei  der  Oonfirmotion  thfttig  geweien  »ei,  so  habe  er  doch 

als  Schutzherr  des  mit  Holstein  ewig  verbundenen 
Henogtham«  Schleswig  die  Confirmation  erlbeilt.  Scblieas^ 

♦   

lieh  maee  dann  der  König  Johann  lysugleich  als  Ober* 

lehnsherr  von  Schleswig-'  auälielieu  (S.  68,  69),  —  Tgl.  oben 
S.  CCLXXI.  — 

Weder  die  d&nisohen  Könige,  noch  der  dänische 
Reichsrath  haben  ein  in  den  Qrenzen  der  Lehnsfolge  sich 
haltendes  Wahlrecht  der  schlesw.  -  holst.  Stände  von  1460 
bis  1588  bestritten  (Urkdb.  S.  1—3).  Noch  1588  ist  vom 
dSnischen*  Retchsrath  die  ord entliehe  Wahl  als  noin 
theures  Pfand  und  Kleinod  dor  Liande  Schleswig -Holstein^ 
beaeiohnet. 

Hr.  Helwing  dichtet  dann  der  BevÖlkernng  und  den 

StaaJen  Schleswigs  an,  dass  sie  sich  ngewissermasseu^  ^) 
als  Glied  des  dentschen  Ileichs  betrachtet  und  daher  »nicht 
selten«  Reichssteuem  gesahlt  habe  (S.  66).  Himach  soll 
der  Irrtiiuin  des  Kaisers  Alaximiliau  begreiÜich  sein,  indem 
er,  was  factisch  bestand,  als  rechtlich  begründet  angesehen 
habe  (&  67). 

Histüiiäche  Wahrheit  ibt  aber,  dasa  von  1460— lb4b, 
so  nahe  auch  sonst  die  (iemeinsamkeit  aller  öffentlichen 
Verhältnisse  der  Hersogthtoer  Schleswig  und  Holstein 
war,  und  wie  sehr  auch  Schleswig  sonst  unter  dem  Ein- 
Üusse  deutschen  Geistes  und  deutschen  liechtes  stand, 
der  staatsrechtliche  Unterschied i  welcher  awischen 
Holstein  als  einem  der  deutschen  Reichsgewalt  (Bundes- 
hoheit)  unterworfenen  Lande  und  Schleswig  als  einem  von 
dieser  Reichs-Bundes-Qewait  unabhängigen  .Herzogthum  be- 

bis  A.«f4lra«ks  ügewineraiaMMiS  »CmI"  mid  UmtidM  ▼moliwiiii- 
mende  PhrMen  liebt  Hr.  Helwiog,  d«r  8.  45  «iob  sli  «Jiiriit*  b«- 
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stand,  in  «lleii  Rtohtiisifen  streng  festgehalten  ward. 

In  so  weit  die  Justiz ,  die  Zollhoheit,  die  Steuerpflicbt 
(Reichs -Kreisa teuer,  Bundesumlagen),  die  JLandstandschaft 
von  der  Reichs -Bnndesgewalt  abhängig  waren  oder  sind, 
oder  die  Eigensohaft  Holsteina  als  Reiehsland  in  dem 
Trauergeläute  beim  Absterben  des  lieichsobcrhaupts,  in  dem 
Kirchen  •üebete  für  den  Kaiser  bis  1806  einen  Ansdruck 
ÜMid,  ist  dieser  staatsrecktliohe  Untersehied  mit  der 
gröasten  Strenge  in  allen  £inzelnheiten  vier  Jahrhunderte 
laii|^  gewahrt 

Einer  der  dinisohen  Reisebegleiter  König  Christian  1., 

auf  seiner  Reise   zum   Kaiser   1474,    berichtet  über  die 

damaligen   Hergänge  sehr  bezeichnend,    „es    ist  niohts 

unserm  Reiche  (Dänemark)  nnd  Südjiltland  (Schleswig)  in 

irgend  einer  Weise  Verftlngliches  vorgefallen"  Kurfürst 

Joachim  I.,  schon  vor  1517  in  den  Angelegenheiten  seines 

1513  ▼erstorbenen  Sohwicgcrratars  und  seiner  Schwäger 

Ohristian  II.  und  Herzog  Friedrich  I.  vtelfach  thä^g,  wird 

ttber  die  Stellung  Schleswigs  am  wenigsten  in  Zweifel 

gewesen  sein;  1522  ist  er  Vermittler  des  Bordeshobaer 

Vergleichs,  den  er  als  SeUedsriebter  mit  nnterseiehnet ;  es 

wird  darin  bestimmt  der  staatsrechtliche  Unterschied  beider 

Heraogthttmer  beseidinet,  »doch  dem  Hertochdome  Holetoin 

de  Appellation  an  Kayserl.  Majestät  M  ▼orbebolden  und 

mit  dem  Schlesswigkschen  Hertzochdohme  schall  idt  mit 

der  Appellation  na  older  Gkwonheit  gehoiden  werden^ 

Mala«  Bebiifl:  Bmaiberf ,  sie«  boltlsiiifQlie  Stadl  aad  Histwag, 
Xisl  1860t  weist  dies  ia  Besag  auf  alle  oUfea  Pnaele  aifcer  asel^  H 
«ad  1%  127—188.  Die  Hsnirtheweiie  tiad  aneli  sesaainieageateilt  in 
neiaer  8eliiilk  «Readelmrg  ead  die  preHNisolie  iPoUtik«,  Heaaeier  ISM, 
S. 

•)  DithiMneliee  Urkdb.  8.  68  {1474^  «^Mh  weH  rigäe  oe  8«»der- 

jjlland  aden  forfang^.** 

«)  Falcks  Urkdb,  S.  36— 4'2,  insb.  8.  38,  41,  und  wy  Joachim  Ma«f» 
graT«  tbo  Brandenborch,  KurfUnt,  «U  bewilligte  gaÜioke  Headeler. 
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Wenn  Joachim  I.  daher  1530  sich  glelchwol  wieder 
die  erbliche  Gerechtigkeit  auf  die  Fürstenthümer  Holstein 
md  Schleswig  vom  Kaiser  Oaii  V.  bestätigen  Iftsstr  so 
ist  die  Erklftrang  des  Hm.  Helwtng  (S.  59),  dass  -es 
anmöglich  sei,  ^^ass  KurfUrst  Joachim  I.,  ein  Mann  von 
ungewdhnHcher  GeistesbiidQBgi  er  der  Mann  des  Rechts 
nnd  der  strengsten  Gesetaliolikeit  sich  zur 
Anwendung  niedriger  Schleicherkünste  im  eig- 
nen Interesse  erniedrigt  haben  werde^i  unaa- 
reiehend.  Es  läge  näher^  die  Erklärung  in  den  Vorgängen, 
welche  der  Kaiserwahl  1519  vorausginj^en ,  und  in  einem 
hcrvorstechendeD  Charakterauge  des  Kurfürsten  zu  suchen« 
Die  baignndlscben  Rätbe  sagen  (1519)  von  dem  Knrfilrsteny 
nor  sei  der  Vater  aller  Habgier"  und  Joachim  Maleahn 
drückt  sich  gleichzeitig  dahin  aus,  n^r  habe  das  Laster  des 
6eises<'.  Der  Kaiser  Mazimiiian,  bemüht^  die  Wahl  seines 
Enkels  Gart  V.  dnrehmetsen,  Idlagt  1518  Aber  Hab- 
gier des  Markgrafen''.  Bei  dem  Schacher,  welcher  die 
Wabl  Kaisers  Carl  V.  begleitete,  stellte  sieh  aoletat 
Joackim  I,  lange  mit  seiner  Stimme  maiktend,  «nf  die 
Seite  Königs  Franz  von  Frankreich,  »damit  ich  sammt 
meinem  Sohne  mich  nicht  awischen  awei  Stfibfe  setae**  ^). 


•)  Droysen,  Gesch.  der  preufls.  Politik  II.,  Abth.  2  (1859),  S.  98,  100, 
i06)'108,  U6,  119.  Kaiser  Maximiliau  schreibt  uach  äpaaiau,  ,,der  Mark« 
graf  kostet  viel,  aber  seine  Habgier  ist  meinem  Enkel  Tortheilhaft, 
dnreh  9a.9  gelangt  er  an  teiiieiii  Ziele*' 5  der  Keiier  Mizlmillui  gab  m 
Brada  1M7  einige  Urlnuiden,  in  Besag  aufPonmeni,  Sebleswig-Holeteln, 
einige  ZVlIei  tob  Räumer  II«,  8.  247,  Biedel  U.,  6»  8.  974.  Des 
Feikekea  des  KarlBislen,  seine  Stinme  nVgUcliat  hoek  eanrnbriagen, 
eeUMefi  Diejeea  a.  a.  O.  eehwerllek  ssin  Kaehlheil  Ton  Joeebim  I. 
»Erbtfkttnir  ^•^  Mitgifl,  bökeree  Geschenk  (&  119),  epSter  1530  eine  reA* 
Ucke  Snmme  Oeldes,  jSbrliche  Pension,  —  —  andere  Heiratk  mit 
lOQiOOO  Ovlden  Bh^^'^md  Aawertecbeft  einee  Anfiüls,  der  «leb 
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'  Kaisev  MMumilian  1«,  der  alt  Heraog  von  Oawtorreich 
als  Zeuge  die  Ausstellung  des  Lehnbriefs  für  Holstein  1474 
l»ekiiiidet|  soll  dadurch,  daas  aieh  Schleswig«  BeFdlkenmg 
)i9ewiaaennaiBea<<    alt  GHed  des  deutsoheii  Beioha  be- 

traclitete  und  nicht  selten  lieichssteuern  zahlte,  1517  zu 
dem  irrthum  veranlasst  sein,  aach  «Schleswig  zu  aeanen. 
Er  soll  daher  mm  Ereigoias  vorhergeseh^  haben,  welefaea 
mehr  als  ein  Jahrhundert  später  (1623)  eintrat;  damalig 
haben  die  schleswigschen  Stände  |  gegen  Aussteilung  der 
bündigsten  Beversale»  de  non  praejtidicandoy  einnud  aiiah 
ihrer  Freiheit  nicht  bedient  nnd  ReiclisateQem  gesahli. 
öonst  haben  die  schleswigsehen  Stände  jederzeit  auf 
das  wiederholteste  die  Zahlung  von  Beiehsstenern  nbge* 
lehnt  Sie  ftutden  es  nhoehbedenklich,  extra  Hmites  an 
gehen.^  Sie  waren  nicht  ndes  Humors,  sich  mit  fremden 
Barden^  als  Tttxken*|  Boichs*  oder  Kreisatenem  sa  beladen.'* 
Der  in  BetreflP  des  StifU  Schleswig  1526  snerst  erhobene 
Anspruch  des  Reichsfiscals  auf  Zahlung  von  Reichs- 
slcuera,  gegen  welchen  der  Bischof  Gottschalk  von  Ahl»- 
foldt  geltend  machte,  »sein  Stift  gehöre  nicht  som  dentaefaen 
Reiche",  wurde  vom  Reichfikammergericlit  selbst  als  voUig 
grundlos  verworfen  *). 

^r.  Helwing  ist  aber  i»des  Hamora^,  den  sdileswigaohen 
Ständen  ansudichten,  dass  sie  sich  gewissermassen  als 
Glieder  des  deutschen  Reiches  betrachteten.  Seiner 
Dichtungsgabe  gelingt  aber  Grösseres. 

7M/m  GoMm  «rtragea  wird  (a  »10).  BSsdtl  IL»  •  (1808), 

a  m-m. 

*)  CbrittiMii  ni.,  Begifl  lit.  ad  Cup.  SlMvio.  d*  eonstit  proeimloM 
in  Caniar«  Imptiiiali  Ten  1663  bei  WflttpMra.  Maa«  laed.  IV.,  &  3163. 
Gilmanni  Dedi.  et  rer.  in  CSaateim  imperiaX  Jadidw  Bbr*  I.,  Dee.  ZI., 
a  KO^iea  WelU^  8eli]aflW..HoliMiui  Geedtidite  I^  164. 
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ü^ber  drei  Jafarhimderte  ist  man  der  Ansiobi  gewesen, 

dass  Kaiser  Maximilian  I.  in  der  Urkunde  von  1517  dem 
Braudenborgischen  Hause  nur  eine  AnwarUchait,  eine 
Bzpeotaius  «nf  Hclsteui  erftbeiit  babe ;  das  Kvbatis  BraDdea- 
borg  hat  selbst  diese  Ansiclit  getheilt.  Hr.  Heiwing  führt 
in  seiner  1646  erschienenen  Schrift  ^)  eine  Reihe  Bearbeiter  der 
Pnmssisebeii  (stosdiiebte  imd  des  Frenssiseben  Stasteecbts 
mOy  welebe  mir  Ten  einer  Ezpeetane  wissen.  Unter  den 
neuern  sprechen  Stenzel,  v,  Ohnesorge,  v.  Kamptz,  von 
LaneiioUey  nniter  den  &Heren  Gaslelins»  lUntner,  Sprenger, 
Bilderbeek,  Frankenberg,  Limnaeus,  Pfeffinger,  Sehweder, 
ZschackwitZy  Abel  nur  von  einer  Lehnsexpectanz. 
Hr,  fiahmg  selbst  war  184b,  ebe  er  Mitglied  der  Kdnigl» 
diplomatiseben  Prftfmigscoinnussien  im  answilrtigen  Depar- 
tement geworden  war,  derselben  Ansicht.  Er  muss  sich 
jetat  anklagen^),  »eine  blosse  Expectaaa  auf  Holstein  aus 
Mangel  an  arehivalisebem  Material  ftüber  selbst  ange* 

nomnien  zu  haben."  Auch  Droysen,  der  neuste  Bearbeiter 
der  Geschickte  der  preussiscben  Politik  spricht  nur  von 
einar  Anwar fsokaft.  £s  yerbindert  aber  Hm.  Heiwing 
nicht,  in  der  älteren  wie  in  der  neuem  Schrift*)  zu  be- 
haupten: nach  Christian  II.  Tode  (1559)  hätte  der 
Jobanineisebe  Tbeil  Ton  Rechtswegen  der  Desoendena 
der  Knrftrstin  Elisabeth  sofort  anfallen  müssen ;  die  wieder- 
belt  erhobenen  gerechten  Ansprüche  harrten  aber  noch 
immer  ihrer  Erledigung;  die ,  gerechtesten  Erbansprücbe 

*)  B«1wiiig,  dis  BrbasspHieli«  KSaigl.  PmaiitehMk  HftiiMi  auf 
tfe  HtraogtUncr  9«1ilMwig  -  Holstein.    Leneo  lad  Detmold  1846^ 

&M»  ie& 

«)  Helniof*«  nMo  Sekrift^  8.  75w 

>)  Dro7Mii  a.  a.  O.  H.,  2  (1859),  S.  100,  226.  394,  896»  «22. 
«)  Helwise>  ntere  Schrift  (IB46),  S  43,  GG,  67,  68,  82»  96^  147, 148^ 
331 1  neuere  Sehrift  (1866),  8.  46»  69,  60^  70-72,  77. 
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wftren,  den  stärksten  Reolammtionen  Brandenburgs 

gegenüber,  stets  zurückgewiesen;  Brandenburg  habe  der 
vergeltenden  Zukunft  gedacht;  namentlich KurfUrst Joachim L 
bitte  Olfen  für  Ohrtatian  IL  Partei  genommen;  er,  der  Mann 
des  Rechts  und  der  strengsten  Gesetzlichkeit  ,  habe  mit 
seinem  Schwager  ifriedrich  I.,  welcher  »ein  Verräther ,  ein 
Usnrpatori  ein  Tbronräaber,  ein  Beeintricbtiger  der  Branden- 
burgisehen  Erbansprttcbe''  sei,  keine  Gemeinsebaft  mehr 
pflegen  können;  der  Kurfürst  habe  in  seinem  Sinne  für 
gesetalicbe  £atwiekliing  das  sebreieade  Unreebt  verab- 
Sebent,  welebes  gegen  Christian  II.  in  Besag  anf  Sebles- 
wig-Holstein  verübt  sei,  bis  an  seinen  Tod  1535  habe  der 
Kurfürst  die  lebhafteste  Theünahme  an  dessen  tbrftnen- 
sebwerem  Unglftek  empfunden;  die  Verstimmung  des 
brandenburgischen  Hauses  gegen  die  Descendenz  Königs 
Friedriob  von  welchem  alles  recbtiiebe  GehOr  versagt 
sei,  habe  wftbrend  des  ganaen  seobsaebnten  Jahr- 
hunderts, ja  bis  tief  in  das  s  i  e  b  e n z  e h  n  t e  Jahrhundert 
gedauert}  Brandenburg  habe  den  Groll  wegen  des  ihm 
gewaltsam  und  nnreohtmässiger  Weise  entrissenen  Scbies- 

«)  Das  Mirrocronicon  Marchicnm  —  Riedel  IV.,  1  (1862),  8.  92  — 
B&gi  von  dem  Verhalten  Joachim  I.  gegen  seine  pottesfürchtig^e  Oemalin 
Elizabeth  1528,  »dass  sie  Ihres  Herrn  und  Ehegeniuhlen  Joacliirai  L  un- 
seitiges  Wesen  mit  den  ConcMbineii  und  beysorgen  nicht  ISu^tr  ver- 
seuifzen  and  versmertzen  kouate  und  eur  verhuttuiig^  grotser  Ungelegen* 
heit  uiid  Lurath"  zum  Churfürsten  Johann  Friedrich  von  Sachsen  ent- 
floh, bis  sie  nach  dem  Absterben  ihres  Qemahls  wieder  zurüciikclirte. 
Vgl.  «neh  Riedel,  C.  Dipl.  Br.  IIL,  3  (1861),  8.  539-563,  wo  die  Kur- 
fiintin  Mihit  Uagt  (1527) ,  d«r  Kufflnt  htb«  lioh  «rkiuidigt,  »op  vtn 
myoh  taebe  ludbor  ^  (ihm  Hianeigung  snr  Htformalion  b«]l»«r)  — 
▼om  leben  snin  dote  niiehte  bringen  —  op  8.  L.  wjiAl  olErallieb  Toa  n^r 
mochte  eobegr den  Isaeen.«  Helwing  epriebl  wom  kritfUfer  Siaaliebkeit 
IBcbrift  von  1846,  8.  86L  —  Die  Obife  ftUft  «ber  niebt  witer  dee  P^Sdie«! 
dee  Hrn.  Helwing.  Sie  ist  roll  der  durch  Natürlichkeit  ansieheuden 
Correspondenz  der  Karfürstin  Anna  snd  Aibre^t  AchiUee  i47Bf  Biedeli 
C,  D.  Br.  III^     S.  161,  164     niebt  tu  venreebeels» 
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wig- Holsteins  tief  im  Herzen  getragen,  es  habe  jede 
nähere  polittsohe  Gememsolisfl  mit  deaen  Terseliiiiähty 
durch  die  es  in  seinen  heiligsten  Rechten  gekrifcnkt  worden 
sei;  tiefe  Entfremdung  hätte  die  beiden  Häuser  wegen 
dieser  nngebüfarltch  missachteten  Erbansprttche  getrennt; 
es  wären  bis  171$  die  Bemtthungen  festgesetst,  die  Ten 
der  Krone  Dänemark  so  missachtete  Erbgerechtigkeit  auf 
Schleswig -Holstein  zur  Geltung  zu  bringen,  es  sei  dem 
Brandenbnrgisoben  Hanse  niemals  eingefallen,  seine  IMan- 
spräche  auf  Schleswig -Holstein  aufzugeben;  das  Erbrecht 
auf  die  eine  Hälfte  von  Schleswig  -  Holstein  sei  seit  drei 
Jahrhunderten  liquide;  die  Reaiisirung  sei  nur  factischi 
nicht  rechtlich  Tcrhindert;  das  jetsige  Kdnigl.  preussische 
Haus  könne  die  eine  Hälfte  der  üerzogthümer  sofort,  die 
andere  Hälfte  nach  dem  Abgänge  der  Agnaten  der  ältern 
Kdnigliohen  Linie,  so  wie  der  durch  die  ünterlinien 
Angnstenburg  und  Beck-Giücksburg  repraesentirten  jungem 
Königlichen  Linie  und  demnächst  des  Hauses  Gt>ttorp  in 
Anspruch  nehmen.  So  werde  ein  grosses  sittliches  Unrecht 
Sühnnng  erhalten. 

Dreihundert  und  vierzig  Jahre  von  Kurfürst 
Joachim  I.  an  bis  KOnig  FHedrich  Wilhelm  IV.  und  König 
Wilhelm  I.  ibl  von  Seiten  der  re^Mcrenden  Kurfürsten 
TOD  Brandenburg  und  der  Könige  von  Preussen  n  i  e  ein  Wider- 
spruch gegen  die  Berechtigung  Friedrich  I.  und  seiner 
männlichen  Descendenz  zur  Herrschaft  ii^  den  Herzog- 
thümem  Schleswig- Holstein  erhoben;  keiner  der  Kur- 
Arsten  oder  Könige  hat  bei  den  Reiclisgeriohten  eine  Klage 
auf  Herausgabe  der  einen  Hälfte  von  Hobtein  angestellt; 
keiner  derselben  hat  einen  Protest  gegen  die  Belehnungen 
mit  Holstein  erhoben  i  welche  etwa  viersigmal  den  Fürsten 
dar  verscfaiedenett  holsteinschen  Linien  ertheilt  sind;  kein 
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Krieg  ist  zur  Geltendmachung  der  angeblichen  Erbansprüchc 
Brandenburgs  geführt  worden*,  beide  Häuser  haben  dagegen 
yielfaefa  in  Offensiv-  und  Defensivbindnissen  gestanden; 
zahlreiche  Familienverbindungen  sind  unter  ihnen  ge- 
schlossen; die  ältere  und  jüngere  Königliclie  Linie  stammt 
aus  der  am  10.  April  ibOlZ  gesdilossenen  £he  Friedrieh  L 
mit  der  Markgräfin  Anna  ymi  Brandenburg  ab.  Der  fMm 
dieser  Ehe,  Christian  III.  (geb.  1503),  ist  der  gemeinsame 
Stammvater  beider,  die  Tociiter  Dorothea  war  mit  Heviog 
Albreebt  von  Preussen  vermttlt;  die  Stammmntter  der  jetst 
im  MannsBtamme  erloschenen  ältern  Kuniglichen  Linie,  die 
Qemahlin  Königs  Gliristian  IV.,  die  Mutter  Königs  Fried- 
rich III.  von  Dänemark  war  Anna  Oatbarina  von  Branden- 
burg, eine  Tochter  des  Kurfürsten  Joachim  Friedrich  f  die 
Gemahlin  des  grossen  Kurfiärsten  Friedrich  Wilhelm  war 
Sophie  Dorothea  von  Schleswig-Holstein*Sonderbnrg-Qlflckfl- 
biirg  (g(;b.  1636 ,  f  1689)  M-  Der  grosse  Kurfürst,  voft 
welchem  Hr.  Helwing  nicht  weiss,  ob  er  Schritte  gethan, 
die  brandenburgisohen  Ansprüche  auf  Sehieewig- Holstein 
geltend  zu  machen  war  davon  so  weit  entfernt,  dass  er 
die  Ansprüche  der  Snnderburgischen  Fürsten  auf  Erbhul- 
digung lebhaft  beim  Kaiser  untersttttate  <).  Seine  Kaoh^ 
folger  haben  der  Gottorfer  Linie  ihren  TerritorialbesitB  m 
den  Uerzogthümern  Schleswig  -  Holstein  garantirt;  König 
Friedrich  I.  in  Preussen  sdüoss  mit  König  Friedrieb  IV. 


*)  Sie  war  die  Tochter  (Irs  vierten  Sohnes  HersogB  Johann  d.  J., 
Hersogs  Philipp  von  Glücksbuig  (geb.  1584,  f  1663),  eine  ihrer  älteren 
Schwestern  war  mit  dem  Markgrafen  Geor^f  Alb  recht  von  Brandenburg- 
Culmbach,  die  andere  mit  dem  Stammvater  der  Augustenbargscheu  Linie 
Brnfft  Günther  veimllt^  ihr  Bruder  mit  einer  Prinoestin  tob  8.>  H.  — 
8.  Ploen. 

•)  Hehriof ,  Utero  Sduifl,  8.  95. 

•)  ürUb.  8.  m  und  m 
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v#&  Dänemark  zu  Cölln  an  der  Spree  am  15.  Juli  1709 
^oan  Vertag  ab,  in  welchem  es  beiMt,  »L.  L.  M.  M.  se 
garentiuent  mstiielleiiieiit  leurs  ^tats,  droits  regaliens,  et 
Tordre  de  Buccession".  Der  bekannte  Brief  Königs 
Fkiedrieh  Wilhelm  IV.  an  den  Heraog  von  Angnstenburg 
vom  Jahre  1848,  die  mit  Genehmigung  Königs  Wilhelm  I, 
am  28.  Mai  1864  auf  der  Londoner  Conferenz  zu  Gunsten 
des  Henogs  Friedrich  VIII.  abgegebene  Erklärung  (Urkdb. 
S.  246)  zeigen,  dass  Ton  Joachim  I.  bis  Kfinig  Wilhelm  L 

an  der  unzweifelhaftpii  Berci'litignng  des  ^"^1  an  n  s  ü  t  a m  ni  o  s 
Königs  Friedrioh  L  au  der  Herrschaft  der  Herzogthämer  au 
keiner  Zeit  der  geringate  Zweifel  bestanden  hat. 

Hr.  Helwing)  Verfasser  einer  Geschichte  des  Preussi* 
sehen  Staats,  wird  die  traurige  Wohlthat  der  Unwissenheit 
nieht  für  aioh  ansprechen  wellen.  In  welcher  Weise  er 
OfkundBebe  Zeugnisse  en  supprirairen,  wie  er  die 
Geschichte  für  politische  Zwecke  au  entstellen  ver- 
sieht, mag  aoeh  in  einigen  Beispielen  geaeigt  werden. 

i.  KorfHrat  Joachim  I.  stand  keineswegs  in  dauernd 
feindlichen  VerhältniBBcn  zu  seinem  Schwager,  König  Fried- 
rieh Lf  Henog  Ton  Sohleewig-Uolatein.  Dieser  hatte  1523, 
naohdem  Gbristlan  IL  landflfichtig  geworden  war,  mit  Zu- 
Btiramung  der  ständischen  Vertretung  des  Landes  die 
Alleinherraehaft  in  den Heraogthttmern  übernommen 
Im  Hinbliek  auf  nihre  freundliche  und  sehwftger» 
liehe  Verwandtschaft"  söhnt  Joachim  I.  sich  am 
23.  Apni  1529  mit  J^Viedrich  1.  aus.  In  der  Urkunde  heisst 

Microcronicon  Mnrchicum  —  Kicdf  l  ,  C.  D.  Br.  IV.,  \,  S.  89  — 
b€r!rlit<»t,  daB8  1524  Könige  Christian  II.  MciiioTi  Schwager  Jo.icliiin  I.  am 
Hülfe  bat  und  dieser  mit  einem  reihigen  Zuge  nach  Perleberg  aog,  ihm 
Hülfe  zu  tiiao ;  der  R5n!g  hnbe  aber  da»  versprochene  Geld  nicht  iiber- 
Bchickt  und  so  babe  das  Kriegavolk  nicht  weiter  ziehen  wollen  und  der 
Hsnfe  habe  rieh  verlaufen. 
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es:  »Aller  Widerwille,  Unhuld,  Uneinigkeit,  Verdntst  oder 
Beschwerde  I  welche  zwischen  ihnen  beiden  vielleicht  noch 
bisher  getchwebl  h«be|  solle  Ton  Stn&d  «»^  ohne 
alle  Mittel  and  Vorbehalt  gsai  «iid  gar  snfg«- 
hoben,  abgestellt ,  veraiehen,  vergeben ,  nachgelassen,  todt 
ab  und  yergessen  sein,  sondern  einer  solle  aaeh  den  andern 
binillr  mit  Treue  und  dem  besten  Meinen  filrdem  und 
sich  gegeneinander  in  Ungute  nicht  bewegen,  finden  nodi 
gebrauohen  lassen,  £itter  solle  dem  andern  im  Falle  und 
nur  Zeil  eines  jeden  Nothdurft  in  und  ans  seinen  Beieiien, 

Churfürstenthum,  Fürstenthümern,  Landen  und  Gebieten  zu 
Wasser  und  1.4axiden,  Kriegsieute  zu  werben  nicht  weigern 
nooh  bindern  y  sondern  daaa  bekOlfiiob  und  I5rderlteb 
erscheinen.  <  Jeder  solle  sich  zum  andern  aller  Freund- 
sohafii  Nachbarschaft,  Haths,  TrosU,  üüÜe  und  alles  Guten 
Tersehen.  W^un  aber  einer  den  andern  in  Mötben  mn 
Hlllfe  und  Zusug  ansttobe,  der  werde  swh  dieser  freiiad» 
liehen  Einigung  und  Versöhnung  auch  Verwandtschaft 
halber  der  Qebtlbr  naefa  wohl  wissen  an  sehioken«'.  Dar- 
über wurden  gegenseitig  bei  Königlioben  und  fiBralBahen 
wahren  Worten  ReversaÜen  ausgetauscht  Der  Kurfürst 
Joachim  1.,  der  Mann  Ton  der  strengsten  (a^esetaliobkeil^ 
▼erabsobeute  daher  nicht,  wie  Hr.  Helwing  erdichtet,  seinen 

Schwager  Friedrich  L;  er  bethätigt  dies  auch  sofort.  In 
der  mit  den  Heraögen  Yon  Pommern  am  23.  Deobr.  1529 
und  in  der  mit  swet  Braunschweigschen  HeraÖgen  abge* 
schlossenen  Erbeinigung  vom  2.  Februar  1530,  in  welcher 
gegenseitige  üüÜeleistung  zugesichert  wird,  bedingt 

«)  Bi«d6l,  O.P.  fir.IL,  6  (18B8),  9.  m  OhuiSrii.  Lahmopfalb.  IT^ 
ist.  Dfoym  a.  O.  IL,  UO.  HaliHiiff  «Ilift  fl.  78  j«Bsa  IMi  m 
Biadsl,  dl«  Urlnuid«  ]«f  ihn  die  tsr)  er  •mpprlttitt  aU,  Mms  sto 
in  s«iatii  Bomaa  nicht  pMila. 
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Joachim  I.  sich  aus,  dass  diese  Verpflichtung  gegen  mehrere 
Fürsten,  insbesondere  den  König  voa  Dänemark  und 
alle  ihr«  m&niiliclie  Leibes  Lehns  Cffben,  in  der 
«weiten,  dass  sie  gegen  die  KdnigUehe  Würde  zu  Dllne« 
mark  nunsem  lieben  Schwager  nnd  besondern  Freund'^ 
oiebl  gellen  seile 

2.  Joaehim  I.  soll  aber  offbn  für  Cbnetian  II.  Partei 
genommen,  auf  dessen  Befreiung  bis  1535  hingewirkt  haben, 
im  Mitgeföbl  för  »seai  tbriaenseiiwerea  Unglttok<<;  die 
ürkvoden  sagen  ivieder  daa  Ctogeatheii;  König  Friedrich  I. 
trat  mit  Herzog  Albrecht  von  Preuasen,  Markgraf  von 
Braodenbnrg,  am  21.  Jnü  1532  in  ein  Bündniss,  wonach 
dieser  sieh  Terpfliehteley  aneb  den  FOrstenthttnem  Schies* 
wig- Holstein  ungesäumt  zur  Hülfe  zu  kommen*);  der 
Schwiegersohn  Joachim  I.,  Herzog  Albrecht  von  Mecklen- 
bwrgy  aiand  auf  der  Seite  Ohrietian  11.^  dagegen  Joa^im  I. 
«itsehieden  auf  der  des  Königs  Christian  III.,  des  ftltestea 
Sohnes  Königs  Friedrich  I.,  des  angeblichen  „Thronräubers^ ; 
der  Knfttrst  Jgaefaim  h  räth  aeinem  Schwiegersehn  ven 
seinem  Beginnen  ab,  er  sehreibt  demselben  am  29.  Juni 
>  1535:  «£w.  Lbd.  Meynung  ist  Koningk  Christienii  der 
aiiaer  abgesagter  Fe  in  dt  ist^  an  entledigen;  daran 


«)  Riedel,  C.  D.  Br.  II..  6  (1858),  S.  369,  370.    Hiebe  vor.  Note. 

•)  WMt«  Wallenwerer  Bd.  1.  Berlin  1855.  Urknoden  8.  350—353. 
Eine  Gtesandtacbaft  Friedrich  I.  an  den  Kurfürsten  Jo&cbim  von  Branden- 
burg' war  1532  vorherg^epangen ,  darch  weiciie  dieser  von  den  Ursachen 
unterrichtet  wurde,  weshalb  Friedrich  I.  König  Christian  II.  ins  QefMng- 
niss  (gebracht  habe.  —  Falck's  Slg.  III.,  S.  243.  —  Wenn  Ur.  Helwing 
eia  iutercessionalschreiben  der  Korförstin  EÜMbeth  fäx  iknu  Brad«r  «äs 
dtm  Jahre  1532  anführt,  ao  rartohwaift  «r  dtb«i,  ilaat  dietillia  Mit 
tng  TO«  Iknm  Maua,  dam  KoffKiataa  JoaeUm  L  aatiohan  war  and 
ikra  aafftUa  «r  dta  Bradar  aiaht  te  Palltik  ihrai  Qamablas  ant. 
•praihaB,  aaadam  Im  aalsuhiadsiilMi  flaftniKta  aa  dafsalbaa  ateadan, 
wia  dia  lolfaBda  Kola  aiglabtt 
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nskBf  wie  E.  L.  abzunehmen,  nicht  geburen  will,  hulflP  ztt 
thun;  dan  alle,  die  so  zu  fintlefdlgaag  Koaingk 
Chriatierns  mii  dar  Ihai  traohleiiy  die  aeyn  naa  eni« 
kegen  und  vormejntm  nnsern  feiiidt  wid#r  «na  an 
stärken.^  Der  Sohn  Kurfürst  Joachim  II.  bestätigt  diesen 
hialoriscben  Verlauf,  indem  er,  naeh  dem  Tode  dea  Vatoray 
an  aeine  Schwester ,  die  Heraof^  von  Brannacliweigy  am 

I.  Januar  1536  schreibt,  ^und  ooe  das  haben  unser  her 
und  Vater  seliger  gedechtaoss  und  wir  onserm  Vetter 
▼on  Holstein  augesagt,  widder  6.  L.  in  diese»  Krige 

nicht  zu  helfen,  zu  fördern 

3.  Heraog  Albrecht  von  Preussen  hatte  sieh  im  Juni 
153$  mit  KMgi  FHedridi  I.  Tochter  Dorodiea  (f  iS47)  Ter- 
mäit,  nachdem  diese  den  gewöhnlichen  Verzicht  geleistet 
hatte.  Albrechts  Käthe  sind  bei  dan  Verhandlungen  über 
die  Tkeiinng  der  Henogthfimer  1543  tiiitig;  K5mg 
Christian  HI.  (Friedriebs  I.  Sohn)  und  Kurflarst  Joachim  II. 
vermitteln  im  freundlichsten  Einverständnisse  aisdiinn  zehn 
Jahre  spftter  1653  einen  Streit  swisohen  Hersog  Alhreehl 
von  Prenssen  und  dem  Kurfttrslen  Yom  Saehsen*). 

Dem   Drei -Kronenkriege   awischen    Dänemark  und 

1)  W&iu  WuUenwever  Bd.  2.  Berlin  1855.  Urkunden  8.  2&9  Schrei- 
ben Kurfürst  Joachim  II.,  d.  d.  RathenaUj  I.Jan.  1536,  Schweriner  Archiv. 
8  414  Schreiben  Joachim  I.,  d.  d.  Schönebeck,  23.  Juni  1535,  Schwe- 
riner Archiv.    V^l  den  Text  bei  WaHz  ,  S.  226  ,  232.    Droysen  a.  a.  O. 

II.  ,  S.  226,  Ba^  daher  richtig:  ^^In  Christian  II.  SHh  Joachim  Beinen 
abf  esa^ten  F'i  ind.  Chrlitian  III.  war  der  Sohn  seiner  Schwester, 
dem  verHprnch  er  gleich,  nichts  ^egen  ihn  zu  untemehraeD**.  Knd  diei 
Bausteine  x.n  Hrn.  Helwings  Rom  an  V  hat  er  etwa  Droyaen  nieht  ge> 
lesen,  wenn  er  die  Urkunden  verschmähte? 

Walte,  QaoUeni.,  Heft  I.,  8.  1^4— 138.  Verhandlung  Ton  I548| 
umIi  «lii«r  AiMcfcHII  4ef  KSnigaberger  Arahlvs,  vgl.  Uikdb*  8.  14*^1% 
8.  126,  alm  BeMa  dM  H«nogi  von  Tmamm  BSHmb,  inUkm  wmu 
Brate  HStMf  Maua  mit  M  heiMitigsbiSBfcl««  UMraaSs  vtn  IStt^ 
b«i  mM,  O.  D.  Br.  II.,  0,  8.  50|. 
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Schweden  (1563)  folgte  ein  Friedenssohluss ,  in  welchein 
dikiisoher  Seite  die  Knifttroten  von  Bmadenburg  und 
S«disen  und  deren  gaiise  SWilie  eingetohleBsen  werden  0* 
4.  Besonderes  Gewicht  wird  dann  von  Hrn.  Helwing 
(S.  81)  darauf  gelegt ,  dase  Markgraf  Hans  von  der  Keu- 
mark  oder  Kfittris^  der  Bruder  KnrfilrBt  JoaeMm  U.,  ver* 

SL'hiedene  ISchreiben,  ,,wegen  der  Brandenburgischen  Prae- 
teoBion  aut  den  halben  Theii  der  Herzogthümer  von  wogen 
seiner  Frau  Matter«  im  Jahie  1666  an  Kttnig  Friedrich  II., 
„den  Enkel  des  Usurpators«  geriditet,  Gesaadtseliallen 
abgeschickt  und  zweimal  gerüstet  habe,  i^ttkf  was  Gründe 
und  Decnmente  mdit  Termoeht  hätten,  endÜek  mit  dem 
Sdiwert  m  erswingen««  Hr.  Helwing  muss  dann  kinm- 
fügen I  n^s  sei  indessen  auch  diesmal  eine  gewaitsame 
Dnrohf^liiffang  der  Brandenburgiseken  Reolamafcienett  wegen 
des  unglüekHcken  Ausgangs  der  Gmmbaokscken  Händel 
verhindert.  Seitdem  sei  von  einem  bewaffneten  Ein- 
sekreiteii  des  Korkaoses  Brandenburgs  um  sehien  Erban- 
sprilehen  Nachdruck  na  geben,  niekls  bekannt  geworden.« 
Hr.  Helwing  verschweigt  aber  gerade  den  Kern  der 
Saohe.  Kaoh  den  gleicliseitigen  Urknnden  ergiebt  sichi 
dass  der  Kurflfarst  Joachim  II.  selbst  der  angeblidien  An« 
Sprüche  seines  Hauses  in  keiner  Weise  gedacht  hat, 
dass  Markgraf  Hans,  bei  Uebersendung  der  vermeintlich 
die  Brandenburgischen  Erbansprttche  begründenden  Kaiser- 
lichen Diplome,  König  Friedrich  H.  ersuchte,  ihm  seine 
Entschiiessung  über  die  Angelegenheit  au  erkennen  zu 
geben  und  dass  er  dabei  an  eine  Schuld  von  Christian  IL 
her  von  100,000  fl.  erinnerte,  Albrecht  von  Preussen  rietk 

« 

*)  R«rnm  Danic.  P'riderico  IT.  regn.  Fr&ncofurti  1593.  8.  144.  Huic 

PmI  ineladantur  nomine  Dani  Cmaat  Eleetoru  6«zo  et  BrMideii> 

bwfievi  totsqve  eonim  funiU«. 
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Markgraf  Hans  Ton  diesen  Forderungen  ab.  Friedrich  H. 
erwiderte  (14,  Juli)  «die  von  Markgraf  Hans  übersandten 
Verbrkiliiiigeii  von  Kaiaer  Maximiliaii  L  (1517),  KaUar 
Carl  y.  (1630)  uad  Ferdinand  I.  Mien  ttnerhablieli; 
weder  in  Schleswig  noch  in  Holstein  sei  die  weibliche 
Erbfolge  fieebtei»;  ec  seien  die  Fttrstentbttmer  Scbles- 
wig  de«  Bfliohet  Dteemaric,  Holstein  aber  des  heiligen 
Römischen  Reiches  männliche  Lehen,  in  welchen  die 
Ti^ohter  Baoh  Recht  und  Gewohnheit  niebls  als  eine 
fUrstliobe  Amssteuer  anauspreehen  bitten,  die 

Hoffnung  aufSuccession  sei  ihnen  ganz  und 
gar  abgescbnitten;  für  Schleswig  könne  ausserdem 
der  Kaiseflieheit  Bestättguig  keine  Bedentvng  sitge* 
standen  werden  ;  in  Holstein  dürfe  der  Lehnsherr  so  wenig 
wie  der  Vaaaii  etwas  zum  Naohtheil  der  Agnaten 
Teiind0ni<<;  der  Markgraf  Hans  bat,  aaobdem  er  iieeb  einige 
Rüstungen  yersncht,  um  einige  Bündnisse  sieb  bemübt, 
einige  Gesandtschaften  abgeschickt  hat,  doch  Bedenken 
getragen«  mit  der  Ghrombaebsoben  Partei  geraeinsame  Sache 
an  machen;  die  Sache  Ist  daranf  auf  sieh  heroben  geblieben. 
Hans  von  Cüstriu  starb  sodann  1571  ohne  Sohn,  zehn  Tage 
naeb  Karffirst  Joaobim  II.  i).  Vo»  Hm.  fieiwing  wM  ailes 
Wesentliche  auch  hier  wieder  unterdrückt 


Droyseu  a,  a.  O,  IT.,  8.  422,  423,  448.  Wait«,  Schlei wl^-Holsteini 
Güscbichtf  1852 .  II.,  35(*.  Die  KöitJ^:!.  Keaolntionsschrift  vom  1.  MSrz 
1581  (Nordiilb.  Stud.  V.,  296)  najErt.  riweil  man  dos  jedesmal  bcfehntHn 
Herrn  TöcLtöru  und  Fr&ulein  an  solchem  Fürsteuthumb  (Schleswig) 
und  dem  Lande  Femern  gar  keine  Er  bge  r  e  cb  t  i  k  e  i  t  und  nicht 
mehr  als  die  gebuerende  Aastteaer  gesteodig  gewesen,  wie  man 
denn  aodi  ellklier  hdier  sttnie  stetUloiw  Aafbrderungen,  ttna  tSm  dA 
wegen  ▼ermsInter.ErbfMreelitiglrail  «a  lolohem  Ftrstaatbanib« 
«■4  Land«  aagsnassett  ans  im  Orsnde  abgwfasn,  Saas  selebs 
Fttrattalbiimbe  «b4  Laads  «InalUba  Laban  aalaa,  dann  4i»  VMH» 
aiaht  avban  nodh  aaaeadlraii.'  (Slaha  No,  S.) 
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&  Voo  besonderem  Inlerette  bivm  es  dsiiii  Um,  Het- 

wiug  sein,  die  Theilnahme  der  brandenburgischen  Fürsten 
ia  Besag,  auf  den  Odenteer  Vertrag  ron  1579  und  die 
Streitigkeiteil  nm  den  Naoblaee  Johann- d.  A.  1661  sQ  ver- 
deckenj  er  versicliert  daher,  der  Odenseer  Vertrag  von 
1579  könne  selbstverständlich  die  Br&ndenbargischen  Erban* 
iprQebo  niobt  alteriren.  Znm  Unglfiek  Air  Hm.  Helwing 
haben  aber  die  Kurfürstlich  Brandenburgischen  Räthe  auch 
ein  Consilium  in  der  Schleswigscben  Belehnungssache  abge- 
geben.  Unter  ihnen  eteht  ▼oran  der  Knrfttretlicbe  Oaialer 
Distelmeier,  es  folgen  vier  auch  sonst  genannte  KnrfQrst- 
lieh  Brandenburgöche  Käthe ,  Dr.  Johannes  Koppen, 
Cbristopber  Meienbnrgki  Johannes  von'  K5tteritBsoh  und 
Christian  Distefaneter.  Friedrieb  II.  legte  darauf  in  einem 
Schreiben,  d.  d.  Ooldingen  vom  1.  April  15öl,  dem  Kur*  " 
üäfsten  von  Brandenburg  als  »einem  der  vornehmsten 
Verwandten  nnd  getrenen  Freunde die  Streit» 
Sache  in  Bezug  auf  den  Nachlass  von  Johann  d*  A.  vor« 
£r  bat  um  dessen  Gutaohten^). 

Du  Bncilenb.  CoQsUinm  ist  mts  Anhmag  Larsen  von  dem  Institat 
dar  fesammten  Hand,  Copenhagen  1848,  beigefügt.  Es  enthält  n.  A. 
MfMdtt  Stalle:  nquia  clari  juris  est,  etiamsi  foeroina  vel  alia  persona 
propter  renuntiHtionem  factam  excindatar  a  bonis  patemis  tel  illornm, 
qaonim  respectu  rennnomtio  facta  est,  non  Rutem  nh  alii«  bonis  h 
fratre  vel  aliunde  devenientibu»,  tarnen  illu  cfjnclusio  in  haereditatibua 
allodialium  et  dou  in  feodo  locum  hab&L^  Man  siebt,  wie  weit  da« 
mal«  Brandenburg  von  Hrn.  Helwing's  Theorie  entfernt  war.  Der  älter© 
Distelmaier  wird  1553  genannt.  —  Riedel,  C.  D.  Br.  II.,  6,  S.  503.  — 
Christian  Distelmaier  war  geboren  27.  Mai  155'^  und  ward  nach  seinem 
Tatar  GhiufBnaielier  CMisler.  Uadel,  C*  D.  Br.  IV.«  1  (1862),  8,  US. 
Dm  Sehrvibea  Friedrich  U.  wom  U  April  1661,  NerdiOb.  StndiMi  300. 
Dats  gleiehwQl  Vftalieha  TonrSade,  wie  lia  tos  Hmu  vmi  Cflttrfa  IM 
Torftbiaclit  wardtn,  aaoh  aplltr  aar  Mleodmaefaaiif  von  AasptMan 
aaderwaiUf  BnadaBbiirgiMlwr  fieüi  btaatst  wuHta,  aelgl  der  Voifsagf 
lOaO  in  FrantteiK  Von  die— a»  eagt  Drajam  a.  a.  O.  III.,  1  —  Ml  — 
9«  30|  «JohaBB  Oeor^  hatte  sl«  Vorwaad  ao  fleai  Aaepraah  aaf 
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6.  Der  raf  der  Haatborg  bh  HiidmlelMB  «m  27.  NotIn*. 

1597  stattgefundenen  Vermälung  Königs  Christian  IV.  mit 
der  Tochter  des  damaligen  Kurprinaen,  spätem  KnriäirBten 
Joaeblin  Friednch  tob  Br«iid«iibtti|f,  Anna  Oatbanoa  (geb. 
1575,  f  1612)  und  der  VermSlnng  des  grossen  Kurfürsten 
mit  der  Prinzessin  äophie  Dorothea  ¥on  Schleswig-Holstein- 
SondeHrarg^Glftefcsbwrg  (geb.  1636^  f  1660)  ist  bereits  obs« 
gedadit.  Der  grosse  Knrftrst  eehloss  eine  R^äie  ven 
AUianzverträgen  mit  König  Friedrich  III,,  bezw,  König 
ObristSan  V.  (seit  1670).  Diese  datiren  vom  7*  Januar  1668» 
21.  Januar  1659,  25.  Oetbr.  1666,  22.  Septbr.  1672,  25.  Beplbr. 
1675,  —  bei  letzteren  kommt  auch  zur  Sprache,  die  durch 
b5iifige  £heUindni8se  gesoblossene  engste  Verbindung  und 
laagdaaemde  Freundschaflt  awisehen  beiden  Hiuser»  noeb 
inniger  «u  knüpfen,  —  so  wie  vom  23.  Decbr.  1676, 
14.  iSeptbr.  Alle  diese  Vertriige  zeigen  die  swiseiien 

beiden  Häusern  bestehende  besondere  Intimitit 

Das  nahe  Verhältniss,  in  welchem  der  grosse  Kurfürst 
einerseits  zum  König  Friedrich  III.,  andererseits  durch 
seine  Ehe  mit  Sophia  Dorothea  von  Sddeswig-Holstein- 
Sonderburg-Glfleksburg  au  dem  Sonderburg  •  Ploenschen 
Hause  stand  *),  liesa  ihn  voraugsweise  geeignet  erscheinen, 

Prelis  seil  das  Anrecht  seiner  Oemaliu  auf  die  AU  od  ial- Erb  schaff 
ihrti.H  Vater»,  des  Herso^s  Albrecht  Friedrich  von  Preaisen*  Die  Lehn» 
briefe  von  1525,  1563,  1569,  1578,  1589,  über  die  PreussiRche  Belehnung* 
(LUaig,  C.  F.  Fead.  II.,  1249 — 1254)  ergeben,  das«  nur  successorea 
Bsseeli  ex  lombk  eoioni  inrootisiitw  folgte  aolltaii. 

*)  AoMfig«  ass  diasMi  VMCgtii  neler  alhetsr  Aagabe  im  QaeHitt 
M  V.  Bewila  B^wtdlr«,  &  103»  KM»  118,  138»  128»  IM,  140l 
PagendoHr,  Fftodrieh  WObalny  8.399,  454»  66^,  805, 1010,  „de  «nlisdmi 
Inter  tpsM  eoi^SBetloiM  per  Mspint  eoatrsels  iBtar  doniiis  sasa  souabis, 
4i«lafeaiB  tnieitisin,** 

•)  Die  eine  Schwester  der  KaifBntin  war  aa  Bmat  Gäntber  rtm 
Angaetenbur^,  ibr  Brnder  nH  einer  Priaeeisla  Ton  Schleswig »Hoblda- 
Sonderlmrg-Ploea  müiilt. 
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in  cbn  switehflii  d»B  ]iolstdnsdi«ii  Linien  über  den  Oldes* 

burger  £rbfall,  die  Erbhuldigung,  Fräuleinsteuer  etc.  ob- 
volteBiden  Streitigkeiten  sn  TemitteiB.  Knrbraadenburg 
wnvde  vom  Kaieer  1660  der  Auftrag,  die  Vennitäuig 
zu  übern  eil  Dien.  Die  Streitigkeiten  insbesondere  Über  die 
£rbliiiidigun§  Bind  dem  Karfur»ten  bei  dieeer  GeiegenbeU 
gennn  lieknnitf  geworden.  Die  Pioenect^n  Oomniisearien 
wandten  sich,  als  die  Vergleicheverhandlungen  sieb  zer- 
ichlugen  (Urkdb.  S.  122—128),  deshaib  am  20.  April  1670 
SB  die  J£aiBerliclien  Commieearien  mit  einer  Eingabe,  in 
wekiier  ee  w5rdieb  Im  Antcblut»  an  das  im  Urkundenbucb 
(S.  127)  Jbiereits  Mitgetheilte  heisst: 

siDabero  Ibre  Obnr-  nnd  FttrstHebe  Bnvebi,  verbefiient. 
Beb  dieee  Saebe  «n  die  Rom.  Katel.  Maj.  also  reeomman- 
diren  werden,  wie  es  Chur-  und  Fttrstl.  Haus  er  zur  Erhal- 
tung iaadeefiiratlaober  fiolmit  nnd  ihrer  ßioberbeit  gereichet, 
mm  an  Seite  I&rer  Cbnrfürell.  DurobL  nn  Branden* 
bnrg  in  specie  so  viel  mehr  Ursaoh  sich  befindet, 
weil  Deroselben  Oburffiratliobe  Familie  auf  das 
bocblöblicbe  Hersogtbnm  Holstein  expectiviret 

und  daliero  propter  exempla  aliena  et  hodierna  ein  künif- 
tiges  proprium  periculum  zu  besorgen  hattoAi  das« 
aemBdft^  wenn  nach  Gottes  Willen  nnd  Verbangnnss  die 
bochlöbliche  fttralllch  Uolsteinsche  Familla  sollte  abg-eben, 
Sr.  Churfsti.  Durchl.  oder  Dero  Nachkommen,  ein  gleich- 
niissiger  Streit  von  den  LandatSaden  mochte  erregt  und 
die  erbliche  Lebnsfolge  dispntirt  werden.*' 

Lehnte  etwa  der  grosse  Kuriürst  diese  Bitte  ab?  Er- 
widert« er  etwa,  es  ist  in  eurer  Eingabe  von  Expectana* 
ansprächen  dio  Bede,  welche  naob  dem  Er Id sehen 
der  fürstlich  Holsteinischen  Familie  dem  Kur- 
brandenburg'schen  Hause  an  Qoistein  austoben  sollen?  gab 
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w  etwa  8iir  Antwort:  Ihr  seid  un  ▼ÖlHgen  Irrtham.  EU  wird 

einst  ein  grosser  Mann  —  Ilelwing  —  erstehen,  welcher 
beweisen  wird,  das»  das  Hecht  meines  Hauses  auf  die 
Hälfte  der  Hersogthttmer  seit  1559  liqvide  iat.  Der 
grosse  Kurfürst  hatte  kars  vorher  Uhlfeldschen  Intriguen 
gegenüber,  welche  ihm  die  Aussicht  auf  die  dluüsche  Krone 
durch  Venrath  erdfibeten,  seine  Seelengrösse  geaeigl^)» 
Er  wusste,  dass  Schelmstüoke  seiner  und  Branden- 
burgs Fürsten  unwürdig  sind;  er  tiiat  was  der 
pre assischen  Devise  »Saarn  cttique**  siemt  £r  erliess 
ein  eindringliches  Intercessionssehreiben  an  den  Kauer 
d.  d.  Potsdam  den  6.  Juni  1670  (ürkdb.  S.  127  f.),  „die  sn 
grosser  Beschwerde  der  sämmtlichen  Hers5ge  au  Hol* 
stein  gereichende  Widersetsliehkeit  der  Landsttnde  dnroh 

Vollstreckung  der  seit  so  vielen  Jahren  her  erkannten  Kai- 
serlichea  Seutentien  zur  würkiichen  Executioa  endlich  au 
bringen  and  seinem  Schwager  Henog  Christian  au  Schles- 
wig-Holstein-Glücksburg neben  den  andern  inter* 
essirten  Herzogen  alle  büiigmässige  Satisfaction  ange* 
deihen  aa  lassen<< 

7.  Vielleicht  hat  in  Friedensseiten  kaum  eine  andere  Sache 
mehr  als  die  Frage ,  welchen  Rang  die  deutschen  FürsteB 
auf  deutschen  Reichstagen  and  bei  Friedensschlüssen  unter 
einander  einaunehmen  hätten,  früher  die  Gemüther  bewegt 
Auch  das  Brandenburg'ächc  Kurhaus  hat  mit  Eifersucht  stets 
über  seinen  Rang  gewacht^).  Kurbrandenburg  räumte  1663 

')  Pufendorff  de  Reb.  ge^u  t  ri  d.  Wilheloii  M&gn.  Elecl.  Brand.  Berl. 
1695.   8.  541,  571  enimvero    oum    talia   plane  magnitadinem 

»oimf  ioi  d«d6eere- jadiomret,  Glootor  Rsgl  iuggerit, 

nt  Dsflivatt  Alfsldlom  ad  se  nittst 

t)  Mhi  wird  «•  la  dta  Bsrlinsr  AnIdvtB  Baden  kSsasa.  Satgiag 
etwa  Hro.  HslwSog? 

*)  Vergl.  s.  B.  Urk.  Tom  13.  Ang,  1500.  —  Bi«del  0.  D.  Br.  DI.  3, 
B*  i50,  —  ProkestatloB  IfsrkgtafMi  Friedridh  |r6g«a  4«s  saf  dem  Bcidw- 
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Holstein  GlUckstadt  em,  wegen  Minden  mit  ihm  in  voto  et 
Besdone  ad  alterairen  Der  Wunsch  Uolatein^GDttarfB,  in 
die  Alternft^ion  aufgenommen  zn  werden ,  erforderte  die 
Zustimmung  der  Häuser  Pommern,  Mecklenburg,  Württem- 
bergy  Hoftsen,  Boden.  Der  Hauptrecess  wurde  von  dem 
Kfhkig  in  Preussen  am  6.  Oetbr.  1740  pure,  der  Holstein* 
Gottorp  betreffende  Separatartikel  »auf  weiter  2U  püegende 
Handlung,  ohne  dem  Bfindensohen  Votum  2u  praejudiciren^, 
gene&migt.  Von  einer  Bestreitung  des  Rechts  beider 
regierender  Linien  zur  Herrschaft  über  Holstein  oder  zur 
FQhmng  des  Votums  auf  dem  Reichstage  kommt  in  den 
langjährigen  Verhandlungen  auch  keihe  Andeutung  vor. 
Warum  verschweigt  dies  Hr.  Helwing?  weil  es  schwerlich 
gelingen  konnte,  die  Bedeutung  der  Thatsache  au  leugnen? 

8.  Zwischen  den  regierenden  H&usem,  der  ältem 
Königlichen  und  Gottorper  Linie  walteten  bekanntlich  lang- 
jährige Streitigkeiten  ob  (1658— 1721 j.  Kurbrandenburg 
fiel  neben  und  Yor  andern  Fürsten  mehrfach  die  Vermitt^ 
iung  zu;  der  Traventbaler  Frieden  vom  18.  August  1700 
ist  u.  A«  auch  von  Kurbrandenburg  garantirt^  nach  dem 
Art  nl.  und  IV.  sollten  beide  regierenden  Linien  in  ihren 
bchon  getheilten  Landen,  Aemtern,  JStadten  jede  die  souve- 
raine  und  iandesfürstliche  Gewalt  führen,  über  Prälaten  und 
Ritterschaft  aber  die  gemeinsame  Regierung  fortdauern; 
beide  so  wie  deren  vSuccessoren  sollten,  als  regierende 
Herzöge  zu  Schleswig  - Holstein  iu  Bezug  auf  die 
Fttrstenthümer  Schleswig- Holstein  keinen  Voraug  vor  ein- 

tage  zu  Augsburg  ihm  angewiesenen  zu  niedrigen  Platze«,  vergl, 
Moser  SU^R.  Bd.  XXXYI.  S.  1—137.  Von  der  KaogordDimg  unter  den 
Fürsten. 

I)  Moser  XXXVI.  S.  93.  Zwanzig  in  I  heatr.  Praeced.  8.  156  über 
weitere  Vorgänge  1708,  1740.    Moser  S.  95»  97. 

20 
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ander  haben  ^j;  werden  durcli  solche  iindern  Fürstenhäusern 
und  deren  Successorea  geleistete  Garantien  eigene  an- 
gabliehe  ErbanspYflche  Dach  Hni«  Helwiags  Stafttmcht  gel- 
tend gemacht? 

9.  Der  gege ns  eitigen  Garantie  der  beiderseitigen 
Linder  nnd  der  Sttoeeitionsardnang  in  dem  €kh« 
Defensivtraotat  swueben  K.  Friedrich  IV.  und  Friedrich  L 
König  in  Preussen  vom  15.  Juli  1709  ist  bereits  oben  ge- 
dacht*). In  dem  1706  verglichenen  Formular  einet  Lehn- 
briefes ttber  die  Brandenburger  Lande  und  Anflllle  fehlt  — 
wie  bereits  oben  S.  CCXV  erwähnt  ist  —  Holstein^ 
nach  dem  Jahre  1715  ist  daneben  noch  die  Erwirkung  der 
Gonfirmationen  des  Maximilianischen  Diplome  —  wie  Herr 
Helwing  einräumen  muss  —  unterblieben.  Heisa t  das  in 
dem  Staatsrechte  des  Hm.  Helwing  die  £rbansprilohe  durch 
for^esetite  Redamationen  geltend  machen? 

10.  Hr.  Helwing  erzählt  (S.  119),  daöb  nach  Krschei 

nen  seiner  ersten  Schrift  der  Vorschlag  gemacht  sei|  ihn 
als  Abfasser  von  Staatsschriften  im  auswärtigen  Departe- 
ment Preussens  zu  verwenden.  Er  scheint  aber  nicht  be- 
griffen zu  haben^  dass  dasselbe  ungünstige  Urtbeii, 
welches  seiner  eigenen  Erafthinng  nach  das  einsichtige  Mi- 

i)  HKjer,  Leben  K.  Friedridi  IV.  I.  8  36.  Paleks  Urkdb.  8.  296. 
Aeta  Pttbliok  MolffkUea  8.  47»  61 1  81«  Knrbnadanboiv  Ootlorps 
Q«r«ai  Korbraad.  IfenatMl  vom  11.  Ml»  17e0  —  JPmnd  «ad  AUIttar 
det  Köaigs  —  22.  Mftrt  1700  »wi«  aasen  beidea  Hlaier  and  darca  la- 

tereisea  mit  einander  verknüpft.^ 

s)  V.  Reedts  Repertoire  S.  171.  Aach  die  frühern  Vertrll^ ,  e.  BL 
der  ▼on  16^  wurden  auedrücklich  ausgedehnt  »ad  omnia  hujas  Regna 

ac  dttionee.  — Slesvicun»,  Holüntiam,  Pinneberg,  Comitataa<i.  Pufendorff, 
Fr.  Wilh.  8.  ö63.  Zur  Eioführung-  der  event.  cogoHtischen  Erbfolge  im 
Königreich  Däne  mark  Üf^s  der  grosau  Kurfürst  Friedrich  III.  durch  eiue 
besondere  GpsHiidtsohKft  Glück  w  ü uscfK  n.  Pufendortf  a. a.  O.  8.541.  Andere 
Verträge  «iiiil  «ur  Sicherstell uiig  dv»  Westpbttliscltea  Frieden«  eiogegao- 
*   geu,  welcher  auch  Schleswigs  gedeukt. 
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nifttdriuiB  Eichhorn  über  seine  Geschichte  des  preussischen 
Staate  fiUUe  (ä.  lid),  auch  da»  Cabinet  Königs  Friedrich 
Wilhelm  IV.  abgehalten  hat,  «ich  der  Hülfe  eines  Mannes 
2U  bedieneui  dessen  Schrift  aus  Fabeln,  Erdichtungen  und 
Ansf^en  ausammengesetst  ist.  Wie  Hr.  v.  Gruner ,  dem 
Hr.  Helwing  die  erste  Schrillt  widmete ,  durch  seine  kleine 
Schrifjt  über  die  schL-holst.  Erbiolgefrage  bekundete,  dass 
er  dias  Product  des  Hm.  Helwing  ab  völlig  verfehlt  ansah| 
sc  hat  dies  aneh  Ritter  v.  Dunsen  1848  nicht  minder  ver* 
ständlich  ausgesprochen.  Der  bekannte  Bnei  K.  Friedrich 
Wilhelm  IV.  an  den  Heraog  von  Augustenbnrg  vom  24.  Mära 
1846,  die  von  dem  Botschafter  Königs  Wilhehn  I.  auf  der 
Londuner  Coafereuz  am  26.  Mai  1864  (Urkdb.  S.  246)  ab- 
gegebene Erklärung  ist  eine  nur  der  Befangenheit  des  Hm. 
Helwing  nicht  verständliche  Antwort  auf  die  ältere  Schrift 
des  Hrn.  Helwing  und  dessen  neu  aufgewärmtes  Elaborat. 

Den  obigen  Thatsachen  wären  manche  andere  beizu- 
ftigen*  Zwischen  den  Häusern  Brandenburg  und  Holstein 
hat  z.  B.  drei  Jahrhunderte  laug  ein  Gesandtschaftsverkehr 
stattgefunden,  eine  Keihe  von  Staatsverträgen  ist  geschlossen. 
Jene  FActa.  (1^10)  werden  indessen  genfigen,  um  au  beur- 
theilen,  wie  nach  allen  Richtungen  hin  Hr.  Helwing  die 
Hallttcinationen  seiner  zügelios  irren  Phantasie  an  die  JSteiie 
historisoher  Thatsachen  setai  Denn  eine  tiefe  £ntiremdung 
swieehen  beiden  Häusern,  eine  Enthaltung  von  jeder  nähern 
politibchen  Gemeinschaft,  einen  tief  im  Herzen  getragenen 
Groll  Brandanburga  über  vermeintlich  gekränkte  Erbge- 
reiAtsamo,  die  wiederholtesten  Redamationen  wegen  eines 
angeblich  missachteteu  Rechtes ,  von  denen,  jene  Anforde- 
rungen dea  Markgrafen  Hans  von  Ottstrin  ausgenommeni 
keine  Geschichtsquelle  etwas  weiss,  wird  nur  ein  der  % 
revolutionären  Annectionsmanie  verfalleneä  Gehirn  wie  das 
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doB  Hrn.  Helwing  in  den  obigen  Thatsachen  fiades.  Herr 
Helwitig  ignorirt,  supprimirt,  entstellt  den  gaanen 

historischen  Sachverhalt  und  aiiea  Ist  in  Ordnung.  Er 
spricht  einmal  davon  (8.  44)  »dem  artheiislosen  Pablicum 
Sand  in  die  Augen  au  streuen**.  Dies  Wort  findet  auf 
Hrn.  Helwing  directe  Anwendung. 

Hr.  Helwing  stellt  alsdann  (S.  58)  die  Alternative: 
man  mflsse  den  KurfiHniten  Joachim  I.  und  dessen  Nadi- 
folger,  indem  sie  eine  Bestätigung  der  vermeindiehen  Oe- 
rechtsame des  Brandenburgischen  Hauses  an  Schleswig- 
Holstein  nachsuohten  und  die  Kaiser,  welche  sie  ertheilteUi 
entweder  fflr  Gimpel  oder  ftlr  schlaue  Intriguanten  hallen. 
Es  ist  dabei  aber  völlig  ausser  Acht  gelassen ,  dass  die 
Ansuchenden  und  die  ErtheÜenden  die  Kaiserlichen  Diplome 
nur  fdr  das  ansahen,  welches  sie  im  Rechtosinne  sind, 
Expectanzen.  Bei  gegentheiiiger  Annahme  würde  die  Alter- 
native vielmehr  dahin  zu  stellen  sein,  dass  sämmt liehe 
Kaiser  von  Carl  V.  an,  welche  auf  sachgesnüsse  AnMge 
des  Kfichßhofraths ,  der  Lehnscurio,  den  insgesammt  von 
K.  Friedrich  1.  abstammenden  Fürsten  der  verschiede- 
nen holstein'schen  Linien  gegen  Tiersigmal  Bdehann- 
gen  über  ganz  Holstein  zur  gesammten  Hand  ertheilten, 
nicht  minder  wie  sämmtliche  Kurfürsten  von  Branden- 
burg und  die  sp&tern  Könige  von  Frevmeu^  indem  sie 
diese  Belohnungen  meht  allein  vioht  anfeehlen,  «ondem 
durch  die  unzweideutigsten  positiven  Handlungen  die  Be- 
rechtigung  des  Hauses  Holstein  sur  Henrschaft  m  floiateui 
anerkannten,  die  Praedicate  verdienten ,  mit  welehms  Hr. 
Helwing  so  freigebig  ist.  Ihm  ertheile  ich  den  guten 
Rath,  bei  Professor  Trendeleabmcg  ein  CeUegium  Logicnm 
nachauholen;  die  unerbittlielie  Logik  fShrt  au  einem  Ar 
ihn  sehr  ungünstigen  Schlüsse. 
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In  Kaiaer  Carl  V.  erneuter  ConfirmAtion  für  den  Kur- 
försten  Joachim  I.  und  Hir  das  Brandenbargische  Haus  vom 
1.  Octbr.  1530  wird  ihnen  sämmtlich  und  ihren  Erben  alle 
und  jede  Gereehtigkeit  best&tigt  V.  wird  hinangefügt: 
»aucb  deB  angefels  des  Hertaegthnmbs  an  Holstain 
mit  allem  ein  und  zugehömng,  so  von  uns  und  dem  heili- 
gen Böaisehen  Beicha  au  Lehen  raeret<<  baw.  ^dee  ange- 
fele  de«  Hertaogthambi  Holstain  mit  iren  Herr- 
schaften, Lanndeni  Leuthen,  Slossen  und  Stetten ,  zu  und 
eingeboningen^.  Warum  fibergeht  üerr  Helwing  diese 
Urkunde?. 

Das  Wort  rAngefüUe,  Anfall"  drückt  bekanntlich  in 
verschiedenen  Richtungen  das  Recht  auf  den  Heimfalli  das 
Znriiokfallen  an  den  Herrn  des  Lohns  ans.  Es  kommt 
sowol  bei  der  Lehnsvormundbchatt  als  bei  der  Eröffnung 
eines  Lehns  vor,  welche  dann  eintritt,  wenn  der  in  der 
Lelmsgewere  sitaende  Vasall  ohne  Lehn  Serben  stirbt*). 

Sollte  die  Zusicherung  wegen  eines  Angefälle  ein 
dingliches  Recht  am  Lehusobject  gewähren ,  so  musste 
eine  Eventnalbelehnang  btnantreten.    Ks  wurde  alsdann 

i)  Riedel,  C.  D.  Br.  II.  (1858)  S.  373,  374;  es  ist  bemerkenswerth, 
daas  hier  SehlMwif^t  nicht  gedacht  wird,  wenn  anch  die  besoodore 
Confirmation  vom  1.  Octb.  1530  nach  der  Sitte ,  die  beatlitigte  Urkunde 
in  wiederholen,  dies  nennt  —  Riedel  k.  r.  O.  J^.  375 — 377.  Kaiser 
Carl  V.  wuaste  daher  sehr  >vohl,  wie  pfi  mit  Srhlcs wifr  stohe. 

»)  L  e  h  n  «  V  <>  r  m  u  ad 8  c haf  t  j  vgl.  darüber  die  einzelnen  Bülegötellf-ii 
1b  KrBut's  vortrcfTliclier  Schrift;  Die  VormuodäcbHft  nach  den  Grund- 
•Stsen  des  deuUchen  Rechts,  QÖltingen  III,  8.  1 — 65.  Expectans. 
V.  A.  de  benef.  I,  24,  25  —  —  —  »ic  ©t  honiü  carens  filio 
hereditat  in  dondniun  posfesiionflai  beneficii  aicat  et  benaficium,  idsi 
iMBiaes  iöassüsrft  sUeai  espselsiioaeoi  b«BdlfliL  SHchs.  Lehnr. 
twaa  anaaea  msdi  4i»  hwn  ea  gal  lien,  also  4st  sa  41e  g  ewera  darso 
Mb«  vad  dl«  «aders  dal  g «dinge)  ol  d«  m  Isa  «rrtn  ftsTral,  die 
dst  gut  In  fswcM  htfwtt  Awfm»  f adlafe  wftB  ata  Tolfs«  Vgl.  Honajar 
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regelmässig  auch  eine  Eventualhvldigung  der  Unierthaneii 
eingenonmeD.   FeUte  es  biera»,  se  wer  das  Verspreokea 

wegen  des  Angefälle  eine  blosse  Expectanz,  die  gegen 
den  jedesmaligen  Kaiser,  aber  moht  weiter  wirksam 
wurde. 

Beispiele  beider  Arten  von  Ängefälls  -  Zusicherungen 
liegen  in  Betreff  des  Brandenburger  Hauses  vor  Wäd  ans 
der  Zeit  der  Herrsohafi  des  ZoUemgesoblecbtes  vor.  Eine 
Eventualbelehnung  und  eine  Eventualhuldigung  fand  in 
Betreff  der  Angefälle  wegen  Anhalt,  Pommeriif  Mekienburg, 
Liegnitas  stett     —  ygl.  S.  GCU  — . 

Eine  simple  Expeetanz  entbielt  dagegf^n  das  im 
J.  1252  den  Markgrafen  von  Brandenburg  in  Betr.  Sachsens 
ertbeihe  Recht  »quod  vnlgariler  dicitar  anevelle^*).  In 
Bezug  auf  das  in  dem  Maximilianiscben  Diplom  ron  t517 
augesicherte  Angefälle  Holstein  ist  nie  eine  Eventual- 
belehnung vom  Hanse  Brandenbarg  gesucht,  nie  demselben 
ertheilt  worden.  Noeb  weniger  ist  je  eine  BventnaHinldi- 
gung  der  holsteinischen  Stände  begehrt;  hinsichtlich  Hol- 
steins ist  vom  Hause  Brandenburg  bei  den  Römischen  Kai- 
sem bis  1715  eine  besondere  Erneuerung  der  Ezpecteni 
von  1517  erwirkt ,  seitdem  ist  dies  aber  unterlasßenj  in 
Betreff  Schleswigs  war  die  Eaiseräche  Ccnfirmation  wie 
oben  nachgewiesen  S.CCLXXII —  von  Tomeberein  nichtig, 

Twgl.  B.  B.  wsfta  Aahelt  ürk.  v.  im  Ualf  a  J.  r.  617,  si 
•btqae  heMdlhns  mascttUi  eenttsgst  4iQ«d«rs  *-*  sstaas  esilb» 
rlnvf  —  inTesti«iitea  ipram,  pareipisatsa  TasalHs  «I  «claiie  — 
 marsUonI  piMstsat  honsfia.    MsHenbniy  14^ 

Siedel  II.  4.  8.  260  f.  Litgalte  1637.  Biadal  S.  $^  &  43»-m. 

•)  Riedel  II.  1.  (1843)  8.  37  Lüaig  C  J.  F«  eiU  la  Jhmng  aaf 
di«  ETeptn hIb noaeisionep ,  welche  durch  Belehnnit^eu  sicher  gestelll 
waren ,  z.  B.  Pommeriii  MMUenbar^,  Warden  die  AnßUIe  in  den  Lehn- 
hriefen  für  Brandenbarg  —  e.  B.  dem  Ton  15.  JaK  14i)5.  ^  MiM^^Ut 
6.  (1866.)  8.  I3»-134  apeeieU  |r«aanaU 
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Hr.  HelwiDg  mutB  »ie  selbst  fUr  einen  Irrthnm  erklftrlM; 

welches  die  Wirk«n|]^en  eines  solchen  wesentlichen 
IrrtkumB  smd|  wird  vielleicht  der  grosse  Jurist  Uelwing^ 
asehdem  er  Ton  nseiner  jngendliehen  Unbesonnenheifi  deren 
er  sich  in  einem  Puncte  selbst  (S.  119)  anklagen  musS) 
noch  etwas  mehr  geheilt  ist,  noch  einmal  lernen  können. 
Bei  den  Lebnskerreni  den  Ktoigen  von  Dänemark,  ist  eine 
Leknsexpeetana  Air  Selileswig  niemals  endrkt  worden. 

Bekanntlich  ist  in  den  Kaiserlichen  Wahloapitnlationen 
schon  seit  Kaiser  Karl  V.  das  Verbot  der  Wiederver- 
leibung  heimfallender  Reichslehen  enthalten.  Diese  Be- 
stimmung ist  seit  Ferdinand  II.  ausdrücklich  auch  auf  die 
Ertbeihuig  Toa  Expectaasbriefen  beaogen.  Es  ist  dies  mit 
dem  noch  in  der  lotsten  Wahlcapitnlation  vorkommenden 
Vorbehalte  der  von  den  Vorfahren  am  Reiche  den  Ständen 
propter  bene  merita  ertheilten  und  den  damaligen  Reichs* 
oenstitBtionen  gemllasen  Anwartangen  geschehen.  Die 
Thatsache,  daas  die  1517  dem  Kurfiirsten  Jonchim  I.  er* 
theilte  Kzpectana  auf  Holstein  den  Bestimmungen  der 
Wahlcapitolationea  vorhergeht,  kaan  selbstverständlich  nur 
für  die  Beurtheilnng  der  Frage  von  Interesse  sein ,  ob  der 
Kaiser  Maximilian  I.  im  Jahre  1517  zur  Erthotiung  der  hier 
fraglichen  AnwartschaHt  berechtigt  war.  Die  Frage  muss, 
bei  fehlendem  Consens  der  Agnaten,  verneint  werden*). 

<)  Bei  dem  Absterben  der  einen  (Stettiner)  Linie  der  Poramernschen 
Hersöge  1464  nahm  Brandenburg  ein  Nachfolgerecht  and  swar  auf  Qrund 
Miacr  Event  BeUhannfea  «UPemnaro  IsAaspruelL  Et  drang  aber, 
6m  allea  H«n8g«B  vea  Poimncni  an  gaas-Penaen  dl«  ftMUDoite 
Haad  sastMid,  siit  dem  Aatpradi  akbt  darob,  obwol  dsr  Ksiter  aafSng. 
M  die  FordennigeB  lebhell  antifsllllite.  —  »edel  in.  2.  (1860) 
&  Wedel  m.  a.  8.  M-Sa  Biedel  II.  5.  <18ia)  S.  TS.  (LebB< 

bfflef  Toa  tdtfS.)  8.  77.  NeHfleatfen  dee  Kaieere  ea  tf«  eadera  pDamern« 
■eben  BeraSgt.  8.  TS»  Gebot  des  Kaisers  en  die  Stinde  dee  Henog- 
tbene  Stettin.  8.  7t.  AnffMrderaaf  dee  Keieen  aa  die  Henaeitldte,  die 
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Die  nlUiere  Erörterung  der  Frage  wtirde  aber  dMU  völlig 
mfiwig  sein,  d»  eimnel  alle  ExpeotaDsett  behuf  ihrer  fort* 

dauernden  Gültigkeit  von  Kaiser  zu  Kaiser  erneuert  werden 
muasten  und  da  aum  andern  die  Expectanseii  anf  Reiobeklteai 
naeh  der  alleüi  riehtigen  Antlcbt,  in  Geganeatae  aa  den 
Eventualbelehnungen,  nach  Auflösung  des  Reichßverbandes 
erloschen  und  unwirksam  geworden  sind.  £s  liegt  aber  ein- 
gerämntermasaeii  Tor,  daat  eine  aolebe  Emenenuig 
1517  ertheilten  Expectana  seit  dem  Jahre  1715  von  Braaden- 
burgischer  Seite  unterblieben   ist     Das  Versprechen 
eiaer  Beihe  ron  Kainera  yon  liaximiUaa  L  an  bia  Carl  VI. 
einsoblieaslich  bei  erfolgendem  Heimlall  die  Belebnnng  mit 
einem  bestimmten  Object  (Lehen)  eintreten  lassen  zu  woileui 
konnte  ein  dingUcbea  Becbt  am  Lehen  aelbtt  nicbt  <be* 
gründen;  das  Kaiserthnm  als  solches  ist  erloedien  und  hat 
keine  Erben,  es  ezistirt  also  das  sur  Erfüllung  verpflichtete 
Snbject  nicht  mehr.  Die  Bedingung»  an  welche  die  Ver- 
wirklichung der  Expectana  von  1517  geknüpft  wst,  der 
He  im  fall  des  Lehens  an  das  Reich  kann  überdies  gar 
nicht  mehr  eintreten^).   Die  Brandenbarger  £zpeo* 
tana  anf  Holstein  ist  mithin  gana  erloacken,  auf 
Schleswig    hat    eine    solche    überhaupt  nie 
existirt. 

Diese  einfache  Rechtslage  der  Sache  hat  mich  in 

meiner  frühem  Schrift  ^Staats-  und  Erbrecht  der  Herzog- 
thümer  S  c  h  1  e  s  w  i g  -  H  o  Is  t  e  i  n"  (S.  95)  veranlasst »  über 
die  ältere  Schrift  des  Hm.  Helwing.  nichts  andera  aa  aUMaem, 
als  daaa  die  Schrift  des  Professors  Helwing  in  Berlin  Ton 

HersfigS  von  Braansohweig,  LliiMbiirf ,  Teklenburg,  Sacbseu,  König«  vM 
Ditnemark,  Polen  nnd  Böhmen  niiin  Sehata«  4mr  KsiserikkMi  Bdiehaonff 
Brandenburgs  mit  den  erledigten  Landen. 

»)  Vergl   Zachftn'fie  D.  St.  und  BTindeur  1.  %.  37.  S.  157.  ZachariHe, 
Dm  Baeceaaionarecbt  im  Geaammtbviiie  ik«iiMGbweig*Läuebo^  16^ 
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1846  versacfat  habe,  cognatlsohe  Ainprttche  dm  Ptenssi- 
sehen  Hauses  aus  der  Ehe  Kurfürst  Joachim  I.  von 
Bmdcmlmrg  a»d  d«  Frinsastin  £Usabetb  von  Dänemafk 
(ürlrtifid«n  y0n  1500,  1502,  1508  —  reetins  1502  —  ^ei 
Uelwing  S.  ^47 — 255)  und  aus  Kaiserlichen  Expectanzen 

1517^1630  (ebenda  8.  255—200)  herBulelten.  Ich  ver- 
wies daneben  auf  die  Reehtsansiekt  Königs  Friedrieli 
Wilhelm  IV.  in  Bezug  auf  die  Erbfolge  in  die  Herzog- 
thUner»  wie  sie  liob  in  dem  Briefe  an  den  Heraog  ron 
Augnstenbnr^  von  24.  Mttns  1848  knndgebe  (8.  96). 

Hr.  Helwing  beehrt  die  Auöführungen  von  Männern, 
wie  die  Professoren  Wait8|  A.  Schmidt  und  Wippennann, 
weiebe  eeine  Mhere  Sebrift  recensirt  haben,  mit  den  Be- 
zeichnunf^en,  sie  schlügen  wie  Taschenspieler  die  Volte 
(8*  40),  es  wäre  eitel  Taschenspieler  ei  (S.  43),  Taschen- 
•pieler^Knnststftck  (8. 72),  Spiegelfechterei  nnd  rabalistisebe 
Känste  (S.  44);  er  spricht  von  Hokiis  pocus  (S.  62),  Kau- 
derw&isch  (8.  72),  Unsinn,  Insolenzen  (S.  75),  von  confusem 
Mecbwwk  (8*  80),  von  der  stärksten  Ignorane  in  staats- 
rechtlicben  Dingen  n.  s.  f. 

Er  meint  alsdann,  »ich  sei  nicht  eigentlich  ein 
Oegner  der  Brandenbnrgiscben  Erbansprttche  an  nennen*. 
Aber  lob  bin  gleiebwohl  in  Hm.  Helwings  Angen  der 
Schuldigste  von  Allen.  Die  grosse  Entdeckung  des  Hm. 
Heiwiag,  von  der  er  sagt,  dass  sie  in  unsem  Tagen  lastig 
üiferstaAden  sei  nnd  den  Leicbenbesialtem  von  1846  boffent« 
Heil  noch  lange  und  kräftig  aU  Gespenst  in  den  Weg  treten 
werde,  habe  ich  noch  im  Jahre  1804  ignorirt.  Hr.  Hel- 
wiag  meint,  das  sei  in  der  Tk»i  noeb  sehHmmer, 
als  ein  tapferer  Angriff. 

■  Aladann  wird  mir  vorgeworüan^  «ich  brüste  mich  sonst 
immer  als  Vertbeidiger  des  Reobtsttandpnnetes;  ich 
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hätte  «ber  die  älteren  wohlbegründeten  Anftprüolie  dee 

Brandenburgische D  Hauses  wegeftcamolirt"^  Sechs  Wochen 
nacli  dem  ErecheiAen  meiner  am  16.  April  J.  ausgef^ebe- 
nea  frfthem  Sclirilk  worde  nm  28*  Mai  1864  von  dam  Bot- 

schafter  8r.  Maj.  des  Konif^s  Willielm  1.  auf  den  Londoner 
Gonferenzen  die  Erklärung  abgegeben,  daas  der  Krbprina 
Yoa  ScfaL-HoUt-Aagnatenbarg  die  meieien  Reofate  anf 
die  Succession  in  die  Herzogthümer  Schleswig  und  Holstein 
habe  (Urkdb.  S.  246).  Lagen  etwa  der  Königl.  Preuesi- 
8ohen  Regierung  damals  niofat  die  1846  und  1847  eraebie* 
neaen  StAriften  des  Hm.  Behring  und  J.  Veigt  vor?  Wörde 
nicht  etwa  de  su ngcachte  t  jene  Erklärung  von  Preussi- 
•ober  Seite  abgegeben?  Oder  meint  Helwingi  es  käme 
rechtlich  irgend,  wie  in  Betraobt»  dass  etet  epIMer  die  in 
den  Jahren  1567 — 1715  zwöifmal  wiederholten  Oenfirmatio- 
neu  der  Maxtmilianiaoben  Urkunde  tob  1517  TerdfisatHokt 
sind,  welahci  wie  er  sich  selbst  ausdrückt  ($•  62)  iffaet  mit 
denselben  Worten  und  ohne  irgend  eine  wesentliche  Aende- 
rang  oder  Auslassung  lediglich  eine  vollst ändige  Con* 
firmatton  jenes  Kaiserdiploms  enthalten?  Reebtlicb  ist 

dadurch  nur  öovicl  constatirt,  dass,  wie  schon  in  dem  Lehn- 
brief-iTormular  von  1706  Holstein  unter  den  Anfallen  des 
Hauses  Brandenburg  nicht  genannt  wird,  aooh  seit  1716» 
also  fast  ein  Jahrhundert  vor  Erlöschung  des  deutschen 
Reiches,  die  Confirmation  der  Expectans  unterlassen  ist. 
Hr.  Helwing  provocirt  wiederholt  auf  seinMi  Math.  £r  n6ge 
daher  jetat  offSsn  aussprechen^  dass  die  Regierung  8r.  Mi^j*» 

i)  H«iwlaf  8. 102k  104.  IH«  graealofiselitii  Tabanen,  di«  ieh  iii«i&«r 
MlMni  Sdnrifl  lMig«g«b«i  sind  lailTairbsüvniiif  «Ints  Dmskftitwi 
genau  dUtalbnn,  w«l«ks  4«r  Sebfifl  msinei  Qsgnsrs  ZineisnaMUi 
bsigaffigi  sind)  wsrdsn  von  Hm.  Halwiof  (Vorwort  8«  ZIIL)  dorefa- 
Atu  iendentiSs  eonstnürt  ftnnant,  wsQ  ti«  d«n  Hnmbng  dss  Horm 
Hoiwiiif  niobt  tnt^iMhon. 
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fltitt  Königs  WOheln  I.  «m  2a  M«  1664  y^die  bestbegrän- 
deten  Ansprüche  des  Brandenburg'schen  Hauses  wegcsca- 
nMÜri  haf  Hatte  etwa  die  Praueiicke  Regierung  bieber 
den  M«th ,  die  Hehringeeben  Reebts  -  Tbeorien  einer 
jfPrüfang  nach  Rochtsgründen^  zu  unterwerfen? 
Wanun  sobwetgen  denn  sJUrnntliebe  Erklärungen  FreuMens 
am  Bundeitage  bis  anm  6.  A|iril  1865  von-  den  angeUiohen 

eigenen  Erbansprüchen? 

Hr,  Ueiwing  entblödet  aicb  endlich  nicht  (S.  107) 
anKiifpreeben,  dase  die  Gutachten  von  aebtsebn  deutsoben 
Juristenfacvltäten  durch  em  «Partei  -  Manoeuvre  zu  Stande 
gekommen  seien''.  Mein  Ersuchen  an  die  Joristcnfacultäten 
ging  dabin  y  meine  Sobrifl  einer  atrengen  und  griindUoben 
Prüfung  zu  antereiehen  und  das  Ergebnis»  ihrtat  Prüfung, 
völlig  unabhängig  von  meiner  Einwirkung,  zu  veröffent^ 
liehen*).  Es  ist  daher  einfaeh  eine  der  vielen  bämiecben 
Srdiebtnngen  des  Hm.  Hehring,  von  einem  Partei^ 
Manoeuvre  zu  sprechen. 

Hr.  Hehping  aeigt  eieb  —  wie  oben  dargetban  — «  als 
emen  ebenso  gewissenslosen  Historiker  als  mit« 
leidHwürdigen  Juristen.  Ein  solcher  Mann  wagt  es, 
den  Vereinignngapinden  der  tiefsten  Reebtskenntniss  i^ 
g>ans  'Dentsoblaad  nicht  allein  Oharaktersobwilcbe,  sondern 
auch  offen  die  Verletzung  eidlicher  Pflichten  vorzuwerfisn« 

Bs  ist  ob«i*)  bereits  dargetban ,  das»  wührend  der 

ganzen  Zeit  der  Oldenburgischen  Herrschaft  von  14&0  an, 

BiechUgutaehten  dar  dratsdisn  JefSslanfaealtltsD  in  der  iebleiw.* 
holtlsia'telisii  gucowaloosfirsfs  Haft  I.  8.  1^  talliilt  ndn  damals  aa 
dia.  daalMhaB  JsHfUefaaoHHsn  erlaasaaas  SahNihan  tou  id.  A^l  1864. 

'  »)  Tafgi  8.  xxxiy.  zzxm  xuii^xlvi.  ll  iivm-.LXiv. 
Lxa.  ux.  uxy.  Lxxix,  xa  xcjl  gxlyiil  oxlix.  covm.  ccx. 

OCXLIY.  CCXLVII.  GCXUX.  OCU 
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in  beidan  Henog&ttnietti  die  Lelinfblge  des  gemeinen 

Lehnrechts  galt.  Selbst  die  Gegner  können  nicht  behaupten, 
daA3  eine  poaiÜTe  Festsetzung  der  Qualität  beider  Lelieo 
nla  Bubsidiftres  Weiberlelien  jemnU  erfolgt  seL 

£b  folgt  aber  aus  der  Geltung  der  gemeinrechtlichen 
Lehenfolge  und  aus  dem  Fehlen  jeder  Bestimmung  über  die 
rabBidübre  Gellang  der  Qoatitttl  nie  Weibeilebne  (vgl. 
S.  CChf  Kote  1),  d«8B  seit  1460  ehie  Vererbung  beider 
üerzogthfhner  nur  im  Mannsstamme  möglich  war.  In 
meiner  Mkem  Sdinflt  babe  ieb  bereite  darenf  binge- 
wieeen,  dasB  die  Geltnng  des  gemeinen  Lehnreobta 
in  den  Herzogthümem  in  eine  weit  frühere  Zeit 
«nrftckreicbt.  -Sobon  im  Jabre  idSSt  wird  neob  den 
OnmdBfttsen  nnd  mit  den  Woarten  der  libri  feudornm 
ein  Streit  zwischen  dem  KloBter  Itzehoe  und  einem  Lehns- 
.m«nn  des  Grafen  Heinriob  von  Holetein  über  die  Gültig* 
keit  einer  13117  vom  IiBiideBherm  vollBogenen  Scbenkung 
an  GTätem  entschieden,  deren  Lehnsqualität  von  der  einen 
Seite  behauptet  y  von  der  andern  boBtritten  wnrde  Der 
erste  auf  nns  gekommene  Lelmbrief  filr  Holstein  iat  der, 
durch  welchen  die  Belehnung  der  Grafen  von  Holstein  eur 
gesammten  Hand  festgeaetst  wurde.  Es  datirt  von  1^7, 
der  erste  erbaltene  Lelmbrief  ftr  SebkBwtg  Ton  ld28» 

Beide  Lehnbriefe  blieben  auch  später  normativ. 

Die  Gesammtbelehnung,  wie  sie  1307  festgesetzt 
war,  sollte  naob  dem  Kaiseriiohen  Lebnbrief  von  1474  aneh 
in  Zukunft  güldg  bleiben  (vgl.  oben  8.  CCLXIII).  Der 
letzte  Lehnbrief  für  Holstein  von  17b8  erfolgte  ia  Folge 


t)  Db  ürkimdfl  bt  ftrsai  Hinplialiills  immIi  tbfedfndkt  Ia  neiafloi 
StMli-  vaä  Brbredito,  8.  ISB.  Dsr  BntMbddsaf  la|^  n  Qrande  die 
Beilimmuf«!!  vea  0,  F«a4.  9  pr*  f.  1,  4  II.  Ptv4.  AI  ff.  It.  W^mL 
85  pr.  n.  Fend.  89  pr.  L  Ptnd.  5»  S»'5* 
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des  LehDsgesaches,  die  Lehnserneueruog  in  der  Mfuiase,  wi« 
weiland  KK&ig  Christian  I.  sie  eriialten  habe,  in  Einem 
Acte  zu  ertbeilen,  dahin,  dass  K5nig  Christian  VIT.  und 
deasen  männlichen  Leibs  -  Lebens  -  Erben  als  simuitanee 
inyeatiret,  daa  gesammte  Fflrateothuni  Holstein  mil 
allen  Reckten^  an  obbeatinnfteni  Fttrstenthnm,  veraiöge  der 
alten  Lehnbriefe  gehörig ,  zu  Lehen  verliehen  wurde 
Der  iiiteste  sohleswigscbe  Lelmbrief  von  wird  aowol 
bei  den  Verhandlungen  ttber  den  Odenseer  Vertrag  von 
1579)  als  in  den  Souverainetät^dipiomen  von  löoö  als  nor- 
mativ beaeichnet  *),  Es  ist  daher  nieht  ohne  Interesse  naeh* 
anweisen,  dass  sowol  der  erste  holateinsolie,  als  der  erste 
schleswigsehe  Lelnibriei  bereits  unter  dem  Einllusse  des 
gemeinen  Rechts  entstanden  und  daher  eine  Auslegung 
desselben  in  dem  gemeinrechtliohen  Sinne  allein  statt- 
haft ist. 

Nach  dem  epochemachenden  Werke  von  O.  Stobbe*) 
und  den  der  neusten  Zeit  angehörenden  aahlreiehen  Publi- 
cationen  von  Urkunden  in  allen  deutschen  Landen  kann 
man  den  Act  des  geschichtlichen  Lebens  der  deutschen 
Nation,  welcher  sich  in  der  Reception  des  fremden  Hechtes 
vollzogen  bat,  in  seinen  Gründen  und  Nachwirkungen  deut- 
lieber  als  früher  übersehen.  Ohne  Frage  geht  die  von 
einem  namhaften  preusaiechen  Gelehrten  ^)  aoageapfochene 


t)  Ottwald's  Urknnden  8.  223,  230. 

«)  Falck'f?  Urkdb.  S.  169,  verb.  „als  Anno  [326  König  Woiaemar,  — 
Oraf  Gerharden  von  Uobtein  und  aaine  Mitbo» obiittbeii ejik  mit  dMD 
UtrtAOgthumb  Schleswig  belehnt." 

*)  O.  Stobbe,  die  RechtHqueUnn  des  deatscbeo  Kechts ,  Bd.  1  und  2 
(tb60  und  1R64\  ^^^l  damit  die  trefliicbe  AoMif«  von  StäoUing  Krit, 
Vierteljiüirsftcbrift  Bd.  VI.,  U.  4»  S.  557  ff. 

«)  O.  W.  von  Baam«r  C.Dipl.  Brandanb.!!.,  8.  U5,  vgl.  d«KaStobb« 
a.  a,  0.,  12a 
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Behauptung  zu  weit,  dasä  das  gemeine  Recht  bereits  mit 
dem  Eintritt  des  13.  Jahrhunderts  in  der  Mark  Branden- 
burg Bu  hohem  Ansehen  gelangt  sei.  Aber  darftber  kann 
freilich  nach  den  varliegenden  Urkunden  ein  Zweifel  nicht 
obwalten ,  dass  die  libri  feudorum  schon  im  viersehntMi 
Jahrhundert  6Aer  als  besohriebenes  Eaiserreokt  und  als 
bedeutende  Auctorität  citirt  werden  V).  Ini  fünfzehnten 
Jahrhundert  wurde  denselben  die  Bedeutung  eines  gemeinen 
subsidiären  Reehts  beigelegt^)«  Von  dem  Uber  feadoram 
wird  damals  gesagt ,  „dat  gemeine  lenrecht  is  oerer  alle 
cristeurike''  Die  libri  feudorum  kamen  mit  dem  Corpus 
Joris  nach  Deutschland.  Sa«  gewannen  noch  leickter  An- 
sehen ,  da  sie  aum  grossen  Theil  ans  Ghesetien  dentseher 
Könige  bestanden.  Sie  werden  seitdem  als  über  pheudorum, 
usus  feudorum  benutal  und  beim  ftechtssprechen  als  eigenl» 
Hohes  Kaiserreoht  au  Grunde  gelegt.  Auf  deutsohen 
Universitäten  wurden  früh  über  sie  Vorlesungen  gehalten  *). 

Im  nfichsten  Zuaammenhang  mit  der  Beception  der 
gemeinen  Rechte  in  deutschen  Landen  steht  der  Besnch 
der  italienischen  und  französischen,  so  wie  der  seit  dem 
vleraehnten  Jahrhundert  entstandenen  deutschen  Universi«* 

«)  Stobba  s.  a  8.  664»  666^  U-t  S*  134. 

•)  Stobbo  a.  a.  O.,  II.,  133,  ■■ft.  In  der  t  weiten  HSlfte  dieiit 
Jabrhonderli  Markgraf  FriedHoh  apricht  1420  —  Riedel  III^  1,  4. 1S6  — 
nach  p&batliehen  und  Kniserlichen  Hechten;  in  den  Lebnaproeeseen  der 
Markgrafen  gegen  Magdebnrg  1443,  1444  —  Riedel  IL,  4»  S.  327,  328^ 
333,  8o  wie  geg*n  Pommern  1447  —  Riedel  IL,  4,  8  371,  37i  387,  W  — 
wird  11.  A.  auf.  I.  Fend.  14  de  ftndo  marchiae  I.  Ftud.  26,  II.  Feud.  26, 
II,  Feud.  43,  de  controversi«  iuter  vasallum,  IL  Fetid  38,  IL  Feud.  52, 
de  prohib.  teudi  alieu&tione  p^r  Lotharlum  •  in  dem  Erb  vertrage  zwitchen 
Brandenburg,  Sachsen  von  1457  auf  die  nach  Kayaerrecht  gesataten 
Rechte  —  Riedel  IT.,  5,  S.  23  hingewiesen. 

*)  Homeyer,  Äbh.  der  Berliner  Akademie  1856,  8.  644,  in  der  infor- 
■lafio  ex  apec.  Saxon. 

«)  Stobb«  a.  a.  U.,  8.  654,  655,  IL,  133,  134. 
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täten;  Gutachten  werden  von  den  italienischen,  beaw. 
fnmiOfüchett  Becfatifaotiltttteii  auch  in  deulaobeii  Angelegen- 
heilen  vom  13.  Jehrirnndert  «n  abgegeben;  mit  den  Studien 
der  fremden  Rechte  machte  sich  der  EidHubb  und  das  An- 
sehen der  Doolorei  und  der  Jorintenlkcaltttten  geltend,  aeit 
der  Beaetanng  der  Qeriolite  mit  Rechtagelehrten  kemmt  die 
Ueception  der  geraeinen  Rechte  zum  Abschlüsse 

Derselbe  Entwicklungsgang  ist  und  zwar  sehr  ftiih  fttr 
die  Lande  SchleawIg-HolBimn  naohweiebar;  Bewohner  dieser 
L&nder  und  selbst  die  Fürsten  aus  den  regierenden  Häusern 
besuchtüu  früh  die  italienisohen,  französischen  und  deutschen 
Univefsititen;  in  Padua  sieht  man  noeh  die  Wappen 
mehrerer  in  denHersogthfimem  antissigen  Adebgesehlechter, 
vor  allen  der  Rantzau ,  Reventiow  und  der  Ahlefeidt  Die 
ehesten  Ohronislen  des  Landes  eraählen  Yon  dem  Besnehe 
der  auswärtigen  üniTersitftten ;  von  Graf  Adolf  IL  von 
Bdiauenburg  heisst  es  (1128)  bei  dem  Tode  des  Vatersi 
dass  er  den  Studien  ablag;  von  den  Söhnen  Adolf  IV.,  den 
Gralen  Johann  und  Gerhard  von  Holstein,  beriehtet  Albert 
yon  Stade  zum  Jahre  124Ö|  dass  sie,  nach  zweijährigem 
Stadium  von  Paris  in  die  Heimath  auröekkehrten  Auob 
ihr  Vetter»  Heraog  Waldemar  von  Sehleswig,  hatte  dort 
studirt;   auf   der  Rechtsschule  zu  Orleans  stndirte  Gral 


>)  Stobbe  I.,  8.  Mft  Beiipiel«  ton  1160  1166,  128»  dort  617,  61% 
642,  ReebtiguUchtMi  von  Padua  im  Jabre  1283  in  slair  baierschen 
Saebe,  1300  in  Saeben  der  Stsdi  fiibinf ,  dort  &  639|  VQn  Avignoa  130», 

von  Wien  1413,  dort  II ,  75 

»)  Helmold  Chron.  Slavor.  c  49  (vgl.  Wodekiud'ti  Noten  S.  50)  fiHus 
Adolfu«  literarum  studiia  deditua  erat  — •  —  —  accepit  Cometiuuj  terre 
Nordaibingonini  vir  pru4«uf,  |>r«t«r  facundiam  enim  Latine  et  Teutonice 
UnguOf  Slaviee  gTmiua. 

*)  Aibert.  Stad.  8.  219.  Cbronic.  Regia  Erici  bei  Langebeck.  8.  it, 
Dan.  f.,  167.   Waiti,  Sebletw.  Holat  Gesch.,  Bd.  I.,  118. 
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Gerhard  von  Holstein  um  da«  Jahr  1300  Bruno  Graf 
von  Holstein y  nach  tüchtigen  Studien  zuerst  in  Hamburg 
und  Lflbeok  Domprobat  (f  1281)  und  ftUdann  sw  Vcrml* 
tnag  de«  Bitthmni  Olmüta  (1245)  bentfan,  wurde ,  wie  eia 
neuerer  Oesterreichificher  Reohtageiehrter  sagt,  für  Mähren 
fyeki  üeü|  weldMB  noeh  in  aniam  Tiegen  vom  Volke  ia 
der  ErinneniBg  bewahrt  wird*';  er  beförderte  dort  niuiient- 
lieh  die  Ansiedlungen  und  das  Lehnwesen^  njure  teutonico, 
titolo  ümdi  und  awar  als  Manna  1  eb ne ^  >).  Wie  allge- 
mein der  Beaitob  der  UmTerattUen  ana  den  Nordmarken 
Deutschlands  war,  ergiebt  die  Nachricht  bei  Arnold  von 
Lübeck,  daaa  die  Dänen,  »uaum  TeiUonicoruoi  imitaBtea", 
ibre  S^ttine  nadi  Paria  aehiokten^  um  aiobt  allein  Spraeke^ 
Literatur  und  Theologie  zu  studiren,  sondern  auch  in  der 
Behandlung  kirchlicher  Angelegenheiten  gute  Decretisten 
und  Legtaten  an  werden*).  Sine  Urkunde  von  1318 
erwähnt  des  vierjährigen  Stndinmi;  die  Statuten  des  Dom- 
oapitels  von  Lübeck  von  iH^S  treffen  Bestimmungen  über 
die  Abwoaenbeh  der  Canomei  während  der  ätadaenaeil  *)* 
Ba  fei  daher  begreiffioh,  daae  die«  anf  die  Geataltnng  de» 
ganzen  Kechtalebens  und  die  Anwendung  dea  gemeixien 

*)  Stobba  a.  a.  O.  I.,  027.  Chron.  Hollutia«  ad  lü^pasbarg,  180^ 
8)1  60.  Otriiafd  voa  Halslsl»,  »^aia  sdialas  Mtava,  at  «|»iiaopatiaB 
pasB«!  aeqaima,  ooaaoaTaral»* 

s)  BSMler,  IMe  Stadtrechte  von  Brünn,  Prag  1852,  S.  XX,  Urk.  laSO. 

*)  Arnold,  Lnbec.  III.,  5,  %%.  1,  2,  bei  Leibnits  Script.  Her.  Bruns- 
▼ic.  IL,  657,  anch  erw&hnt  bei  Stobb«  L,  625,  »sed  in  negotiis  «osle- 
•bitticifl  tractandis  boni  decretlstae  sive  le^stae  eomprobantar.* 

*)  Urkundeubuch  dos  Bisthumü  Lübeck  vom  Geh.  AichivRr  Levercus 
in  Oldenburg,  Oldenbnrp;  1856,  S.  40,  Urk.  von  1218,  ad  «^uatuor  auucs 
ni  —  —  ad  locum  studü  proposuirit  so  trnnfferre.  Stattiton  von  1263 
(ib.  8.  171,  173),  CanonicOi  in  studü-^  Piirisiis  vel  alibi  existeos, 
vicarium  habebit.  Slniiiiter  si  vicuiius  in  studio  absens  fueritj  S.  173, 
Note  4,  in  aliqnu  studio  geiiäraÜ  atudendu  perseveret  Urk.  vou  1300 
(ä.431),  in  studüa  aatem  generalibna.  Lappenberg,  Bremer  Qesch.-Quellen 
1641,  8«  39.  Ao*  1327:  Pari  sin«  javaidi,  dma  primnm  doetoraret. 
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Rechts  inabesondere  moht  ohne  Einflosa  bleiben  konnte. 

Iii  der  Vorrede  des  Jütschen  Low  Königs  Waldemar  des 
Siegers  (f  1241)  i  noch  jeUt  dem  Landrechte  Schleswigs, 
sind  Stellen  eus  dem  Deeretum  Gratians  ttbersetzt,  der 
Bischof  Canut  citirt  in  seinen  Glossen  dazu  häufig  da^ 
gemeine  Hecht.  Schon  1275  beriet  man  sich  in  den  geidt- 
lichen  Gerichten  Schleswigs  auf  die  Decretalen 

Die  Urkundenbücher  des  Landes  ergeben,  dass  man 
früh  das  gemeine  Kecbt,  das  beschriebene  Üeclit,  das  Civil- 
u&d  Canonische  Recht  citirte*).  Man  wandte  aahlreich 
einzelne Reohtssätse  derselben  an;  alle  Sätse  des  gemeinen 
Rechts,  die  überhaupt  für  die  Heceptiou  des  gemeinen 
Rechtes  in  deutaehen  Landen  angeführt  werden,  sind  auch 
in  den  auf  Holstein  besöglichen  Urkunden  nachweisbar. 
So  z.  B.  Berufungen  auf  das  Beneficium  minoris  aetatis 
1293),  auf  die  exceptio  non  numeratae  peconiae  (1320),  die 
ezceptto  non  factae  divisionis,  das  beneficiom  restitutionis 
in  integrum  (1324),  die  Revocabililat  von  Schenkungen 
wegen  Undankbarkeit  (1324),  Uebervortheiiong  ultra  dimidium 
jnsü  pretii  (1326),  die  exceptio  doli,  non  solnti  precü,  in 
ntilitatem  non  conversi  (1331),  die  Unterscheidung  zwischen 
actiones  reales  et  personales,  utiles  et  directae  (1331),  das 
SenatuBconsnltum  Veliejantim  (1334,  1339),  die  stipulatio 
jadioii  sisti  etjudicatum  so! vi,  die  Sicherung  von  Fordertingen 
sub  omnium  bonorum  obiigacione  et  hypotheca  (1340) 

*)  Vgl.  Faick'a  Handb.  des  Schle«w.-Hol8t.  PrivatrecLt«,  Altona  1625, 
B4.  I.,  8.  131. 

a)  Urk.  TOtt  1317  —  LeTerkiu»  8.  dl7  —  obvenrata  scripti  jarls 

li»nlim  per  modam  evietioiiis  ▼indieare.  ürk.  Ton  1325  —  das. 

8.  fVBiinelaiitea  exeeptionibiis,  defeiuioiiibns  et  eavillationibna 

Jeris  eiTllU  qvam  oanoniei.  ürk.  tou  1350,  —  Lfibecker Urkdb.  n., 
883|  884|  mm&eiaiitei  omni  jarle  et  ciTilia  et  canonici 
beneficio. 

»)  Urkunden  Ton  1293,  1330,  1324,  1325,  1339,  bei  I^everkus  Urkdb. 
e  21 
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Diesen  Stand  der  Sache  sn  berftokeiefatigen  liegt 
Juristen  näher  als  den  in  der  Regel  nicht  juristisch  gebil- 
deten Hietorikem.  Um  indessen  die  älteren  Lebnbxiefe 
richtig  «assulegen,  ist  die  Beachtung  dieser  Thatsadie  nner- 

lässlicb. 

Für  Hobteiu  waren  die  Herzüge  von  Sachsen  damals 
Lehnsherren.  Von  ihnen  sind  Lefanbriefe  für  die  OraHm 
von  Holstein  von  1307,  1316,  1318  erhalten.  Diese  sprechen 
bei  Einführung  der  Belehnung  zur  gesamroten  Hand  die 
Belehnnng  der  holsteinsohen  Grafen  nnd  ihrer  rechten 
Erben  aus. 

Dass  in  Betreff  der  Lehnsangelegenbeiten  der  Herzöge 
von  Sachsen  damals  schon  das  gemeine- Lehnrecht  als 
entscheidende  Rechtsnorm  snr  Anwendung  kam,  seigt  eise 
Urkunde  von  1321 

hi  dieser  entscheidet  Heinrich  Herr  von  Meckienbaig 
als  Schiedsrichter  Streitigkeiten  awisehen  den  HeraflgMi 

Johann  und  Erich  vou  Sachsen.  Seine  Entscheidung  der 
verschiedenen  Streitfragen  wird  jedesmal  mit  den  Worten 
eingeleitet  y  dSO  spreke  wi^  dat  recht  is  na  besohrevensn 

des  Stifts  Lübeck,  8.  355,  600,  639,  640,  643,  806,  Urkunden  von  13», 
1331,  1334,  1346  im  Lübecker  Urkdb.  II.,  S.  455,  480,  539,  784.  Dieae 
Beispiele  können  sehr  vervielfacht  werden;  et  ist  nur  die  Periode  von 
1300—1350  gewiüilt. 

1)  Gedruckt  in  A.  Heiast's  Uit  AbliMidlaiigea  der  KgL  QMSlleekall 
der  WiMeneeliallen  an  Kopenhagen,  Bd.  I,  Kiel  1782|  8.  336—338)  ein 
Bmhelflck  ist  *bgedrndkt  in  Krntt  Gtiindrits  Aber  das  Dmtaelie  Pkimtr. 
4te  AiMgM  GÖttingen  1856,  S.  98«  Ko.  39,  nach  Boehmer,  Obiarr.  faad. 
No.  L,  §•  19.  Es  wird  vennntfaHeli  dietelbe  Urkunde  sein,  von  der  8tobbe 
1.,  665  aagt,  Die^  tempore,  quo  jus  feudale  Longobardicnm  ia 
Oermaniam  traoelatani  sit,  Halle  1843,  p.  XVIII  nachgewiesen  habe,  dast 
die  darin  vorkommenden  Worte  ^na  beschrevene  Kayserrecbte"  nuf  r^ns 
longobardiflche  Lehnrecht  zn  beziehen  s\n^.  Mir  liegt  die  TTrkunde  in 
einer  vom  Archivralh  Sudendorf  nach  dem  Original  geuommeneA  Ab* 
•ekrifi  vor,  nicht  die  Schrift  von  Dieck. 
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KeTV^rreobte''.  Die  erste  Streitfrage  wird  umIi  T.  Fend.  14 
pr.  entschieden.  In  Betreff  der  zweiten  Streitfrage  wird 
Mtf  das  SüMn  im  Lehne  mit  fiersog  Albreofat  »einem 
Itoder  cor  gesammten  Hand  Besng  genommen.  Die  Ent- 
scheidung lautet  nach  beschriebenem  Kaiserrechte,  nd&t  in 
TAderiikem  lene,  dar  broder e  volghinghe  ane  hebbeni 
en  jemlk  broder  yolgbinge  behalt  in  elnea  broder 

lene,   de  vorsterft  ane   sone  unde  dar  ne  mach  dat  nicht 

ane  schelen,  uft  de  yorstorvene  broder  bi  sineme  levende 
ek  mit  voiborde  eines  lenheiTen  de  Tolgbinge  des  lene« 
einem  broder  untferen  wolde  in  welker  wie  it  were.«  Es 
liegen  dieser  Entscheidung,  welche  für  die  Gestaltung  des 
XjehnfoigBraehtB  in  altr&terliohen  Färstenlehen  beeondere 
intereetaat  ist,  also  an  €hnmde  1.  Feud.  12  (dioendo  pateiw 
num  esse  et  sie  me  debere  succedere  etc.)  und  I.  Feud.  14, 
§•  ft  -i).  Die  letste  Bntsoheidang  betritt  die  Begrttndnng 
des  LehnB  dnroh  VeijSbning.  Sie  lautet:  i^dar  spreke  we 
alsus  na  beschrevene  Kejserrechte,  swelk  man  in  lengude 
de  were  hefit  emnder  len  dsattlioh  jar  ane  rechte  weddM^ 
■pvake  ttdd  Unae  dee  sime  lenhenren  plichtig  denest  daa> 

van  doyt,  de  lenghe  unde  de  vorjaringhe  der  druttich  jar 
gift  eme  recht ,  dat  gut  to  beholdende  vor  en  recht  len 
wedder  allerleye  ansprake.''  £s  ist  diese  Entscheidung 
entnommen  aus  II.  Feud.  26,  §.  5  und  II.  Feud.  33  pr. 

Dm  hienach  sdion  damals  auch  bei  den  von  den 
Heraögen  au  Sachsen  an  Lehn  gehenden  Grafschaften  Hol« 
stein  und  Stormam  die  Chtindsätze  des  gemeinen  oder 
longobardischen  Lehnrechts  zur  Anwendung  kamen,  ikann 

•)  ysiiMlk«B  Icaa  im  Gflg«Bfatie  ni  K«ale1ieii  I  F«ad.  f.  8, 
I.  l>nd.  5|  §.«t  LFmd.  8,  in  fin»  IL  Feud.  12»  f.  1,  »li  deo  finUrei 
ia  «soia  «onumuil  poit  mortem  paliis  nmumtaiat,  Id  «it  babitSTtilat 
timal  ste. 
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um  so  bes^ifelt  werdep,       die  Weise,  wie  im 

Lelinbriefe  von  1307  die  gesammte  Hand  ertheilt  i&i,  die 
gemeinrechUichen  Grandsätse  über  die  Lelmfolge  in  alt- 
▼äterliche  Lehen  sar  Voranssetauag  hat  Bei  einer 
Lehnsveräusserung  Graf  Gerhards  an  seinen  Bruder 
Johann  von  1314 ,  sagt  erstercr,  er  habe  weder  metu  nec 
Ti  coaotiia  seinen  Lehneaatheil  Terftoaseit.  Er  entsagt  in 
Betreff  der  VeräuBsemng  i^omnibnfl  exeeptionibus, 
BtatutiS|  constitutio nibus,  privilegiis  et  graciis  juris 
QommnniSi  consnetudinarii,  canonici  et  civilis.«* 
Bekannt  ist,  dass  im  14.  Jahrhnndert  die  libri  feudomm 
meistens  als  usus  seu  consuetudines  feudorom  citirt  werden. 
Bei  der  hier  fraglichen  LehnsTorftnssernng  werden 
die  constitntiones,  statuta  mit  den  exeeptiones  jnris  eom^ 
mnniS)  consuetudinarii ,  canonici  et  civilis  in  Verbindung 
gesetst  £s  moss  dabei  einerseits  berttoksichtigt  werdeui 
dass  eben  die  libri  fendonim  aiun  nicht  geringen  Theile 

aus  constitutioDes  bestehen ,  andererseits  duss  unter  dem 
Ausdruck  jus  commune  ungezwungen  nur  der  Genus- 
begriff  des  gemeinen  Bechtsi  unter  den  drei  folgenden 
jus  consuetudinarium  canonicum  und  civile  aber  die  drei 
Speeles,  das  gemeine  Lehnrecbt  (jus  consuetudinarium), 
das  canonische  nnd  das  rdmische  Becht  verstanden  werdta 


•)  E«  war  eben  der  juristisch  in  Orleans  gebildi  to  Graf  Gerhard. 
Die  Urkunde  von  1314  steht  Schlesw.  Holat.  Urkdb.  II.,  1  (1842).  S.  34. 
Oottstittttioast  wvrden  in  den  libiii  feodmm  «rwXbnt  I.  Feud.  19, 
II.  FMid.  0  pr.  IL  FMd.  24»  §.  8  «nd  i%  II.  Fead.  33,  §  3,  II.F«iid.3e^ 
IL  Ftttd.  44  pr.  ILF««d.  52  (Ksiser  Lotlisn)  U.Fsad.  66  (SalMr  Friede 
floh  L)  Von  den  eoasustiidiaes  apreGhsn  I.  Feud.  1  pr.  1.  Fand* 
iZ  pr«  IL  Fevd.  1.  pr.  IL  Fsud.  2;  f.  ^  II.  Fsnd.  3,  §.  1,  H*  Fead.  7 
pr.  IL  Fsud.  9  pr.  f.  3,  IL  Fend.  10  pr.  II.  Fand.  23  pr.  II.  Feiid.  28 
(eonanelndinos  reg^ni),  II.  Fend.  33.  Friedrich  I.  ConstiCalio  de  prolk 
fmdi  allen.  II.  F.  55,  sollte  eaeh  in  Oeatsdilaiid  gelten  —  statainiui 
tsni  In  IteUfly  quam  in  Alanuumi«, 
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können.  Durch  jenen  Vertrag  wurde,  wie  aus  einer  andern 
Urkonde  bekannt  ist,  beatimmti  dasfl,  wenn  der  Gbraf  Jobaan 
ohne  Erben  yersterben  sollte,  alsdann  der  balbe  Tbeil  von 
Holstein  an  Gerhard  zurückfallen,  wenn  er  aber  Töchter 
allein  (Figeböm  aiiene)  hinterlassen  werde,  ihrentwegen 
Holstenrecbt  entscheiden  solle  Eine  Auslegung,  nach 
welcher  die  Worte  „jus  consuetudinarium«*  mit  Gewohnheits- 
recht für  gleichbedeutend  zu  halten  wären,  wird  in  nord- 
deutschen Urkunden  kaum  eine  Stfltae  finden*). 

Die  Annahme,  dass  1326  oder  1386  die  Belebnnfig  mit 
Schleswig  in  der  Weise  erfolgt  sei,  dass  die  investirte 
Linie  des  Scbanmbnrger  Hauses,  die  Bendsburger  nicht 
allein  Im  Mannsstamme,  sondern  auch  eveni  der  Weiber* 
stamm  derselben  mit  diesej^  Herzogthum  belehnt  seij 
widerstreitet  sunächst  dem  Wortinhalte  der  Urkunde 
Ton  1326  und  dem  Berichte  über  die  Belehnung  Ton  1386. 
Sodann  würde  diese  Annahme  auch  mit  der  ganzen  Ent- 
wicklung der  scbleswigschen  LehnTerbältnisse  und  den 
damit  Im  engen  Zusammenhang  stehenden  politischen  Be* 
strebungen  in  Widerspruch  treten. 

*)  Hnitfddli  KriSnicke  I.,  371 »  der  Oe^niata  nden  AfffHag«  (d.  i. 

laSiinlicbe)  T:nd  Pigeböra  (d.  i.  Töditer)  ist  beseicbnend. 

*)  In  ElsäsAischen  Urkunden  von  1248  aoll  der  Ausdruck  «auxilio 
canonici  et  civilis  sive  consuetudinarü  juris",  letzteres  in  dem  .Sinne  von 
Gewohnheitsrecht  vorkommen,  Tgl.  Stobbe  a.  r.  O.  I.,  651,  elienso 
kommt  im  Freibur^er  StHdtreebt  jus  confluetudinarinm  vor,  vgl.  PVens- 
dorff  Lübecks  Stadtverf.  1861,  S.  52,  Note  5  Die  ohipe  Auslösung  ist 
die  natürliche.  Im  Jahre  1396  wird  die  Stadt  Lüneburg  beschuldig't, 
gehandelt  zu  haben  gegen  Xuiäcrrecht,  LandrecLt ,  Leb&recbt  und 
Leget).  Sudendorfs  Urkdb.  V.,  8.  140.  Im  Jahre  1370  Ttrwefft  ain 
BaebtigeMirltr  di«  8Mt  Hannovw  nf  L  Fand.  14  pr*  Satodoff  IT., 
6.  83»  Im  Jaliro  1401  wird  dl«  Sabaidiartlftl  da»  rSn.  «ad  ononiMlMii 
Bsebli  In  tUntm  Lttnebnrgvr  BatimaUotM  aotrlMiuil  0iobb«  652k 

IL,  Ta  III. 
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Daa  Henfiogtimm  SehlMwig  war  TOB  Mk  her  dUM 

beatimmt^  jüngeren  Söhnen  däniacher  Könige  verlieken 
ma  werden.  Sie  walteten  dort  anftoi^eli  nur  auf  Lebena- 
seit  —  ad  gratiam,  bene  plaeitnm.  —  Sie  worden  betraehtet 
als  Statthalter  des  dänischen  Königs  (praefecti,  satrapae)^). 
Von  Waldemar  dem  Sieger,  der  1182  Hersog  (du  Jntie) 
ward,  datirt  aioh  in  adbärfer  ansgeprftgter  Weise  die 
besondere  Stellung  des  Herzogthums;  er  bezeichnet 
zuerst  Schleswig  als  Erbschaft  seines  Vaters^).  Sein 
sweiter  Sobir  Abel,  TersobwS^ert  mit  den  bolsteiasehen 
Grafen,  Ins  1241  deren  Veranind,  begrCkndet  ein-  besonderes 
Herrscherhaus  in  Schleswig.  Das  Heraogthnm  vererbt  von 
Vater  auf  Sobn  und  einmal  yon  Brnder  auf  Brnder; 
die  Erbliebkeit  wird  aber  von  den  diaiseben  KSnigen  noeb 
längere  Zeit  und  iminer  aufs  neae  bestritten;  der  Streit 
drehte  sieb  dämm,  ob  Schleswig  nach  deutsobem  Lebaor 
reebt,  wie  andere  Leben  im  Bömiseben  Belebe  (som  andra 
Lacn  udi  det  Komerskc  Kige)  so  vererbe,  dass  es,  so  lange 
Manna  erben  von  Abels  Stamm  vorhanden  seien^^  an 
dieselben  als  altv&terliobes  Lehn  faUe  oder  ob  eine 

Wiederverleihung  des  Herzogthums  nur  auf  L  e  b  e  nsz  ei  t 
und  auf  Gunst  (ad  gratiam)  stattände  3).  Die  erste  erb- 
liche Belebnnng^mit  Schleswig  ward  1283  ertheilt^«  IMe 
Belebnung  als  F ahnenlehn  stand  seit  1254  fest.  Sie 

Chron.  Iloltzaciae,  S.  60:  qTiando  contin^at,  Hliqnem  regem  hftbars 
plureä  filioB  et  electo  uno  de  filiia,  ceteria  dab&utur  ducatus. 

•)  Epiat.  Iimooaatfi  in^  ed.  B«liuui  VIII.,  192],  .dacatas  nottor  et 
pttrit  notlil  iMTSdifaia.* 

«)  Hvltfaldl»  XrSoieke,  8.  236,  263,  268^  385,  hmmgt  diM  ae 
dsa  Ja]ireaia6a»  1261»  1961,  1263*  Zu  1258  »sAer  dmk  Tjdike  Emmbs^ 

—  nj^  dnii  Fadera  lai»,  all  dsa  ttsad  dar  limdtis  Mattds* 
Psrioasr  «11  iff  AM  Attkamti,  1281.«  Fasdenis  AriNs. 

«)  HaitMdt,  8.  285  sa  1283,  ,MliV«Bs6n  lasnsrls.«  DsaA 
Ldms-Btt,  Kopeahifea  1177,  8.  43- 
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wird  bei  den  emselnen  Belehnungea  besonders  bervor- 
geboben 

Das  X4duurecbt  war  überbanpi  den  diliu«oha&  Kdnigen 
beim  Beginn  dee  14ten  Jahrlinncierto  nioht  unbekannt;  es 

£and  vieimebr  sowol  in  Dänemark,  namentUob  in  Betre^ 
dar  damaligen  jenaeito  des  Snn^  belegenen  Provina 
HaUaad  ala  in  Beeng  auf  mehrere  7en  den  dflniacben 
Königen  lebnsabbäogige  deutscbe  Fürsten  yielfacbe  Anwen- 
dung. Zm  den  XiebaaveaaUen  de«.  Königs  Ectck  Menved 
vwi  Dytoemark  (1266—1319)  gehdrien  Dßcolaua,  Herr  ven 
Werfe,  Heinrich  von  Mecklenburg  wegen  liostock  und 
Gnoyen,  der  Fürai  von  Bügen  wegen  .Rügen  und  einer 
Beibe  penunemacber  Lande  ^  endlich  die  Hersöge  yon 

Schleswig  und  von  Halland.  Vorübergehend  traten  auch 
andre  deutsche  Fürsten  in  ein  Lehnverhältniss  2U  dem 
König  Eneh  und  seinen  Naebfolgern  Die  Heraöge  von 
Halland  batten  gleichfaUs  im  Jabre  1283  die  Belehnong 
als  eine  erbliche  erlangt,  nachdem  Christoph,  der  Bruder 
dea  KönigSi  1303  binsiobtUeb  Samsoei  Holbeok  und  KaUund- 

t)  Hnitfeldt,  8.  242  ra  1254,  8.  290  in  1286,  »med  Faaen  offrer. 
«BtvorddM*.  8.  360  m  1812»  der  Faha«  «ad  mit  de&aelben 
Oereehliamen ,  wie  seine  VorTäter''.  Dahlmann  Dän.  Qesch.  III.,  88^ 
gagti  »seit  1254  wnrde  8ttc^tLÜand  nie  anders  als  dnrch  die  Fahne, 
da*  Symbol  des  Heerbanns  verliehen^,  vgl.  auch  AncherDansk  Lehnsret, 
§•  14.  Lxibsche  Chronik  I.,  '2'23,  über  die  pleichzeitig-en  Belohnunfren,  — 
Ueber  Halland  „df  ni  Icnede  he  do  mit  Tanen»  als  ensm  Torsten  en 
J^oning  plecht  to  ieuendo." 

»)  Ueber  die  Herrn  von  Warle  zu  1300,  Huitfeldt  S.  316,  über 
Rostock  zu  1302,  laii,  1317,  1323.  Huitfeldt  S.  318  ,  356  ,  393,  421, 
fiir  Bich  und  seine  Erben.  Eügen  bu  1310,  1314,  1315,  1322.  Huitfeldt 
8.  348,  372,  378,  419,  mit  bednnfeaein  HeimfiJl,  w«aa  der  FSrat  vea 
Böfea  Oha«  Erbea  sterbe,  arift  ToUem  FahaeB*Lfllian«eht|  fahaea* 
lliaMeelie*  IMe  Belebrnuv  die  Laade  .Bugiae,  Ofiman«,  8aadii^ 
Bert,  TrebeNe,  tiMif  iue  feadeli,  ^od  Faaealaea  aaaoi^aliir.** 
:  s»  a.  Jelma  1300,  tm»  1326,  13W  «mOi  die  Llibiwhe  Ghroaik  ed. 
QmnKofll  &  179, 215,  220^  223. 
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borg  belelint  war,  ward  er  1307  mit  Std*HalUuid  belebnt 
Der  Lehnbrief  lautet  dahin:  dass  er  und  nach  ihm  sein 
AUeater  Sohn  und  dann  wieder  dessen  ältester  Sohn 
Halland  als  Fahnen  lehn  besitsen,  dass  aber,  wenn  er 
kinderlos  und  ohne  männliche  Erben  (uden  mandelig 
arfving)  ▼erstürbe  f  das  Fürstentbam  an  die  Grone  surttek* 
fallen  sollte;  der  Revers  des  belehnten  Heraogs  lantet  «uf 
bieli  und  seine  männliche  Erben  Mit  Nord- Hailand 
wurden  1310  die  Herzöge  von  Schweden,  Erich  ond 
Waldemar  und  deren  Erben,  f ah nenlehns weise  and 
zur  gesammten  Hand  belehnt'). 

Der  Lehnbrief  ftlr  Schleswig  von  1326,  welcher  später 
normativ  blieb,  unterscheidet  sich  von  den  letzgenannten 

Lehnbriefen  nur  darin ,  dass  der  Einfluss  des  gemeinen 
Lehnrechts  in  demselben  noch  entschiedener  hervortritt 
Er  wnrde  gleichseitig  mit  der  Constitutio  Waldemariana 

ertheilt,  dahin  lautend:  nitem  Ducatus  Sünder -Jucie  regno 
et  corone  Dacie  non  onietur  nec  annectetnr,  ita  quod  nnas 
sit  Dominns  ntriasque.^   Dass  die  in  dem  Lehnbrief  vor- 

kommundeu  \\'i)rto:  „veri  le^itimi  heredes"  nur  von 
Hannserben,  hohueserben  zu  verstehen  sind,  unterliegt 
schon  nach  dem  Obigen  keinem  Zweifel*)» 


<)  Hnitfeldt  mm  J.  1254  nnd  1283,  S.  242»  235  über  die  Belelmiu« 
von  1307,  S.  334. 

*)  HuitMcIt  znm  J.  1310,  S.  351:  faüttlae nsviis  oo  samlet 
Haand,  «iebo  oben  Lüb.  Chr.  I.,  223. 

■)  Vpl.  oben  S.  CCXI,  Note  1  und  CCL,  Note  1.  Um  iwei  Urkun- 
den dersulbea  Zeit  eu  neuuca,  mag  au  die  dem  Markgrafen  von  Branden- 
burg in  Betreff  Anhalts  ertheilte  Urk,  t.  1824,  „li  absqne  hvmdilrat 
amgeoUt  et  fendorutt  capadbas  ^  eoatisfat  dteedtn^  and  aa  dsa 
L«1uibri«f  KSttig  Lndwlgi  fOr  eeinen  Sohn  tb«r  dU  If  ark  von  ISBB 
erinnert  werden.  —  hüt&g,  C,  J.  Fead.  U  61T,  919  —  »per  oUtaB 
Waldemavi,  de  ei^ae  feinore  Tel  Domo  nnUa«  deeeeadtt  Tel  ■apenleo 
telt  heree  texae»  at  oportnli,  naeealiai**  Die LttbMika Gkraaik 
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Jene  Urkunden  in  Betr.  Schleswigs  von  1326  bezeichnen 
den  8i6g  des  deuttohen  fiinflaBses  ttber  jenes  Land.  Es 
siegte  die  Ansicht ,  dass  die  Belehnnng  mit  8ebleswtg 
was  früher  bestritten  und  seit  1283  nur  zu  Gunsten  des 
Abelschen  Stammes  gegentbeülg  entschieden  war  — 
auch  fortan  und  bei  dem  Erldseben  des  Manns  Stammes 
der  zuerst  erblich  beliehenen  Vasaüenfamilie  eine-  im 
Mannsstamme  erbliche  sei.  .Dem  Qedanken  der  dfini- 
sdien  Politik,  das  Hersogthnm  Schleswig  bei  günstiger 
Gelegenheit  wieder  mit  der  Krone  zu  vereinigen,  ward 
hiedorchi  sowie  für  immer  in  der  Waldemarischen  Consti- 
tution in  bündigster  Weise  entgegengetreten  <).  Dentsche 

Fürsten  sind  die  Urkundszeugcn  bei  jener  Belehnung. 
Unter  ihnen  steht  voran  der  in  der  Entscheidung  von  1321 
genannte  Henog  Albert  von  Sachsen;  neben  den  i3tn£eia 
Johann  und  Adolf  von  Holstein  ist  der  Graf  Heinrich  von 
Schwerin  thätig,  welcher  jene  Entscheidung  von  1321  als 
Sehiedsrichter  nach  gemeinem  Lehnrecht  abgab;  die 
Urkunde  lautet  auf  Graf  Gerhard  von  Holstein  und  dessen 


sagt  (I.,  320)  mm  JL  1395»  in  te  Ijfl  sUrf  ^tdare,  der  vonte  van 
B^W  iniidar  erveni  dm  Koning  von  Dmuiamark  apnk  mn  d«t  lant 
Das  jffUlder  erven*'  bedeutet  auch  hier  nur  Uami Serben.  So  sagt  der 
Contin.  Albert  Slad.  ad  1308:  Obüt  AdolAis  eomes  de  Segheberghe  nallo 
relicto  berede;  die  gleichseitige  Urkunde  vom  11.  Novbr.  1308  (West- 
phalen.  Hon,  IV,,  8.  3477)  sagt:  obii*  iatattatos  ei  eine  berede  mas- 
onlino. 

Der  Bfickfall  des  Lehns  an  die  Krone,  beim  Mangel  von  Manns- 
erben wird  bei  Hallfind  ,  Rii^en  1307,  1310  Rnsbednng^en  —  Huitfeldt, 
8.334,  348.  — Rogtock  wird  1302,  131  1  nur  conces.sivo  ad  bene  plnoitum 
und  erit  1323  erblich  verliehen.  H^iitfeldt,  vS.  318,  356,  421.  Lübsche 
Chronik  I.,  215.  Die  Constitutio  Waldemariana  war  ein  Kljjilirhes 
Privileifinm  ^vie  die  Ufkuude  Heinrich  IV.  von  Eng^land  de  Beparatione 
Dncatus  Lancastriae  a  Corona.  Vgl.  Blackstooc  1.  Einleitung  §.  14  und 
Aber  die  Entscheidung  im  4teu  Eegieruug^ahre  der  Königin  Elisabeth« 
Plourdaos  Beport,  S.  215. 
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veri  ei  legitimi  keredaa;  mt  ar  selbtt  chgnaief  t«p> 
•tettdeii  1i«t,  «rlMlil  ans  dar  ürlnude  Ton  1314,  wo 
Mauas  erben  and  T  (achter  (Pigebdm)  entgegengeaeUl 
wwdm« 

Dia  Hauptwacta  daa  Lahabriafaa  toa  1396  lanftaa: 

»Jure  pheodali  contulimua  nobüi  domino  Gherardo 
c^miü  suisque  Teris  et  iegitiinis  iieredibaa  totnm 
dneatoai  Juck  eam  —  Taeallis  —  juribna  aninibtui 
ragalibtu  ac  aliis  com  dominio  utili  et  directo  —  —  paci- 
fice  et  quiete  perpetuis  temporibus  posflidendum^  da  qaa 
«inidani  duaafai  Jvlia  ifumin  Qhararda«  inpbaadaTiiaw 
mara  prinaipnm  cum  iTaxillia  diotit  ▼»aanlan  al 

presentibas  mpheudamus  transferentei  in  ipsum  ducam 

Gbbarardnm  at  raaa  ▼aroa  et  lagitimoa  baradaa  aa&daa 
dncatam  Jutta  *  —  jara  avparioiia  doiaiiiii  aaa  n^duNub- 

tionis  nobiß  et  nostris  duntaxat  retervato." 

Bia  Bekanntachaft  mit  dem  gemeinen  Üaabte  erbaUft 
aaa  dam  baigafögtaa  Vandcdita  nBanunciafflaa  atiaai  amnfc' 
bna  axaeptianibna  doli  mall,  aatiom  in  factum,  beneficio 
restitutioois  in  integrum,  aliieqae  omnibus  et  singnlis  ex- 
oaptionibiia  «uulüa  at  benaficiia  utriuaqiia  juria  cmno- 
niai  at  oiTilia,  quibus  preaaaa  inalnimaBtiim  val  aliqaad 

coutentum  in  ipao  posset  viciari  in  parte  vel  in  toto,  jnri 
dioanti,  bujosmodi  renunciationem  gcneralem  non  valere"«  i). 

Auch  dar  baaondara  Oonaanabriaf  daa  dftniacliaii  Baioha- 
ratbsy  welcher  auch  von  den  deutschen  Ffuvten  bekundet 

1)  Atitischl,  Holst.  Fragm.  V.,  8.  67—69.  Schlesw.-Holst.  Urkdb.  IL, 
1,  64.  Der  Rechtssats  ist  l  i,  §.  5  D.  de  V.  O.  neque  riti&tur  uUUb 
Btipniatio  per  inatUem.  AehiiUche  Verzichte  auf  Einreden  in  Urkunden 
(liia.  Könige  finden  sich  schon  früher;  so  12d6,  1303,  1321  bei  Huitfeldt 
381,  321,  416;.  1321  mh  onai  Jorii  uziUo  eaaonloi  «ft  airiU«. 
üaltr  dm  Z«ag«ii  «iner  dteiMhtft  Utk.  ro»  1983  —  BatttsUt,  9,307^ 
btÜiidAt  sieh  Barnliard  Lodviason  Jaris  CiTUif  Prelfssar* 
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wM,  HvMlttbolt  ueliriMii'  cUm  „stut  ei  legHiaaii 

boredibus,  com  vexillis  dictis  vaneulea'^  i)* 

AI»  Kümg  YfMwMt  Idda  in  daa  Bositi  des  H«no«- 
Üms  mvOektrat,  ward  dem  Ghrefen  Gerhard  und  seimi 

veris  heredibus  ein  Ersatz  in  der  Eclchnung  mit  Fühnen 
und  unter  der  BecUngiixig  ^  dies  zurückzugeben |  auf  den 
Fally  daaa  Waldeiiiw  olme  lelmaiHyge  firben  (abiqiie  legi» 
tiiiio  lieifede)  versterben  solle ,  die  Eyeiitaalbelebniing  mit 
SeUeswig  zu  Tbeil«  Er  ward  zu  dem  Ende  zur  ge- 
••rnnteii  Haad  mit  Waldemar  belehnt.  Drei  Jahre 
a|MUer|  Idd^i  wurde  ihm  yon  des  Behleswigschen  Mawueii 
und  VasaUen  &Le  diesen  Fall  die  ^Yentualbuldigung  zu 
Theil»). 

Sehett  die  Aafiiahme  Gerhards  und  seiner  reohten 

Erben  in  die  gesammtc  Hand,  wie  diese  schon  1310  bei 
der  Belehnung  mit  Hailand  zur  Anwendung  gekommen 
wir,  schliesst  jedes  Missyerständniss  ms.  In  beideii  Fällen 
istf  ¥0»  legitimis  heredibns  die  Rede,  üitter  dem  An»* 
drucke  können  demnaeh  nur  Mannserben  verstanden 
sekL    Seilten  die  Worte  der  Urkunde  von.  im:  i»si 

*)  Antisch. -Holst.  Fragm.  V.,  S.  70—75.  Gleicbzeitig'  erhielt  der 
Herzog  von  Halland  seine  Leben  erblich ?  ein  Grnf  vou  Everstein  erhielt 
1326  für  fiicii  et  sola  veriä  haeredibuä  Luhue  in  Jütlaud  cum  omni  jiue 
B«gio,  jnre  haersdituio,  1328  andere  Lehn  fiber  Tiborg,  Haltfeldl 
8.  484,  436,  441. 

s)  Ulk.  1330.  Aii4iioU.-Ho]sl.  FriHPa.  Y.,  8.  76—79,  dardi 
walehs  Qsrliaril  »«1  aeta  enn  domieino  Waidemaro  in  solidum**  bslslmt 
wird.  Das  Is  goUditm  ist  in  denmlban  Sinne  gebraiMlit,  wi«  in  Zep«iw 
nickt  Hiscell.  III.,  121,  nCoHectis  manibns  dre  in  toUdam''  nnd  in  dem 
THfL  von  1245.  Qeroken,  C.  D.  V.,  77,  „in  solidnm,  qnod  conjoncta 
inanii  appellatnr."  Vgl.  auch  die  Urkunde  der  drei  holst.  Grafen,  d.  d. 
Kendflbnrfi-   vom  30.  April  (Aspern,  Cod.  Dipl.,  ScbaMmb.  1850,  IT., 

335),  „in  9  0  1  i  d  n  ra  e  t  CO  m  m  u  n  i  niuüu,  prout  va»aili8  nostria 
in  terra  nostra  commoraBtibus  bona  ipsorum  oonferre 
flolemus,  porreximaa  ^are  feodali,'*  Urk.  v.  1333«  SchL-Üoiat, 
Urkdb.  11.,  Ö7,  .  .  , 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


cccxxxn 

Waldemanmi  daoeni  absqne  lo^itimo  herede  dleoedm 

contingat^,  auch  auf  dessen  weibliche  Descendenz  aus- 
l^edeimt  werden,  so  wurde  dUe  Gesamiiitbeleluiimg  Ar  Ger- 
Imd  und  dessen  yeri  et  legitiiiii  heredee  noc3i  In  JiAor* 
Hunderten  nicht  wirksam  geworden  sein;  der  Abelsche 
Mann  8  stamm  erlosch  1375|  Descendenten  von  der 
Bpindelseite  her  sind  dagegen  noch  Jahrhunderte  lang 
In  mehren  FfirstenbiMisern  vorhanden  gewesen.  Eine  ans- 
drückiiche  Bezeichnung  der  subsidiären  Weiber-Lehns- 
qualitiU  war  anch,  wenn  sie  begründet  werden  solhe,  um 
so  nothwendiger,  als  das  sehleswigsohe  Landreeht,  daa 
Jütsche  Low,  die  deutschen  Lehnrechte  und  das  gemeine 
Lehnrecht  sämmtlich  in  dem  Satze  übereinstimmen,  dass  in 
Ermangelang  einer  entgegengesetaten  ansdrfickliehen  Be- 
stimmung Weiber  des  Lelmrechts  darben  Das  Land- 
reoht  für  Schleswig,  das  Jütsohe  Low,  kennt  insbesondere 
nur  Mann  Iahen-*). 

In  naher  Beziehung  m  der  maritimen  Bedeutung  des 
Landes  steht  das  Institut  des  Steuermannsiehens,  mit 
welchem  Lehnspfliehten  zur  See  verbanden  waren.  Für 
dieses  kennt  aber  das  jatsche  Low  nar  eine  Erbfolgeord- 
nung, welche  die  ohnehin  im  nordischen  Rechte  hinter  den 
Männern  vielfach  im  Erbrechte  zurückgesetzten  Weiber 
anbedingt  ansschliesst  Die  Worte  des  Jatschen 
Lews  TIT.,  20,  lauten :  »de  Söne  ervet  de  Styreshaffen  (i.  e. 
das  Heerschild)  na  dem  Vader,  ok  de  Vader  na  dem  Söne; 

t)  SSchs.  Lehor.  2,  §.  1.  Papeo ,  wip  —  7-  dl«  «olan  l«iire«hlM 
danren.  SchwUb.  Lehnr.  100,  von  der  frawen  mao  nieni«a  l«liea  fawbsa, 
wan  sie  des  herschildes  darbet,  vgl.  S.  CCL,  Note  1. 

*)  JutscheB  Low  III,  7,  8.     Des   Königs,   Bischofs  Manne,  die 

Mannriienste  mit  HnrDiscb  und  Rosb  leisten.  Sie  werden  in  dem 
Lehnbrifcf  von  1326  an  Herzog-  Gerhard  g^ewiesen,  ,,ut  ipsi  vasalli  aulli 
obediaut  et  serviant,  niai  predicto  comiti  et  a\xi&  veriä  heredibua," 
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«ad  also  ook  de  eine  Broder  na  deme  anderen;  de-  Sfiiter 

(Schwester)  överst  (aber)  ervet  de  Styres-Haffne  nicht, 
ook  niobt  de  Moder,  noch  de  uneohte  Sdne,  noak  de 
Doekter.« 

Es  ist  versucht  worden,  die  in  dem  Schleswigs chen 
Lehnbriefe  von  1326  vorkommenden  Ausdrücke,  »veros  et 
legitunoe  keredea^  nach  einem  über  die  Inael  Fehmarn  dem 
Grafen  Johann  yon  Holatein  1328  ertkeilten,  1329  «nd  1340 
bestätigten  Lehnbriefe  zu  interpretiren. 

In  diesen  Lehnbriefen  keist  es:  (1328)  oontolisse  tjrtnlo 

juris  pheodalis  —  Joanni  eomitt  Holaaiie  et  Stor- 

marie  —  —  —  terram  nostram  Ymbriam,  quam  —  —  — 
iiereditabit  in  omnes  suos  veros  keredes  ab  eo  tarn  mas- 
culini  quam  feminini  generis  desoendentes.  In  der 

Erneuerung:  von  1329,  ^lathe  we  dat  ghanze  land 

tu  Vemeren  ghreve  Johan  und  al  synen  rechten  erren, 
beyde  sonen  nnd  dookteren  tu  reckten  ervelene  ewichr 
liken  ta  kesittende  mit  allem  Koniglikem  reckte.^  In  der 
den  Lehnbrief  König  Christoffers  von  1328  bestätigenden 
Lehnsemeoerang  von  1340 ,  ntu  reohteme  erreleen  greve 
Johanne  von  Holsten  nnd  sinen  erfinamen«'' 

Gerade  der  Umstand,  dass  zur  Beseitigung  der 
entgegenstehenden  Bestimmungen  der  Lehnreehto  in  den 
Lehnbriefen  von  Fehmem  eine  subsidiäre  Weiberlekns- 
folge  ausdrtfokliek  festgesetzt  ist»  aeigt,  «dass  okne  eine 
solche  specielle  Bestimmung  die  Töchter  des  Lehnrechts 
entbeiurt  haben  würden.  In  Betreff  der  Belohnung  mit 
Sdileswig  werden  aber  tkeils  nveri  et  legltimi  kaeredes" 
genannt,  theils  schliesst  auch  die  Belehnungswclse  nach 
Färstenart  als  F  ahnenlehn  die  Ausdehnung  jenes  Aus- 
drucks auf  Töchter  oder  Cognaten  ans.  Selbst  bei 
nickt  leknbaren  Erbgütern  kielt  man,  wenn  Weiber 
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aiban  BoUtuiy  «s  oft  für  erlbrdeiÜdi,  diss  avidrftoklieh  mm- 

«uspreclien 

Bei  dem  Erlöschen  des  M&nns stamm  es  des  Abel- 
sehen  EEanses  1375  trat  daher  jene  Eventaal-Sneoeiaon  das 
'Manntetammes  dee  Chrafen  Gerhard  (f  134Q)  eofdrl  eis. 

Nach  längeren  Streitigkeiten  mit  Dänemark  ward  in  Ny borg 
1386  em  Friede  zwischen  der  Ednigin  Maigareiha  von 
Binenark  und  den  holateintohen  Grafen  geidiloisen.  Dia 
Urkunde  selbst  war  bereits  1424  verloren  gegangen.  Die 
Lübeche  Ciironik  berichtet  über  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Punete :  nto  den  ernten,  dat  de  hoislen  heren 
aeholden  besHten  dat  hertoohdom  to  Sieswiek,  kinteekml  te 
ervende  und  dat  scholden  se  manscop  und  denst  van 
den  dem  rike;  dat  ander  wae,  dat  "van  de  kertoap  der 
kohlten  scolde  men  (nur)  en  regnerende  here  heten  und 
en  hertoge  to  Sloswik".  Eine  andere  Chronik  sagt: 
nin  dem  Herzogtham  soll  der  älteste  Graf  die  Herrschaft 
betitien,  nnd  IXast  er  Söhne  naeh^  ao  iet  der  ftlteete  Sohn 
Hereog;  stirbt  er  aber  ohne  Söhne,  so  soll  der  ftlteete 
Bruder  Herzog  sein;  sind  keine  Brüder  da,  so  faUt  die 
•  Herrschaft  an  den  nächsten  Vetter* 

Mit  Sohleswig  war  1326  nnr  eine  Linie  des  Grafen  yon 
Holstein  aus  dem  Schaum  burgischen  Stamme  |  die  Eends- 

1)  Z.  B.  Urk.  Kaiser  H«iiiridi  TL  Tom  28.  JaH  1197.  ~  Ri«d«l  HL, 
i  (1859),  S.  7,  über  Erbgfttttr,  die  toh  der  Kirche  la  Hanebarg  io  der 
Mark  den  Markgrafen  nnd  deren  Descendenz  zurückgegeben  wurden,  — 
In  utrfusqne  acxni  perfonas  tarn  filios  quam  flH  ns.  Urk.  von  1339. 
Lübecker  Urkdb.  II.,  631.  Holdt,  borgern  tu  Lubecke  und  eren  rechten 
erfen,  also  woll  vrowen  alse  mannen  mit  dem  rechte  doa  egbendoTne», 

»)  Faicks  Urkdb.  8.  7  und  8.  Detmara  Lübecho  Cbron.  I.,  33ö  (x. 
J.  1386).  W&itz,  Schleswig  -  Holfiteins  Gesch.,  Bd.  I.,  S.  276.  Vgl.  aaeh 
die  Wendische  Chronik  s.  J.  1386  (Lttlwehe  Chronik  t,  440),  wo  illfe- 
main  gesagt  wird,  „yorloide  ii&t  gnwm  Tim  boUlaa  dal  hartididoiii  to 
llfMivik  «nd  atui  emn.* 
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bofgar  Linie  belafanfc  iriivdaii;  der  1890  «rlopoheneii  Floener 

und  der  erst  1640  erlöschenden  Pinneber^er  Linie  waf*d 
die  Beleimuog  mit  Schleswig  nicht  su  Theil.  In  dem  i^eler 
Ton  ld90  hfttten  swar  die  Raodsboiger  und 
Pinneberger  Linie  einen  gegenseitigen  Erbvertrag  abge« 
schlössen,  in  welchem  bestimmt  ward,  daee  bei'm  Absterben 
des  ManattAmaes  der  einen  Linie  der  Hanna« tarn m 
der  andern  Linie  in  alle  dem  erben  seihe,  was  einer  der 
Contrabenten  „"^on  dem  Kaiser  oder  von  einem  andern 
Ftüraten  zu  Lehen  empfinge^  ^).  In  diesem  £rb?ertrag  ist 
nur  mit  diesem  sobwaakenden  Ansdraoke  auf  8obleswig 
hingedeutet.  Er  hat  aber  weder  die  Genehmigung  des 
dänischen  Königs  als  Lehnsherrn  von  Schleswig,  noch  die 
Ziistinimmig  des  dänischen  Reiehsratfas,  nedi  die  der 
Made  des  Hersegdinms  Schleswig  gefunden.  Knr  für 
Holstein,  wo  ohnehin  durch  die  Gesammtbciebnung  von 
1^7  die  Nachfolge  gesichert  war,  konnte  diese  havsgesets- 
üebe  Bestfttignng  des  Folgerecbts  19t  den  Fall  wiricsam 

werden ,  wenn  die  zugleich  libor  Schleswig  herrschende 
Rendsburger  Linie  vor  der  Pinneberger  erlosch^  wie  dies 
1459  der  Fall  war»). 


«)  ürk.  Toa  im  8eh]..Hokt.  ürkdb.  XL  8. 365,  bei  Pslek,  ürkdb. 
8.  8^10.  In  Bssng  auf  dm  BrblUl  you  1390  bt  b«iii6rk«iitw«rlb»  <lass 
aeb«a  Omf  CImui  tob  Holsivia  dessen  BrnderiShaei  also  TensSge 
Pipraeseststioasreehts ,  eiben.  Nadi  deetMlnai  Lebareebt  ivar  dasselbe 
aasfeseUoiseii)  ascb  gmetaem  Lebarecbto  —  L  Fead«  14.  §.  1  vad  n. 
Fend.  11  pr.  nprimo  fratrea  cum  frstnua  praenorlaoroiD  fiüis*  eibten 
die  Neffen  neben  dem  Vaterbrader. 

•)  Am  Reichslehnhof  wnrde  die  Erbliohkeit  der  Lehen  snerat 
herrschender  Gebrauch.  Vergl.  Albrecht,  die  Gewere  18^>S  S.  299  nnr! 
die  d(jrt  angfeführten  Belcpstellon.  Albrecht  fügt  hinitu:  dns.s  aher  ein 
Lehnsherr  »einfln  Vasallen  gerade  so  behandle,  wie  er  vom  Oberiehng- 
herrn  beh&adeit  wurde,  war  ein  Grundsatz,  der  durch  die  Sitte  eben  so 
sebr  wie  die  Erbliobkeit  selbat  festgeatellt  wnrde«.  Bemerkens wcrth  ist 
die  Ulk.  Tim  1320  (Wippermann'i  Urkdb.  des  8tiAi  Obernkircben  8.  73), 
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Auch  nicht  Bäonntliohe  Fürsten  der  Rendsbufger  Linie 
lieesen  sieh  1366  und  1396  in  die  Geianimtbelehniin§^  för 

Schleswig  aufneLmen.  Der  älteste  Sohn  des  auf  auswär- 
tigen Krieg8sttgen  abweBenden  Grafen  Heinrich  de»  Eiaer^ 
nen^),  Gerhard,  ward  1386  regierender  Hersog  Ton 
Schleswig  (f  1404).  Mit  seinen  beiden  Jüngern  Brüdern 
Albrecht  (f  1403)  und  Heinrich  (f  1421 ,  seit  1402  Bischof 
von  Oanabrttck)  wurde  er  1386  mit  Schleawig  als  Fahnen- 
lehen  belehnt;  alle  drei  leisteten  den  Huldigungs-  und 
Treueid;  auf  die  von  ihnen  geleisteten  Eide  der  Huldigung 
weist  die  Königin  Margaretha  in  einem  mit  denselben  ge- 
schlossenen Vertrage  von  1392  surfick.  Ueber  das  Faotatn, 
ob  der  zweite  Sohn  Gerhard  des  Grosüen ,  Graf  Claus  der 
Alte,  welcher  1397  oline  männlichen  Erben  starb,  die  Be* 
lehnnng  1386  and  1396  erhalten  hat,  liegen  widersprechende 
Nachrichten  vor.  Eine  auch  in  vielen  andern  Beziehungen 
nicht  überall  zuverlässige  Quelle  sagt,  dass  er  1386  den 
Eid  der  Trene  geschworen  habej  sie  macht  ihn  aber  zvaok 
Bmder  des  Hersogs  Gerhard,  wfthrend  er  dessen  Vater- 
bruder war.  Sie  übergeht  den  Grafen  Heinrich,  von  dem 
vorliegt,  dass  er  1386  den  Treueid  leistete*).  Eine  Urkunde 
von  1396  sagt  dagegen  bestimmt,  dass  Graf  Claus  ncs  ver* 

wo  nn  von  den  RmlSgm  Johmi  «nd  Erieh  von  Saehsen  lierrQhraadsr 
Besitz  an  sw«i  Brüder  tob  Wolboek  and  difon  Erbos  so  Lehnrecht  alt 
dor  BootiaiMPng  Ubertragen  wird  auec  por  mortem  alterias  fratnim 
▼oltunns  superstiti  praejndicium  in  bonis  g^enerari«'.    CCCXX&I,  N.  2. 

*)  Giaf  rieinrich  der  Eiserno  war  138ti  in  Italien  abwesend;  Lap« 
penberg  zur  Chron.  Holtzatiae  S.  153 — 167  macht  wahracheiulich ,  dasa 
er  1390  starb,  ohne  in  die  Heimath  zurückgekehrt  zu  sein.  Urk.  von  1392. 
Schi. -Holst.  Urk.  II.  S.  369 — 371}  »de  hereu  der  konjugingen  svoros, 
huldeghet  und  luvet  h^bben**. 

*)  Chronic.  Holtsatiae  S.  95  ncum  banderil«  «  —  oonaimiUtor 
Midor  «oBot  mooku  et  Albfttat,  dieti  Ghurardi  dvcio  frattot  Jam» 
motttan  fldettUtis  pnostitmnmti  dus  HoiBrioii  iha  loittote,  sogt  die  UdL 
voa  1392  s.     8.  370« 
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schmähte  I  das  Herzogthum  Schleswig  vom  König  Erich  zu 
L^ken  xa  empfangen  und  sein  Mann  und  Diener  zu  wer- 
den« 1).  Bei  seinem  Tode  (id97)  hat  er  daher  jeden^alla 
nicht  iß  irgend  ciuem  Lehnsveihültniss  i]i  lictreii"  des  Iler- 
zogthums  Schleswig  gestauden.  Nach  dem  Tode  des  Grafen 
Claus  (1397)  ikeilen  seine  drei  Brudersdfane  dessen 
lehn  baren  Nachlass.  Die  Urkunde  über  diese  Landes- 
theilung enthält  u.  A.  die  wichtige  iiestimmung;  dass  die 
Mannschaft  in  Holstein ^  Stormam  und  in  Schleswig 
ungetheilt  und  ungezweit  bleiben  und  allen  drei  Hemn 
und  ihren  rccliten  Erben  huldigen  solle.  Für  den  Fall, 
dass  ein  oder  zwei  Brüder  ohne  Lohnes  -  Erben  (zunder 
sitnes  enren)  Terstfirbeni  soll  dessen  oder  deren  Land  an 
die  anderen  oder  bei'm  Absterben  zweier  Brüder  an  den 
dritten  Bruder  und  an  dessen  rechte  Erben  fallen ;  hin- 
terlasse einer  der  Brüder  Töchter  (nalete  dochtere)^  so  sollen 
diese  yon  ihres  Vaters  Gute,  wie  es  fürstlich  und  ehrlich 
sei ,  berathen  werden.  In  Bezug  auf  Schleswig  wird  be- 
stimmt f  dass  Herzog  Gerliard  es  neun  Jahre  lang  allein 
behalten  I  den  anderen  Brüdern  aber  ihr  Recht  unversftumt 
erhalten  werden  solle'). 

Sowol  der  Kieler  Erbvertrag  von  1390^)  als  die  Urkunde 
wegen  der  Landestheilung  von  13^7  bezogen  sich  nach  der 

«)  ürk.  TOD  4396.  Schl.-Holit.  Urkdb.  U.  377. 

*)  Urk.  von  13)7.  fi«U.oHolat.  Urkdb.  II.  378—382  oppe  dem  värCe 
te  BofnhoTsde»  dm  sltMi  itXndiseli«ii  Lftadta^  Orte.  Der  Fall  trat 
nash  den  Tode  Allireehte  (f  1403)  und  Heinriclis  (1421),  welche  1>eide 
keine  Seknet-Erken  blnteriieeeen,  la  der  Weise  ein,  dass  H«  Oerkerde 
minnlicbe  Descendens  allein  folgte.  Kach  dem  unbeerbten  Tode  seiner 
Brfider  Heinrichs  (f  1427)  und  Gerhards  (f  1432)  hat  Adolf  YIII.  gaas 
Schleswig  und  Holstein  (letzteres  mit  Anmahme  der  Herrsohaft  Pinne- 
berg) unter  seiner  Herrschaft  vereinigt. 

*)  Urk.  V.  1390  «erreoi  dAt  vrowes  namen  weren,  de  scbolde  man 
eriiken  beraUen**. 
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Absicht  der  Contrahenten  nicht  allein  auf  Holstein» 
sondern  auch  auf  Schleswig.  In  beiden  lit  ansgesprodieiiy 
da88  nur  Kannserben  in  Land  und  Leute  succediren 
können,  Töchtern  dagegen  nur  ein  Anspruch  auf  Aussteuer 
und  Mitgift  (die  Beradung)  zustehe.  Die  gleidiseitigeii 
Töcbteirerzichte  Yon  1388,  1390,  1393,  1397  sprechen  dies 
auch  Bo  deutlich  als  möglich  aua.  Sie  enthalten  neben  einer 
Quitung  für  Mitgift  und  Aussteuer  vollständige  Veraiohte 
auf  das,  was  den  Töchtern  von  Vater,  Mutter,  Bruder  und 
Schwester  an  Erb  -  oder  Pfandgut  in  dem  Herzogreiche 
(Schleswig,  alias  in  dem  ganzen  Herzogreiche  zu  Schles- 
wig) und  in  dem  Lande  au  Holstein ,  Storancm  and  Feh- 
marn angefallen  sei  oder  anfallen  möge  Wenn  nament- 
lich die  Erb  verzichte  der  Tochter  des  Grafen  Claus  j  der 
Heraogin  Elisabeth  von  Meklenburgi  die  von  jicrves,  paadea 
wcghen  in  dem  gantaen  Hertickrike  tu  Schleswig^  sprechen, 
im  gegentheiligen  Sinne  ausgelegt  und  für  die  Behauptung 
einer  subsidiären  Weiberlehnsqualität  Schleswigs 
benutzt  sind^  so  ist  dies  unautreffend«  Es  bemhl  diese  Aua- 
legung  theils  auf  einer  völlig  unriehtigen  Auffassung  der 
Töchterverzichte  überhaupt,  theils  aber  ist  dabei  auch  gana 
übersehen,  dass  Graf  Claus  fiberall  nicht  regierender 
Herzog  von  Schleswig,  ja  seit  1396  mindestens  auob 
nicht  einmal  zur  gesammten  Hand  mit  Schleswig  belehnt 
war,  also  von  einer  L e h n s verlassenschafr  desselben  in 
Schleswig  ftberall  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Die  in  jden 
Urkunden  genannte  Schötnng  ist  die  1  and  recht- 
liche Uebertragungsform  von  Eigenthum.  Der  Unter- 
schied zwischen  Lehn-  und  Erbgut  war  damals  nicht  so 

t)  Urk.  von  1388,  1390,  1393,  1397.  Sehl.  Hol«t.  Urkdb.  U.  S.  3ft3, 
367,  372,  383,  384. 
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iiBb«k«iiiit|  wie  er  jetit  Einzelnen  nicht  geläufig  an  sein 

scheint 

Die  Anwendung  der  Grundsätze  der  libri  feudorum  auf 
die  firbfiüle  im  holiteinschen  Hause  Schaumburgischen  Stam- 
mee  wird  nach'  dem  Vorstehenden  nicht  besweifelt  werden 
können.  Die  practische  Anwendung  des  gemeinen  Lehnrechts 
io  wie  des  gemeinen  Rechtes  überhaupt  liegt  in  den  er* 
haltenen  wenigen  Pjrocessschriften  des  14.  Jahrhunderts  Tor. 
Die  obengedachte  Entscheidung  Uber  ein  Lehngut  bei 
Itzehoe  von  1352  stützt  sich  auf  bestimmte  Steilen  des 
libri  fendornm*).  Die  Processacten  in  dem Beehtsstreit 
des  Ghrafen  Adolf  von  Holstein  mit  der  Stadt  Hamburg  vom 
Jahre  1363  bewegen  sich  nach  Form  und  Inhalt  ganz  in 
den  Ausdrücken  und  Grundsätzen  des  gemeinen  Rech-* 
tet;  die  Reeusation  des  yerdftchtigen  Richters^  die  Geltend- 
machung des  Satzes,  dass  niemand  in  eigner  Sache  ein 
tauglicher  Richter  sei,  die  Substitution  von  Procuratoren, 
die  Form  der  Eidesleistung,  die  Erbittung  von  Aposteln 
bebuf  der  Appellation  innerhalb  der  gesetasmKssigen  Frist 
u.  B.  f.  zeigen  dies.  Wie  allgemein  verbreitet  die  Ansicht 
▼on  der  Geltung  des  libri  feudorum  fär  die  Staatserbfolge 
adion  im  Tlersehnten  Jahrhundert  war»  erhellt  auch  aus  dem 


*)  Urk.  von  1363  (angedrückt  auf  dur  Kieler  Univ.-Biblioth.),  manso« 
ad  HOB  nun  feodalitür,  sed  horediturie  doTolatos,  vergl.  Urk.  tob 

1362  bei  Riedel  II.  1.  1 17. 

«)  Yerg].  S.  CCCXVI.  Die  Urkunde  des  Herzogs  Gerhard  von  1327 
—  KoodLs  Beiträge  II.  9Ö  —  war  der  Gegenstand  dea  UrtheUs  |,8eQten> 
cUndo  pronnnciaviniiiB  pro  fendo  repetere  non  poterit«. 

s)  Procesaacten  zwischen  Graf  Adolf  von  Iloljitein  and  der  Stadt 
Hambarg  Mai  1363.  Schl-Holat  Urkdb.  II.  S.  253—264.  Wenige  Jahre 
•pitor  —  1370  —  vmrsist  sin  Btchtsgil^rter  die  Stsdi  HansoTer  anf 
dis  fttftf**— die  e«Doididi«n  Beditas  ftbw  die  tree  eemitis  Jaresieatl, 
Smloadoif  Urkdb.  lY*  8)|  »tibi  bee  tri»  deeont  vel  aliqved  botiuii,  Ute 
JeraaeBta  avii  rantlidteS  Agt  er  binsn. 

22* 
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144B  verfassten  Chronicon  Holtssatiae.  In  diesem  wird  Ton 
dem  £rbfa1I  im  bolstein'schen  Grafenhause  von  1390,  wenn 
auch  unter  EinmischuDg  eines  faetischcii  irrtbums  über  die 
Verwandschaftsverhältnisee  gesagt,  die  Grafen  von  Holatein- 
Pinneberg  seien  nin  uno  gradu  prozimiores«  ge- 
wesen 

Bei  Festsetzung  einer  subsidiären  Weiberlehns- 
qualität  für  Schleswig  würde  auch  der  Fortbestand  der 

Verbindung  von  Schleswig  und  Holstein  anstatt  gefordert, 
vielmcbr  gefährdet  sein ;  wie  wenig  dies  in  den  Absichten 
der  mit  Schleswig  aliein  1^26  und  138d  belehnten  Rendsbur- 
ger Linie  lag,  beweist  der  Kieler  Erbvertrag  von  1390  und 
die  Landestheilung  von  1397.  Üureh  crwteren  sollte  nach 
der  Absicht  der  Contrahenten  für  den  Fall  des  Erlöschens 
des  Mannsstammes  der  Rendsburger  Linie  ein  Folgerecht 
des  Man  11  s  slanimes  der  Piuneberger  Linie  für  Holstein 
gesichert  und  auch  für  Schleswig  begründet  werden. 
Durch  die  letzte  Urkunde  wird  die  staatsrechtliche 
Verbindung  beider  Länder  mit  Zustimmung  der  schleewig- 
schen  wie  der  holstcin sehen  Landräthe  durchs  die  Fest- 
setzung sicher  gestellt :  ^Ok  schal  in  dessen  vorbenomeden 
landen  to  Holsten  to  Stormeren  und  in  dem  hertichrike 
(Schleswig)  de  rnanscliu})  unghedelet  undc  unghetweighet 
bliven  und  Scholen  uns  bereu  allen  dren  huldichen  unde 
Unsen  rechten  eryen<<. 

Die  dänische  Politik  wurde  nicht  aHein  oder  vorsugs- 
weise  von  den  einzelnen  dänischen  Königen,  sondern  im 
höhem  Grade  noch  von  dem  dänischen  Reichsrath  be- 


1)  Anwendung  von  II.  Feod.  37  pr.  ad  agnatum  proximiorem 
ftodnm  p«rtiaebit,  li  fextdam  pateniiim  ftierit,  qiurataiii  of^BiMlB 
gradu»,  qni  «ontiaeiiir  in  legibus.  Chron.  HolitttiM  «d.  LappoilMff 
8.  94. 
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stimmt.  £s  lag  weder  i32Q  noch  13bü  irgend  ein  (irund 
fiijr  sie  vor,  über  das  hinauBzugeheSi  was  bisher  aUein  Toa 
dentseher  Seite  erstrebt  wtirde,  und  dies  war  allein  eine 
Erbliclikeit  der  Belohnung  mit  Schleswig  im  Manns- 
s  lamme  der  Vasailenfamilie.  Dänischerseits  ist  der  Ge> 
danke  y  Schleswig  wieder  in  Verbindung  mit  Ditnemark 
zu  biingen,  Jahrhundertelang  nieht  aufgegeben.  Bei  Begrün- 
dung einer  Erblichkeit  des  Lelms  auch  im  Weiberstamme 
war  eine  solche  ewige  Trennung  nicht  aweifelhaft.  Wie 
wenig  aber  auch  das  geringere  Zugest£ndniss ,  die  Ver* 
erbung  des  Lehnä  im  Manusstamme  der  dänischen 
Politik  entsprachi  zeigt  der  uns  erhaltene  Lehnprocess  über 
Schleswig  während  der  Hegierung  des  dänischen  Königs 
Erich  von  Pommern  (1424).  Er  bildet  eine  der  interessante- 
sten Episoden  des  dreissigjährigen  Haders  und  zwanzig-  * 
jährigen  Krieges  über  den  Besitz  yon  Schleswig,  .welcher  das 
Land,  wie  die  Urkunde  von  1448  sagt,  mit  jämmerlichem 
Mord,  Raub)  Brand  zu  Wasser  und  zu  Lande  erlülite. 
Aach  diese  Prooessacten*}  bewegen  sich  in  den  Formen 
des  gemeinen  Processes.  Sie  enthalten  eine  Reihe  gemein- 
rechtlicher  Sätze.  Itaiiänische  Juristen,  Ludovicus  de 
Cattaneis  aus  Verona,  Doctor  der  Beohtei  Zimborius  de 
Padua,  später  ein  Doctor  Nicolaus  Stock  sind  darin  ihätig*). 

*)  Falcks  Urkab.  8.  16. 

*)  Aet«  Proeettiw  inter  B«g.  Erieum  et  Duces  Slesviceuaea  de 
Dncatii  SleiviOi  1424  bei  Lutgebeek  Seript  Rer.  Dan.  VH.  294— 459w 

*)  VergL  HeineediM  Anüqait.  591.  Stobbe  a.  b.  0.  I.  623,  Note  44, 
«ber  Dr.  Stoeb  Dablibami  IIL  8.  133.  Gleichseitig  der  Streit  swiaoben 
dem  Enbii«b4»f  Ton  Uagdeburg  und  der  Stedt  Hall«  1424,  wo  die 
airittiqu«  juris  doeto^es  eine  Bolle  spielen.  Ludewig  roL  Mm.  ZI. 

41S.  Aucb  die  tod  dem  Grafen  tob  Sebwanborg  In  Saehen  Brandon- 
borge  contra  Magdeburg  getroffene  Entsebeidnng  Ton  1431  (Biedel  II. 
4^  1847,  S.  24-38)  stfitat  aieb  durchgängig  auf  Stellen  am  dm  Titeln 
•d  Legem  A^niliam,  de  noxalibni  «elionibna,  de  probattonibuti  de  traai- 
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In  diesem  Processe  wird  von  den  dänischen  Zeugen  in  Ab- 
rede geetellt,  dasi  ein  Lehnsgehrftnoh^  ein  Iiehnrecbt  inDSae- 
mark  und  fttr  Schleswig  fiberhaupt  gelte.  Et  wird  behanp 
tet,  dass  zu  keiner  Zeit  irgend  einer  der  hoistein 'sehen 
Grafen  Schleswig  als  Lehen  geschweige  denn  als  ein  erb- 
liches besessen  habe.  Es  wftre  ihr  Besits  hddistens  ab 
eine  Einräumung  auf  bestimmte  Zeit  und  auf  das  Leben 
des  Einzelnen  aafaufassen  >)•  Dass  alle  diese  Behanptongen 
anwahr  waren  ^  ergiebt  das  Obige.  Die  holBtein'sfllie& 
Grafen  machten  gegen  das  Erscheiuen  vor  dem  Kaiserlichen 
Commifisair  in  Flcnsbuig  die  exceptio  loci  non  tuti  und 
gegen  die  Kttrse  des  Termins  |  worin  sie  ihre  BeweisthOmflr 
▼erlegen  sollten,  die  exceptio  termini  ninds  arcH  geltend. 
Ihr  Bevollmächtigter  erschien  zwar  mit  einer  Reihe  von 
Doenmenten  und  Zengenanssagen  vor  dem  Toa  beiden 
Seiten  durch  CompromisB  gewählten  Kaiser  Sigtsmimd  an 
Ofen.  Dieser  war  der  leibliche  Vetter  Königs  Erich, 
gegen  dessen  Zulassung  als  Richter  ein  holsteinischer  Land- 
ratb  1424  auf  dem  Vürt  an  Bomhaved  geltend  macht»  dais 
er  im  sweiten  Grade  (canonischer  Computation)  mit  Kdnig 
Erich  verwandt  sei*).  Die  holsteinschen  Beweisthümer 
¥nirden  aber,  als  nicht  vor  den  Kaiserlichen  Oommissarien 
erhoben,  snrttckgewiesen.  Dorcb  einen  Sehiedsspraofa  Kai* 
sers  Sigismund  d.  d.  Ofen  vom  2d.  Juni  1424  ward  auf 

aotionibtu,  de  jaiis  et  facti  ignorantia,  de  iiyarüs  und  viele  andere,  Tgl. 
ibid.  8.  25,  26,  27,  20,  30,  32,  34  u.  «.  f. 

*)  Acta  Processus  S.  295  ibi  noUam  jus  feudale  est  Ö.  3Ö4.  null« 
conauetudo  vei  jus  infeudandi  —  —  —  &d  certum  iempas  et  etfSBl 
vitmm        ad  bene  placitom.  8.  406  naUa  iimt  juirn  fradaHa.  S.  387. 

QonurduB  da  daeat«  SiMvioMitl  haMdllsffo  inftadataai  «SiS^  eo»- 

trtrlatur  veritati,  enni  dneatutSlesiimiiiii  noa  siti  aao  «o^Blat  Mt  Dm** 
dwB  iiaaredttaiiiiiB  sUei^iu  o*  f . 

»)  Ohroa.  Holaatiaa  ad.  Lappeabeiv  &  146»  »saat  laeiiado  ftada 
oosianfolaitatii  aUegatf. 
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Grund  der  unwahren  däniBchen  Zeugnisse  das  Schieds- 
ittthail  abgegeben I  dMS  .den  Grafen  Heinrich,  Adolf  und 
Oerhaid  tob  HolBtein  von  Lehnreobtiwegen  ein  Ansprach 
auf  Schleswig  nicht  zugestanden  habe  noch  zustehe. 

üach  längerem  Kriege  nnd  einer  Reihe  Ton  Friedens- 
Terhandlnn^n  ging  Recht  nnd  Wahrheit  ans  diesen  Wech- 

selfallen  siegreich  hervor.  Nach  der  Vertreibung  Königs 
Soeh  verleiht  sein  Nachfolger  in  Dänemark  König  Christoph 
▼on  Beiern  dem  Henog  Adolf  VIIL  am  29.  Mai  1440, 
dH  ZnsÜmranng  des  dänischen  Reichsraths  ^  das  Herzog- 
ihum  Schleswig  zu  einem  rechten  Erblehn  mit  einer 
aio^gestreokten  Fahnej  wie  es  sich  gebührte  (so  sik  dat 
behorede).  AUe  dem  Herzog  Adolf  nnd  seinen  Erben  in 
Bezug  auf  das  Lehen  des  Herzogthums  nachtheiligen  Briefe, 
Enischeidnngen  nnd  Spräche  werden  für  angehoben  erklärt, 
alle  Briefe,  Privilegien,  Handfesten  nnd  Belehnnngen,  welche 
die  Könige  oder  Königinnen  von  Dänemark  in  vorigen 
Zeiten  dem  Herzog  Gerhard  oder  Herzog  Adolfs  Vor- 
fahren anf  das  Hersogthnm  au  Schleswig  gegeben  haben, 
sollen  dagegen  bei  Toller  Macht  bleiben  (bi  rnller  macht 
bliven),  gleich  als  wenn  dieselben  Briefe,  Bewilligungen 
nnd  Belehnnngen  Ton  Worten  au  Worten  in  dem  Lehnbriefe 
aasgedrftckt  würen  Nach  der  Erttnnng  Christophs  1443 
folgte  eine  abermalige  Bestätigung  des  Lehnbriefes  Nach* 
dem  Christian  1.  1448,  vor  seiner  Thronbesteigung  in  Däne-' 
mark,  in  Betreff  der  Constitntio  Waldemariana  für  sich  nnd 
Kindeserben  zugesichert  hatte,  diesen  Artikel  in  seiner 
Mficht  onyerbrochen  zu  halten  ^j,  bestätigt  er  am  21.  Juli 

»>  IntMi^Hslii  VMgm.  Y.  8. 79-^  mtbtnOaiä,  PilviL  8.  IS. 
Fsl«ks  Ofkdb.  8.  tu 

*)  Antiaeh.  BM,  Vngm.  Y.  8.  83—88.  BtttofidL  PvIt.  8.  13—15. 
Mcks  Urkdb.  8.  13. 

•)  BittemhaAL  FiiTlliii«n  a  34-28.  Fa1«]u  Utkdb.  8.  16. 
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1455  den  dem  Herzog  Adolf  VIII.  ertheüten  Lefanbrief 
Königs  Christophs  von  t440  nnd  alle  Artikel  desselben; 

Herzog  Adolf  VIII.  solle  Schleswig  zu  einem  rechten  Erb- 
lehen  ruhig  und  friedlich  besitzen.  Es  wird  hinzngefögt: 
»auch  sollen  alle  Briefe  nnd  Privilegien  für'  nnsem  Oheim 
Herzog  Adolf  und  seine  Erben  auf  dasselbe  Herzogthum 
in  Vorzeiten  gegebeni  bei  voller  Macht  bleiben,  gleich 
als  wenn  sie  hierin  von  Worten  zu  Worten  ansgedrft^ 
und  geschrieben  w&ren'' 

Die  Urkunden  von  1440,  1443,  1448  und  1455  ergeben 
mithin,  dass  nieht  etwa  der  Inhalt  der  frühem  Urkunden 
einer  Aendening  unterzogen  werden  sollte.  Im  OegenllieU 
sollen  sowol  die  I>olehnungen  von  1326  und  1386,  wie  die 
Constitntio  Waldemariana  bei  voller  Macht  bleiben.  In  dem 
grossen  Lehnprocess  Aber  Schleswig  war  die  Erblichkeit  des 
Lehens  aufs  neue  bestritten;  ein  Schiedsspruch  Kaisers  Sigis« 
muad  hatte  die  Frage  zu  Gunsten  des  Lehnsherrn  entschieden« 
Es  war  also  noüiwendigi  sowol  von  Seiten  des  Lehnsherrn 
als  des  deutschen  Kaisers  jede  rechtliche -Folge,  weldie 
aus  dem  Schiedssprüche  abgeleitet  werden  konnte,  hinweg- 
zuräumen. Der  Kaiser  Albrecht  II.  sprach  deshalb  am 
IS.  August  1439  eine  Bestätigung  der  Cheredttsame  Hefsogs 
Adolf  VUI.  auf  das  Herzogthum  Schleswig  aus  In  dem 
Lehnbrief  K.  Christophs  von  1440  wird  gleicherweise,  unter 

m 

Ausserkraftsetanng  aller  entgegenstehenden  Brieü»  ttnd 
Etttscheidifkigen  bestimmt  anerkannt,  dass  Schleswig  ein 
rechtes  Erblehn  sei. 

Einer  der  besten  juristischen  Kenner  der  sofai.^olst 
LandesgesehiehtCy  Falck,  hat  sich  dah«r  andi  sUta  gegen 

«)  JUtiaolL  HoUt.  Fnem.  Y.  8.  84--86.  Bitteneb.  PiIt.  8.  2B-r8t 
Falckf  Urkdb.  8.  17  f. 

•)  Ufknnd«  von  1439  M  JtämH  üiiioiuikoiiceva«.  8*  54T  t 
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die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  1326  oder  1386  für  Schles- 
wig «in»  Bubiidiftre  Weiber •  Lelmaquaütftt  begründet 
•ei Audi  einer  der  gediegensten  jurietiseben  Scbrift» 
steller  über  die  Schleswig  -  holsteinische  Successionsfrage, 
H&lffchner  in  Bonn*),  hat  mit  Recht  geltend  gemacht, 
daw  auefa  Air  8ebleewig  an  der  anascUieeeUoben  Mann- 
le Ii  n  s  qualität  nicht  zu  zweifeln  sei.  Dage^^eii  haben  zwei 
hochverdiente  und  namhafte  Historiker,  Dahlmann 
und  Waita,  die  Ansicht  yertreten  *),  e«  liabe  der  Nachfolge 
der  weibliehen  Naohkooimeneebaft  im  Herzogthnm  Sebleewig 
ein  bestimmtes  Hinderniss  nicht  entgegengestanden.  Die 
ThaUache,  dass  der  Schwestersohn  H.  Adolfs  VIII.,  Chri- 
stian L,  dnrdi  besondere  Umstände  in  den  Hersogthümem 

zur  Herrschaft  gelangte  und  die  in  einigen  Urkunden  aus- 
gesprochene desfailsige  Behauptung  hat  dazu  Veranlassung 
gegeben,  von  dem  Erfolg  anf  das  Rocht  einen  Rück* 
sehluss  zu  machen. 

Dem  Obigen  nach  ist  es  aber  iehlsam,  die  Beiehnnng 
von  Schleswig  aas  dem  Gesichtspnncte  des  nordischen  Rechts 
an  betrachten.  Dieses  würde  dasn  anch  an  Gnnsten  einer 
subsidiären  Weiberlehnsfolge  sich  nicht  geltend  machen 
lassen.  Die  Streitfrage  ist  seit  1254  Tielmehr  die  gewesen, 
ob  die  nach  deutscbem  Rechte  im  ROmiBchen  Reiobe 
gültige  Vererbung  im  Mannsstamme  der  Vasallenfamilie 
eintreten  solle  oder  nicht,  ob  Schleswig  als  altväter- 
liches Lehn  an  betrachten  sei  oder  nicht  Diese  Frage 
ward  1283  an  €Kmsten  der  damaligen  Yasallenfamilie 
entschieden.   In  gleichem  Sinne  wurde  durch  den  Lehn- 

<)  Falokt  8dii>Hdst  PrtTStr.  (1^1)  U.  8.  IflO;  «ach  in  Minen 

«S)H||m|ui«[^  dte  fiteaSiafblblse  der  Hersogthamer.  Bonn  1846.  S.  6  -27. 
Dabimann,  GescUolite  tod  Dänemark  III.  (1843.)  8.  199^204. 
Walto,  SoUMwif-HolstoiB.  G«MHolitt  I.  (1851.)  8,  2»^  376— d7& 
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brief  von  1326  die  männliche  Descendenz  Gerhard  d.  Chr. 
mit  Schleswig  belehnt.  Es  veratöBst  gegen  die  Grunds&ise 
daa  Lehnrechte«  y  unter  heredet  Ten  et  legiümit  ohne 
mnedrfickliehe  and  bestimmte  Feitsetsung ,  cog- 
n  a  t  i  s  c  h  e  Erben  zu  veratehen.  Schleswig  ist  1254, 1283, 1286, 
m2|  1326, 1386, 1440n«ehF«retenart  al«  Fabnenleheaa^d 
1330  nnd  1386  snr  gesammten  Hand  verliehen,  Belehnnngs- 

formen,  welche  wie  oben  nacligewiesen  ist,  auch  den  däni- 
achen  Königen  als  Lehnsherrn  sehr  wohl  bekannt  waren.  Die 
Anwendung  einer  Analogie  der  Febmam'aehen  JLiefanbriefo 
▼on  1328,  1329,  1340  anf  die  Schleswig'sohe  Belebnnng  iat 
schon  an  sich  nach  Lehnrecht  unzulässig,  Sie  ist  es  um  so 
mehr,  als  Fehmarn  kein  Fftknenleben  war.  Die  Töchter- 
▼ersiohte  im  adiAnmbnrgiaeben  Hanse  weichen  in  keinem 
Puncte  von  den  Grundsätzen  ab,  welche  in  andern  Fürsten- 
häusern, in  denen  unbestritten  ansschUesslich  agn«tische 
Lebnfolge  bestand,  tlblicb  waren.  Der  in  Berag  genommene 
Venioht  des  Herzogs  Erich  yon  Sachsen  für  sich  und  den 
Ghrafen  von  Teklenburg  auf  das,  was  ihnen  wegen  der  Her- 
login  Bikardis  in  dem  Heraogthom  anMen  kdnne,  ist  völlig 
anbeweisend.  Jene  Heneogin  war  eine  gebome  Gräfin 
von  Teklenburg,  Gemalin  Herzogs  Waldemar  V.  von 
Schleswig I  sie  war  nicht  eine  Descendentin  des  Abelschen 
Hauses,  sondern  eine  in  dasselbe  vermälte  Fraa.  Forde- 
rungen wegen  der  bestellten  Leibzucht  waren  Gegenstand 
jenes  Anspruchs.  Es  handelte  sich  hier  wie  1397  bei  der 
Tochter  des  Grafeii  Claus  lediglich  um  Inndreebtliche, 
nicht  um  lehnrechtliche  Ansprüche.  Der  Lehnbrief 
von  1440  will  überall  kein  neues  Recht  schaffen,  sondern 
nnr  den  Zweifel  beseitigen,  welcher  darüber  angeregt 
werden  konnte,  ob  das  alte  Recht,  welches  bisher  bestritten 
war,  in  voller  Kraft  bleiben  solle.  Für  l^teres  wird  die 
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Anerkennung  das  LebnAheim  so  deutlich  als  möglich  am- 
g^iproohon* 

Die  Frucht  des  langen  Kampfes  und  gemeinsamen 
Widerstandes  von  Schleswig-Holstein  im  Heldenalter  seiner 
GescUehte  war  die  enge  Verbmdnng  beider  Lande.  Es 
war  dem  Herrscher  der  drei  nordischen  Kronen ,  Erich^ 
nicht  gelungen,  Adolf  VUI.  von  seinem  altväterlichen 
Erbe  su  drängen  and  zn  yertreiben,  wie  dieser  1440  m 
einer  frommen  Btiüimg  ansspriehi 

Aber  es  drohte  gleichwohl  die  ^Verbindung  beider 
Lande  nach  dem  Erlöschen  des  Mannsstammes  der 
Rendsburger  Linie,  welcher  allein  mit  Schleswig  belehnt 
war  und  bei  der  Un Verbindlichkeit ,  welche  der  Kieler 
Erbvertrag  yon  1390  für  den  Lehnsherrn  von  Schleswig 
hatte,  In  Folge  der  bestehenden  Rechtsverhältnisse  zn  aer- 
fallen.  An  der  Verbindung  beider  Lande  hing  das  Plerz 
von  Fürst  und  Volk}  für  dies  Ziel  war  lange  ruhmvoll 
gekämpft 

Herzog  Adolf  war  der  letzte  männliche  Sprosse  der 
Rendsboiger  Linie  $  bei  seinem  unbeerbten  Tode  ward 
Schleswig  eräffnetes  Lehen.  So  lange  die  Consti- 
tutio  Waldemariana  geachtet  wurde,  konnte  es  zwar  mit 
der  Krone  nicht  wieder  vereinigt  werden,  aber  einer 
Wiederverleihnng  des  Lehens  an  einen  dem  dänischen 
Interesse  ergebenen  Fftrsten  stand  ein  rechtliches  Hinder- 
niss  nicht  entgegen.  Selbst  das,  was  Adolf  YllL  1440 
erreichte,  fand  im  dänischen  Reiehsrath  manchen  Wider- 
sacher 


>)  Ltibacbe  dir.  II.,  82,  »doch  en  wm  dit  nicht  alljke  wol  do 
willen  alle  den,  do  ia  dst  KooTiifhu  rade  wtrsn*  bei  Oelegraheit  der 
Belcbaimg  ron  1440. 
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Für  Holstein  beatand  die  gemeinrechtliche  Lehnfolge 
für  das  ganze  Schaumburger  Hans;  die  1307  hinia 
gekommene  Sammtbelehaung  und  der  1390  getroffene  Kieler 

Erbvertrag  sicherten  das  schon  vorhandene  Erbrecht*). 
Während  daher  die  Pinneberger  Linie  mit  Becht  als  die 
nächstberechtigte  auf  Holetein  craofaien,  atand  dem 

Könige  von  Dänemark,  als  Lehnsherrn  von  Schleswig,  das 
Jiecht  zu,  nach  Adolfs  Tode  das  erledigte  Lehen  bchleawig 
anderweitig  xu  verleihen. 

1)  Dies  geht  Riich  hervor  ans  der  schon  1292  bei  den  Vasallen 
der  holst.  Grafen  üblicbt  n  Hei*,  himugsweiae.  Es  bestanden  im  Hause  der 
Grafen  von  Holstein,  Schaumburgischen  Stammes,  schon  im  14tea  Jahr- 
hundert dieselben  lehnsrechtb'chen  GmndsÄtse,  wie  sie  u.  A.  im  Hause 
Mecklenburg,  iu  dem  Hause  der  Burggrafen  von  Nürnberg  (dem  Zollemo 
baiuia)  und  im  HeMischen  HMse  im  vi«rM¥nte&  JsiurlL  na^weiibur 
liad.  Dm  Hecklenbargische  Lehn  wird  »Is  feadnm  paternum  «aer- 
kaant  In  KÖnif  Carl  IV.  Mmbiicf  toh  1348  (Qeraken,  AblumdL  ID.,  47X 
im  dem  Yortraga  von  1365  (das  latsta  Wort  1751»  Bail.  53),  »da«  wj  nnd 
ODse  ervaa  awjebljkan  an  baydan  teydan  ean  und  tu  aamande  in  bljvaa 
seholen.'«  Erkl&nmg  Kiusers  Carl  IV.  vom  10.  Angoat  1375  (das  lallte 
Wort  BeiL  l),  dass  bei  dem  Absterben  das  Mannsstainmes  einer  Linie, 
„die  denne  nach  feterlichem  Stamme  und  Lynien  die  ncchste 
lebende  weren ,  ew?c]iehen  erben  aollen,  gleicherweise,  als  ob  sie  nicht 
gesundert  noch  geteilt  gewesen  —  —  alle  die  weiln  und  sie  beiderseit 
oder  eyn  teyl  under  yn  rechte  Lehens  erben  Mannes  geschlechtes  hynder 
yn  lassen  zusammen  erben  und  an  einander  ewicliclten  volgen."  Dasselbe 
iat  in  dem  ältesten  Hausvertrage  de^ Barggrafen  von  Nürnberg  von  1341, 
in  daf  Dispositlo  Fridericiana  von  1385  (Mon.  ZoUaiiana,  Barlia  185i^ 
1851»  Bd.  IIL,  No.  87  nnd  Bd.  No.  153)  ansgasproehaa:  so  aal  aUaa 
das  lant,  lante  nnd  alla  gntar  nff  dam  baübann  nnsarm  Sana  erben  nnd 
ftvallaa,  die  der  oder  die  absgaagene  galaaBen  kaban.  Als  Siekeraage- 
■Ittal  kamen  Unsn  die  Lehnbriefe  von  1401  und  1415  (Hon.  ZoUer.  VI., 
No.  125  nnd  VII.,  No.  387),  durch  welche  den  Barggrafen  „yn  beiden 
nnd  ir  iglichen  alle  nnd  igliebe  ir  furstentume"  verliehen  irafd.  In 
Bezug  auf  Heasen  eelgen  die  Ausdrücke  in  den  Lebnbriefen  von  1323, 
1331  (Estor.  Orig.  juris  HassiHci,  8.  136.  Wenck,  Hess  Lnndesgesch. 
ürk.  II.,  No.  314)  Riehe  Tjfliiii  ,  daz  ^in  Vatyr  und  sin  Elter  Vatyr  an 
in  bracht  hnt,  die  AltvHteriichkeit  de«  Lehens  im  gemeinrechtlichen  Sinne 
des  feudi  paterni.    Vgl.  v.  Sicherer  Geaammtbelehnang  1865. 
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Diese  rechtliche  Lage  der  Sache  war  den  Zeit- 
genoMen  Töllig  klar.  Diese  Aaffassnng  tritt  sowol  bei  dem 

Erbtali  nach  Adolf  VllL  Tode  (4.  Decbr.  1459)  im  Lande 
als  auch  in  den  spätem  Erklärimgen  des  Oidenburger 
Hauses  entschieden  hervor.  Es  bt  nicht  an  venrandem, 
dass  gleichwol  g(  gentheilige  Vorwände  1460  geltend 
gemacht  wurden.  Es  galt  einerseits  für  die  Grafen  von 
Holstein-Pinneherg  ein  näheres  Becht  auf  beide  Lande, 
Holstein  nnd  Schleswigs  geltend  au  machen,  andererseits 
musste  das  nähere  Recht  der  Grafen  von  Pinneberg  auf 
Holstein  elidirt  werden ,  wenn  das  erstrebte  Ziel  erreicht 
werden  sollte,  eine  Vereinigung  beider  Lande  zu  erhalten, 
und  wenn  die  Oldenburger  zu  der  Herrschaft  über  beide 
Lande  ^langen  wollten. 

Von  dem  bezeichneten  rechtlichen  Stande  der  Sache 
ans  erklärt  es  sich  natttrlich,  dass  die  Mannschaft  im 
Herzogthum  Schleswig,  noch  bevor  Christian  I.  1448 
den  dänischen  Thron  bestieg,  filr  den  Fall  des  erblosen 
Todes  Herzog  Adolfs,  ftlr  den  Plan  gewonnen  ward,  dem 

damali;zei)  Grafen  Christian  von  Oldenburg  die  Eveiitual- 
huidigung  zu  leisten.  Die  Durchführung  dieses  Planes  in 
Holstein  scheiterte  dagegen  an  dem  mehrseitig  erhobenen 
Widerspmoh,  dass,  wenn  durch  den  Tod  des  Herzogs  das 
Land  erblos  würde,  die  Grafen  von  Schaomburg  die  nächsten 
wären 

Der  von  Adolf  Vni.  begfinstigte  Plan  erfuhr  eine 

wesentliche  Modificatioa ,  als  König  Christoph  der  Baici-, 
1440  im  Alter  von  tt  Jahren  auf  den  dänischen  Thron 
berufen  und  seit  1445  mit  Dorothea  von  Brandenburg  ver- 
mält,  am  6.  Januar  1448  kinderlos  durch  einen  frfihenTod 
dahin  gerafft  wurde. 

1)  Lllbf  obo  Chron.  «a.  Gmtoff  1830,  IL,  8.  119  s.  J.  1448. 
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Adolf  VIII.  lehnte  die  ihm  angetragene  dftniaehe  Krone 
*b.  Seinem  Einflösse  gelann^  es ,  den  Reiohsmlli  in  Dtner 
mark  för  den  Plan  zu  gewinnen,  nunmehr  seinen  Schwester- 
Bohn,  Christian  von  Oldenburg,  zum  Könige  von  Dänemark 
SU  wählen.  Jetat  kennte  die  demselben  zn  Tkeil  gewordene 
Eventnalhnldigung  in  Schleswig  dem  Lande  Gefahr  bringen. 
Adolf  sicherte  daher  die  Rechte  des  Landes,  für  welche  er 
so  lange  gekämpft  hatte.  Christian  musste,  nooh  boTor 
seine  Wähl  in  Dänemark  su  Stande  gekommen  war,  auf 
die  Ansprüche  verzichten,  die  er  aus  der  Evcntualhuldigung 
ableiten  könnte;  Adolf  VXU.  Einwirkung  war  es  zu  ver- 
danken |  dass  er  1^  sich  und  seine  Leibeserben  dio 
Znsichening  ertheilte,  auf  den  Fall,  dass  er  snm  König« 
von  Dänemark  gewählt  und  gekrönt  würde,  die  Constitutio 
Waldemariana  nnverbrochen  au  lialten 

Bis  snm  Tode  Hersog  Adolfs  (4.  Decbr.  1459)  sehwei» 
gen  die  C^iiu  llt  n  von  Versuchen  Adolfs  oder  Christian's, 
dem  Oldenburger  Stamme  die  Succession  in  Schleswig 
nnd  Holstein  munwenden. 

Naob  Adolfs  Tode  treten  swei  P^aetendenten  nm  die 
Herrschaft  in  Schleswig-Holstein  auf.  Ein  Recht  auf  beide 
Lande  hatte ,  wie  geaeigt,  keiner  derselben.  Sie  waren 
sehr  yersohieden  an  Macht.  Der  eine  war  Christian  I., 
Herrscher  der  drei  nordischen  Reiche  Dänemark,  Norwegen 
und  Schweden,  Der  andere  war  Graf  Otto  von  Holstein* 
Pinneberg.  Ausser  der  Stammgrafbchaft  Scfaanmbnrg  an 
der  Weser  besass  er  nur  das  Ländchen  Pinneberg,  kaum 
15  Geviertmeiien  gross,  damals  ohne  eine  Stadt,  da  Altona 
erst  swei  Jahrhunderte  später  Stadtgereohtigkeit  erlangt  bat- 

Beide  machen  Ansprilohe  sowol  auf  Schleswig  ab 
Holsteini  König  Christian  mit  seinen  Brüdern  Moria  und 
t)  Fäiek*«  ürk.,  iiisb.  S.  ie. 
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Gerhard  yon  Oldenbiurg  behaupten  als  Sehweetersöhne 
Hersog  Adolf«  die  nftehtten  Erben  an  sein.  Gmf 
Otto  bestreitet  dies,  er  sei  der  nächste  Erbe  von  der 
Schwert  Seite}  der  Erbvertrag  Ton  i3&0  besagOi  dass» 
wenn  ein  Land  eriilos  werde,  es  anf  die  andere  Linie  des 

Schaumburgischen  Hauses  fallen  solle. 

König  Christian  traut  indessen,  so  lange  die  Waage 
sich  nicht  auf  seine  Seite  neigt,  nicht  der  Behanptung  des 
geltend  gemaditen  Erbrechts.  In  Bezug  auf  Schleswig 
macht  er  gleich  nach  dem  Tode  Herzog  Adolfs  das  Lchns- 
Tcrhftltniss  gehend.  Die  Worte  der  Hanptqueile  ^)  lauten 
dahin,  i»er  sprach  das  Hersogthum  anch  der  Lehnware 
wegen  an  und  sagte ,  auch  wenn  er  kein  Erbe  dazu 
sei^  so  wäre  es  ihm  doch  verfallen,  weil  es  au  Lehen 
gehe  und  wenn  kein  rechter  Erbe  da  an  wftre»  so  fidle 
es  auf  den  Lehnsherrn.* 

Die  Könige  von  Dänemark,  als  Lehnsherren  von 
Schieswig,  liaben  die  Ansieht)  dass  Schleswig  1459  ein 
heimgefallenes,  erdffnetes  Lehen  gewesen  sei,  anch  spftter 
stets  festgehalten.  Die  Kegelung  der  Lehensverhältnisse 
Ton  Schleswig  stand  fisst  120  Jahre  hin,  nachdem  die 
Otdenburger  die  Herrschaft  erlangt  hatten.  Erst  im  Oden- 
seer  Vertrage  von  1579  wird  das  Lehnsverhältniss  geregelt. 
In  den  Jahren  1567,  1569  und  1579  fanden  hierüber  Ver- 
haAdktngen  statt  Von  Seiten  König  Friedrich  II.  ward  bei 
dieser  Gelegenheit  wiederholt  geltend  gemacht,  Schleswig 
sei  nach  Herzog  Adolf  VIII.  Tode  ein  eröffnetes  und 
b« inigefallenes  Lehen  gewesen^  nach  der  Constitutio 
Waldemariana  habe  es  nicht  eingeaogen  werden  können, 
Christian  1.  habe  ea  als  erledigtes  Lehen  besessen  j  die 


«)  Itllbsdie  Chronik    J.        IL»  8.  921. 
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Schwester  Herzog  Adolfs  (die  Mutter  Christian  I.)  liabe  es 
nicht  erben  ki^nnen,  da  Schleswig  kein  feudum  femi*' 
ninuniy  sondern  entschieden  ein  Mannlehen  sei^  welches 

allein  auf  die  Schwertmagen  erbe'). 

Von  herzoglicher  Seite  wird  die  entgegengesetzte  An- 
sicht bei  den  Verhandlungen  eine  Zeitlang  vertreten«  In 
dem  Odenseer  Vertrage  von  1579  fand  die  Mannlehns* 
qualität  des  altväterlichen  Lehens  und  mithin  die  von  dem 
Lehnsherren  selbst  vertretene  Ansicht  allseitige 
Anerkenniug. 

Christian  I.  wird  in  den  zahlreichen  Streitschriften 
beider  Linien  auch  stets  als  primus  acquirens  bei- 
der Hereogfhümer  beaeichnet  Die  Belehnung  mit  Schles- 
wig oder  mit  Holstein  ist  auch  nie  einem  seiner  Brüder 
oder  einem  ihrer  Mannserbeu  zu  Theil  geworden^  es  würde 
dies  nach  den  Grunds&tzen  des  Lehenrechts  und  nach  deoiy 
was  in  andern  Fürstenhäusern  damals  in  allgemeiner  Uebung 

war,  sicher  nicht  unterhissen  aein^  wenn  Schleswig  oder 
Holstein  aU  ein  feudum  patemum  für  die  Oldeuburger 
1400  au  betrachten  gewesen  würe.  Es  neigt  dies,  dass 
den  ersten  Oldenburgem  es  sehr  wohl  bekannt  war,  dass 
die  von  ihnen  zu  politischen  Zwecken  aufgestellte  und 
benutzte  Behauptnngi  n&chste  £rben  au  dem  Lande  au 
sein^  der  rechtlichen  Begründung  entbehre*).  Von  den 
Nachkommen  des  Grafen  Gerhard  ist^  als  das  Lelmfolge- 

1)  Waitz,  Quellens.  Tl.,  9,  14»  19,  Yflfiuuidliiiigtta  TOB  1667  und  16S8. 
Nard«lb.  StaiL  IV.»  8.  98. 

^  I.  Fwid.  1,  §.  3,  sin  antem  nnns  ex  fratribna  a  domino  fendlUB 
aoiMperit,  eo  deAincto  sine  legitimo  berede  fraier  ejof  in  feadom  tion 
aucoedit}  I.  Feud.  5,  §.  6,  I.  Feud.  8,  §.  2.  Im  feudo,  qaod  habuit 
initium  tantum  a  fratribus ,  non  succedit  udus  alteri.  I.  Feud.  14,  §.  2, 
■i  düo  fratre^  a  i  ni  u  1  investiti  II.  Feud.  12^  §•  1,  ü  duo  fratres  in  causa 
oonunuui  —  —  remanaerint. 
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recht  des  Hauses  Holstein,  Oldenbur^schen  Stammes,  1570 
in  Bezug  auf  die  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst 
Yom  Ejuser  anerkannt  ward,  der  yergebliciie  Versuch 
gemacht,  eine  Anwartschaft  auf  die  Herzogthämer  zu 
erhalten;  auch  dies  bestätigt,  dass  die  Behauptung 
Christian  I.  und  seiner  Brüderi  nächste  Erben  zu  den 
Landen  zu  Bein,  wie  sie  1460  geltend  gemacht  wurde, 
nichts  als  ein  Vorwand  gewesen  ist 

In  Betreff  Holsteins  lag  das Verhältniss  so  klar  vor, 
dass  die  Geltendmachung  eines  Erbrechts  von  Seiten  des 
Oldenburger  Stammes  jederzeit  richtig  gewürdigt  ist.  Es 
war  eben  ein  leerer  Vorwand,  an  dem  es  denjenigen  nie 
fehlt,  welche  ihren  eignen  Vortheil  allem  andern  vorziehen. 
Der  dänische  Beichskanzler  Huitfeldt  findet  es  daher  in 
dem  Berichte,  welchen  er  über  die  Vorgäiitre  von  1480 
in  seinem  König  Christian  IV.  1599  gewidmeten  Werke 
giebt')i  mit  Recht  wunderlich,  dass  die  Holsten  sich  hätten 
unterstehen  können,  Christian  I.,  welcher  vom  Olden- 
burg er  Stamme  gewesen,  zu  wählen;  »denn  es  habe  ein 
Erbvertrag  zwischen  allen  Grafen  von  Holstein  und 
ihren  Stammesvettem ,  den  Chrafen  von  Schaumburg 
bestanden,  dass  sie  all  ihr  Land  erblich  behalten  sollten' 
und  dass  der  eine  von  dem  andern  erbe,  so  lange  das 
Blut  währe,  so  dass,  wenn  die  eine  Linie  ana- 
gehe,  die  andere  anocediren  solle."   Er  fügt  hin- 

>)  Diar.  BtEUrop.  XXVIT.,  App.  (1673)  sagt  8.  4:  „die  Oldenburger 
Grafen  bätten  grosM  vnnöthige  Difficultäten  gemacht,  endlich  sieb  da- 
hin erklärt,  wenn  ihnen  die  Anwartung  auf  Holstein  reciproqoement 
wollte  verwilligt  worden,  sie  darin  wilHs^Rn  wollten**.  Aus  Chikane  stellten 
die  Grafd^n  ,  üir  Wuiim  h  / 1; t iic kgeniesen  wurde,  die  lielmuptUDg'  auf, 
die  GraiachaUeu  wären  subsidiäre  Weiberleben.  Diar.  £urop.  XX,}  App. 
137,  XXIJ.,  58—68. 

s)  Huitfeldt  Krönicke  II.,  8öa  Die  Vorrede  an  Christian  IV.  datut 
▼on  1699. 
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SU,  li&tte  Christian  L  nicht  später  mit  dem  Grafen  Otto 
▼on  Schanmbnrg  und  seinen  Söhnen  einen  Vergleich 
getroffen ^  so  unterliege  es  keinem  Zweifel,  dass,  wäre  die 
Sache  zom  Kaiserlichen  Verhör  gekommen ,  die  Wahl 

Christians  für  kraftlos  erklärt  und  die  Lehnfolge- Ordnung, 
wie  in  andern  Leiieu  des  Komischen  ßeichs,  au&echt 
erhalten  wäre. 

Schon  König  Johann  macht  1482  hei  den  Vorhand* 
lungen  über  die  Nachfolge  geltend:  sein  Herr  Vater  habe 
sich  das  Kecht  und  die  Gerechtigkeit  der  Grafen 
▼on  Schaxunbarg  an  die  Grafschaft  Holstein  ge- 
kauft, und  könne  ihm  und  seinen  Jvindc  rn  daher  sein 
Antheil  nach  den  Urundsätzen  .des  im  Köm.  Keiche  gelten- 
den Lehnreohts  nicht  versagt  werden 

Aaf  dem  Schleswiger  Landtage  von  1616^  —  wo  die 
observ an /massige  rrimogenitnr-Erbfolge  anstatt  des  frühern 
Wahlrechtes  landesgesetalich  festgestellt  wurde  —  kam  es 
aueh  an  einer  nähern  Erörterung  des  Fundaments  der 
Regierungsnachfolgc  des  Oldenbur^er  Hauses  in  den 
Herzogthümern.  Die  Commissarien  König  Christian  IV. 
machten  geltend*): 

Christian  I.  wäre,  wie  sich  Prälateo,  Ritter  und  Land- 
schaft reiflich  entsinnen  würden,  nicht  durch  Chur  und  Wahl 
zu  der  Herrschaft ,  der  Kegierung,  und  in  den  Besitz 
gelangt,  sondern  vielmehr  durch  die  mit  dem  Grafen 
von  Schaumburg  errichtete  Traudaction,  wor- 
auf dann  die  Kaiserliche  Confirmation  und 
Belehnung  erfolgt  sei. 

« 

• 

»)  liuitfeldt  «.  tt.  O.  IT..  1237. 

■)  Protocollum  Homagü  S.  34.  Nacbtriig-o  zur  BegründiinjL;  Herzog 
Friedrich  VIII.  Ebenso  die  Oottorper  abgc-nütigte  Wideriegung,  Diar. 
Enrop.  XXYUl.  (1674)  App.  S.  150. 
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Der  den  Oldenburgern  günstige  Verlauf  der  Vorgänge 
▼OB  1460  XLskä  die  dreiste  Behauptung)  dass  Christian  L 
and  «eine  Brüder  nächste  Erben  zn  den  Landen  seien,  hat 
BU  den  Irrthiimern  über  die  Lehenbriefe  von  Schleswig 
▼on  ld26|  13S6  und  1440  Aniass  gegeben.  Der  in  letzterem 
vorkommende  Ausdruck  nErblehen^  hat  bekanntlich  daneben 
keine  gesetzlich  feststehende  Bedeutung;  die  Vermuthung 
streitet  immer  gegen  die  Abweichung  von  der  eigentlichen 
Katar  des  Lehnrechies  Der  Vorgang  yon  1460  erhielt 
erst  durch  den  Vergleich  mit  den  Grafen  von  Holstein- 
Finneberg  und  die  Kaiserliche  Belehuung  Rechtsbestand. 

Der  Kaiser  Carl  V.  sagt  von  der  Kaiserwahl  von  1519 
(vgl.  oben  S.  OCLXXXE^),  y^electionem  quodam  modo 
in  auctione  ponunt"  *).  Es  war  dies  damals  auch  in 
Schleswig- Holstein  an  der  Tagesordnung.  Der  Bath  der 
Holsten  bestand  aus  awölf  Männern  aus  beiden  Hersog- 
thümern  Es  gelang  Christian  I.  diese  durch  grosse 
Summen  zu  gewinnen.  Die  Lübsche  Chronik  nennt  die 
Summen  (5000,  6000,  7000  Mrk.  n.  s.  f.),  welche  der  König 
den  einselnen  ▼ersprach,  ^wenn  sie  ihn  wählen  und  den 
Grafen  vpn  Schaumburg  aufgeben  wollten,  welcher  ihr 
Erbherr  war,^  Sie  nennt  die  Holsten  » Verräther  um 
Gddes  willeni  da  sie  ihren  Erbherrn  aufgegeben  hätten.« 
Bie  schliesst  ihre  Erziiblung  m\i  dem  harten  ürtheil: 
nAlso  wurden  die  Holsten  Dänen  und  verschmähten 
hren  Erbherrn.  ^  —  Dies  machte  die  Qierigkeit  der 
Holsten  und  die  Verschlagenheit  der  Dänen;  denn  der 

*)  Tgl.  mdi  die  von  Hefiler,  Erbfolg«r«e]il  der  Hantelkiader,  Berlin 
laas,  8.  60  ngefülirte  Stelle. 

a)  Sdhreiben  CsilV.  Tom  8.ApiiI  1S19  bei  J.  J.  Altnejer,  der  Kampf 
denokratiaeher  und  arUtokr.  Principien.   Ltfbeek  1843,  S.  65. 

*)  ITrk.  Ton  14U,  1432,  1466,  1490  nennen  12  oder  H  LaadrKthe. 
Weite,  Seh]esw«pUeia(eiiie  Qeaeii.  m. 
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KTtnig  und  «ein  Rath  kauften  sie  mit  Geld  und  mit  Gabe 
und  mit  mancherlei  Versprechungen.  So  um  Eigemiutaes 
willen  wurden  sie  verblendet  und  gftben  pnei«  das  gemeine 
Out  des  Landes  um  kleinen  Vortheils  willen(< 

Einen  Wein  kauf  nannte  des  Königs  Bruder,  Graf 
Gerhard  von  Oldenburg^  später  den  Handel;  höhnend  sagte 
er,  er  denke  nicht  daran,  „den  Welnkanf  zu  zahlen.^' 

Die  Lübsche  Chronik  schildert  den  heftigen  Zwiespalt 
im  Lande;  politische  Kefleotionen  walteten  meistens  vor; 
man  fürchtete,  wie  man  sich  auch  entscheide,  Verwick^ 
langen  j  zwei  Tagefabrten  in  Neumünster  und  in  Rendsburg 
(22.  Januar,  11.  Febr.  1460)  brachten  keine  Entscheidung; 
aber  schon  in  Rendsburg  brachte  der  König  dnroh  die 
Verheissungen,  welche  er  durch  seinen  ränkevollen  Bruder 
Grafen  Gerhard  und  seine  Käthe  geben  Hess,  viele  auf 
seine  Seite.  Den  für  Geld  Zugänglichen  liess  er  jenen 
»Weinkauf"  bieten,  das  Gewissen  Anderer  beschwichtigte 
er  durch  das  Versprechen,  sich  mit  Graf  Otto  und  seinen 
eignen  Brüdern  freundlich  vergleichen  zu  wollen.  Die 
Sendboten  der  Städte  Lübeck  und  Hamburg,  die  ihm 
iib^tneigt  waren,  wiirdun  nicht  zu  den  Ijuratbunjj^en  ge- 
zogen. ijMit  deä  Königs  Rath  im  Geheimen  bericthen  die 
Holsten'^.  Beiden  Städten  und  dem  Grafen  von  Sehavm- 
bnrg  ward  schliesslich  erklärt,  in  Lübeck  solle  vierzehn 
Tage  nach  Ostern  auf  einer  neuen  Tagefahrt  von  beiden 
Seiten  das  Kecht  näher  dargelegt  werden;  »beim  Lande 
solle  bleiben,  wer  das  beste  Recht  habe*'.  Unter  diesen 
Verlieissungcn  schied  man.  Anstatt  dessen  ging  der  Rath 
der  Holsten  nach  Ripen.  Am  5«  März  1460,  —  also  lange 
vor   der    anberaumten  Tagefahrt  in  Lübeck  —  ward 

<j  Lübscbe  Clirouik  Ii.,  S.  221—233^  386,  316,  310. 
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durutian  I.  nvm  des  Besten  des  Landes  willen<f  znm  Herrn 

dieser  Lande  gewählt.  Für  den  Bruch  des  Rechtes, 
welcher  für  Holstein  in  diesem  Schritte  lag,  hatte  König 
Christian  seinerseits  in  der  feierlichsten  Weise  das  Recht 
der  ewigen  Verbindung  beider  Lande  und  alle  die  Frei- 
heiten verbriefen  müssen,  welche  bis  auf  die  Geji^enwart 
hin  die  Grundlagen  der  Rechte  und  Freiheiten  des  Landes  - 
bilden.  Mindestens  in  dieser  Hinsicht  konnte  man  dem 
Rathe  von  Schleswig-Holstein  damals  einen  Leichtsinn  nicht 
vorwerfen,  wie  er  sich  heut  zu  Tage  vielfach  zeigt. 

Der  vollendeten  Thatsache  nnd  dem  Rathe,  Oeld  für 

seine  Ansprüche  zu  nehmen fügt  sich  Graf  Otto  von 
Holstein •  Pinneberg.  Noch  einmal  macht  er  geltend,  dass 
er  der  n&chste  Erbe  von  der  Sohwerdtseite  sei.  Viel 
böse  Worte  waren  gefallen,  ehe  er  sich  fugte  0.  In 
Oldesloo  kam  am  11.  Mai  1460  ein  Vergloich  zu  Stande. 
Dieser  fand  in  mehren  in  Hamburg  ausgestellten  Urkunden, 
insbesondere  einem  Verzicht  vom  30.  Septbr.  1460  seinen 
Abschluss.  Graf  Otto  tritt  mit  Wiasen  und  Willen  aller 
seitier  Söhne  alle  Gerechtigkeit  und  jeden  Anspruch  an 
Kdnig  Christian  L  und  dessen  Erben  ab,  welchen  er  wegen 
erblichen  Anfalls  an  das  Herzogthum  Schleswig  und  die 
Grafschaften  Holstein  und  Stormarn  zu  haben  meine ;  unter 
Renundation  auf  alle  Behelfe  geistlichen,  Kaiser- 
lichen und  jeden  andern  weltlichen  Rechtes*)  entsagt 

*)  Lübache  Chronik  II.,  8.  224. 

»)  Die  auf  Pinneberg  bezüglichen  Urkunden  der  Grafen  von  Holstein 
nnd  Schanonbnrg  sind  noch  nicht  gedruckt,  nur  in  aiiiiiD  Yerzeichnias 
bekannt)  in  den  Urkunden  des  Stammlaude«,  Schaumburg,  wird  früh  die 
Anweudung-  des  g-emeineu  Rechtes  htzeng-t.  So  enthalten  m.  A.  T^rk. 
von  1328,  1342,  1358  Verzichte  auf  die  auxilia  juris  canonici  et  civi- 
lis, die  actione«  und  exceptiones  legis  et  canonis,  die  Ringula 
Utriusque  juris  subsidi.i,  vgl.  Wippermauas  Oborkircheuer  Urkdb. 
BintelB  1855,  S.  ^,  65,  141,  158. 
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er  gegen  eine  Geldentscfaädignng  ^on  43000  Gulden  alien 
Erbansprücben  in  künftigen  Zeitoi.   Er  erlitost  sodann  mit 

Wiasen  und  Willen  aller  seiner  Söhne  einen  Geheissbrief 
an  die  Bischöfe,  FrjUateni  Bitter |  Städtej  Börger,  Gemein- 
den und  Einwohner  von  Schleswig,  Holstein  und  Stormam. 
In  diesem  giebt  er  die  Abtretung  seinea  ihm  von  erblichen 
Anfalls  wegen  zukommenden  Rechtes  auf  diese  Lande  imnd. 
Er  fordert  die  Einwohner  auf,  König  Oiinatian,  deieen 
Erben  und  Nachkommen  au  beweisen  und  za  tbnn,  was  sie 
ihrem  rechteti  Herrn  pflichtig  sind.  Ihm  und  seinen  Erben 
wird  der  raluge  Besita  Pinnebeiga  sugeaiohert  Jedoch 
sollen  die  Schlösser  in  der  Herrschaft  dem  Slönige  offen 
stehen  3  die  Bestimmung  des  Kieler  Erbvertrages ,  wenn 
einer  ohne  Manneserben  verstürbe  (ane  manneserven 
▼erstorve)  soll  au  Gunsten  des  Oldenburger  Staaunea  bei 
Erledigung  der  Herrschaft  Pinneberg,  in  Kraft  bleiben. 
Ein  von  Christian  L  ausgestellter  Schutzbrief  bekundet  auch 
in  einer  andern  Beziehung  das  begründete  Abbängigkeita* 
verhältniss,  in  welches  die  Pinneberger  Cbafen  traten 

Im  folgenden  Jahre  huldigt  auch  die  Stadt  Hamburg 
Christian  I.  »als  einem  Hernie  der  von  den  Prälaten ,  der 
Mannschaft  und  den  Einwohnern  der  Lande  Schleswig- 
Holstein  und  Stormam  dazu  gekoren  sei."  Hamburg  ver- 
spricht dem  Könige,  sich  au  ihm  zu  halten  und  einen  von 
seinen  Erben,  welcher  Ton  Prälaten,  Mannschaft  und 
gemeinen  Einwohnern  der  Laude,  mit  Zustimmung  und 
Willen  des  Käthes  zu  Hamburg  zum  Herrn  gekoren  werde, 
gegen  Confirmation  aller  Privilegien  und  Freiheiten  der 


Die  Urkunden  vom  11.  Mai,  29.  und  30.  Septbr.  1460  find  mit 
Anmhine  des  SdintibrioCw  nach  dem  Original  »bgedinskt:  Aatfielir^ 
Holst.  Fragm.  Y.,  46^60;  dsr  Oldssloer  TofWeb  Ist  sshasul,  dsr 
H«iiibiirg«r  Yeraiebt  dMimsl  «ontt  gsdraskt. 
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Stadt,  naeh  Bemem  Tode  anaiinehmen.   Im  Jahre  1482 

verheisst  König  Johann  fiir  sich  und  seines  Bruders 
Herzogs  Friedrich  wegen ,  die  Privilegien  Hamburgs  zu 
bestätigen.  Beide  nimmt  Hamburg  darauf  »ftlr  ihre 
Fürsten ;  Landesfürsten  und  Herrn  als  Hersöge  des  Landes 
zu  Holstein  an."  Die  Huldi^ningsformei  von  1533  lautet 
dabin:  König  Christian  UI.  und  seine  unmündigen  Brüder 
als  Fürsten  zu  Holstein  und  Stormam  als  ibre  natürliobe 
erbgebornen  Landesfürsten  und  Herrn  (als  ehre  natiir- 
like  erit  gebe  reu  Land  es- Fürsten  und  Herrn)  anzu- 
nehmen. Die  Huldigungsformel  Ton  1603  erklärt,  ^und 
wollen  Uns  bei  I.  Königl.  Maj.  (Christian  IV.)  und  ihren 
unmündigen  Brüdern^  als  Fürsten  zu  Holstein  und 
Stormam  in  allen  Sachen  halten  ^  als  frommen  Leuten ,  bei 
ihren  natürlichen  gebornen  Landesfürsten  au 
thun  gebührt  und  als  unsere  Voriahren  bei  der  Herrschaft 
zu.  Holstein  sich  gehalten  haben^ 

Auf  diese  Weise  erhielt  der  Erbfall  Ton  1459  seine 

rechtliche  Erledigung.  Der  Näherberechtigte  auf 
Holstein  leistet  für  alle  Zukunft  auf  seine  Hechte  Verzicht. 
Die  ewige  Verbindung  beider  Lande  war  gesichert,  grosse 

Freiheiten  waren  errungen. 

Um  dies  Resultat  au  erzielen,  waren  Mittel  gewählt 
und  Behauptungen  aufgestellt^  welche  vor  dem  Richterstuhl 

der  Moral  und  des  I^cclits  niclit  bestehen  können.  Die 
Wahl  ward  am  5.  März  1460  vollzogen  j  der  Vergleich  mit 
dem  Grafen  Ton  Holstein -Pinneberg  kommt  erst  zwei 

*i  In  der  Apologfi»  Hauiburgensi.s  1041  yiiiii  diene  vier  Annebmnnp»- 
tormein  ChrUtiau  I.,  Johann  und  Fritidriche ,  so  wie  Christian  III.  und 
IT,  »  beideintt]  mit  ihren  nnmündigen  Brüdern  gedruckt.  JUjUA  sieht 
dATMiSi  wie  die  Wahlberechtigung  sehen  1533  nnd  1603  vollkommeB  in 
den  Hinteigniiid  tiritt 
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Monate  später  (11.  Mai)  zu  Stande  and  eret  sechs  Monate 

nachlier  (30.  Septbr.)  zum  förmlicben  Absclilusse.    Um  die 
Ansprüche  des  Grafen  zu  elidiren,  war  es  nöthig^  der 
▼erabredeten  Prüfong  der  Rechtsfrage  auf  der  Terembarten 
Lübecker  Tagesfabrt  auszuweichen    und    dann  för  die 
vollendete  Tbatsache  einen  Kechtstitel  au&usucben,  durch 
welchen  die  Gelangang  der  Oidenborger  zur  Herrschaft  in 
Holstein  eine  scheinbare  Rechtfertigung  fand.    Ein  solcher 
wurde  vor  allen  in  der  erfolgten  Wahl  der  Staude  und  der 
Anerkennung  des  Landes  geftinden  und  für  diese  eine 
Stütze  in  der  Behauptung  gesucht,  dass  Christian  I.  und 
seine  Brüder,  die  nächsten  angebornen  Erben  eu 
den  Landen  Schleswig-Holstein  und  Stormarn,  dass  sie  als 
Schwesterkinder  Heraogs  Adolf  VIII.  von  Erbsohaftswegen 
näher  seien,  als  Graf  Otto,  dass  die  Spindelseite  inSclües* 
wig  und  in  Holstein  eben  so  gut,  als  die  Schwertseite 
erben  könne«    Die  letzte  Behauptung  wird  gegen  Graf 
Otto  geltend  gemacht;  die  ersteren  Behauptungen  finden 
sich  in   der  Privilegienbestätigung  vom  5.  März  1460,  in 
dem  Geheissbriefe  der  Grafen  Moriz  und  Gerhard  an  die 
Einwohner  von  Schleswig -Holstein  wegen  Abtretung  ihres 
Erbrechts  an  Christian  I.,  dessen  Erben  und  Naobkonunen 
vom  6.  März  14bO,  so  wie  in  den  Abtretungaurkunden  vom 
7.  März  14bO       Während  Christian  I.  sich  und  seinen 
Erben    den  Rückfall    der  Gh*afschaften  Oldenburg  und 
Delmenhorst  für  den  Fall  des  Erlöschens  der  mäiiulichen 
Descendenz  seiner  Brüder  vorbehält  (Urkdb.  S.  3),  ist  von 
einem  gleichen  Rechte  der  Brüder  in  Bezug  auf  die  event 
Erbfolge  in  Schleswig-Holstein  nicht  die  Rede.   Die  Priia- 
legien  besagen^  dass  er  aus  Gunst,  weiche  die  Einwohner 

* 

0  Aiitiieiaesw..Hol0t.  Fr.  Y.,  22.  folg.  Urkdb.  8. 1.  Llb.  Glv«  II.  234. 
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dieser  Lande  sn  seiner  Person  btttten,  ko  einem  Herrn 

erkoren  sei,  nicht  aber  um  diese  Lande  an  eins  seiner 
Kinder  oder  einen  seines  Stammes  (Eänderen  edder  Fronden) 
au  vererben;  es  verhindert  Ihn  dies  nicht  in  der  Urkunde 
von  1466  M  /u  erklaren,  für  den  F;ill^  dasa  er  oder  seine 
rechten  Erben  mit  Tode  abgingeui  es  vergönnen  zu  woiieU| 
dass  Qraf  Gerhard  und  dessen  rechte  Erben  Schleswig^ 
Holstein  nnd  Stormam  erbten  nnd  erblich'  behielten.  Bis 
die  Kaiserliche  Sanction  des  ganzen  Vorgangs  erwirkt  ist, 
wird  die  Beliauptnng  beibehalten.  In  der  vön  Christian  L 
nachgesuchten  Belehnung  mit  Dithmarschen  war  deshalb 
neben  andern  historischen  Unrichtigkeiten  —  hinsichtlich 
deren  die  Dithmarschen  mit  üecht  sagten,  der  Kaiser 'sei 
schlecht  unterrichtet  —  auch  geltend  gemacht  worden,  wie 
die  Kaiserliche  Wiederholung  ergiebt,  dass  er  ^desselben 
Stammes  und  Geblüts  mit  den  frühem  Herzögen  von 
Schleswig  und  Holstein  sei^  >).  Nachdem  die  ELaiserliche 
Belohnung  1474  erfolgt  und  sein  Verhftltniss  au  dem  Bruder 
Gerhard  ins  Reine  gebracht  ist,  wird  dem  Argument, 
nächste  Erben  der  Heraogthttmer  gewesen  an  seiui  der 
Abschied  gegeben;  es  hatte  seine  Dienste  gethan.  Schon 


»)  Urkdb.  8.  2. 

')  Dithmarsches  Urkdb  S.  67.  ChristiHn  I  verstvfhtp  vier  Jahre 
später  f!,Ls  I'.rt  mf^r  Domcapitel  zu  beweg^en ,  ,,t  rram  Ditmarlie,  eccleai» 
Bremensi  subjectam,  ab  ecclesia  Hroniensi  alieuare".  Er  bot  24000 
Qulden,  „nt  jastum  titulum  habere  t,  nam  donatio  facta  ab  Iinpe> 
ratore  minime  valida  est^'.  Ditbm.  Urkdb.  ä.  7Ü.  Verhandlangen  TOB 
1478.  machte  auch  dea  DitbmMrichem  1480  desfallaige  Propositioaea» 
ebenda  8.  79.  Die  Dit]iin«r«ebeii  erwiedertan,  de  erkenoten  den  Biaebof 
von  Bremen  |,vor  erea  rechten  «rffhereD;  de  Keyaer  was  unreehte  aader- 
wieet  in  iolkeme  dele,  wo  dftt  Unt  were  nicht  erfloM  gestonren  nnde  de 
lenware  Tallett  in  den  Keyier'*.  Lfibaehe  Chr.  II.»  413  nnd  713.  Sie  be- 
bnapttton  sieb  bie  1559  in  ihrer  Freiheit 
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König  Jobann  macht  den  wabren  Sachverhalt  geltend,  wie 

er  oben  dargelegt  ist  (vgi.  S.  CCCLIV). 

£c  mag  in  einem  Aagenblicke,  in  welchem  preusaische 
Juristen  sieh  mit  der  Schleswig -hoUteinBohen  Suecesfliona- 

frage  beschäftigen,  nitlit  imangemeasen  sein,  an  einen  ähn- 
lichen und  gleichzeitigen  Vorgang  in  der  brandenburgischen 
Geschichte  an  erinnern.  Kur  in  dem  Erfolge  tritt  ein 
Unterschied  hervor;  er  verlief  flür  die  Brandenburger 
Fürsten,  weiche  entschlossenere  und  mächtigere  Oegner 
au  bekämpfen  hatten ,  nicht  so  leicht,  als  dies  Christian  L 
gelang,  welcher  einem  schwachen  Gegner  gegenttber  stand. 

Diü  Brandenburger  Fürsten  machten  fast  gleichzeitig 
einen  Versuch,  Näherbereohtigten  die  Lande  des  1464  ohne 
männlichen  Erben  verstorbenen  Herzogs  Otto  von  Stettin 
BU  entreiBsen.  KurflBrst  Friedrich  II.  wnsste,  unter  dem 
Vorgeben,  dass  keine  Erben  zu  den  Landen  und  diese  alsp 
dem  Reiche  losgestorben  seien,  den  Kaiser  su  bewegen, 
ihm  die  Belelmung  mit  den  Pommern -Stettinsohen  Landen 
zu  ertheilen.  Die  andern  Pommernschen  Herzöge  von 
.Wolgast  und  Barth  machten  aber  mit  Recht  geltend,  dass 
aie  die  rechten  Erben  des  Landes  wären.  Sie  eriiessen 
an  die  Unterthanen  in  den  Stettiner  Landen  das  Verbot, 
die  vom  Kaiser  den  Ständen  gebotene  Huldigung  zu 
leisten;  der  Markgraf  habe  den  Kaiser  unrecht  unterwiesen. 
Unzweifelhaft  waren  die  Pommernschen  Herzöge  im  Rechte. 
Im  Jahre  1295  hatten  die  Söhne  Barnim  I.  zwei  Linien 
begründet  ^) ;   es   war  die  Fortdauer  der  Gemeinschaft 

*)  Schwartz,  Pommemschö  Lehnshistorie,  Greifswald  1740,  8.  5-84. 
Vertrag  von  1295:  haec  positio  domiiiü  mauebit  inauu  copnlatai 
quousque  dicU  fratres  duo  heredea  legitimoa  consecuti  fueiicit  —  — - 
tottdem,  Dt  •ntbomin  doniais  4flleeliim  non  habeattt  ex  inanfficientia 
eoli«rediim,  d.  i.  bii  anm  ErlSaehen  beider  Lfaiea.  7gL 
Hanelbaeb  baltMe  Stnd.  ZVI.,  1,  B,  192-218^  222.  Der  Graf  Adolf 
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der  Lehnsertheilung  an  die  Vasallen  festges^itzt.  Dieser 
Urbvertrag  war  1309  und  1320  mit  dam  Zusätze  erneuert, 
dM8  sie  mit  Uuren  £rbiieliineA  ewig  eins  bleiben  wollten. 
Ein  Vermdi  des  dSnitehen  Königs  Christoph  1326,  den 
Herzog  von  Mecklenburg  mit  dem  Nachlas b  des  ohne 
leibliehe  Henneerben  yerstorbenen  Hersog«  WratialaT  von 
Rflgen  und  Streb  und  m  belehnen  und  die  gleiehseitig  vom 
Grafen  von  Henneberg  beim  Kaiser  erwirkte  Belehming 
mit  diesen  Landen  scheiterte,  indem  die  Pommemschen 
Sllnde  sieh  an  die  HersÖge  der  andern  Pommemsehen 
Linie  als  ihre  rechten  angebornen  Erbherren 
hielten^).  Um  ähnlichen  Gefahren  für  die  Zukunft  vor- 
snbengen,  erwirkten  aftmmtlicbe  Pomm^msohe  Herafige  die 
Kaiserliofae  Anerkenntmg  ibree  gegenseitigen  ErbrecditB  in 
der  Form  einer  Gesammtbelehnung.  Kaiser  Carl  IV.  ertheihe 
sie  ihnen  1348,  Kaiser  Sigismund  erneute  sie  1417  and 
1424.  Kaiser  Friedrioh  hatte  einen  Muthsebein  Aber  recbt- 
aeitige  Muthung  ertheilt'). 

Als  Heraog  Otto  von  Stettin  1464  verstarb,  setzte 
Brandenburg  Allee  in  Bewegung,  um  dessen  Lande  an  sieih 
Bu  reissen.  Die  Katserliohe  Belebnung  ward  erreicht,  den 
Ständen  ward  die  Huldigung  geboten,  viele  Fürsten  wurden 
vom  Kaiser  aufgefordert,  die  Belehnung  zu  achten,  Kriegs- 

▼oa  Holstein- Segeber^y  der  Pommer  genannt  (f  1307),  war  1283  mit 
Eapbemia  von  Pommern  yermftlt  v.  ABpern  Cod.  Dipl.,  Schaumbarg', 
S.  203,  253.  Bei  den  Streitigkeiten  über  seinen  Naclilass  fand  die  lehn. 
herrÜLhe  Fectaatiang  d«r  gMamnitoa  Hnnd  in  Holatein  ttntk  (üxk., 
2.  Note.) 

«)  Lübsche  Chronik  8.  223,  i.  J.  1326.  Sebwarts  a.  a.  O.,  S.  300^ 
362,  364,  584. 

s)  Sebwarts  a.  a.  O.,  8.  385,  „b!  predietofl  beredibna  legitttnils  non 
4ae  sdirs»'noatDS  v«ta»  et  jeslis  roeeeirfeai«'**  Hsiselbsdi  a.  a 
8.  196^  IM,  m 
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süge  nntoniomineiiy  welobe  Ton  Erfolg  nicht  bereitet 
waren        «  • 

Eine  eingehende  Hechts erörterung  trat  ein.  Die 
Pommerasdien  Herzöge  von  Wolgast  maditen  geltend:  sie 
wftren  agnati  et  patroi,  ab  nno  oommtuii  stipite  et  parente 
procreatij  in  eignum  agnationi^  führten  aie  gleichen  Titel 
und  gleiches  Wappen  mit  den  Tcrstorbenen  Herzögen  Ton 
Stettin;  dies  naturale  fedos,  diese  conjunetio  sanguinis  sei 

durch  die  Gesammtbelehnung  bestiitigt;  sie  wären  uniti  sub 
manu  conjancta  pro  indiviso;  dem  Markgrafen  schrieben 
Bio«  sgy  ein  nnse  broder  ok  nnse  vedder  nicht  und  Tan 
nnsem  blöde  nicht  geboren**  >). 

Die  Maricgrafen^  im  Bewusstsein  ibres^UnrechtSi  iiessen 
endlich  den  Wolgastischen  Herzögen  die  ihnen  ange- 
storbenen Stettinschen  Lande;  Brandenburg  gewann  ein 
eventuelles  Erbrecht  auf  ganz  Pommern,  welches  nach  dem 
Erlöschen  des  Mannsstammes  der  Pommemschen  Herzöge 
wirksam  werden  sollte. 

Es  ist  das  Gegenstück  zu  den  Vorgängen  von  1460 
in  Schleswig-Holstein;  in  beiden  Fällen  versuchte  man,  ob 
Gewalt  vor  Becht  gehe.  Man  kannte  nnd  rechnete  auf  die 
Schwäche  des  Reichs,  des  Kaisers.  Dieser  bedurfte 
dringend  in  seinen  Verlegenheiten  mit  Ungarn  und  Burgund 
der  Hülfe,  Er  nahm  es  mit  dem  Eeohte  nicht  haarscharf. 
Er  schloss  Bflndnisse  mit  beiden  Fürsten,  mit  dem  Olden* 
burger  und  Brandenburger 

V)  Liihsche  Cbr.  IT.,  322,  z.  J.  1469t  de  inark^eTe  —  aMi 

groten  schadea  ia  syuem  vokke. 

*)  Balt.  Studien  XVI.,  2,  S  87,  i(»5,  120.  Rutimer,  C.  D.  Br.  I., 
8.  267  und  eine  Keibc  von  Urkuuden  bei  Riedel,  C.  D.  Br. 

*)  Vgl.  die  besügUcben  AosfuhrnngeQ  in  Droysene  Gefell,  d.  pr. 
PoHtikll.  vnd  4m  Dittm.  Ufkb.  8.70,  ,,TetaiCsaBoiBSiietiimIiBper»tor«m 
Da«UeqiM  Befon  «aleitfauB  lyeeiueiitei''  iu  s«  f. 
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Erbfolgestreitigkeiteii  sind  In  deutschen  Landen  hftnflg 

die  Wiege  grösserer  ständischer  Freiheiten  geworden. 

Kanm  ein  Jahrhundert  früher  hatte  der  Lünebnrger 

Erbfolgestreit  dieten  Erfolg  gehabt.  Ueber  diesen  sagt  der 
Historiograph  des  erlauchten  Weifenhaue  es  ^) :  „zwei  Frae- 
tendenten,  die  um  das  Iiand  streiten,  sehen  bald  ein,  dass 
allein  durch  die  Erklftrung  des  Landes,  wen  es  sum 
Herrn  anerkennen  wolle,  diese  Streitsache  auf  dauernde 
Art  entschieden  werden  könne.  Darum  wenden  sich  die 
Praetendenten  alsbald  an  die  eigentlichen  Repraesentanten 
des  Landes  und  versprechen  ihnen  für  ihren  Beistand  Rechte 
und  Privilegien  die  Hülle  und  Fülle.  Die  Corporationen 
föhlen  wohl)  dass  nicht  ein  blosses  Versprechen,  sondern 
allein  die  eigene  Macht  aum  Schufse  Garantie  sei.  Darum 
Hessen  sie  sich  zur  Bestätigung  aller  alten  Rechte  und 
Pdvilegien  noch  verschiedene  neue  anlegen,  als  Preis  ihrer 
Anerkennnng  des  neuen  Herm<<. 

Diese  Worte  finden  auch  auf  die  Vorgänge  in  Schles* 
.  wig-Holstein  1460  ihre  Anwendung;  es  war  dort  nicht  un- 
bekannt, was  im  Nachbarlande  vorgegangen  war.  Sowol 

die  Fürstenliiiubcr  aU  die  Mannen  beider  Lande  stanclen 
in  nahen  Beziehungen  zu  einander  Im  Herzogthum 
Schleswig  hatte  bereits  drei  Jahrhunderte  Individualsucces- 
sion  bestanden;  auch  1386  war  festgesetast ,  dass  von  den 
Uesammtbelehnteu  nur  einer  regierender  Herr  heissen  und 

SdwmiiMin,  ^tehiehte  von  Hannover  uad  Brannscliwai;.  Hao* 
nover  1864.    S.  142  (vgl.  aaeh  S.  145-147  über  die  Satebriefe). 

*)  Die  Matter  H.  Adolf  YUI.  war  Elisabeth ,  Tochter  H.  Maginii 
Torqaatus  von  Brannachweig)  leiu  Bruder  H.  Heinrich  (f  1427)  war 

vermUlt  (oder  verlobt)  mit  einer  brnunschweigischen  Princessin  Dahl- 
mann, GeRthi(hte  III.  S.  129.  Chron.  Holzatiae  ed.  Lappeuberg.  S.  149, 
Note  13.  Auch  Erich  IV.  von  der  Ploener  Linie  (geb.  1354)  war  mit 
Bopiiia,  T.  H.  Magno«  von  Braautohweig  Termält. 
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einer  Herzog  von  Sehtetwig  sem  Bollte.   Holstein  war  in 

der  ersten  Hälfte  der  Schaumburger  Herrschaft  (von 
1110—1273)  ungetheilt  geblieben ;  da«  seit  1273  einge- 
rieiene  verderbliohe  Theilnngeprineip  hatte  unter  Adolf  VIII. 
ein  Ende  erreicht,  mdem  dieser  gnna  Holstein ,  mit  Aus- 
nahme der  Herrschaft  Pinneberg,  wieder  unter  sich  yereinigt 
und  dafür  1438  die  Belohnung  erhalten  hatte  i). 

Dies  Princip  der  Untheilbarkeit  und  Zusam- 
mengehörigkeit beider  Lande  stellen  die  ÖUinde 
1460  in  dem  berühmten  Privilegiensatse  ndat  se  bllven 
ewich  tosamende  ungedelt**  oben  an.  Sie  haben  sioh 
nicht  verhehlt,  dass  das  damals  in  fast  allen  deutschen 
Landen  allgemein  verbreitete  Theilungsprincip  die  Wie- 
derkehr iandesTorderblieher  Theilnngen  drohe  Die  nilge- 
meinen Satzungen  des  Lehnreehts  hatte  eine  gegentlieilige 
Sitte  fast  überall  und  später  unter  Begünstigung  der  deut- 
schen Kaiser  durchbrochen.  In  diesen  S&teen  des  Lehn- 
rechts konnte  daher  eine  wirksame  Oarantie  nidit  gefunden 
werden.  Die  Erfahrung  zeigte  auch,  dass  in  andern  Ländern 
selbst  durch  wiederholte  Uutheilbarkeits  -  Erklärungen  und 
Privilegien  ein  dauernder  Sehuta  nieht  gewährt  war^). 


Lünig,  C.  J.  Feud.  1.  1797 — 1800  comitatum  HoUtitiue  et  Domiumm 

StormoriM  eam  omnibafl  Jnribos  et  pertinentiia  Domino  Adolpho 

jere  feadl  eontalit; 

•)  Theilmgen  s.  B.  Oesterraioh  1355,  ld70|  Ssohsea  ld5C| 
1410,  1445;  Baiem  1255,  1281,  1349;  Brauasohwaig -  Lftasburg 
1203,  1267,  1279,  1409,  1428.  H.  Scfanlsa,  das  Raeht  dar  Eratffabvrt. 

*)  II.  Feud.  55.  $•  4.  praeterea  daaatna,  mareflla  de  caetero  noa 
dividatur,  alind  antcm  foudum  si  coniortel  Tolnerint,  diyidatnr.  BndolfL 
1283  (Perts  leg,  II.  442)  quod  iiiülvs  eomitatoa  aiaa  noatro  «oasansa 
poifit  dividf.  * 

*)  Untheilbarkeit»  -  ErkTfirtnigcn  und  Privilegien.  Ocaterreioh 
11565  BrannBch  weip  -  Lii  neb  arg  1351,  1373,  1401),  UiS;  Wört- 
temborg  1361;   Mekieaburg  1377;  Badeu  a.  a.  f.  ^hnlae 

a.  a.  O.  334—350» 
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Die  FestBtellimg  einer  Primogenitar«- Ordnung  hatte  —  mit 

Ausnahme  der  allein  die  weltlichen  Kurfürstenthümer  be- 
tretteaden  Bestimmung  der  Goldenen  Bulle  von  1356  —  in 
andern  dentselien  Territorien  noch  nirgends  feste  Wonel 
geschlagen.  Um  der  ständischen  Vertretung  des  Landes 
einen  Einfluss  auf  die  Regierungsnachfolge  zu  sichern  und 
sogleich  Couflicte  mit  den  Lelmsherm  au  vermeiden»  schien 
ein  Mittel  die  meiste  Gewähr  zu  bieten.  Dies  Mittel  he* 
stand  in  eiDem  ständischen  Kürrecht,  welches  sich  inner- 
halb der  iSuccessioQfiordnung  des  Lehnrechts  bewegte, 
aber  unter  mehreren  nach  dem  Lehnrechte  g  1  e i e h  nahe 
berechtigten  Erben  den  regierenden  Herrn  erkor.  Ein 
8  o  beschränktes  Wahlrecht  entfernte  sich  nicht  von  der 
altgermanischen  Sitte,  wie  es  vielfach  und  namentlich  audi 
bei  den  Angelsaehsen,  den  eignen  Stammesgenossen,  lange  in 
Uebung  gewesen  war;  Erbrecht  und  Kürrecht,  in  dieser 
Weise  mit  einander  in  Verbindung  gesetzt,  schienen  geeignet, 
die  Vortheile  einer  festen  monarchischen  Ordnung  mit  einer 
Garantie  für  die  Wahrung  der  Landeseinheit  und  für  die 
Aufrechterhaltung  der  alten  und  neu  errungenen  Landes* 
Privilegien  su  verbinden^).  Drei  Factoren  mussten  auf. 
diese  Weise  zusammenwirken,  das  £rbrecht|  das  Kürrecht 

')  ^«fgl*  >•  B.  Perts.lego«  I.  140,  wo  Carl  dar  Qroase  battimmt, 
daw  keine  weitere  TheiUng  der  Yon  ibm  beBtimmten  drei  Partionen 
▼orgeDonmen  werdet  sondern  dann  daa  Princip  des  erblieben  Wahlreiohi 
Anwendonif  finden  aolle,  «qnod  ai  talii  filias  enUibet  iatornm  triam  filiomm 
natn«  fnerit,  qnem  popnlaa  elftere  relit,  nt  patri  aao  in  regm  beredi* 
täte  .««uccedat.  Pertz  leg.  I.  198.  f.  Ludwlg*a  divisto  imperii  von  817. 
Das  Lerrscbeode  Subject  soll  nicht  durch  Erstgeburt,  sondern  durch  die 
Wahl  der  Grossen  1)(  stimmt  werden.  Si  vero  aliqnis  illornm  decedena 
legitimos  filio»?  roliiiuerit ,  non  inter  eos  potestas  ipga  diri- 
datnr,  sed  potius  populus  paritcr  conveniens  nnum  ex  eis,  quem 
Pominns  voluerit,  eligat,  verpl.  Schulze  n.  a.  O.  S.  24,  27 — '.V2,  3}*, 
41,  122,  123.  Philipps  über  Erb-  und  Wablr*  cht.  1836.  Grimms  K.  A. 
8.  231.    Pertz  III.  773,  792,  794  über  baieru,  Thüringen. 
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und  die  lehnsherrltche  Bestätigung.   Ein  aoleliee  Kfinrecht 

lag  auch  in  keiner  Weise  den  Anschaimnf^en  der  Zeit  00 
ferne,  als  man  hin  uud  wieder  gemeint  hat.  Ueberwog 
aacli  bei  dem  nordischen  Kachbar  der  Factor  der  freien 
Wahl,  um  den  von  der  Wahl  abh&ngigen  K5nig  durch  die 
bindendsten  Capitulationen  zur  Anerkennung  der  ständischen 
Freiheiten  zxl  zwingen ,  so  hatte  man  sich  doch  auch  dort 
nie  von  dem  einmal  gewählten  Stamme,  so  lange  er  dauerte, 
entfernt.  Bei  den  südlichen  Nachbarn,  in  üraunschweig- 
Lüneburg  war  ein  Kürrecht  unter  mehreren  dem  Lebnrecht 
nach  gleich  nahen  Erben  mehrfach  von  der  stftndischen 
Vertretung  geübt  worden.  Auch  dort  hatte  dasselbe  Motiy, 
die  Untheilbarkeit  des  Landes  zu  sichern,  zu  diesem  Aus- 
konftsmittel  geföhrt 

Schon  in  dem  Monate,  in  welchem  Adolf  VIII.  starb 
(4.  Dcbr.  1459)  hatte  die  Mannschaft  in  Schleswig  und  in 
Holstein  1  um  Zwietracht  ferne  au  halten ,  sich  zuletat  Tor- 
einigty  einträchtig  einen  Herrn  kiesen  au  wollen*).  Chri- 

V«rgl.  Urknndep  von  1357,  i3SS,  1359  (Hersog  Mmgant),  1364  bei 
Sndendorf  ürkondenbacb  tnr  Oeseh.  der  HenSge  toh  Bnunachweig* 
und  LUnebnrg  III.  (1862)  8.  7»,  36»  49,  164^  186,  274»  1357  und  rtorre 
de  Junchere  Lodewich,  alio  dat  he  neuen  eehkea  sone  en  hedde,  wen 6 
den  de  vromen  wiaen  lüde  unde  man  —  ^  —  ander  des  Janchenn 
Lodewig:  her  broderen  in  sine  stede  to  enem  Heren  der  Tlerscop  to 

Brmiswicb  unde  tu  Liineborch  keset  1359,  13(»4  weue  deuue 

nuso  niHu  unde  unser  veddereii  mau  Wühelm  von  Luneborch  koren 
vor  cuen  rechten  Leren  ud  unsen   so  neu  de  nji  eme  to  eneme 

heren  der  herscop  to  Luneborch  phekorcn  wurde.  1355  »de  HerscUop  to 
Luiiuborch  tu  »unieuti  liebben  schal  unghedelet  und  schal  der  twier  her- 

schop  eu  recht  here  bliven  ane  jenerleye  anspreke  einer  brodere  

also  dat  he  beyde  henchop  to  samene  hebben  und  holden  echal  n.  e.  f. 
•)  lifibeehe  Ghron.  II.  8.  231  a.  J.  1459.  Aldos  wart  grot  twedraeht 

manfc  der  maaechop  doeh  np  dat  lateete  eworen  de  tSk  tehope, 

dat  ie  endraehtUken  keaen  wolde  enen  heren  nnda  wolden  nene 
twedraeht  uder  eyk  hebben. 
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»ti«n  L  w«r  an  die  Gkinst  der  Stünde  gewiesen     wenn  er 

zum  Ziele  gelangen  wulito.  Kr  uiit(  r\\  ii  tt  sich  daher  nicht 
aileia  selbst  der  Wahl.   Er  sichert  auch  für  die  Zukunft 

dass  wie  er  ans  fi^eiem  Willen  von  den  Einwohnern 
SU  diesen  Landen  gekoren  sei,  diese  und  ihre  Nachkommen 
auch,  80  oft  diese  Lande  los  würden  (also  dicke  aise  desse 
lande  loa  worden)  ihre  freie  Kür  behalten  sollen,  einen 
▼on  seinen  Kindern^  oder  wenn  keine  da  wftre,  einen 
von  seinen  rechten  Erben  zu  einem  Herrn  zu  kiesen. 
Der  so  Gekorene  soll  seine  Leime  fordern  und  empfangen 
von  seinen  Lehnsbemii  von  dem  sie  cu  Lehen  gehen  und 
thun  was  sich  von  Recht  gebührt  (Urkdb.  S.  1).  In  der 
tapfem  Verbesserung  der  Privilegien  von  14ti0  wird  noch 
der  practisch  wichtige  Fall  in's  Auge  gefassti  dass  nur 
ein  nach  der  Lehnfolge-Ordnung  sunitchst  Erbfolgeberech- 
tigter vorhanden  und  dieser  König  von  Dänemark  ist. 
Begebe  sich  daher  der  Fall|  dass  er  oder  seine  Kinder  nur 
Einen  Sohn  hinterliessen  und  dieser  König  von  Dünemark 
sei  und  letzterer  sich  dann  weigere^  die  Privilegien  des 
Landes  zu  bestätigen,  so  soilea  die  Einwohner  von  Schles- 
wig-Holstein nicht  verpflichtet  sein,  den  König  au  ihrem 
Harm  au  wühlen,  danüohst  aber  einen  der  nüchsten 
Erben  wählen  (Urkdb.  S.  1  und  2). 

Für  Schleswig  war  König  Christian  I.  selbst  Lehns- 
herr. In  Uehereinstimmung  mit  dem  dänischen  Reichsratbi 
von  welchem  vier  Bischöfe  und  dreizehn  weltliche  Reicbs- 
räthe  die  ürundacte  von  14bü  unterzeiehaet  haben,  war  diese 
Bestimmung  über  das  Kürrecht  getroffen      im  Jahre  1406 

1)  Urkdb.  fl.  1  fsiwrsn  to  ensme  hsna  «»BS  gutif  t,  de 

ds  lawomr  ^mmr  Uads  to  «niw  Psftonstt  hebbsa. 

Tsif  1.  Falsks  Uikdb.  B.  32  imd  taplers  Ysrbensffiuif  B.  22  «Bdt 
Mmpt  «nstm  tonn,  gvtniwsii  Bedsrsa,  ds  to  Bipen  bj  uns  woran.  In 
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werden  diese  Festsetzungen  noch  durch  eine  ewisehen 

Sendboten  des  dUni sehen  Heichsraths  und  des  schlesw.-hoist. 
Landraths  getroffene  und  dann  von  Christian  I.  genehmigte 
Union  vervollständigt.  Das  Kürrecht  innerhalb  der 
Grenzen  der  Lelintoljj^eordiiung  wird  bestätigt.  Es  wird 
weiterer  Krwäguni;  vorbehalten,  ob  es  besser  und  nützlicher 
für  die  Reiche  und  Lande  und  deren  Einwohner  wftrei  dass 
jedes  Reich  und  Land  seinen  besondern  Herrn  habe. 
Die  Union  soll  aber  dem  Herrn,  dessen  rechten  Erben 
und  einem  jeden  in  seinem  Erbrechte  (rechte  erfftale) 
ohne  Schaden  sein.  Als  selbstverst&ndlich  wird  wiedenun 
die  Verpflichtung  des  Herrn  bezeichnet,  „die  Belehnung  mit 
dem  Herzogthum  von  dem  Könige  von  Dänemark,  als  von 
Alters  Recht  ond  gewöhnlich  gewesen,  zu  empfangen*' 
(Urkdb.  S.  3).  Christian  L  hatte  auch  sofort  1460  eine 
Belehnung  mit  Holstein  von  Seiten  des  Bigchofs  von  Lübeck 
empfangen  Im  Jahre  1474  erhält  er  för  sich  und  seine 
legitimi  successores  die  Belehnung  des  Kaisers  mit  dem  Her- 
zogthum Holstein  (Urkdb.  S.  2). 

Die  privilegienmässigen  Festsetzungen  lassen  sich  mit- 
hin in  folgende  Sätze  zusammenfassen*): 

1)  das  Lehnsvcrhältniss,  in  welchem  Schleswig  zu  Däne- 
mark, Holstein  zum  deutschen  Reiche  stand,  wird  ausdrück- 

BetrefF  de^  Obigen  int  zu  bemerken,  dass  Christian  I.   1460  ntir  eisen 
Sohn  Johann  (geb.  1455)  hatte.   Friedrieb  L  wurd  erat  1471  geboren. 
*)  Huitfeldt  II.  892. 

*)  V'ergl.  Micbelsen,  Wahlrecht  der  scbl.- holst.  Stünde  inReiachers 
Zeitschrift  für  deatacbes  Becht,  Bd.  III.  (1840)  S.  84— 85,  ferner  die  Aiu- 
führnngea  snr  NachweiBuig  H.  Friedricha  VIII.  Kiel  1866.  8.  43^81. 
Ueber  dM  W«blr«cbft  der  acbl-bolat,  Sttnde  nnd  deeaen  Eraetamig  dvreb 
daa  Beebt  der  £ratg«bttrt,  ao  wie  PUnok  aar  Würdigung  der  Olden- 
bnrger  Denkscbriit  Kiel  i86&  8.  1—36.  Aaf  den  labaU  dieaer  Sebrif- 
ten,  denen  leb  in  allen  weeent lieben  Poneken  beietimme,  rerweiteleb. 
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lieh  von  St&nden  und  Landeaherrn  als  eine  gegebene 
VorsoBBetBung  anerkannt; 

2)  der  Landesherr  wird   überdies  positiv  dazu  ver- 
pflichtet, die  Obliegenheiten  des  Lehnrechts  zu  erfüllen; 

3)  der  Rechts  grund  fUr  den  Erwerb  der  lehnbaren 
Lande,  dem  Lehnherrn  gegenüber,  beruht  demnach  in  der 
Belehnun  g; 

4)  die  SucceBsions Ordnung  des  Lehnrechts  wird 
gleichfalls  als  bestehend  vorauegesetat;  es  soll  zuerst  ge- 
wählt werden:. a)  unter  den  Kiiidcrn,  b)  in  deren  Ermange- 
lang unter  den  rechten,  nächsten  Erben  j 

5)  die  Ausübung  des  Eürrechtes  setzt  mithin  eine  von 
ihm  unabhängige  und  es  selbst  bedingende  Bestimmung 
über  die  Kcchtmässigkeit  und  über  die  JNahe  des  Erb- 
rechtes (die  Successions Ordnung)  voraus; 

6)  das  Wahl-  —  Kür-  —  recht  bewegt  sich  daher  in- 
nerhalb der  Successionsordiiung  des  Lehnrechts  j  als  Grund 
der  Successions  •  Unfähigkeit  soll  die  Weigerung  der 
Privilegien-Bestätigung  betrachtet  werden ;  weigert  sich  der 
einzige  Sohn,  der  zugleich  König  von  Dänemark  ist,  die 
Landesrechte  zu  bestätigen,  so  soll  er  als  nicht  vor- 
handen betrachtet  und  die  Kür  dan&chst  unter  den  näch- 
sten Erben  vorgenommen  werden; 

7)  unter  mehreren  Söiinea  oder  in  deren  Ermange- 
lung mehreren  nächsten,  rechten  Erben,  welche  nach 
dem  Lehnrecht  als  gleichberechtigt  anzusehen  sind,  soll  nur 
einer  zum  Landesherm  bestimmt  werden,  um  die  Indivi- 
duaisuccession  in  den  auf  ewig  untheilbaren  Landen  sicher 
zu  stellen.   (VgL  &  CCCLXVU,  2!iote  1.) 

8)  Die  Wahl  soll  sich  lediglich  auf  die  Theilnahme  an  der 
Regierung  des  Landes  als  einer  politischen  Einheit  beziehen, 
sie  bedihrt  daher  überhaupt  nicht  die  sonstige  Erbberech- 
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tigung  und  gleichberechtigte  Stellung  der  an  der  Lande»- 
Regienmg  als  solcher  nicht  Theü  nehmenden  Agnaten  im 

Lehnsverbande  und  deren  eventaelle  Successionsrechte. 

Dieselben  Grundsätze  mithin ,  welche  in  jenen  brauu- 
■ehweig-lünebnrgiachen  Urkunden  i  auch  dort  unter  Beibe- 
haltung der  bestehenden  Lehnfolgeordnnng  festgesetst  wur- 
den ^  und  weiche  auch  in  Ostfrieslai^  Jahrhunderte  sich 
eriiielten  die  Kür  »ud  unsen  sonen  —  ud  unsen  rechten 
erven^  —  wurden  in  Schleswig-Holstein  1460  Landesrecht. 
Des  Lehna  Verhältnisses  und  der  Rechte  des  Lehnsherrn  ist 
man  sich  trotz  der  eingeräumten  Kür  vollkommen  bewusst. 
Selbst  mit  Aengstlichkeit  wird  gleich  bei  dem  ersten  Thron- 
fall darüber  gewacht  nuppe  dat  in  der  esschinghe  des  lenes 
desser  lande  unsem  kynderen  nene  vorsumenisse  schege^ 

Das  Theilungsprincip  entsprach  aber  au  sehr  den  An- 
sichten der  Zeitgenossen  und  den  immer  stärker  sich  geltend 
machendtiii  gemeinrechtlichen  Theorien  ^)  über  die  gleich- 

«)  Vergl.  8.  CCCLXYin,  Not«  1,  Ldinbrtefo  Ar  OitfriMiMd  m 
im,  im,  ilU»  bei  Lünig,  C.  J.  F.  I.  903  t 

•)  Wort«  dor  Kdniiiii  Dorothea,  Clifliti«i  I.  Wittir«,  bei  den  Ter- 
hendliuigeB  ftber  die  Erbfolge.  Chitodaiil,  Geeeh«  der  Hcnogth«  Bd.  L 
8.  SS3.  Sie  drängt  bei  dem  laageuBMi  ▼etlaiife  der  Sache  mut  BeeeUo«- 
aigOBgi  eboada  8.  540:  «d«  wj  aleht  lenger  ia  deeeen  Dingen  so  mögen 

t6goren  geschehe  dem  so  nicht,  moten  wy  den  dingen  eyn  ende 

g^evPD,  nl!4  wy  best  können.*  Das  Heiaoben  der  Leben  gebt  schon  1482 
der  Wahl  zuvor.    Vgl.  oben  CCLIV. 

»)  Vergl.  Scbuk.j  a  a  O  S.  228—235,  »der  voilMtäiidige  bieg  des 
priTatrechtlicben  TlK^iluugtiH^'bteais''.  Die  lübschen  Cbronikea  II.  125, 
130»  211,  217,  218,  286,  300,  427  nennen  au  d.  J.  1449-1482  eine  Beihe 
▼on  Doetoren  der  Beehte«  weleho  bei  den  OeeehKflen  thKtig  sind }  ebenso 
der  Bendebnrger  Beeeee  ron  1480  (C.  C.  Hole.  Nebonb.  8.  160):  Mnnt> 
Bobter  in  keiiorL  Beohten  Doetori  des^«  die  Prinle|^enooniraMtion  von 
1460|  Tergl.  oben  CCLX.  Note  3L  Allo  BeebiMtroititfceiten  benilbn  sieh 
nnf  geiatliobes  und  kaiserliches  Recht,  so  1447  (Ditbn.  Urkdb.  8:33),  so 
1458.  (Lttbsche  Chronik  II.  8.  211)  mit  paweeee  and  Keisersrecbte  ;  die 
Versiebte  Moriz  and  Gerhards  Ton  Oldenburg  ron  1460  (Antisohl.-Holst. 
Fragnu  V.  8.  33)  „am  utbwiainge  geaOike«  offto  werükee  reohtce,  alle 
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mtenge  Berechtignng  alier  gleich  nahen  Deseendenten  an 
der  Verlaiseneehaft  von  Land  und  Leuten,  als  dass  Sohlet- 

wig-HoIstein  von  der  in  allen  andern  deutschon  Fürsten- 
häusern üblichen  Theiiung  der  Herzogthümer  hätte  verschont 
bleiben  kdnnen.  Sie  trat  i4SS^  ein,  dauerte  bis  1523,  es 
wurden .  wie  die  EUiiserliobe  Bestfttigung  des  Gottorper 
Primogenitur  Statuts  vom  28.  Febr.  1608  besagt,  zwei  Linien, 
die  Segebergische  und  Qottorpische  begründet  Von  den 
Söhnen  E.  Friedrioh  I.  (f  1533)  wurden  1544  drei  Linien 
gestiftet.  Die  Linie  Johann  des  Aelteren  erlosch  1580. 
Bis  1773  existirten  in  den  Herzogthümem  demnach  nur 
iwei  Linien,  die  Königliche  und  die  Gottorper.  £s  war 
eine  Selbstfolge,  dass  die  Stände,  mit  deren  Zustimmung 
die  Theiiungen  stattfanden,  jetzt  berechtigt  und  verpflichtet 
waren,  unter  den  nächsten  Lehnserben  eines  jeden  der 
regierenden  Herren  die  priyilegienmftssig  gestettete  Kttr  zu 
treffen,  so  lange  das  Wahlrecht  überhaupt  nicht  durch  ein 
anderes  Princip  ersetzt  wurde. 

Dass  innerhalb  der  bestehenden  Linien  die  Erbfolge- 
principien  des  gemeinen  Lehnrechtes,  nach  welchen  gleich 
nahe  Erben  in  Land  und  Leute  zu  succediren  gleich  be- 
rechtigt waren I  aar  Anwendung  kamen,  habe  ich  oben 
bereits  an  allen  einseinen  ErbfUlen  von  1400 — 1010  darge- 
tiian  Gleich  bei  der  ersten  Theiiung  hat  dies  Erbrecht 
in  den  einaelnen  Linieui  wie  es  selbstverständlich  war,  daau 
eine  bestimmte  positive  Anerkennung  gefunden.  König 
Johann  versichert  für  sich,  seine  Erben  und  Nachkommen 

behelpinge  gestlikes,  Keyserlichea  unde  ailes  anderen  wertlikeu  rechtes«. 
Ditbmarscher  Appellation  an  den  Papst  wegen  der  Belehnung  von  1474. 
ChiMsiii  I.  524  ,  528  jar«  eemmuni  —  —  nfogiom  ab  ntriasqne 
Jarif  aneloribus  provid«  adinfsatom  «•  f.  t 
t)  Faid»  Urkdb.  B.  M. 
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semem  Brader  Friedrich  und  dessen  Erben  und  Kindern^ 

rtiho  ewigen  tiden  erfliken  darby  to  bliyende<<  Ebenso 
lauten  vor  und  bei  der  zweiten  Landestheilung  die  Trivile- 
gieuconfirmationen  und  Reverse,  welche  die  drei  regierenden 
Herzöge  1533,  1540,  1544  gemehisohaftlich  ansstelien  »auf 
uns  allersides  erven  und  nakoraelingc^  ^).  In  dem  Got- 
torper  Hause  sind  die  erbrechtlichen  Verhältnisse  auch  am 
frühesten  haasgesetzlich  näher  geordnet  Theils  traf 
der  Stifter,  H.  Adolf,  testamentarische  Bestimmungen  (vgl. 
oben  S.  LIV.  LXXI.),  theils  wurden  hausgesetzlich 
und  zwar  wor  dem  Schleswiger  Landtage  von  1616  fUr  die 
Erbfolge  die  Grundsätze  der  Primogenitur  unter  Genehmi- 
gung der  beiden  Lchnherren  1608  und  v^öllig  unabhängig 
von  ständischer  Mitwirkung  in  der  Gottorper  Linie  in  Gel- 
tung gesetzt  (vgl*  oben  S.  CCXXX). 

Ein  solches  in  den  einzelnen  Linien  bestehendes  Erb- 
recht ^  nach  weichem  der  Sohn  auf  den  Vater ,  der  Bruder 
auf  den  Bruder  folgt,  ist  mit  dem  Grundgedanken  der  gan- 
zen Oldenburger  Begründung  unvereinbarlieh.  Nach  dieser 
soll  1460  die  Successions Ordnung  durch  das  Wahlrecht 
der  Stände  ersetzt  und  die  Annahme  mehrer  regierender 
Herren  von  dem  Erfolg  begleitet  gewesen  sein,  dass,  so  oft 
ein  mitregierendor  Herr  übrig  blieb,  diesem  allein  die  ge- 
sammte  Herrschaft  zukam;  die  1616  mit  den  Ständen  ge- 
troffene Vereinbarung,  dass  statt  des  Wahlrechts  der  Ein* 
tritt  in  die  Commuhion  durch  die  Primogenitur  bestimmt 
werden  solle,  soll  die  Wirkung  haben,  dass  beim  Absterben 
der  Descendenz  Königs  Christian  IV.  die  allein  übrig 
gebliebene  Descendenz  des  Gottorper  Herzogs  Fried- 


*)  ürkandenbach  B.  7. 

«)  Bittaneb.  Privilegien  8.  151,  168^  173»  175,  i«^  183,  186. 
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rioh  Hl.  kraft  ihrer  Stellung  in  der  Oommiinion  in  die 

Alleinregierung  eintrete 

Auf  den  richtigen  Standpunct  habe  ich  bereits  oben 
hingewiesen  (^gl.  S.  CCXXX— OOXXXIV).  Die  Theorie 
der  jetzigen  Oldenburger  Begründung  steht  in  dem  directe- 
sten  Gegensätze  gerade  auch  zu  den  Vorgängen  im  Got- 
t<Nrper  Hause.  Es  behindert  dies  die  Oldenburger  Rechts* 
dedueenten  nicht,  gleichwohl  ihre  Behauptungen  aufzustellen. 
Es  mag  an  den  Vertrag  im  Gottorper  Hause  von  1606 
erinnert  werden^  nach  welchem  Johann  Friedrich  (f  lt>34) 
sieb  auf  den  Fall,  dass  seines  Bruders  des  regierenden 
Herzogs  Johann  Adolf  Mannsstamm  abgeht,  den  Zutritt  zu 
der  lehnbaren  Verlassenschaft  desselben  vorbehält  (vergl. 
S.  XXXIV).  Schon  dieser  Vertrag  seigt  die  Nichtigkeit 
der  ganzen  Oldenbnrger  Argumentation^  denn  Johann  Fried- 
rich war  nicht  ein  Sohn  H.  Friedrich  III,  von  Gottorp 
(t  1659);  sondern  dessen  Vaterbruder.  Nach  der  Olden- 
burger Deduction  sollen  aber*  nur  die  Descen deuten 
Ii.  I'nedrieh  III.  ci bfolgeberechtigt  gewesen  sein,  weil  die 
Vorgänge  von  1616  nur  auf  die  D e scendenten,  nicht 
auf  die  OoUateral  -  Agnaten  der  regierenden  Herren  sich 
besogen  haben  sollen.  Ebenso  wenig  ist  das  Gottorper 
Primogenitur-Statut  von  lÖOÖ  mit  dieser  Theorie  vereinbar- 
lieb.  Durch  dieses  ist  bestimmt  ^  dass»  wenn  die  Linie  des 
EFstgebomen  (Herzogs  Friedrich  III.)  an  männliehen  Erben 
gänzlich  verfiele ,  dann  der  Erstgeborne  der  Linie  des 
zweitgebornen  Sohnes  (Herzogs  Adolf)  und  ferner  der 
Erstgeborne  der  Linie  des  drittgebomen  (Herzogs  Johann) 
von  Erben  zu  Erben  in  den  Gottorpischen  Theil  succediren 
solle        Herzog  Adolf  und  Herzog  Johann  von  Gottorf 

<)  Oldenbnrger  Begründung  20—29,  102—116. 

«)  Vergl.  FMu  Urkdb.  8.  d3.   Battätigang  K.  ChfistiAli  IV.  TOin 
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wAren  aber  wieder  nicht  Söhne  H.  Friedrich  m.,  sotidern 
sie  waren  dessen  Brüder. 

Schon  diese  Urkunden  Temichten  die  g«iM  Oldenbnr* 
ger  Theorie.  Mit  diesen  Urkunden,  so  wie  mit  dem  hiemit 

übereinstimmenden  Revers  H,  Johannö  von  Qottorp  von 
1624  (ürkdb.  «S.  b9)  sind  die  Oidenburger  Hechtsdeducenten 
indessen  leicht  fertig.  Sie  werden  damit  abgefertigt|  ndass 
alle  diese  Vorgänge  keinen  direct  rechtlichen  Werth  halben, 
da  selbstredend  eine  Aenderung  der  Landesverfassung 
weder  von  dem  Herxog»  noch  von  dem  Königi  noch  yon 
beiden  zusammen,  noch  auch  vom  Kaiser  decrttirt  werden 

konnte«  (S.  103). 

Aber  mit  derartigen  naiven  und  schiefen  Behauptungen 
allein  war  nicht  au  helfen.  Es  wird  daher  nicht  vereehmllht, 
die  deutlichsten  urkundlichen  Zeugnisse  wieder  in  ihr 
Qegentheil  umzudeuten  und  endlich  noch  cur  Üerstellnng 
der  Harmonie  unrichtige  Behauptungen  hinauinfligen* 

Die  Worte  der  Privilegienconfirmation  yon  1460  (Urkdb. 

S.  1)  nSo  luügeu  sc  unnd  ero  nakomelinge,  also  dicke  alsc 
desse  laud  los  worden  bebolden  eren  köre  to  kosende  den 
to  eneme  hem  enen  yan  unsen  kindemi  effi  der  neu  wer« 

 enen  yan  Unsen  reohten  eryen'<  seilen  bedeuten,  dass, 

äo  lange  noch  einer  der  1482  und  1533  von  den  Ständen 
gemeinsam  angenommenen  Herrn  oder  yon  denselbeii  mit&n- 
liehe  Deecendens  übrig  sei ,  die  Lande  nicht  los  geworden 
wären.    Ein  Throniulgeiaii  bai  nicht  eingetreten  —  meinen 


13.  Juli  1609  naoh  dsa»  Original  boi  Waits  QuellenMmmlung  II.  8.  tU 
noder  da  eich  sutrnge,  dass  dieselbe  Erste  Linie  ann  mKnnliohen  Lehena- 
Erben  gentzlich  verfiele,  rIps  dann  Uerr.o^  Johan  Adolffen  ander  p'ebor- 
ner  Sohn  oder  dessen  Erstgeborner  und  da  auch  dieseibige  abstei- 
gende Liuie  Hufhürete,  solche  nachfolge  also  fort  anff  den  dritten  —  und 
derselben  absteigenden  Linien  mannlicbe  erste  gebart  immer  and  ewif* 
lieb  zu  vurstehen.'*    Vergl.  Stamm tafei  B. 
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die  Oldenburger  Rechtsdeducenten  —  weil  doch  noch  nach 
dem  Absterben  des  einen  Mitregenten  immer  der  zweite 
ftbiig  geUMben  .und  demselben  kraft  ConsoUdfttion  oder 
siieceBtio  reoiproca  die  Alleinherrtclieft  zugefallen  sei. 
Durch  daa  Ueber leben  des  einen  oder  des  andern  der 
Mitregenten  sei  das  Offenwerden  der  Lande  eo  ipso  aar 
Zeit  noch  Tevlundert   Eben  deswegen,  weil  die  Lande 

niclit  offen  gewesen  ,    hätten  die  Lande  verfassungsmässig 
alsdann  nicht  das  Kecht  der  freien  Wahl  gehabt^). 

Znn&chst  Terwiekeln  sieh  die  Oldenbni^  Bechts- 
dedneenten  in  naldsbare  Widersprflehe  mit  ihren  eignen 
Behauptungen;  nach  dieser  Theorie  hätte  eine  Wahl  nur 
dreimal  I  n&mlich  nach  dem  Tode  der  ttber  beide  Henog- 
thfimer  allein  herrschenden  Könige  Christian  L  (f  1481) 
und  Friedrich  I.  (f  1533)  und  im  JaVire  1588  stattfinden 
können  I  wo  gleichzeitig  zufällig  in  der  Königlichen  und  in 
der  Goltorper  Linie  ein  Thronfall  eintrat. 

Gleichwohl  berichtet  die  Oldenburger  Begrflndnng, 
Christian  IL  hätte  sich  einer  landständischen  Wahl  unter- 
werfen mfissen;  sein  Versueh,  ohne  ständische  Wahl  snr 
Mitregierung  zu  gelangen ,  sei  Tergeblich  gewesen;  der  ^ 
Landtag  habe  ihn  dazu  genöthigt;  es  lebte  aber  damals 
Friedrieh  seit  1482  Mitregent  Von  König  Friedrich  IL 
heiast  es  dann:  1564  sei  die  Wahl  nachgeholt)  es  waren 
aber  seit  1533  (1544)  dessen  Vaterbrüder  Herzog  Johann 
der  Aeltere  und  Herzog  Adolf  Mitregenten.  Von  Johann 
Adolf  wird  ersählt,  seine  Wahl  sei  1590  auf  dem  Fiens- 
bnrger  Landtage  beschlossen,  Mitregent  war  aber  seit  1588 
Christian  IV.  Vom  Jahre  lölö  wird  besonders  betont,  das 
stättdiache  Wahhrecht   habe  in  Tollster  rechtlicher  und 


(Mdtabvgw  B«grtiadaii^  8.  A  '^t 
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&cti0oher  Wirkaamkeit  geataaden^  aber  aeii  1588  war 
Ohristian  IV.  Mitregent  i). 

Die  Oldenbnrger  Rechtodeducenteii  documentireii  mit- 
hin  aelbat,  dasa  ihre  Theorie  tivom  Loswerden  der  Lande* 

ein  lobes  Gerede  ist,  dass  ihre  Angaben  iibor  die  Conso- 
lidationi  die  Aceroscenz,  die  reciproca  succesaic  in  den 
erledigten  Theil  der  einen  Linie  ohne  jedwede 
biatoriaohe  Wahrheit  sind. 

Das  Loswerden  der  Lande  bezeichnet,  wie  jeder  Anfän- 
ger im  Lehen-  nnd  Staatsrecht  weiss,  die  Erledigung  de« 
Lehna  durch  Todesfall  der  Vasallen;  die  einfache  lieber* 
Bctzung  jener  Worte  lautet  daher,  ^die  Stände  sollen  ihr 
Kürrecht  auaüben;  so  oft  ein  Mannfall  eingetreten  ist^. 
Wann  der  Mannfall  eintritt,  darüber  entscheidet  das  Lehn- 
recht. Ein  Mannl'ali  tritt  ein,  so  oft  der  Regent  stirbt 
und  wenn  mehrere  Mitregenten  beliebt  worden  sind,  so 
oft  ein  Mitregent  mit  Hinterlassung  lehnfolgeberech- 
tigter  Descendenz  eines  ursprünglich  als  Mitregent  einge- 
tretenen Stammvaters  stirbt.  Von  diesen  Grundsätzen  sind 
auch  Landesherren  und  Stände  bei  eingetretenem  Mannfall 
ateta  ausgegangen,  wie  die  Oldenbnrger  Reohtsdedncenten 
selbst  einräumen  müssen^). 

0  Oldenbiirgttr  BagrOndniiff  B.  45,  46,  47,  48,  96^  112. 
*)  Vgl.  Planck  a.  a.  O.,  S.  16—19  und  die  dort  angef&hrten  Belege 
muB  UaIUus  Qlossariani,  8.  1280,  128t.   Andere  Belege,  s.  B.  Landesth. 

Ton  1397.    -  Schlosw.  -  Holst,  ürk.  II.,  380:  wat  leen  edder  phnd  

loes  atervpt.  Landesth.  von  1490t  „wennor  und  woffick''»n  do  Dodes- 
halben  loea  f»  Hönde  werden*.  Lchubrif^f  Markgrat  Friedrich«  au  die 
von  Isenburg  von  1444.  —  Riedel  II.,  4.  S  349:  „zu  einem  rechten 
manlehea  verliehen,  also,  dnss  sie  das  JSlosa,  «o  oifte  des  loes  wer- 
den wirdt,  von  ans  und  unserer  herrschaft  ecu  lehene  empfangen,  alf 
maalehens  recht  and  gewonheit  Ut".  Lahiibri«f  Herzogs  Jobaan  tos 
SohUaien-Sagan  m  die  Ton  Beebbary  von  1477.  —  Lttnif ,  C.  J. 
Fend.  UL,  S.  370  ^  ▼erlilb«!  dfln  von  lUohaabtrg,  Ibrwi  rvebkan 
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Den  Oldenburger  Reohtsdeducenten  ist  denn  anch  nioht 

entgangen,  dass  ihre  Consolidations-  und  Accrescenz- 
Theorie  an  einer  Lücke  litt.  Es  würde  bei  der  LäugnitDg 
einer  von  der  Kür  nnabliängigen  Succession »Ordnung 
für  die  Zeit,  dass  die  Lande  nach  iliK  r  Ansicht  ius  waren, 
überhaupt  an  einer  Regierung  gei'eiiit  haben. 

In  dieser  Verlegenheit  muss  ein  «VicariAt''  anshelfen. 
Es  wird  recht  eigentlich  für  diesen  Nothstand  von  den 
Oldenburger  Rechtsdeducenten  erfunden.  Sie  haben  sich 
nicht  verhehlt,  dass  ohne  diese  Einschwärasung  ihre  ganse 
Theorie  Schiffbmch  leiden  müsse.  Sie  lehren,  nbis  snr 
Neuwahl  musste  ein  iiitcrimiistischer  Zustand  ein- 
treten, fiir  welchen  man  sich  ebenso  noth wendig 
einen  Vioariat  zu  denken  hat  and  zwar  nach  der 
Katar  der  Verhältnisse  einen  landständischen.  Demnach 
muss  —  80  endigt  diese  schöne  Dichtung  —  auch 
namentlich  der  Kieler  Landtag  toä  ihnen  (den  Land* 
ritthen)  einberufen  worden  sein,  aaf  welchen  im  Kovbr. 
1482  beide  Söhne  Christian  L  zu  regierenden  Herren 
gewählt  wurden" 

Es  lag  den  Oldenbarger  Rechtsdeducenten  Tor,  dass 
in  der  Zwisehenseit  swis<^en  Königs  Christian  I.  Tode  und 
der  Wahl  seiner  Söime  theils  der  König  Johann  als  Vor- 
mand  seines  Bruders  Friedrich  namentlich  bei  der  Lohns- 

Lsibs-Lehns-Erbfln  üire  Güter  za  rechten  gesambten  Lehen,  —  '»  *  so 
dsis  ti«  d«B  Lebn^n,  so  offt  und  dicke  sie  zu  Falle  kommen, 
rechte  Folge  than  und  es  damit  anders  nicht  halteD,  denn  als  geaambtar 

Lobn-Gütcr  Recht  und  Oowonhoit  Ist, 

Professor  Wilh,  Müller  in  Ofjttingen,  wip  bekannt  i  im  r  dpr  treff- 
lichsten Kenner  des  Mitteihochdeutschen  ,  eikltirt  auf  Befr.igen ,  dass  die 
Stelle  de«  Privilegs  von  1400  nacli  dem  Wortlaute  nnd  nach  allen 
Begeiu  der  philologischen  luterpretatiou  nicht  ander«  als  iu  dem  tob 
mir  oben  angegebenen  Sinne  verttandon  Verden  kann. 

*)  Oldaaburgcr  Begründung  8.  34—36. 
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vmthoiig  Im  Mftrs  1482,  fh^ÜB  die  Matter  Dorothea  auftritt. 

Es  ergeben  die  Urkunden,  dass  die  Vormundschaftsrerhält- 
nisse  während  aolcher  Zwischenaeit  auch  später  ganz  eo 
geordnet  wareii|  wie  in  allen  andern  denteclion 
Liadem.  Der  nftofaste  Sehwertmagen  oder  die  Mutter 
ftihreu  unter  Hinzutreten  von  Käthen  des  Landes  die 
Vormondechaft.  Daee  Ton  den  Landrftthen  —  wie  die 
Oldenbnrger  Reohtededncenten  finguron  der  Kiel^  Laad* 
tag  von  1482  hat  einberufen  werden  müssen,  widerstreitet 
einfach  dem  urkundlichen  Sachverhalt  Die  Königin 
Dorothea  und  ihre  heiden  Söhne  haben  im  MAra 
1482  den  Landtag  naeh  Kiel  berufen*).  Wahrend  der 
Minderjährigkeit  Christians  IV.  hat  der  Landrath  in  Folge 
einer  ErmAohtigong  der  Königlichen  Wittwe  einen  Landtag 
anegeiehriaben  Die  VbrmuadechafteFerhiltniiiae  in  den 
Regentenhäusern  von  Schleswig- Holstein  bieten  auch  nicht 
ein  einaigee  Moment  dar,  welches  von  den  in  andern 
dentichen  Fürstenhiiiteni  belblgtan  Grandeilaen  abwiche 


Oatwalds  Urkdb.  S.  8,  Jobau  als  eyu  vormuoder  sjues  broders, 
Urkdb.  S.  5—7.  Hoitfeldt  II.,  1238,  1209,  Hertag  Fridrick  andttr  bmns 
Brod«rt  Twiamaal,  dog  Taar  haui  l(od«r  oe  ütn  äff  d«l  HoMlii« 
Baad  tOforordaida*  M  dar  lüadmijllucifkdt  ChiMaa  IT.  war  die 
Matter  TomSndiffB  abaBfans  mitar  ZaardaaBg  yob  Blthaa  das  Laadaa 
(Safabaffar  Baaaaa  vam  %  Aug«  1591).  Hoidalb.  Stnd.  VI.,  301^909^ 
«In  fragandar  yoranndBobalt  Ubraa  Sohoat  KSoig  Okriatiaa  IV  *  £baa 
so  barSebten  die  Eäthe  Gottorp.  Thoils  1588  aa  die  bifaogtteha  Wittwa 
als  Vormünderin.   lUtjana  Hd«cb.  III.,  S.  38. 

t)  Waitz,  QaeUanaanwiL.  L,  d(v  d.  d.  Handabaif ,  17.  Min  1482. 
Hnitfeldt  II.,  962.. 

Ratjen  Handach.  III.  (1865),  8.  38:  ffWarumb  die  Königl. 
Wittwe  den  Iwäthen  einen  Landtng  iui»aafcbreiben  fr«ig«>tellt, 
kdnsen  wir  eif^entlich  nicht  verstehen.* 

*)  Vgl.  Kraut,  Die  VoraiaiidaGbaft  III.  (1859),  6.  174-192.  Di« 
ÜBttar  war  im  fiahaoaibaryiackeo  Haaaa  aabon  1164  ala  VwBadarfB 
aa^etralaB«  Halaold«  Chrea.  81aT.  ^  LaiboltB,  SarfytL  O.)»  Hbc  L 
a.  7*  Bbanaa  EHaabatb,  aaah  daai  Toda  ibiaa  Oanala  Hanage  flarbetd 
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Den  Oldenburger  Rechtödeducenten  lag  es  femer  vor, 
dasa  ilure  Auleguiig  des  Wablrechto  xdoht  minder  der 
Anndit  der  Laadeslienreii  als  der  StSade  ■nwiderlAiift. 
Auf  dem  Landtag  TOn  l(il6  sehen  die  Stände  sich 
genöthigt,  den  Landesherren  gegenüber  über  die  Bedeutung 
und  den  Umfang  des  Wahlrechtes,  wie  es  stindischerseita 
beansprucht  wird,  principieU  sich  anssnsprechen  (ürkdh. 
8«  67).  Sie  verwahren  sich  nachdrücklich  gegen  das 
getmserte  Misstranen,  »als  sollten  sie  eine  der  iwie- 
faehen  als  Königlichen  nnd  fflrstliehen  Linien 
kraft  der  Wahl  vorbeizugehen  sich  unterfangen 
können.  £ine  solche  Deutung  wider  die  alte  Obser- 
Tants  wiro  ihnen  niemals  in  Hera,  Sinn  oder  Gedanken 
gekommen;  sie  seien  auch  nicht  gemeint,  das  Wort 
Electionis  oder  Wahl,  wann  und  so  oft  eines  oder 
beider  regierender  Herren  Stelle  yaeiren  sollte, 
dahin  an  missbranchen.  Das  Wort  Wahl  oder  Wählen 
deuteten  oder  verständen  sie  nicht  anders ,  als  dass  s  o 
oft  ein  oder  auch  in  beide Königlichen  und  Fürst- 
lichen Linien,  beide  regierende  Herren  ermangelten,  sie 
respective  einen  oder  zwei  aus  jeder  Linie  wieder 
benennen  möchten."  Sie  erboten  sich  daher,  »dass  sie 
alle  nnd  jedemahl,  so  offt  eine  Jede  Stelle  der 
Regierung  erledigt  ^  den  primogenitnm  oder  iUtesten  Sohn, 
dafern  er  zur  Regierung  habüis  und  quaiiüciret,  aus  der 


(f  1404).  Chrom  HolsatiM  14.  LsppoibMf  g.  110^  «liomm  trieni  tfKofnm 
Ol  st  er  assminpitt  tuteUai  «t  toelas  terr«  domtoata«  Um  dneatot 
qaam  eenMls  Holsatis  «a«  cum  aliqvib«!  tntoribus,  qoos  du  ante 
obitnm  iumn  oonflUtuerai*.  Dw  landecberrliehe  RJUhe  mit sogMOfea  wer- 
den, entapraeh  darchaus  der  Sitte  der  Zeit,  vgl.  s.  B.  die  Yerordoang  Knr- 
fiirst  Friedrich  H.  von  PTrandeaborg  wegen  Bestellting  einer  Vormund- 
«chaftsbeliärde  too  145^».  —  Bttdel,  C  D.  Br.  lU^  1  {1869),  307 
bia  m. 
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erledigten  Lonie  zur  Regierung  wieder  benennen 
wollen«  1). 

£b  ist  damit  klar  und  bestinimt  aasgesproehen ,  daes 
die  Stände  Terpfltchtet  waren  und  eich  selbst  dafür 

erachteten,  so  lange  aus  einer  der  beiden  Linien,  der 
Königlichen  und  der  fürstlichen  Linie  rechte  Erben  vor- 
banden  waren,  ihre  Wahl,  beim  Abgange  des  regierenden 
Herrn  aus  der  Königlichen  Linie  auf  ein  Mitglied 
der  Königlichen  Linie,  beim  Abgange  eines  Getto r per 
Hersogs  aber  auf  ein  Mitglied  der  Gottorper  Linie  au 
richten.  Es  bestand  keine  reohtliohe  Möglichkeit,  mit 
Leburgehung  Johann  d.  J.  oder  seiner  Descendenz  in  der 
Hand  der  Gottorper  Linie  die  gemeinschaftliche  liegierung 
SU  vereinigen. 

Von  den  Söhnen  des  Stifters  der  Gottorper 
Linie,  Herzogs  Adolf,  folgten  daher  einander  1)  Herzog 
Friedrich,  f  15873  2)  Herzog  Phüipp,  f  1590;  3)  Heraog 
Johann  Adolf,  f  1616,  als  regierende  HeraÖge  von  Gh>ttorf. 

Von  den  Söhnen  des  Stifters  der  Königlichen 
Linie  Königs  Christian  IIL  würde,  wenn  Friedrich  II.,  wie 
.seine  Vettern  Herzog  Friedrich  und  Herzog  Philipp 
unbeerbt  gestorben  wäre,  dessen  Bruder  Johann  d.  J.  in 
der  Landesregierung  des  Königlichen  Theils  der  Herzog- 
thümer  gefolgt  sein 

Das  Kttrrecht  hatte  die  Bedeutung  und  die 
Bestimmung,  die  Uu theilbarke it  der  Herzogthümer 


«)  Protocoll.  Homagii,  S.  29  S.  H.  156. 

s)  Die  Stammtafel  B.  verdeutlicht  den  Agnat«nkrei8  im  Decbr.  1616, 
vg-l.  auch  die  auf  dem  Flensburger  Landtage  von  1593  abgegebene 
ErklHrun^  der  StHficfe,  wo  sie  von  der  Königlichen  Linie  sagen,  es  ist 
mit  Kienipeln  der  beiden  Linien,  der  Königlichen  und  Qottorpischen, 
geuugsum  beizubringen,  wie  denn  König  Friedrich ^11.  swei  Brüder 
gehabt,  Ueia&ug  Magnus  und  Uersog  Johann« 
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sQ  Terborg«!!  and  eine  endloBe  Zersplitfeenmg  der  Landes- 

regieruiig  alö  solcher  zu  verhüten. 

Die  LtancUchaft  habe  —  wandte  schon  König  Johann 
1482  ein  —  Macht»  sich  einen  Regierungsherrn  au 
wählen,  nicht  einen  Erbherrn*). 

In  diesem  Sinne  haben  auch  die  Stände  aileiu  ihr 
Kfirrecht  aufgefasst;  sie  haben  beharrlich,  nachdem  sie  in 
die  Theilung  des  Landes  unter  verschiedene  Linien 
gewilligt  hatten,  einer  weiteren  Theilung  der  gemein- 
samen Regierung  durch '  Ausübung  ihres  Wahl-  oder 
Kfirrechts  vorgebeugt ;  sie  haben  nicht  zugegeben ,  dass 
innerhalb  derselben  Linie  zwei  Glieder  an  der 
gemeinsamen  oder  Landesregierung  Theil  nehmen. 

Vom  Stifter  der  GK)ttorper  Linie,  Herzog  Adolf,  war 
die  testamentarische  Bestimmung  getroffen ,  dass  ewei 
seiner  Söhne  regierende  Fürsten  iu  seinem  Antheil 
der  Fürstenthümer  sein  sollten  (vgl.  oben  S.  LIV). 

Die  Stände  erklären  es  aber  für  einen  Verderb  der 
Lande,  mehr  als  zwei  regierende  Landestursten  anzu- 
nehmen, als  sein  Sohn  Johann  Friedrich  desfallsige 
Ansprüche  erhebt  (vgl.  Urkdb.  S,  49).  Gleicherweise  haben 
aie  auch  Johann  d.  J.,  dem  dritten  Sohne  des  Stifters  der 
Königlichen  Linie,  wiederholt  dasselbe  Anverlangen  abge« 
schlagen  (Urkdb.  S.  19,  S.  LXXXI).  Die  Art,  wie  dies 
1564,  1500  geschieht,  dass  sie  für  diesmal  in  Gesuchtem 
nicht  wiilfaliifcii  kuüDten,  dass  sie  deswegen  um  Entschul- 
digung bäten,  dass  sie  aut  künftige  Vorfälle  S.  F.  G. 
Sttohung  in  gebührende  Acht  haben  wollen,  zeigt  hinläng- 
Heb,  dass  die  Stände  auch  ihrerseits  nicht  die  Berechtigung 
Johanns  d.  J.  zur  Kegierungsnachfolge  in  Abrede  ziehen, 


')  Vgl.  obsa  8.  ZLVL 
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sondern  ihr  KUrrecht  unter  mehren  gleich  nahen  Erbfolge* 

berechtigten  nur  dahin  geltend  maehen,  dass  sie  In  der- 
selben Linie  nur  einen  Herrn  zur  gemeinfiamen 
Regierang  gleichseitig  zolaBsen  wollen.  Im  Jahre  1568, 
bei  Lebseiten  Herzogs  Philipp  yon  Gottorp,  weisen  sie  das 
Begehren  seines  Jüngern  Bruders  Johann  Adolf  wegen  der 
Holdigang  zurück  (Urkdb.  S.  60  a.  £.*).  Nach  dem 
anbeerbten  Tode  Hersogs  Philipp  nehmen  sie  1590  dagegen 
denselben  Herzog  Johann  Adolf  ohne  Weigerung  als 
regierenden  Herrn  in  der  Gottorfer  Linie  an. 

Das  Kürrecht  wird  aach  von  den  Ständen  lediglich  als 
ein  auf  die  gemeinschaftliche  oder  sog.  Landesregierung 
bezügliches  Recht  aufgefasst.  Irgend  ein  EiuÜuäg  auf  die 
Vererbung  und  Theilung  der  Aemter  und  Landschaften,  auf 
die  Distrlcte  der  nicht  prirllegirten  Einwohner  hat  ihnen 
niemals  und  in  keiner  Weise  zugestanden.  In  Bezug  auf 
ihre  Auffassung  des  Wahlrechts  betonen  die  Stande  1616, 
ffdass  die  Landschaft  bei  solcher  Election  nicht  ihren 
Priratvortheily  sondern  nnr  das  Öffentliche  Wohl  ins  Ange 
faääc,  dass  es  sich  hier  nicht  um  ein  sonderliches  commodum 
flingulorum)  sondern  um  das  Beste  der  Herrschaft  und 
allgemeinen  Landschaft  handele,  damit  nicht  dorch  Tiel- 
fältige  Herrschaft  einer  Linie  das  Land  serrissen 
und  in  Verderb  gebracht  werde."  Sie  verwahren  sich  noch- 
mal  gegen  den  Gedanken,  »als  sollten  die  Landstände  krali 
solchen  juris  eligendi  eine  der  Königlichen  and  filrstlichen 
Linien  inskünfftig  vorbeigehen  können.''  Ais  den  Sinn  der 
Ordnung  Cliristians  L  bezeichnen  sie,  »dass  die  Landst&nde, 
wann  nnd  so  oft  die  regierende  Stelle  Tsoiren  wtirde, 
ihre  freie  Kür  haben  äulltcn,   einen  aus  den  Blindem, 


i)  ProtoooUttm  HonMgli,  8,      16^  25,      30^  $L 
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oder  in  Mangel  derselben  einen  aus  den  nächsten  Erben 
stim  regierenden  Herrn  an  wAhien.** 

Anf  dem  Landtage  von  1588  weigerte  sieh  Herzog 
Philipp  von  Gottoip  das  Wahlrecht  der  Stände  anzuer- 
kennen; er  behauptete  y  die  Hegierung  sei  an  ihn  »Ter- 
gtammt  nnd  devolvir6t(<.  Der  Landtag  nahm  dem  gegen- 
über eine  drohende  Haltung  an.  Herzog  Philipp  verlangte 
eine  Auskunft  darüber,  wie  dies  behauptete  Wahlrecht  zu 
▼erstehen  sei:  ob  daaselbe  allein  von  der  gemeinsehaft- 
Hehen  Regierung  gelte  oder  ob  es  anf  der  FiLrsten- 
thumbe  Land  und  Leute  gezogen  werde,  die  doch 
von  Alters  her  getheilt  und  vererbt  worden  seien.  Darauf 
braehte  Detlev  Rantzan  die  Antwort  ein:  »Aber  so  viel  die 
Fürstenthumb  Land  und  Leute  und  dheren  vor  Jahren 
beschehne  te^lung  betreffen  thete,  die  werden  durch  solche 
viel  angeregte  Election  und  Wahl  nicht  retractiret; 
dass  wehre  auch  nie  in  Ihre  der  fittrstlichen  Land  Rehte 
Uedancken  kommen,  sondern  bette  es  um  ihre  Klection 
and  Wahl  diese  Gestalt  und  Meinung |  dass  die  nicht 
veiter  dan  uff  die  Regierang  verstanden  würde, 
wiewoll  denDücL  Heinrich  Rantzow  zu  ßülcke  daraiine  auch 
aweifcln  wollen." 

Das  Wahlrecht  ging  mithin  allein  dahin ,  einen  JSin- 
flnss  anf  die  Suecession  in  den  erledigten  Antheil  an  der 
ge.m  ein  ü  am  en  Regierung  zu  üben;  für  die  Verer- 
bung der  Aemter  und  Landschaften,  mitbin  in  dem  Ver* 
hültnisse  des  Lehnsverbandes  und  gegenüber  dem  Lehna- 
herrn kam  das  Ldimrcht  und  öt'iiie  Folgeordnung  ohne 
jede  Modification  zur  Anwendung.  Der  Odenseer  Vertrag 
▼oa  1^79  und  die  Entscheidungen  des  Elaisers  in  dem 
Streite  Johann  d.  J.  über  die  £rbhuldigung  zeigen  dies  i). 

t)  VgUob4»n  S.LXI»L}U2L,  LILXX— LXXXVU.  CXXXUi— CXXXVll. 
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Herzog  Philipp  von  Qottorp  hatte  i5bb  darin  willigen 
müssen  y  das»  in  dem  Protooolie  wegen  «einer  Wahl  mr 
(  ineinsamen  Regi  ornng  die  Worte:  yidie  Regierung 
sei  auf  ihn  verstamrat  und  devolvirt",  gelöscht  würden 
Derselbe  Detlev  Rantzau,  welcher  jene  Erklärung  in  Bemg 
auf  die  Anfrechterhaltung  der  Wahl  in  Besug  aaf  die 
Regierung  einbringt,  nimmt  1588  in  dem  privativen 
Gottorpi&chen  Antheii  die  Huldigung  der  »Bürger  und 
Bauern  y  welohe  der  gemeinen  Lan^eiprivUegien  nnfthig, 
für  'Herzog  Philipp  nnd  S.  L.  nnmUndige  Brüder,  anf 
welche  die  Fürs  tenth  ümer  verstammt  und  ge- 
fallen B9in**f  dabin  ein,  »daae  sie  gegen  Hm.  Philipp  vnd 
8.  F.  G.  unmündige  Brüder  als  ihre  natürlichen  und 
angebornen  Erbherrn  und  LandesfÜrsten"  sich  ver- 
halten wollen*). 

Durch  eine  Reihe  von  Beschränkungen  war  kraft  der 
Con^eqnenzen  der  Theilungen,  der  Landesverfassung  und 
der  Anforderungen  des  Lehnreehts  das  Wahlrecht  ein- 
geengt  Die  Stände  haben  selbst  noch  eine  beschränkendn 

Observanz  hir^zngefügt.  Ueberall ,  wo  unter  mehre  ren 
nächsten  Erben  nur  Einer  zur  gemeinschaftlichen 
Regierung  gelangte,  ist  es  stets  der  Erstgeborne;  so 
König  Friedrich  II.  neben  Johann  d.  J.,  so  Christian  IV. 
neben  seinen  Brüdern,  so  die  drei  Söhne  Herzogs  Adolf, 
nach  einander  wie  es  das  Recht  der  Erstgeburt  fordert 
Friedrich  II.  und  Christian  IV.  bestätigen  1564  und  1598 
iials  S.  Kön.  W.  eltoster  son  und  regierender  Herr**  die 


i)  Rm^mi,  HandMbrlftett  III.,  8.  83»  33» 

B)  BaUen,  Rwidsdirifteii  III.,  8.  40,  41.  Datt  dto  Ltimlisma  wum 
flelcbea  Aiindil«ii  aa^faifaa,  ist  obtn  nach  den  Lr«linbrief«9i  dargelegt. 
Vgl.  &  LXm—tXZ,  LXXXIX,  XC,  XCIII-XCV.  Vgl.  aaeb  di«  Bam- 
borger  Holdtfiiiigsa  von  1533  wid  1S03  oben  8.  OCCUjL. 
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PHTilegien  Mh  Recht  wurde  daher  auch  stSndischer 
Safts  1616  ausgetprochen ,  »man  w&re  erbOtig,  bei  dem 

Primogenito  zu  bleiben,  zumahl  die  Landschaft  ohne 
daa  allewege  den  ältesten  reapectiret,  auch  das  jus 
primogenltarae  Überall  im  Heiligen  Rfimischen  Reiche 
observiret  werde.<*  Man  erbot  nsich  endlich  auf  allen  Fall 
ad  jns  primogeniturae  9  als  im  ganzen  Kömisohen  Reiche 
liblfeh«  »). 

Die  yOllige  Niohtigkeit  nnd  ünsnlftssigkeit  des  Wahl- 
rechts wird  dagegen  von  Seiten  des  Landesherrn  1616 
geltend  gemacht  Sie  weisen  darauf  hin,  dass  der  Kaiser 
1500  es  flKr  eine  Rebellion  erklftrt,  gänzlich  vernichtet,  1605  ' 

in  (ieiii  Urtlieil  für  Joliann  d.  J.  dasselbe  abgeschnitten, 
cassiret,  annulÜrt,  in  Staub  und  Asche  gelegt,  und  dass 
auch  der  Kdnig  ftir  Schleswig  schon  1593  demselben 
oontradieirt  habe,  sie  wollen  der  Landschaft  die  Wahl 
überhaupt  nicht  mehr  geständig  sein ,  sondern  fordern  die 
schuldige  £rbhuldigung').  Dem  Abschied  gemässi 
ffdass  das  Jus  Electionis  auf  das  jus  prtmogeniturae  wttre 
gebracht  und  vergewissert  sei",  wurden  die  von  der  Wahl 
der  St&nde  handelnden  Bestimmungen  der  Privilegien  durch 
den  Sats  ersetet:  fjedoch  den  punctum  electionis  vor 
inserirter  Erklärung  nach  ad  jns  primogeniturae  red  ucirt<*. 

Die  Kür  sollte  nach  den  Privilegien  unter  den  Kindern^ 
in  deren  Ermanglung  aber  unter  den  rechten  Erben,  mit* 
hin  stets  unter  den  nach  der  Lehnfolge -Ordnung  zu- 
nächst berufenen  Erben  von  den  Ständen  getroffen  wer- 
den. Durch  den  Landtags -Abschied  von  1616  ist  das 
Wahlrecht  in  seinem  ganzen  Umfang  —  mithin  für 

i)  BitteriehalU.  MvU.,  S.  191,  31t»  vgl  Stomntsliftl  B. 

Flrotoeollcm  HoBsgU,  S.  14,  23. 
«)  ProtoeoUam  H^magli,  8.  i%  15,  tS,  19,  21,  23,  21,  33,  3«. 
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beid«  Linien y  fUr  alle  künftigen  Thronfolger  tau  dem 
Oldenbnrger  Fftrstenhanse  —  dareh  die  Primogenitur -Ord- 

nuug  ersetzt. 

Ein  Landesgesetz,  welches  die  Ordnung  aller 
Saccessionsfiille  In  der  gemeinschaftlicfaen  Regierang  und 
darum  das  Verbältnlee  der  einseinen  Linien  su  einander 
bestimmt,  führte  diese  Aenderung  des  Verfassungsr echte« 
herbei.  Es  ist  in  den  yerfassungsmässigen  Formen  unter 
den  berechtigten  Factoren  der  Oesetzgebnng  vereinbart. 

Starb  daher  Herzog  Friedrich  III  von  Oottorp  ohne 
männliche  Descendenz,  so  folgte  auf  Grund  des  Landtags- 
abscbiedes  von  1616  —  mit  welchem  auch  das  Gottorper 

Primogeniturstatut  von  IbÖS  übereinstimmt  —  dessen  Bru- 
der Adolf|  nach  Erldschen  dessen  Linie  der  dritte  Bruder 
Johann,   obwohl   diese  nicht  au  den  Descendenten 

Herzogs  Friedricli  III.  von  Gottoip  geliörten,  sondern  dessen 
Brüder  waren. 

Christian  IV.  starb  1648  mit  Hinterlassung  nur  eines 

Sohnes,  Friedrieh  III.  Wäre  seine  männliche  Descendenz 
damals  gana  erioschen,  so  wiüre  auf  Grund  des  Landtags* 
abschiedes  von  1616  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt  in 

der  Königlichen  Linie  die  Descendenz  seines  Vaterbruders 
Johann  des  Jüngern  schon  damals  gefolgt 

In  einer  Reihe  deutscher  Länder  sind  mit  den  Ständen 

Laiidesgrundgesftze  wegen  der  Primogenitur  vereinbart. 
Es  ist  noch  nie  bezweifelt  worden,  dass  die^e  schiedet- 
hin  auf  alle  künftigen  Thronfolger  aus  dem 
betreffenden  Ffirstenhause  Anwendung  finden^).  Es  war — 


«)  Dit  StMiimtiifel  B.  TOWtontliebl  diaM  y«rbillauM. 
•)  Braunaehweif -Lnnabvrg  I696i  ItlO,  1770«  WirtSett* 
b«rg  1616,  16M.    WsU«ek  1665i   Lipp»  mu  0«ifri«ffla.tta 
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wie  von  Gottorpischer  Seite  1696  ausgesprochen  wurde, 
TgL  S.  CCXXX,  Note  —  das  Eleclioiwreeht  1616  ad 
naturae  legem  et  ordinem  reducirt. 

Pie  Oi^eoburger  Begründung  verwickelt  sich  auch  in 
diesem  Piuicte  in  anaaflösliclie  Widersprüche  Sie 
bebauptet,  Jobann  d.  J.  und  dessen  Descendena  ^ei  unbe- 
dingt der  Landesgesetzgebung  unterworfen  gewesen; 
sein  Landesantbeii  habe  mit  in  die  Königliche  Linie 
gehört,  wie  anch  1609  yon  den  förstliohen  Landtags- 

Commissarien  ausgesprochen  sei. 

Nur  einer  Linie  des  öonderburgischen  Hauses,  der 
1761  ansgestorbenen  Ploener  Linie,  sei  es  1671  gelangen, 
sich  der  Unterordnung  unter  die  gemeinschaftliehe 
Regierung  zu  entziehen.  Für  alle  andern  Zweige  des 
Sonderburger  Hauses  wird  daher  eben  von  den  Olden- 
burger Rechtsdeducenten  behauptet,  dass  sie  der  Landes- 
gesetzgebung untergeordnet  gewesen  seien,  ein  Satz, 
welcher  in  dieser  Allgemeinheit  unrichtig  ist 

Von  der  ganien  Landesgesetzgebung,  welcher 
Jobann  d,  J.  und  dessen  Descendenz  unterworfen  gewesen 
sein  soll,  wird  aber  von  den  Oldenburger  lieehtsdeducenten 
einzig  und  allein  der  Landti^sabsohted  yon  1616, 
mithin  die  In  den  Privilegien  damals  rorgenommene 
Aenderung,  durch  weiche  das  Wahlrecht  durch  das  Recht 
der  Primogenitur  ersetzt  wurde,  ausgenommen,  £s  ist  nur 
ein  eigenthftmlicher  Mangel  an  Logik  in  solchen  Be* 
hauptungen  zn  entdecken. 

In  der  Ausführung  über  das  Wahlrecht  (Nachtrag  zur 
Begrfindung  des  Herzogs  Friedrich)  und  in  der  Sehrilt 

1599^  1S9II,  im.  Vs^t  Dm  Recht  der  Erttfebut  Im  echlesw.^holstd«. 
«)  Oltabaifer  Begrüiidtuig  6k  41.  136—140. 
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von  Planck  Ut  diese  auch  von  Oersted  früher  schon 
gerügte  InconseqneiiB,  deren  sich  im  Bunde  mit  Hm. 
Wegener  und  ▼.  Seheel  die  Oldeabarger  Reditsdedueentea 

schuldig  machen,  näher  beleuchtet.  Ich  kanu  auf  diese 
Ausführungen  lediglich  Bezug  nehmen,  da  sie  diesen  Funct 
▼dllig  erschöpfen.  Ein  fär  die  Gottorper  Linie  gtnsttgee 
Resultat  würde  —  wie  auch  dort  nachgewiesen  ist  —  selbst 
aus  der  Annahme  nicht  folgen ,  dass  der  Landtagsabschied 
▼on  1616  sich  nor  mof  die  Descendens  König«  Christian  lY« 
und  Herzogs  Friedrich  besehritnkt  habe.  Es  würde  bei 
einer  solchen  Annahme  einfach  nur  folgen,  dase,  nachdem 
der  ältere  Zweig  der  König!«  Linie,  der  Christian  IV.  anger 
hörte,  erloaehen  ist,  jetst  ftlr  den  Jüngern  Zweig  der 
Königl.  Linie  die  Lehnfolge-Ordnung  und  das  Kürrecht  der 
Stände  eintrete,  um  aus  mehren  gleich  Nahen  den 
Thronfolger  su  wählen. 

Ein  kurzer  Rückblick  mag  noch  auf  diese  Darlegung 
des  Bechtsstandes  der  Sache  folgen. 

Bisher  ist  man  in  8cfaleswig*Holstein  der  Ansieht 
gewesen,  dass  das  nächste  Blut  in  Erbfällen  das  berech- 
tigte sei.  Es  ist  schon  1390  von  dem  proximior  in  gradu, 
1460  von  den  nächsten  Erben  die  Rede.  Aufs  stärkste 
ist  dies  namentlich  auch  von  Gottorpischer  Seite  betont 
worden  (15Ö1,  1684). 

Die  neue  Rechtstheorie  der  Oldenburger  Rechtsdedn- 
ceaten  heisst:  das  fernere  Blut  geht  dem  näheren  TCdr. 

Schon  vor  vier  Jahrhunderten  berief  man  sich  in  den 
Hersogthümem  auf  den  Rechtssala,  dass  niemand  mehr 
Rechte  auf  einen  andern  Übertragen  könne  als  er  selbst  hat 

♦ 

*)  Dithmaracher  Appellation  an  den  Papst  vom  3.  Octbr.  1474 
(CfafistiMii,  Qfftch.  d«r  HwBOfthÜMr,  1781,  L  Beil.  &  £38),  «zylorati 
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Die  neue  Theorie  heisst:  auch  der  Unberechtigte 
kran  Brit  rechtlicher  Wirkung  Rechte  fibertragen.  Dem 
Kuser  von  Rnseland  «tebl  keinerlei  praesentee  Recht  an 
k^end  einem  Theile  der  Herzogthümer  zu.  Gleichwohl 
eoU  er  an  den  QroMheraog  von  Oldenburg  beide  Ueraog* 
tbilmer  mit  der  Wirkung  cediren  kOnnen,  dase  dieser  als 

verzieht  m  a  s  s  i  g  e  r  S  u  b  &  L  i  t  u  t,  die  Erbfolg'e  in  den 
Uerzogtbümern  ans^pricht.  Ob  der  Kaiser  es  gethan,  wird 
die  Verlage  der  förmlichen  Oessiensaoten  ergeben. 

Die  neuste  Theorie  ist  dahin  erweitert,  König  ' 
Christian  IX.  habe  durch  V erzieh tleistung  auf  die  von 
Ikm  aus  dem  Londoner  Tractat  uud  dem  Thronfolgegesets 
▼on  1853  abgeleiteten  Rechte  auf  die  Heraogtbümer  Sehles* 
wig  und  Holstein  Rechte  an  Preussen  und  Oesterreich 
übertragen  (vgl  ürkdb.  S.  251). 

In  dem  Vortrage  Oesterreicbs  und  Preussens  am 
Buiidestage  vom  11.  Febr,  1864  wird  gesagt:  der  Londoner 
Tractat  ist  keine  Kechtsqueiie ,  welche  Hecht  (ur  Däne- 
mark oder  die  Hensogthttmer  hat  schaffen  können  und 
wollen*).  Dem  Tbronfblgegeseta  Tom  St.  JuK  1853 
spricht  gerade  Hr.  von  Bismarck  wegen  mangelnder  Vor- 

jarii,  qnod  uec  plns  juris  in  aliam  qnb  ststnere  praeter  qnsm  tpavaiet 

sec  dare  potent,  qai  non  habet. 

•)  DHrüber,  An^a  <Vi^  Grafschaften  Oldenburg  und  DelmoTiTiorpt  dR« 
Surrogat  für  den  grosafürstlichen  Antheil  von  Holstein  waren,  ist  aucb 
dM  Gutachten  der  Kcichflkanzlei  nicht  im  Zweifei.  Es  wird  dies  wieder- 
holt in  d«;!ns('l b  'u  ansjErenprochen.  Dio  Perinutation  wird  in  dem  Schreiben 
Königs  Christian  Vii.  vom  26-  Novbr.  1773  als  i,zum  gemeinschaftlichen 
Betten  det  gesaminteii  Uüusen  Oldenburg  geschehen",  besetchnet.  E» 
idrd  hiiisiigefUyt,  »dass  si«  to  featgetetst  das«  dis  Graf- 
sebaften  gäniliob  in  dfe  Stalle  der  grotvfQratlieli  holttaU- 
sabaaLaade  traten  und  diaser  Oraadsats  dar  kttaltigaa 
SaacasstoB  dar  Labna  -  Agaataa  ihra  Bastinmaag  gebaa 
aoUa.«  Wtahalb  wird  dlai  niabt  arwihat? 

•)  Staalsarobiv,  mrabaft  1864«  S.  157,  No.  1046. 
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legung  dcssciboQ  an  die  Stände  der  Uorzogtbümer  und 
wegeo  de«  MaageU  der  Zuitimiiraiig  deneiben  «nd  def> 
Agnaten  an  diaeem  Gesetee  jede  Reebteyerbiiidliebkeit' Mir 
die  Herzogthümer  ab.  In  der  bekannten  Note  des  Herrn 
von  Bismarok  ma  den  preuesieelion  Botscbaftar  in  Londmi 
vom  15.  Mai  1864  wird  gesagt:  bie  snm  Tode  K«  Fried- 
rieb VII.  hätten  die  deutschen  Grossro&chte  gehofft  r^ae 
par  la  Präsentation  de  ia  loi  de  «uooeMion  an  trdae  4  la 
Di^te  dee  Duebds,  presentation  qni  jneque^lb  n'aTait  pas 
ea  lieU)  Tordre  de  enccession,  que  le  Trait^  de  Londree 
avait  en  ¥uc,  serait  enfin  ötabli  sur  un  pied  par« 
faitement  l^gal^.  Aber  diese  Hoffnong  babe  siob  niobl 
«rffillt. 

Demgemäss  erklären  am  30.  Juni  1864  die  prcussiscben 
Bevollmächtigten  cur  Londoner  ConferenE  »Cet  ordre  de 
flucoeesion  n'a  point  äte  introdmi  d'nne  mani&re  legal 

0 

pour  les  Duches  pnisque  ni  les  Etats  de.i  Duchea,  ni 
ies  Agnats,  ni  la  Confädöration  Germaoique  ny  ont  con- 
senti'< 

Ans  einem  Veraicbte  oder  einer  Abtretung  eines  völlig 
Unberechtigten  sind  aber  mit  Kechtsbestand  noch  nie  Rechte 
abgeleitet  worden.  £s  glebt  keinen  ebriioben  Juristen 
in  Deutschland,  welcher  das  Gegenthetl  auch  nur  behaupten 

möchte. 

Vor  mehr  als  vier  Jahrhunderten  berief  man  sich  schon 
von  Brandenburgischer  Seite  auf  den  Rechtssats:  »wer 
schweigt,  der  bekennt Die  neuste  Rechtstheorie  Ber- 

<)  tiUHtearchiv  Augustbeft  iÖö4.  ho.  1660,  b.  109.    No.  1662,  8.  itX 
Urkdb.  S.  251. 

*)  Widtmds  Am  Maric^afeB  von  Biaadsabarg  to  d«m  Stnite  gegen 
Brabiaehof  ron  Magdeburg  1444w  Bledd  C.  D.  Bn  IL  4  8.  33^ 

»die  Bedftte  flafea«  wer  swiget,  der  bekennt  Bef.  ^ni  t«oel-4e  lefw 

Jofie  VI«. 
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liner  literaten  ist»  dasa  «in  Jahrhunderte  lange«  Schweigen, 
die  oenelndeateeten  Anerkenmcmgen  de»  Hauses  Branden- 
burg in  Betreff  eines  bestehenden  Rechtzustnndes ,  wie  es 
die  Herrscbalit  des  Manosstam  mes  K.  Friedrich  I. 
(t  16dd)  in  den  Hersogthttnem  ist,  nicht  entscheiden. 

Vor  mehr  als  einem  halben  Jahrtansend  kannte  man 
m  den  Herzogthüinera  den  Rechtssatz  nnemo  in  propria 
eausa  jodez  est  idoaeus*< 

'  Ss  {st  undenkbar,  dass  Preassen  in  Bezug  auf  ver* 
meintliche  Preussische  Ansprüche  Richter  in  eigner  Sache 
sein  und  dem  deutschen  Bundestage  die  Prüfung  derselben 
entstehen  will.  Dem  stehen  schon  die  Hinweisungen 
auf  die  »Gebote  der  Unparteilichkeit  und  Gerechtigkeit 
entgegen^  nach  denen  eine  formelle  Gleichheit  in  der 
Behandlung  der  Anmeldungen  von  ErbansprQchen  herau* 
stellen  iet^^  von  welchen  Oesterreich  und  Preussen  in  ihrem 
Votum  vom  14.  Juli  1864  sprechen^). 

Es  ist  gesagt,  dass  preussischer  Seite  eine  baldige  Er- 
ledigung der  Erblolgefrage  nicht  gewünscht  werde. 

£s  steht  ohne  Frage  einer  solchen  Annahme  die  That- 
saehe  entgegen,  dass  der  Grossherzog  von  Oldenburg 
und  der  Herzog  Friedrich  auch  preussischer  Seits  auf- 
gefordert wurden,  mit  thunlichster  Beschleuni- 
gung die  erhobenen  Ansprüche  au  begranden,  indem  all- 
aeitig  eine  möglichst  baldige  Erledigung  der  Suc* 
cessionsangelegenheit  angestrebt  werde 

Man  hat  sich  in  Deutschland  wie  von  brandenburg- 
pyetusischer  Seite  von  1170 — 1864  zu  dem  Grondsatse  be* 

i)  Schlcswif^ -Holst.  Urkund.  II.    I.        ?54,     Recht-^streit  Ton  13(»3 
■wiicbeii  Graf  Adolf  von  Holstein  uud  der  Stadt  Hamburg. 
•)  Staatsarchiv,  Augnatheft  1864,  No.  1673.  8.  136. 

SlMUarohiT,  AagasiheU  1864  No.  1672.  S.  134  u.  No.  1673,  8.  136. 
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kAont  f  »dass  bei  Saocessions  •  Aogelegenbeitea ,  bei  der 
NeogeatelUing  der  LandetverAmnng  oder  IlberhMpt  mema 
Einriohtangen  die  Veraehmiing  der  Landst&nde  nnerlieelioli 
ist  Je  länger  man  eine  Anwendung  dieses  Grundsatzes 
verschiebt  y  je  länger  die  ÜUablirung  der  HeriMigthümer  «la 
fvEtot  ittdependaiit  eona  an  Soovenun  aepard**  (UrknndeiiU 
S.  251  Note)  versögert  wird,  desto  grosser  wird  das  Miaa»* 
trauen  in  den  Heraogtbilmern ,  desto  stäher  der  Widerstand 
gegen  eine  den  Intereaaen  Dentaehianda,  IVeuaaena  and  dar 
HersogthOmer  entaprechende  LOsung.  Alle,  denen  dna  wabva 
Wohl  Deutschlands,  Preussens  und  Schleswig-Holsteins  am 
Heraen  Uegli  können  dtea  nur  bedauein, 

Ea  iat  eine  anfCaUende  Eracheinung,  daaa  man  ea  jaint 
für  einen  Act  prcnissischen  Patriotismus  ausgeben  möchte, 
weim  Preossen  auf  die  Bahnen  eines  Victor  Kmanaal  und 
Oavoar  oder  vielmehr  über  dieaelben  hinana  gedrftagt  ward«. 
Denn  diese  haben  doeh  den  Schein  gerettet,  ak  legten 
aie  auf  die  Stimmen  der  Bevölkerung  Gewicht^  während  jene 
Anaicht  über  eine  Million  Deutscher  ohne  nnd  gegen 
deren  Willen  verfiSgen  möchte,  als  wären  aie  Heloten. 

Erleuchtete  Staatsmänner  in  Preussen  werden 
data  Preiiaaena  Anaehen  und  JdachttteiUing  auf  lange  Zeit 
hin  nichta  eo  aehr  geadiadet  hat,  ala  vor  aeohaig  Jnhrea 
die  widerrechtliche  Occupation  Hannovers.  Eine  Vergewal- 
tigung Schleswig -Holsteins  würde  ein  Fleck  auf  Preussens 
blankem  Schilde  aein. 

»)  Urk  von  117  »  liei  Riedel  C.  D.  Dr.  1  9.  8.  2.    Kaiuerl.  Conatitu- 

tion  von  i'i^i  (Perts  Leg.  IL  ä.  283):  ut  nequa  priacipes  coDCtitu- 

tlones  Tel  aova  Jura  facere  ponlnt  melioribas  et  mitjoribiu  Smhmi  tnlatas 
requiiiHs.  FrsossiselM  8ta«lsssiflllt  Batdesklsr  UogranA  dss  Karbma- 
•diweigiseheB  SacMSifMwrtaht«  itt  Oslftisslaad  &  S.  BrUirang  det 
pf««M.  BsTollnaiditiftoB  am  30.  Joal  1894.  ^  StMtswreiav  Ko.  t(Wli 
8.  114.  Sie  sipfechea  es  als  PMsseas  Aasiebt  ans:  ivde  ae  ddsider  de 
la  deslinte  des  Daelids  qa'ea  eeafenalttf  da  voeu  des  popalalioas«. 
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Meinerseits  erblicke  ich  —  mit  einem  meiner  Vor* 
AUurea  ^)  —  aditen  prenssiealieii  Patriotlamns  darin  ^  wtnn 
nmn  dMn  mitwirkt,  dm  Tor  allem  der  Gereebtigkeitssinn, 
die  Wahrheitsliebe  und  die  Unverbrüchlichkeit  des  Wortes 
dar  Brandenbarger  Fttrsten  in  deatschen  Landen  gepriesen 
werde.  Dann  wiederliolt  sieh,  was  in  Betreff  deir  mit 
Heilwig  von  Holstein  vermälten  iMarkgrafen  Otto  mit  dem 
Pfeile  geschah,  von  dem  es  beisst:  ein  Held,  der  Tag  und 
Naobt  naeb  Lob  und  £bre  ringt|  und  dessen  Knbm  in 
manchem  Lande  blüht*). 

Ich  kann  keinen  preussischen  i'atriotismtts ,  keinen 
wahren  Rojalismns  darin  erblicken,  wenn  man  an  nnswei- 
deutigen  Erklftnnigen ,  wie  sie  toh  König  BViedrich  Wil- 
helm iV.  am  24.  März  1848  und  von  König  Wilhelm  1.  am 
28.  Mai  1864  in  Besag  auf  die  £rbberecbtigttng  des  Haoses 
Attgastenbnrg  an  den  Henogtbfiraem  Sebleswig-Holstein  ans- 
gegangen  sind,  so  lange  mäkelt  und  deutelt,  als  wäre  es 
das  höchste  Ziel  diplomatischer  Kunst,  dem  Ftirstenwort 
mcbt  einmal  den  Werth  and  die  Ehre  eines  einfachen 
-Manneswortes  aa  lassen. 

Ich  stimme  den  goldenen  Worten  eines  berühniten 
Lehrers  dea  dffBQtliohen  Reohtes  bei  *) :  «^Niemals  darf  die 
.  Diplomatie,  ohne  sa  entarten,  ein  Werkseug  jener  Politik 


*)  öottfrifli  a  Warnstedt  Eqnitis  Marcbiae  Detirabrntio  Hittorica 
Politica  Miirchiae  Electoralia,  Tübingen  1622,  gewidmet  Markgraf  Georg 
WilbelDi  voa  Brandenburg;  wieder  abgedruckt  ist  sie  in  Scrtptt.  Rer. 
Marchiae  Brandenb.  Pars  IV.  (1753.)  446  —  592?  sie  erschien  auch 
dautsob  nKarU«  jedoch  gründliche  Beschrtiibung  der  gantzau  ChurfUrst> 
lieh«B  Mark  Bnwdonbarg«  4«.  In  der  Schrift  sprieht  »ich  sin  feeri^  dt- 
■BSrUMbsrPalriotismu»  ein«  wahre  Liebs  aani  ZollemhaiiM  «aa.  Vao  Biedel 
«fid  die  aebfift  nwbf&ob  lobend  emShiit. 

>)  Mlrbiaehe  Fonebnagan  L  ML 

•)  Hefter,  dae  Boropaaiaehe  TSlkerrecfaL  2to  Avef.  Berlin  1848. 
8.  36S  L 
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sein,  die  sich  alles  Sclbst-Zuträglicbe  erlaubt  hält  oder  einer 
«nbegrensten  lierraoh-  and  Eroberungssacht  dient;  sie  darf 
•ich  ebenso  wenig  selbst  als  Zweck  setaen  oder  spielen 
mit  der  Verwirrung,  um  daraus  Gewinn  zn  zie- 
hen. (Sie  musä  wissen,  dass  die  Geschicke  der  Völker  auf 
einer  sittlichen  Nothwendigkeit  bemhen;  ist  deronacli 
Wahrheit  der  Orund  und  das  Ziel  der  diplo- 
matischen Kunst,  80  dürfen  auch  ihre  Mittel  nur 
der  Wahrheit  entsprechen,  sie  darf  keine  Knnst 
des  Truges  sein. 

Das  Qesammtergebniss  dieser  Schrift  fssse  ich  in  die 
Sfttze  ansammen: 

Jkm  Aaspriehei  des  Cr«8skers«gs  Nikabarg 

gegenüber 

1«  Das  gemeine  Lehnrecht  war  seit  dem  14.  Jahiv 
hundert  und  insbesondere  seit  1460  die  gültige  Rechtsnorm 

für  die  Staatssuccession  in  die  lehnbaren  Herzogthümcr 
Schleswig  und  Holstein. 

II.  Es  ist  ein  durch  das  deutsche  Staats-  und  Forsten» 
recht  allgemein  anerkannter  Rechtssatz  des  gemeinen  Lehn- 
rechts^  dass  ein  Lehnsobject,  weiches  an  eine  Linie  gefallen 
t8t|  niemals  anStammesTettem  aus  einer  andern  Linie  vererbti 
so  lange  noch  Mannsstamm  aus  der  ersten  Linie  vorhanden 
ist,  gleichgültig  ob  derselbe  einer  regierenden  oder  einer 
s.  g.  apanagirten  Unter-Linie  angehört 

III.  Ffir  Schleswig -Holstein  ist  dieser  Kechtssats  wie- 
derholt, in  der  Gottorfer  Linie  insbesondere  durch  den  Ver- 
trag von  1606  anerkannt  3  er  ist  von  Seiten  der  beiden 
Lehnsherrn  bestätigt  durch  die  Gesammibelehnung,  welche 
der  nichtregierenden  Sonderburger  Linie  zu  vollkommen 
gleichem  Rechte  mit  den  regierenden  Linien  au 
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Theil  geworden  ist.  Er  wird  endlich  in  keiner  Weise 
abgellndert: 

1)  weder  durcli  angebliche  Verzieh t-Urktmden  Johanns 
des  Jüngern  y  denen  in  den  Processen  der  Sonderburger 
gegen  die  Gottorfer  Linie  jede  ReJevanz  reditskräftig  r<m 
den  Reichsgerichten  abgesprochen  ist; 

2)  noch  durch  das  frühere  Wahlrecht  der  Stände, 
welches  nur  die  Bedeutung  hatte,  unter  den  durch  die  ge- 
ineine Lehnfolgeordnung  gleichseitig  Berufenen  die 
Indiviclualsuccession  zu  wahren,  und  welches  durch  das 
Landesgesetz  von  itil6  in  der  Weise  aufgehoben  ist,  dass 
die  Primol^nitnrordnung  för  jeden  Fall  der  Landes- 
snceession  an  die  Stelle  des  Wahlrechts  getreten  ist; 

3j  noch  durch  die  zwischen  der  Königlichen  und  der 
Gottorfer  Linie  in  Bezug  auf  die  gemienschaftliche  Regie* 
mng  ehemals  in  Geltung  gewesene  Communion.  Äbge* 
sehen  davon,  dass  die  Rechts  Wirkung  eines  solchen  fakti- 
schen Verhältnisses  mit  dem  Wegfall  desselben  erlischt,  so 
hat  thatslohlioh  der  Erledignngsfall  In  der  einen  Linie 
niemals  zu  einer  Consolidation  der  Herrschaft  in  der  Hand 
des  Inhabers  aus  der  andern  Linie  geführt.  Die  Nicht- 
existens  einer  solchen  Rechtswirkung  ist  in  der  6h>ttorfer 
Linie  durch  den  Vertrag  von  1606,  die  Primogenitnr* 
Ordnung  von  1608,  den  Revers  Herzogs  Johann  von  1624 
anerkannt, 

IV.   Sö  lange  daher  mlUinliche  Descendenten  Kdnig 

Christians  III.  (jetzt  die  Augustenburger  und  Glücksburger) 
noch  vorhanden  sind,  so  lange  können  in  l^olge  obigen 
Bechtssaties  die  Descendenten  Hersogs  Adolf,  des  Bruders 
dieses  Königs  (die  Gottorfer)  keinerlei  Successionsrecht  an 
den  Herzogthümern  Schleswig  -  Holstein  geltend  machen. 
Insbesondere  aber 
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1)  steht  der  Gottorfer  Linie  zu  keiner  Zeit  ein  Suc« 
oestionvrecht  auf  Schleswig  su,  da  eie  hierauf  durch  die 
Vertrftge  von  1750,  1767  und  1773  definitiv  rerdchte«  hat 

2)  Es  kann  feiner  weder  die  altere  noch  die  jüngere 
Gottorfer  Linie,  so  lange  die  Sonderhurger  Linie  blfih^ 
einen  Anspruch  auf  den  ehemals  grossfärstliohen  Antheil 
von  Holstein  erheben.  Denn  diesem  Theile  von  Holstein 
sind  durch  die  Verträge  von  1767/73  die  Grafschaften 
Oldenburg  und  Delmenhorst,  welche  der  Sonderhurger  lAmm 
rechtskräftig  zugesprochen  wurden  nnd  an  welchen  dieser 
Linie  vertragsmässig  ein  mit  dem  Tode  Königs  Fried- 
rich VIL  eingetretenes  Rüokfallsreeht  ansteht,  als  Aequi« 
▼  alent  ohne  jeden  Vorbehalt  eines  Rfiokfhlles  an  die 
Gottorfer  Rubstituirt.  Bei  der  Cession  der  Grafschaften  von 
Seiten  der  russischen  an  die  Oldenburger  Linie  wurde  nicht 
nur  die  Uebertragung  der  Gottorfer  Primogenitur-Ordnung 
auf  dieselben  nnbf^ schränkt  bewirkt,  sondern  auch  von 
Seiten  der  oldenburgischen  Linie  ein  unbedingter  Verzicht 
jedes  Rückgriffes  auf  den  grosal&rstltchen  Antheil  an  Hol- 
Btein  geleistet. 

V.  In  der  demgemäss  zunächst  berechtigten 
Sonderhurger  Linie  giebt  nach  dem  Landesgetetie  von 
1616  und  nach  dem  die  bestehenden  ünterlinlen  bindenden^ 
die  eventuelle  Lehnssuccession  in  den  Uerzogthtimem  aus- 
drücklich regelnden  Hausgesetae  von  1633  die  Primo- 
genitur den  Vorsug. 

VI.  Der  Grossherzog  von  Oldenburg  kann  selbst  die 
eventuellen  Successionsrechte  der  altern  Gottorfer  Linie 
erat  dann  fOr  sich  geltend  machen ,  wenn  derselbe  eine 
rechtskrftftige  Cession,  welche  in  dem  Handblllet  Kaiser 
Alexanders  vom  7./i9.  Juni  1864  nicht  enthalten  ist,  erbracht 
haben  wird. 
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B.    Den  prenstisekett  Erbattsprftchen  gcgestker« 

L  Die  EheatiftoDg  Kurfiirsfs  Joachim  I.  mit  Elisabeth 
von  Dänemark  von  1500 ,  der  Erbverzicht  der  Kurfürstin 
und  die  Erklärung  Königs  Jobann  von  1502  würden  nur 
dann  Ansprach  auf  Beachtung  haben  ^  wenn  die  Hersog* 

thümer  Sehloswig  und  Holstein  Weib  erlehn  wären.  Diese 
Qualität  bat  weder  für  Uolsteiu  noch  für,  Schleswig,  weder 
vor  1460  noch  nach  1460  bestanden.  Die  Rechtmässigkeit 
der  tfaatsäehlichen  agnatisehen  Snccession  in  den  Herzog- 
thümem  Lst  von  den  Kurfürateo  von  Brandenburg  und  den 
Königen  von  Preussen  in  rechtsverbindlicher  Weise  an- 
erkannt 

II.  Die  dem  Kurfürsten  Joachim  von  Kaiser  Maximi- 
lian L  und  von  dessen  Kachfolgern  bestätigte  Expectans 
war  Ton  Anfang  an  för  Schleswig  ungültig  und  für  Holstein 

durch  das  Aussterben  des  Oldenburgischen  Mannsstammes 
bedingt.  Sie  ist  auch  in  dieser  Beschränkung  erloschen 
durch  die  Nichtemeaerang  seit  1715  und  die  Auflösung  des 
deutschen  Reiches. 


Digitized  by  Google 


N  a  ch  t  r  a  g. 


»iPreuflsenB  altes  Kecfat  an  Sehleiwig  -  Holstein''  heust 

eine  neue  ina  Verla^^e  der  Köniu'l.  Geheimen  Ober -Hof- 
Buchdruckerei  in  Berlin  lbü5  erschienene  6chrift  IV.  S.  210. 
Sie  tritt  sehr  anspruchsvoU  auf. 

Die  Anwendung  des  longohardischen  Rechts  auf  Schles- 
wig wird  darin  gcläugnet,  im  Gottorper  Primogeniturstatut 
von  1608  soll  in  Bezug  auf  die  Successton  in  die  Herzog- 
thümer  snerst  agnatische  Folge  vorgeschrieben  und 
damals  erst  das  Wort  Mannlehen  in  Gebrauch  gekoramen 
sein  (S.  30,  121,  141,  209).  Wenn  früher  in  den  Jahren 
1390  und  1397  zwischen  «manerven''  und  n^^^T^  ^  vrou- 
wens  namen  weren"  unterschieden  werde  ^  so  beziehe  sich 
dies  nur  auf  das  Geschlecht,  nicht  auf  die  Abstam- 
mung. Mannerbe  bedeute  hier  nicht  soviel  als  Agnat, 
d.  h.  einen  Nachfolger,  welcher  mit  dem  letzten  Besitzer 
durch  Zeugung  von  Mann  zu  Mann  verwandt  sei^  sondern 
einen  Erben  männlichen  Geschlechts,  gleichgültig,  ob 
die  Verwandtschaft  durch  Mann  oder  Weib  vermittelt  sei. 
Auch  der  Sohn  einer  Eiblasserin  —  so  die  Söhne  der 
Kurfürstin  Elisabeth  —  wären  ihre  Mannaerben  (S.  16,  53, 
54).   Dies  ist  der  Kern  der  weitschweifigen  Schrift. 

Aus  falschen  Prämissen  ergeben  sich  falsche  Schlfisse. 
Der  Verfasser  übergeht  zunächst  alle  Zeugnisse  für  die 
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Geltung  des  gemeinen  RechteB  und  des  gemeinen 
Lehnrechta  in  Schleswig-Holstein.  Unberücksichtigt  bleibt: 
t)  dm  d«F  Streit  über  die  Leb^nverliftltiiisse  von 
Schleswig  seit  1254  sich  daram  drehte,  ob  Schleswig  als 
altväterliches  Lehen,  wie  andere  Lehen  im  Körn.  Reiche 
im  Manns  stamme  vererbe  und  dass  diese  Frage  für  Schles- 
wig bereits  1289  und  1326  bejahend  entschieden ,  so  wie 
dass  schon  bei  dem  ersten  Erbfall  im  Oldenburgcr  Hause 
1482  das  £r bracht  des  gemeinen  Lebnrecbts  für  beide 
HoraogthQmar  als  entscheidende  Kechtsnorm  besotchnet  wird 
(vgl.  8.  XLVI.  CCCXXVL,  Note  3  CCCXLV); 

2)  dass  lange  vor  dem  Gottorper  Primogenitur  -  Statut 
von  1608  voll  Lehnbenrn  und  Lehnträgem  in  Betreff  Hol- 
steins wie  Schleswigs  von  Kaiserlichen  Lehnrechten,  ge- 
meinem Lelmi-Gclit,  nächsten  Agnaten  gesproclien  wird,  dass 
Schleswig  wie  Holstein  als  altvätcrlicbei  anererbte  Fahnen- 
nnd  Stammlehen  beaeichnet,  bei  Lehnsmuthnogen  die  Vor- 
schriften des  gemeinen  Lehnrechts  befolgt  werden  (vgl. 
S,  XLHI.  LL  LVa  LXIX.  LXXY,  Note.  XC.  CXLIX. 
CCLX,  Noten); 

3)  dass  1460  von  Sehnen,  1473  von  männlichen 
Erben,  1546  und  1565  von  der  Qualität  der  Herzogthüraer 
als  Mann  leben,  deren  die  Töchter  ohne  das  rationc  sexus 
nicht  fthig,  1549  und  1606  von  dem  Vorbehalt  der  Succes- 
sion  im  Falle  des  Abgangs  männlicher  Lehnserfaen^  des 
männlichen  Stammes,  des  Manns  Stammes  in  Staats- 
acten  die  Bede  ist  (vergl.  S.  XXXIV.  LL  CCXXXVIU, 
Note.  CCXUV.  CCLI,  Note.  CCLXVL  CCC.)i 

4)  dass  1390  und  1582  bei  Erbfällen  im  schlesw.- holst. 
Fdrstenhanse  das  im  longobardiscben  L^finrecl^te,  picht  aber 
im  sächsischen  oder  nordischen  Lehnrechte  begründet|9  B^e- 
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prAesentationsrecbt  zur  Anwendung  kam  (vergl.  S.  XLIV 
und  CCCXXXV,  Note). 

Der  Verf.  verföhrt  sodann  in  der  willkürliciiston  Weiee 
in  der  Wiedergabe  und  Auslegung  urkundlicher  Thatsachen. 

Anssor  den  Feliraarnschen  Lebnbriefen  (vergleiche 
S.  CCCXXXIII)  beruft  sich  der  Verf.  för  seine  Behauptung, 
dass  Schleswig  und  Holstein  bis  1608  keine  Mannlehen  im 
Sinne  des  gemeinen  Lehurechts  gewesen  seien,  auf 
Urkunden  holstein'schcr  Grafen  von  1319,  1344,  1361,  durch 
welche  bezw.  zwei  Di^rfer,  Steinrade  und  Eckhorst,  bezw. 
flttnf  Mark  Rente  aus  dem  Hamburger  Zoll  Liibecl-.er  und 
Hamburger  Bürgern  und  deren  rechten  Erben  nbertragen 
werden.  In  einer  Urkunde  ist  von  nveris  heredibus,  tarn 
masculis  quam  femellis,  in  einer  zweiten  Ton  rechten  Erff* 
nahmen  I  alse  wol  Vrouwen  alse  Mannen,  in  einer  dritten 
▼on:  Omnibus  et  singuiis  heredibus,  masculis  et  femininis*' 
die  Rede.  Die  Dörfer  werden  zum  Etgenthum,  die 
fünf  Mark  Rente  zum  Rentenlehn  übertragen.  Jeder 
Anfänger  im  Rechte  weiss,  dass  rechte  Erben  von  Eigen- 
thum  etwas  anders  sind  als  rechte  Erben  von  Lehen,  und 
dass  Renten-  oder  Eammerlehn  im  Sinne  des  Lchnrechta 
nicht  rechte  Lehen  sind.  Derartige  Uebertragungen  von 
Eigenthum  oder  Rcntenlehen  an  Bürger  und  deren  rechte 
Erben  beiderlei  Geschlechts  kommen  namentlich  auch  in 
preussisclien  Urkunden  häufig  vor.  Mehrfach  werden  auch 
die  rechten  Erben  der  Markgrafen  von  Brandenburg  ohne 
Beisatz  genannt  (vgl  z.  B.  S.  CCXLI).  Ohne  Frage  wird  der 
Verf.,  unter  Benutzung  von  Stellen,  wie  sie  S.  CCCXXXIV, 
Note,  angezogen  sind,  ehestens  nachweisen,  dass  die  Mark 
Brandenburg  kein  Mannlehen,  sondern  ein  cognatiscb  Ter* 
erbliches  Lehen  gewesen  sei. 

Er  behauptet  (^S.  27),  Töchterverzichte  gäben  eine  starke 
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Präsumtion  daflQr ,  dass  die  Lande,  in  denen  sie  üblich, 
Weiberlehen  seien.  £s  wird  der  Satz  trefflicli  für  die  za 
erwartende  Abhandlung  über  die  WeiberlehDsqnalitftt  der 
Mark  Brandenburg  zu  verwerthen  sein*,  denn  Töchter- 
verzichte  waren  im  Zollernhause  vor  und  nach  Erlangung 
der  Herrsohaf^  der  Mark  üblich  (vgl.  S.  CCIX.  CGXIV— 
CCXVm,  CCLT,  Note.  CCLXXIX). 

Die  perversen  und  haltlosen  Sätze,  zu  denen  der  Verf. 
•ich  bekennt,  genügten  ihm  aber  noch  nicht,  am  zu  seinem 
Ziele  zu  gelangen;  Bei  seinem  Gerede  über  die  im  Schleswig» 
hokt.  Fürstenhause  vorkoinmcnden  TöchterverzklUe  wird 
der  Gegen^ntz  von  Lehen  und  Erbe  (vgl.  S.  CCLXXXI — 
CCLXXXIV,  CCCXXXVI— COOXXXIX)  völlig  unbeachtet 
gelassen.  Urkunden,  in  denen  aufs  bestimmteste  nur  von 
Brautschatz,  Erb-  und  Pfandgut,  Leibzuchteforderungen  die 
Bede  ist,  werden  auf  die  Sucoession  in  Lehen  bezogen; 
00  die  Urkunden  der  Herzogin  Elisabeth  von  Mecklenburg, 
der  Tochter  des  Grafen  Claus  von  Holstein  (f  1397),  in 
denen  gesagt  wird,  »dat  were  in  arvegude  edder  in  pant- 
gnde,  dat  zy  an  arvegude  edder  an  pantgude,  in  alle  deme 
pantgude  in  deme  hertichrike  tu  Sleswik,  in  deme 
gantzen  hertichrike  tu  Sleswik  unde  in  den  Landen  tu 
Holsten,  Stdrmeren  unde  to  Vemeren  edder  in  andern 
Landen.«' 

Aber  mit  dieser  einen  Cavillation  war  noch  nicht  zu 
helfen.  Der  Ausdruck  rechticheit,  de  uns  — anestorven 
is  In  dem  Hertichrike  thu  Sleswyk  (1393)  wird  Übersetzt 

;,Kccht,  was  uns  angestorben  war  an  dem  Herzoglhum 
Schleswig*'  (S.  28).   Die  Worte  einer  Verzichtsurkunde  von 

1443,  iiift  se  jenich  recht  nu  hedden  ifte  noch  in 

tokomenden  tiden  mochten  hebben  van  erftales  weghen 
jenigher  wis  in  dem  Hertochdome  te  Sleswick"  werden 
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tibersetzt)  i^falls  sie  irg«tod  wislcbe«  Erbrecht  jetst  hütto 
oder  in  Zukunft  haben  sollten  Huf  das  Herzogthum  Scbles- 
wig«  (S.  31).  Die  Worte  in  den  auf  die  Henogin  Elieebeih 
besüglicben  ürkuiideD  (1897),  vgl.  Schlesw.-Holst.  üricdb.If,, 
S.  383,  388,  390)  «io  deme  gantzcn  hertichrike  tu  Sleswik 
—  Iii  den  landen  ta  fioUten,  Störmeren  an  to  Vemereu 
edder  ts  andern  Landen^  werden  fibereeftai  (S.  fiSj,  »ta 
dem  ganzen  Herzogthnm  zu  Schleswig  und  an  d«n  Landen 
au  HoUtein,  Stormarn  und  Fehmern  oder  an  andern  Län- 
dern. 

Die  Hersogin  Elisabetb  war  die  Tocbter  des  bei  seinem 

Tode  überall  nicht  mit  dem  Herzogthum  Schleswig  be- 
lebnten  Grafen  Claus  von  Holstein  (vgL  S.  CCCXXXVQ. 
Der  Verf.  aagt  wabrbeitswidrig  (S.  30),  der  Vater  beaaaa 

die  gesammte  Haod  an  Schleswig;  der  Verf.  macht  (S.  28} 
den  Herzog  Erich  von  Sachsen- Lauenburg  zum  Sohne  der 
Beraogin  Rigixa  von  Schleswig  (vgl.  S.  CCCXLVI)^  die 
GemaKn  Königs  Abel,  Mecbtild  von  Helstehi,  mr  Gemidhi 
seines  Bruders  Erich  (S.  14).  Alles  in  majorem  gloriam 
Bonusiae  (S.  4). 

Der  AossehliiBa  der  TOohter  von  der  Successioli  hk 

Land  und  Leute  erhellt  aufs  deutlichste  aus  den  Urkunden 
von  1390  und  1397  (Schlesw.  -  Holst.  Ürkd.  II ,  8.360, 
302»  303,  304-^00»  380  vgl.  S.  CCXI,  QOCXXXVU),  4b 
denen  awlseben  rechten  Brben  »dat  manerren  Bynt**  nad 
oerven,  de  vrowes  namen  weren"  mit  der  Bestimmung  unter- 
schieden wirdy  dass  wenn  Ton  drei  Brüdern  (heaw.  mehren 
Linrien)  einer  (bezw.  eine)  verstHrbe  »nnde  dochtere  totlMe 
de  schal  men  erliken  biraden  van  eres  vaders  and  heran 
gbude^. 

Die  ganse  perrerse  Hieorie      Verfr«,  dass  Maattbrtien 

nicht  soviel  bedeuteui  als  Agnaten,  sondeiti  dass  darunter 
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auch  vbii  Weibern  abstMumende  Erben  männlichen  Ge- 
seUeelftt  bii  "Ter stehen  seieiiy  ist  eine  Hallncinatioti  bin^s 
an  der  Annectionsmftnle  Oeisteekranken. 

Einer  der  Urkunden -Anseteller  der  Urkunden  von 
1990 1  der  Haaibai^ger  Domprobst  Bernhard,  Graf  Yon  Hol- 
«tafin,  dessen  auch  der  Verf.  gedenkt  (S.  96,  30),  hat  in 
einer  Urkunde  von  1363  (Noodt*8  Beiträge  zur  Hist.  der 
Henogth.  j^dileBwig-fibUtein  1745,  Bd.  I,  S.  300)  das  Wort 
Ifannbrben  dafinirt  in  den  Worten:  jus  patronatas  Johanni 
WuDSvIeten  ejus  legitimis  filüs  ac  legitirais  eorum  haere- 
dibns  per  litieam  taatummodo  masculinam  ab 
ipsis  oontinne  et  directe  deseendentibus  conce- 
dimns.  AUb  Fabeleveti  des  Verib.  stiirsen  damit  xa- 
aammen. 

Die  Verbfthnisse  der  Herrschaft  Pinneberg  sncht  der 
Yerf«  kfinslKeh  an  yerdnnkeln,  indem  er  seine  Anslegungs- 
kttnste  auf  den  Vertrag  von  1390  und  die  Vorgänge  von 
1460  ausdehnt  (S.  47,  5d,  66,  99—102,  178,  f.  1Ö6-188  u. 
a.  f >.  iKnn^b^if;  soll  durehans  Allode  sein.  Der  Verf. 
übergeht  die  in  meinem  Rechte  der  Erstgeburt  in  dem 
Sc^lesw.- Holst.  Fürstenhause;  Hannover,  S.  23,  109 — 115, 
Bttsammeligefstcillten  mrkundliehen  Thatsachen,  nach  welchem 
alle  Betlieiligten,  dte  Grafen  von  Hol§tein*Schanmbnrg,  die 
erstete  Acquirenten  von  Pitineberg,  König  Christian  IV.  und 
Mkrzo$  Friedrich  III.  von  Gottorp  nnd  der  Eäiis^r  als 
Lehnsherr,  darüber  einverstanden  Waren,  dass  nBolehe 
Land  und  Leute  unter  des  Herzogthums  Holfitein  vom 
Hig.  Keiche  tragender  Belehnung  begriffen,  dass  die  Olden- 
Innger  die  Lehen  für  die  Schanmbnrger  empfingen  n.  s. 
(vgl.  auch  Urkd.  77,  79,  Note.  149,  Note  1). 

Durch  jeder  sachlichen  Begründung  ermangelnde  Aus- 
IkUe  gegen  Samwer  nnd  mieb  (S.  109,  187,  188^  193),  nnd 
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durch  wa hrh  eit8  widri g  e  Angaben,  dass  von  1390—1474 
die  Herrschaft  Pinneberg  als  Grafschaft  Holstein  bezeichnet 
sei  (S.  34),  80W1Q  durch  Verdrehmig  früherer  Aevsseruageii 
von  mir  vucht  der  Verf.  sich  seinen  Lesern  sti  empfehlen. 
Ich  habe  an  der  Darstellung  des  Geh.  Raths  Pernice, 
welcher  die  Angehiirigkeit  Pionebergs  zu  Holstein  läugneto, 
gerügt,  dass  er  die  Qrafen  von  Holstein •Sehauniburg  nicht 
60  nenne,  wie  sie  sich  selbst  in  130  bekannten  Urkunden 
nennen,  Grafen  von  Holstein  und  bchauniburg,  und  dass  er 
gleichfalls  die  in  sämmtlichen  holsteinschen  Lehnbriefen 
▼orkomtnende  Bezeichnnng  »alle  andern  Herrschaften, 
zu  obbcs  tini  intera  Fürstenthum  vermöge  der 
alten  Lehnbriefe  gehörig"  unterdrückt  habe,  während 
gerade  durch  diesen  Ausdruck  auf  Pinneberg  hingewiesen 
werde.  Wer  erst  die  Aeusserungen  Anderer  verstümmelt 
und  verdreht,  wie  der  Verfasser  (S.  33»  192)  dies  mit 
meinen  desfallsigen  Ausführungen  tbut|  und  dann  unter  dem 
Deckmantel  feiger  Anonymität  auf  andere  den  Verdacht 
der  Fälschung  wirft,  den  nennt  jeder  ehrliche  Mann  ein 
unehrenhaftes  Subject. 

Natürlich  ist  in  den  210  Seiten  yon  Preussens  altem 
Recht  an  Schleswig -Holstein  kein  Platz  übrig  für  alle  die 
Anerkenntnisse,  welche  von  1529—1864  der  Rechtmässig-* 
keit  der  agn atiseben  Succession  in  den  Hersogthümem 
▼om  Kurhause  Brandenburg  zu  Theil  geworden  sind.  (Vgl. 
S.  CCXCI-CCCVIII.) 

Damit  nehme  ich  von  dem  Verfasser  für  immer  Ab- 
schied. 
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aad  Heneg  Philipp  la  SehL-Holst-Goltorp  feai  22.  August 
ISBOi  la  «aUheB  ar  aia  atfardctt,  da  ala  aBUiahr  aHar- 
aalia  daalt  mrfHadaa  aetaa,  daaa  lenag  JakaiM  dem  Ma- 
die g«MWBfa  Baad  m  FManlhaa  Balalaia  f leichar- 
ihaea  atlkailt  «erde  •  liefc  la  gleidier  Weiae,  «le 
Aber  die  Saeeeasion  und  die  Relehnung  zur  gesamniten  Hand 
aaeh  Aber  die  OldeabargiMhe  fiip ectaas  aad  die  Erbhaldi- 
gaag  aa  terelalgea  37~  38 

nn  Aaisar  SadalT  IL  MaaltoriaBi  aad  Befehl  aa  KAaig  Orf- 
■tian  nnd  Itrnog  Jahaaa  JUalf  von  SchMalsMottorp  vom 

2.  \ug.  1583f  sieh  mit  Johann  dem  J Angern  wr^en  der  Erb- 
buldlgoBg,  Oldaabarglacbea  Expeelaaa  aad  Frtaielasleaer  la 
vergleichen  39—  40 

XXVII.  Auszug  aus  dem  an  den  KAi!»er  lliuloir  II.  von  ädalg 
Cbriitlaa  IV.  abgelasseaea  Sebreibea,  2.  MAn  1SS4    .    .  41 

UmL  BlUAnag  Baraag  Maan  Adolfs  voa  Qaltarp  aa  fl. 
lahann  den  JA^ara  nhrr  die  Oldcnbnrgische  Snecesaiaaa- 
aagelegenheit  vom  17.  Juli  1586,  dass  Johann  der  Jflngere 

tu  den  Graf«;chaf<en  pletrh  nahe  hrrrrhU^t  wäre,  aber  die 

Gaasel  «egea  des  iltervonngs  wegfallen  mOsse     •  41 —  43 

XliX.  Kaiser  Rudolfs  II.  Mandat  an  die  Holsteinische  Laad- 
achafi  vom  30.  Juli  1599,  dass  sie  Johann  dem  Jnrt?ern, 
welchen  er  in  Krafl  S.  Lbd.  an  dero  alt- i&tprlichen  fürst- 
Iffhrn  Sfammlfhen  ex  provlsione  primi  concedentis  ef  pactis 
majoriim  habender  (Jerechlitjki  it  heiehnt,  die  hegehrle  fiul- 
digung  and  ianddblichc  Kräuirinsteuer  nicht  zu  weigern 
hStlen  43—45 

XXX.  bönig  Christian  IV.  Resolnfion  vom  B  IVnvbr.  1600,  dass 
die  Lebea  sewebl  im  Farstenthum  Holstein  als  Schleswig 
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olehi  allein  den  regierenden  Herren,  »oBdeni  aoeii  den  nicht- 

reglerpiidru  Herren  tind  daher  aueh  Johann  dem  jQiit^ern 
D)i(  Rpchl  fierciclil  wordtMi  seien,  uobei  e's  th'r  f/atidsrhafl 
zu  iiljcrlahseii  sei,  wenn  sie  am  Kai^prl.  Haie  gegen  llcriog 


Jubanri  den  Weg  Hechtens  heschreilen  wolle  .     .      46 —  49 

XJULL  Landlagsschlnss  in  Rendsburg  12.  !V'o%br.  1603  Dber  die 
von  H.  Johann  Priedrieh  ton  8eiil.-ilol«i.-<iollory  gesnehte 
ErbtheiliiDg  49 

mn.  Reprotoslalioii  K.  Christian  IV.  d.  2.  December  1603 
gegen  die  von  der  Landseluifl  in  RetrefT  der  Belebnungcn 
Johann  des  JOngern  erlassene  ProteslaUon  dahin,  dass  die 
Relehnrinsren  in  Polare  des  nderi>>pf'r  Vertrags  JollUn  dem 
JtUigem  mit  Recht  zu  Theii  geworden  seien     ....     50*—  51 

XXXIO.  Bnppiieatio  der  Sdil-HolsL  Ludsdiaflt  f«fli  27.  Oecbr. 
rar  Anlwori  anf  die  Repretestalioa  52 —  53 

XniV.  HAiserlicfeee  IMhell  in  den  Streite  Aber  dte  BAInldi- 
gnng  nnd  Prinleinetener  ra  SnnsteD  Joliana  dee  Jingem 
von  1%  Deebr.  161»  53 


XXXT.  Erkllrung  Joiiann  des  Jangem  an  ÜOiilg  Cbrisüan  lY. 
wegen  eines  denselben  in  Betreff  der  Erbhnldignng,  Frdn- 
leiostener  nnd  Snecesston  angenntheten  Referaes  van 
la  Septbr.  1616,  mit  xwet  Anhäogen,  I.  nnd  II. 

Anh.  I.  Betr.  die  richtiga  Auslegung  des  Versieht- 
briefes  auf  die  Tftterliehe  Erbscliaft  von  1564, 
sowie  seine  Beraehtigung  sur  Erbhnldigung  nnd 
Frihüemsteuer. 

Anh.  II.  Erklärungen  des  Königs  Christian  IV.  und 
Herzog  Johann  Adolfs,  dass  sie  ihrerseits  gegen 
die  Forderung  von  Huldigung  nnd  Fr&uJeinstener 
nichto  SU  erinnern  fänden  53—61 

mn.  Mnnditehe  Xeagnisse  gber  die  Stellung  der  Lehns- 
herren, s(twie  der  Lehnstriger  m  den  sttadischen  Wahlreebl 
TealS68-16ia 

1)  Kaiser  Rndolf  II.  Mandat  an  die  Landstände  des 
Hensogthums  Holstein  vom  10.  April  1590,  sich 
nicht  durch  die  angemassto  Wahl  die  Verantwortung 

der  Rebellion  auf/.iilarlen ,  sondern  vermöge  der 
Kaiserlichen  Lehnbriefe  Christian  IV.  und  Hörzog 
Philipp  als  ihre  reehtsnatürliche  £rbherren  und 
Landesfürsten  anzuerkennen  •     61  63 
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2)  Kaiser  Rudolf  II.  Bestätiguug;  des  Gottorper  Priptio- 
geniturstatuta  vom  28.  Febr.  1608  „als  der  bei  dem 
Siunme  und  H»iifie  Holstein  gebräacblich  geweBenen 
Primogenitur  oder  Gewohnbeit  SneceBnoniB*    .    .     63-^  64 

3)  PrivilegienbeBtfttignDg  '  König  ChriBtian  IV.  vom 

1.  Septbr.  mZ  64 

4)  Bestätigung  des  Gottorper  Primogeniturstatuts  von 
Seiton  des  Königs  als  Lehnsherrn  von  Schleswig  1 609'  64 

5)  Erklärung  der  Köoigl.  LandtagB-Coiiimisaarien  auf 
dem  Schleswiper  Landtag  von  1  ti  1  (J  65 

6)  Diä  vierzig  Oründe  der  Gottorper  gegen  die  Gül- 
tigkeit des  WahlrccFits   1588    65 

7)  Herzog  Johanu's  des  Jüngern  Erklärungsscbrift  an 

die  regierenden  Herren  vom  23.  Octbr.  1608    ,    .     65 —  66 

WWU.  ErklAroD^  der  Schl.-Holst.  Siänih*  übi^r  dir  RethMitung, 
welrfip  «iio  dem  >läiidisrhrn  Wnhlrrrhf  hrilrjrrn,  daliiii,  dass 

sie  iiir  ei  MC  <!(  r  z^M'i  f;:r Ii ni  als  Koni^:!.  und  fttrstlichen  Linien 
Krall  solcher  Wahl  »orlH'izuyi'hpn  sich  !in(crranff*»n  fcrtnnlpii  67 

HXXVUL  Abcrmaliers  Kai»«erliciies  Paritori-lrtheil,  die  firbkul- 
digug  rad  Fr&aleintftetter  betr.,  tob  1628    68 

UIIX.  laiflerliche  ProeessoB  ArälioreB,  diesen  Gegenstand 
betr.,  fon  27.  Min  1634  68~  69 

XL.  Rerers  Hers.  Johann  von  8cU.-flokl.<4[ettor|i  wegen  dn 
PriBogenilnrstalals  ton  8.  Febr.  1624,  dass  er,  so  lange 
sein  Brader,  Heneg  Friedrieh  Ol.  oder  von  dessen  Deseen- 
denten  mlanliehen  Qesehleebts  ete.  in  Leben,  an  Land  und 
Lenle  nicht  gelangen  könne  69 —  70 

XU.  ftdehshofrathB-Oataehton  aaf  Anlass  des  OesnehB  des 
lenogs  Friedrieb  von  Sehl.-  Holsi-Gottorp  wegen  des  iön. 
Antheila  von  Helsteln  70—  7  t 

XLO.  Asszug  aas  den  naebmals  easslrlen  Eipectansbrlef  vea 
2.  Septbr.  1638,  enthaltend  die  Feslselsnng  eines  Tomgs 
der  Gottorpischen  Unie  vor  der  Sonderborgisehen  bei  der 
Snccession  In  die  Orallichanen  Oldenbnrg  nnd  Delmenhorst    71 —  72 

.XLIO.  Anssng  ans  dem  nachmals  eassirten  Neben  -  Vertrag 
Mnig  Christian  l¥.  nnd  flenog  Friedrieh  III.  von  Gotlorp 
Iber  die  flnecesslon  In  den  Sehanenbnrglsohen  Antheil  nntcr 
Anssehllessang  der  a  g.  abgelhellten  Herren  v.  16.  Hai  1641     72—  73 

\L1V.  Verbaudluugen  der  Sondcrbargischen  Fttrslen  aber  die 
Pfainehergiscbe  Sneeessionssaehe  nnd  deren  Eingaben  beim 
Heiehshofrath,  Ho.  1^23,  von  1641-1651    73—  87 
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No.  1.  8i«  wftrra  gleichen  Qrsde«  und  gl  ei* 
ehen  Beeilt  es  mit  CbiistiM  IV.  vnA  Henog 

Friedrieli  IIL  74 

No.d.  Yen  einem  KdoigHehen  und  Ffiret- 
liehen  Stemme,  in  pnri  gmda,  gl e leben  jnrie 

ex  pactis  antiqms  et  investitura  74 

Ko.  3.  Ablehnong  Cbrisitan  IV.  nnter  Berufung  eof 
angeblich  entgegenstehende  TheUunpgrecesse  74 

No.  4  nnd  5.    Oorretpondenx  unter  den  Sonderbur- 

ger  Fürsten  75 —  76 

No.  6.  Der  Pinnebergiscbe  Erbfall  stütze  sich  auf 
die  Verträge  von  1390  und  1460,  d^r  Versichtbrief 
oder  die  Quitung  von  1564  beziehe  liob  nur  auf 
die  Tlterliebe  Erbtcheft  nech  geheltener  b r fl • 
derlicber  Tbellung  77—  76 

JVe.  7.  Znrfiekweisung  der  Berufung  Cbrittien  17. 
nuf  alte  Vertrige,  de  hierunter  nnr  die  11^64  itetfe- 
gefundene  Erbtheilung  un'd  die  dereuf  erthellte 
Quitung  gemeint  eein  könne  76 

No.  8.     Auftrag  zur  Wahrung  der  Interessen  der 

Sonderbnr£T^r  Füreten  heim  Rcichehofrnth,  1641    .  78 

No.  9«  Erklärung  der  iSonderburger  Fürsten  gegen 
Christian  IV.  II.  Juli  1641  ,  „sie  wären  mit  dem 
Könige  und  Herzog  Friedrich  III.  eine*-  Siamtnes 
und  Herkommens  und  in  pari  gradu  a  comuiuni 
ttipite  begriffBn  und  daher  auch  ex  pacti»  mi^omm 
nicht  weniger  alt  dieselben  sur  Partictpaiion  der 
erledigten  Pinnebergischen  Lande  pro  rata  be- 
rechtigt und  befugt  TS—  79 

No.  10.  Schreiben  CbrisOan  IV.,  die  Annahme,  als 
kSnne  sieb  die Httparticipatton  auf  ein  vermeint* 
Ii  che  8  jus  successionis  stützen,  sei  irrig,  1641    .     79—'  80 

No.  1 1 .  Bericht  des  Sonderburger  Agenten  von  1646. 
wegen  der  continuirlichen  Kriegs- Empörungen  und 
zerrütteten  Zeiten  sei  bisher  kein  Bescheid  in  der 
Pinneberg'sehen  Successionssache  zu  erlangen  ge* 
wesen   80 

No.  12,  13  u.  14.  Berichte  der  Sonderburgischen  • 
Agenten  von  1647,  1648,  1649,  in  der  Pinneberg*- 
sehen  Snecessionssaehe  sei  bei  so  aerstreutem  Kaiserl. 
Hoflager  und  Beichsbofratb  nichts  vorgegangen,  bei 
den  OsnabiOefcer  Friedeasrerhandlungen  sei  die 
Sache  aa  die  Austrige  Tcrwiesea  ^1-^  83 
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No.  15.  Eingabe  der  Sonderburger  von  1G4Ü  unter 
Berufung  auf  die  Lobusqualität  der  PiQucber- 
ger  Lande,  den  gleichen  Terwandtseliaftkgrad  mit 
den  regierenden  Herren  und  die  darnns  folgende 
ebenmfteeige  Befogniu  snr  Sneeeedon    .    .    .     82 —  83 

No*  16  Q.  17.  Fernere  Eingaben  TOn  1650,  mit  der 
Bitte  ttb^  die  Pinnebe^er  Snccession  nichts  bestäa- 
diges  zu  aebliessen,  bevor  die  Herzöge  zu  HolBteiu- 
Sonderburg,  ala  in  pari  gradu  begeiffen,  gehört 
worden  seien   83 —  84 

No.  18.  Schreiben  H.  Jottcliira  Jurist  von  1650,  betr. 
die  Bciehnuiig  von  Köni^'l.  und  (iottorpihcher  Seite, 
die  Confirmation  des  Piunebergischen  Theilungs- 
recesses  und  der  von  Königl.  Seite  erbetenen  Ein- 
fübrang  der  Primogenitur  für  König  Friedrich  HI. 
Deacoadenten  84 —  85 

No.  19 — 22,  Üeber  die  ContenBertheUnng  aom  Ter» 

kaufe  dee  Amts  Barmetedt  1650,  1651  ....    86^  87 

No.  23.    JleichBbofrathi*Conclu8imi  vom  21.  Norbr« 
1651  wegen  der  von  Königl.  Seite  erbetenen  Back* 
gäbe  des  zur  ConfirrAntion  eingereichten  Vertngi  * 
wegen  Abtheil ong  der  Herrschaft  Pinnebezg   .  87 

IliT.  Idnig  Chrittiaa  IT.  Enriederang  an  die  Sondefbargieelien 
Forsten  vom  1.  Joai  1641,  dass  sie,  so  lange  Ten  Seiner 

nnd  des  Herxogs  von  Goftorp  Seite  männlicike  Leibes- 
Lehnserben  flbrig,  als  einmal  abgetfioifte  Herren  zu  der 
Oldenborgischea  SnceessioD  Dicht  adsiitürl  «erden  ktaaten  88 

Un.  Eildinng  des  Henags  Friedrieb  Ul.  ton  OoNorp  vem 
12.  Oelbr.  1641,  das»  die  Senderbargisehen  Flinten,  sa 
finge  jemand  von  der  Rdnigl.  and  der  Gotterflseben  rcgie- 
rendca  Linie  im  Leben,  sich  and  ihren  ehelichen  Leibes- 

Lehns  -  Krbon  nirlil  der  tnnarfunGr  der  firafschaflen  Olden- 
burg uud  Delmenhiirst  auraasseu  knnnff>n  ,  iiiilem  ihnen 
zwar  1590  gleieherinahsf  ii  I  Rfm.  \\ .  und  S.  I,.  11^9  ge- 
schehen, die  Belehuttog  au  dem  l  OrstoniliiHn  l{olstHn  znr 
gesammten  Hand  zu  Thell  ffpworden ,  die  Oldeuhurger  Cx- 
pectanz  dagegen  damals  aiii^gesetzt  Kei  89 —  92 

XLVIl.  iiisrührungen  der  Sonderhnrijrr  Fürsten  gegen  die 
Clausel  des  ibueu  1638  zu  Ibeit  geuordenen  Eipeiiauz- 
briefes  auf  die  Oldenbarger  Sneeessiea  (tgl.  .1o.  XLII.),  dass 
sie  wegen  der  flnlheballen  Ue  warn  glmiicben  Abgang  der 
Qettefi^  Linie  in  Rabe  sn  sieben  bitten,  aaler  üenrofbe- 
bng  Ibras  gleicben  üeebies  in  caasa  sneecssienis  nad  ibffr. 
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gleiehes  Berechliguug  auf  Ormd  Ums  HerlionieBs,  ex  jure 

iwigiibrfa  m4  ei  llsden  padls  ■J^orrnn,  IMl  ....     92—*  93 

XLVIII.  lleichi>bor- RalhB-Decret  kom  1.  April  1642,  dass  der 
gesammten  SouderburgiKchen  Liuie  auf  Mass  and  Welae 
wie  der  Ueigl.  ead  OetteHBselieii  Lioie  gesebebea,  die  Bi- 
pectui  md  Oldeslnirif  eod  VefaeenliorBt  tn  erlhelle«  ud 
der  Eaiser,  «of  Dumelir  elngelugiteii  beaeeni  Bericht,  die 
CentmalleM  alt  AuäUmmg  der  prai||BdlelriieheB  GumI 
(TergL  No.  XLU.  und  AVIL)  mnmfcrtiffeB  MofeleB  hebe    93—  94 

IUI.  Anszug  aus  den  Eipeelaailirler  Ten  1.  4pril  1642,  we- 
Daeh  den  Sdederborger  Forsten  die  tehnfelge  Ii  de»  Graf- 
scbanen  OldeDbnrg  ond  Delneiiliorst  auf  Mass  nad  Weise, 
wie  dieselbe  KOaig  Friedrich  II.  aad  Herzog  Adelf  wen  Oe^ 
lerp  1570  verspreeben  werden,  gleicbfalls  lagesiehert  wird    94 —  95 

« 

L.  Aesiag  aas  den  Gepenbaf  eaer  Vergleiche  swlschea  Italf 
Friedrich  UI.  nad  Heneg  Friedrich  fen  29.  JaU  1648,  die 
Urarscbaftea  Oldeabarg  and  Oelneaherst  swischea  den 
hdalgl.  BlncnarUscbea  nad  FttrsUtcb  Betternschen  regie- 
renden Linien  gleichmäsüig  abtbellen  nad  dispartlrea,  nad 
sieh  slnaUance  iavesttrea  lassen  sa  weOci  •  <•    .    95 —  96 

U.  Aassng  aas  den  Readsbarger  Brbverirag  twlschen  Kdnig 
Friedrich  ID.  nad  Beneg  Friedrieb  HL  rea  Betterp  Uber 
die  Oldeabargcr  Saceesslea  ven  16.  April  1649  desselbea 

lahaltswieL   96^100 

UI.  lalseriiehe  Cealmatien  Ten  21.  Aagvst  1668  Aber  den 
Readsbarger  Erbvergleleb  ?ea  1649    100— 

LIII.  Schreiben  der  Sondrrbnr^er  Fürsleti  an  den  Grafpn 
Anthon  Güuther  lu  Oldenburg  «um  6.  August  1653^  tla^s  sie 
als  Agaatl  eodem  Jure  sangniais  et  ex  llsdem  pacUs  ni<\|onim 
ebean Assiges  Recht  In  dieser  Sneeessleassaehe  bitten  .  .  100*^103 

LIV.  AuslUhrungen  der  Sondprburger  Fürsten  1653,  1656, 
1667  gegen  den  Reudhbiir^er  Vertrai;,  die  Grarschaften 
wAren  allYAterliches  Erb-  und  Slamaileheo,  sie  wären  die 
ntcbsten  Agnalea  nad  Lchnfelger,  ihre  Saeeesslonsberugnise 
sei  ei  preiiwioritale  saagnlals  fest  faadiri  .    .    .    .    •  103—104 

LV.  Gu(acb(en  der  Köuigi.  Oänemnriiischen  Rnthe  tu  GIQck- 
stadl  aber  das  GHllorfische  Projecl,  der  Souilerburglsehen 
Linie  die  Sncceüsion  iu  die.  Grafscbarten  Oldenburg  und 
Oebneaborst  darch  die  Behanptnng  in  CBliiehen :  die  flraf- 
scbaflcn  seien  Neelehea  aad  die  Frierilil  der  Bipeetoi 
eatscheldai  Ten  15.  Herbr.  1664; 
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Die  HauptBache  iu  dem  Oldenburger  Erbetreit  etehe 
für  den  KTmipr  und  den  Heriocj  von  Qottorp  iiuf 
eiuem  gar  hau  fälligen  und  desperaten  Fue», 
in  schlechten  terminia  und  fast  de ap erat. 
£o  könne  derselben  diuttk  dts  piincipinm  novi 
feudi,  worin  man  Gbttorlfiichen  Theils  das  ganse 
Fnndament  setie,  keineswegs  geholfen  werden ;  es 
stehe  dies  im  Widerstreit  gegen  die  hellen  uod 
klaren  Worte  des  Lehnbriefes  Carl  V.  von  1531 
(vgl.  No.  X.)»  es  wstoBse  gegen  die  ebenso  klaren 
Worte  des  Expectanzbriefes  Kaiser  Maximilian  IL 
von  1  570  (vgl.  No.  XVI.) ,  nach  welchen  K.  Fried- 
rich II.  und  Herzog  Adolf  von  Gottoip  nusgoführt 
hätten,  dass  sie  jure  agnationis  die  näch- 
sten Lchnserben  wären,  und  aus  solchem 
Fundament  die  Simultanbelehnnng  ge- 
sucht und  auf  Grund  hievon  die  Zusicherung 
der  Lehnfolge  erhalten  hStten  1Q4— 109 

LVl.  Patdll  11.  Joachim  Ernst  zu  Schl-Hoisteln-Sonilerburg- 
Plof-ii  au  die  Eiugesessenca  der  Grafschaflen  Oldenburg  and 
Uelmenhorfit  cur  Kundmachung  «leiner  legitimen  Succession 
in  die  Grafschaften  vom  25.  Juni  1667    109—110 

Die  Grafschaften  seien  auf  ihn,  als  einzigen  nächsten 
lehufolgenden  Successoren  und  Erben  ex 
pacto  et  Providentia  raajorum  verstammt ,  der  Kai- 
bvt  habü  wegen  seiner  nächsten  Agnatiou  beine 
ex  proximioritate  sanguinis  ac  agnationis  ihm  com- 
petlrendO)  in  den  Lehnreehten  wohlbegründete 
Saceessionsbefngniss  confinnirt.  ^) 


«)  ¥ergl.  über  die  Nr.  L.— IiVII.  Lflnig  B.  A.  Cont  n.  3*  ForW 
setsnng  unter  Holstein  sowie  HalemOeschi  dtts  Henogfboais  Olden« 
hnrg.    Bd.  III.    1796.  Urkunden: 

1)  Hulem  a.a.O.  III.  S.  311—^26.   Oevelgönnischer  Brbver- 
glele^  i!t  Neben-ReeeM,  worin  Christian  lY.  die  Oraftehaften  Olden- 
Delmenhorst  nlhr  uhraltes  Stambhanss"  nennt. 
nnig  fl.  a.  O.   II.  2.    S.  289.     Rocess  zwischen  Chni^tian  IV. 
Friedrich  III.  zu  Gottorp  d.  d.  Bendsburg  d,  21.  Octbr. 
t  der  Yereinbamng,  zu  gleichen  Theilen  In  die  Graft ebaften  In 
...  ,      der  Könl^M.  Dünemarkisehen  nnd  FftrstL  Gottorp.  beiden  Linien 
succediren  zu  wolleu. 

3)  Halem  III.  327 — ^1.  Zweiter  Delmenhorstischer  Ver- 
gleich vom  10.  Novbr.  1647  »wischen  Anthon  Günther  nnd  den  grlf' 
lichfn  Franen  und  FrMnlein :  ndass  Ihr  hochgrÄfllche  Gnudon  bei  dero 
künftigen  Lehns-Snccessoren  jetziger  Kön.  Maj.  zu  Dänemark  und 
dem  FürstL  Hanse  Holstein  zu  Gottorf  (wodurch  gleichwol  der  Ffirstl. 
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LfD.  RegestoB  ttbor  die  VergleichsverlMuidlBiigen  Henos« 
jMebim  Enil  all  fttalf  FHedrieh  HL  bmI  f  ar  ^en  lalMr» 
llehra  GeaalHiMM,  Mr.  die  Olde^kv^volit  SoeeesilM, 
!•  «|0  die  sMticfla  PMele  Uwichllieli  dar  €»nec(ei,  der 
ErbbuldIgiBif ,  der  Fr&uleiasCeacr  iikd  der  lacenpeteu  deg 
iudgerichl».  Iti6»^1671  111->132 


Sondcrburg^iKcheii  Linien  in  nichta  praejndicirt  eeill  Mlle)  ConeeoS  Olld 
Genehmbnltung'  zu  Wege  hrinß^en.    (S.  338.) 

4)  LUnig  a.  a.  O.  II.  2.  2\i2.  Copeuliagener  Vergleich  vou  164ä 
(Nr.  L.)  mit  dem  Eingaiiire  «eeien  am  die  Grafschaften  von  Maximiliaan. 
als  dio  nUchsten  Ajjtiaton  und  Anwnrtenden  Lehnserben  aad 
Lehnsf olger  des  Gräflich  Oldenburfriflehcu  StHtnme«  expectivirt". 

5)  Halem  e.  a.  O.  IIL  S.  341  —  354,  wo  der  Eendsbargischer 
Vergleich  vom  16.  April  1(349  vollständig  gedrockt  ist. 

6)  Hftlpm  n  n.  O.  III.  S.  354-366  u.  Lünig-  a.  h.  O.  S.  293— 2Öa 
Hamb ttrgis eher  Vergleich  vom  19.  U&rs  l()53  swischen  König 
Friedrich  III.  und  Hersog  FHedridh  tob  Oottprp  ei  nee-,  den  HeraSgen 
▼on  RrHunschweig  und  Lüneburg  andero«  aad  Qraf  Anthon  Günther 
▼on  Oldenburg  d r  itte  n  th  e  i  1  s  wegen  des  von  Brannschweig-Lüneburg 
zu  Lehen  gehenden  Stadt-  und  Butjadinger-Landes,  worauf  König  Fried- 
rieb III.  tiad  Hereog  Friedrich  III.  »ebeamMeeig  jure  agnationia 
befhgt  sn  sein  «ich  crachtea"  mit  der  Beredang,  „dass  wenn  beide  fürat- 
lich  holsteinisch t  ;i!^tei^pnde  Manna-Linien  erlöschen  sollten,  Stadt  und 
Butjadinger  Land  an  Braunschwei^  •  Lüneburg  als  ein  feudum  apcrtum 
larttekfallea  aolle  ,  dergestalt,  daee  daraaf  einige  aadare  fttratfleb  hol- 
Btoini^che  brüderliche  oder  andere  Seitenlinien  weder  itzt  noch  kftnftig 
im  geringsten  rnrhtm  zu  praetendiren  habon  sollen  (S.  356). 

7)  llalem  a.  a.  O.  III.  S.  402.  Art.  XIIL  des  liothschilder 
Friedens  tob  1658.  Bchwaden  tritt  raHone  des  Hersogthnras  Bfeoieii 
jillf  Rechte  nuf  die  Grafschaft  Dehnenhorst  nnd  Dithmarschen  nn  des 
König  von  Dänemark,  dessen  Successoren  und  die  Ueraoge  vom  Haaaa 
Holstein,  Königl.  und  Gottorper  Linie  ab. 

8)  Halem  a.  a.  O.  III.  8.  403  und  L;ttaig  a.  a.  O,  8^  156. 
Art.  XVIII.  de«  Copenhnp-enrr  Friedensschlusses  mm  '27  M.ii 
1660.  Schweden  tritt  aileü  Kecht  und  Anspruch  zu  der  Grafschaft  Del- 
meaborst  aad  Dithmarschen  ab  an  I.  Kuu.  Majestlik  an  DSoenuurk,  dara 
Nachfolger  und  Heiaoga  dae  Haaaaa  Holataia,  KtfalgL  aad  <€h>ttoit* 
ieiier  Linien. 

9)  Lünig  a.  a.  O.  ^.  lb4.  Lehnbrief  des  Heraogs  von  Braan- 
sehweig-Lflaeborg  für  König  Priedridi  UI.  and  Heneg  Christian  AU»Taoht 
TOB  Goktorf  vom  8.  März  1668  über  Stadt-  und  Butjadingerland ,  durch 
wf>)cho  dasselbe  König  Friedrich  III.  ah  jotzi^^er  Zeit  ältaateai  Köaigl. 
und  Fürstl.  Sohleawig-HoUteiniscber  Linie  verliehen  wird. 

10)  Halem  a.  b.  O.  lU.  8.  486^515.  Oldeabnrgiaoliar 
Tracka<  zwischen  König  Christian  V.  und  den  Vormündern  der  grSfl. 
Oldenhnrgischen  Pupillen  d.  d.  Coppnhagen  12.  Jnli  1693  sagt  in  der 
Einleitung  (S.  486)  über  die  früher  zwischen  König  Friedrich  IIL  und 
Oraf  AatboB  Gfi&thar  vagaa  dar  Saaaession  ia  die  OfaftdialleB  Oldea- 
burg  und  Delmenhorst  errichteten  Pacta  und  Verträge  (vgl.  1 — 9),  -solche 
aber  von  denen  Herrn  Hertzogrcn  zn  Schleswig  Holstein,  Sonderbar- 
gischer  Linie,  az  fundamento  proximioria  aguationie  in 
favdo  aati^tta,  iridan^tacbaa  anok  Mah  laof  geAlhilMB  Saabla-rkacaM 
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Ko.  t  und  2.  Mandate  dea  Kaisers  Leopold  I.  vom 
2.  Mai,  14.  August  16fi4  und  15.  Januar  16(55  in 
der  Collectensache  zu  Gunsten  H.  Joachim  Ernst  .    III  — 

No.  3,  Verwerfung  der  von  diinischer  und  Gottorp« 
Seite  im  Oldenburg.  Erbstreit  eingewandten  excep- 
tiones  fori  declinatoriae  vom  23.  Jannar  1665  .    .    III — 112 

No.  4|  5  und  6.  Vergleiehrnrhandlttiigen  unt  dem 
Heno|r  von  Ploen  inCopenhagen  1665,  1666  weg«a 
der  OldeDboTg^selieii  Saecesirfoii,  gegea  Oeaiion  toh 
Pinneberg,  Rftntiftu,  Segebeig  bedungenem 
Rückfall  von  Oldenbivg  mid  Delmenborst  für  den 
Fall  de«  Abgmge  de«  (Mennmtammnee  IL  Fried- 


en) Knyserl.  Reichshoffrath  darch  eine  Kayserl.  den  10.— 20.  Julii  Ao.  1673 
pnblirirte  et  in  rem  jndicatam  ergangene,  anch  «iir  Execution  ge- 
brnciite  tiententz  casairett  mithin  der  duroblenclitige  Fürst  und  Herr, 
Herr  Joeebfm  Enitt,  Erbe  an  Konregta,  Hertsog  itt  SebleeMwig,  Hol* 
st«>Tn  etc.  für  rechtmftaaigen  Lehna*  Polger  obgemelter  QrafiMhaff* 
ten  declarirt  worden. 

11)  Haiem,  Geschichte  Oldenburgs  III.  S.  10.  Das  Dlniicher  und 
CMftorBscher  Seit«  b  eim  ReicbahofrAth  1658  auf  Anlasa  der  Throiiliestei» 
p-nnn-  Knisrr  Leopold  I.  eing-ereichte  Gesuch  um  Confirmation  des  Eend«- 
bnrgischen  Erbvergieichs  fand  kein  Gehör.  Der  nachherige  dänische 
Minister  Christian  Rantzow  drückt  sich  hierüber  in  einem  Sefareibeo 
vom  2.  Mai  1660  (»ibgodruckt  in  Selilegela  Sammlung  snr  Geschichte 
DHaemark<<  R.  1,  Stürk  3,  f^.  \3'1]  fo  «us:  Mit  der  Ooufirmntion  des  r.n  ' 
Rendsburg  getroffenen  Oidenburgischen  äuccettsiunsvergleichs  wird  man 
snrückhalten  mSsaen  and  ea  bei  dem  was  man  in  Regenabni^  bei'm 
jüngsten  Reicbalage  erhalten,  beruhen  lassen,  sumalen  man  darüber  doeh 
nicht  obtiniren,  sondern  nnr  ein**!!  wpitüiTiftigen  Process  mit  den  abge- 
theilten  Hersogen  dadurch  erregen  wird,  wie  ich  dann  solches  dem  Herrn 
Frfedrieh  von  Ahlefeld  (dem  Oottordaehen  Geanndten  in  Wien)  Tor  aeiner 
Abreise  warnun  gs  weise  yorhergesag^t,  der  aber  solches  nicht  glauben 
wollen,  nnd  nichts  desto  weniger  unterfangen,  erwähnten  Vergleich  zur 
neuen  Confirmation  in  den  R eiehshof rath  eu  iibergeben.  Jedoch, 
wie  er  gemerket,  daaa  ea  alao,  wie  ieh  geaaget,  gehen  wihrde,  hat  er 
dem  lieben  Gott  gedancket,  dass  er  nur  sein  Document 
wieder  surück  bekommen,  gestalten  ich  von  dem  Oldeoburgiachen 
Gesandten,  Herrn  Hespen,  rerstanden. 

12)  Halen  a.  a.  O.  III.  19.  RemonaMrte  man  Ten  dlniaeber  Seite 
rpCjEren  Gottorp  1671),  »os  werde  endlich  übel  ablaufen  nnd  nllcr  Mnth- 
massung  nach  das  Keclit  für  Pioen  ausfallen,  darum  besser  »ich 
itst  mit  etwas  abhelfen,  als  künftig  alles  zu  verlieren,  so  war  die 
Oottorfische  Antwort  daranf:  Es  sey  deshalb  keine  Notii,  der  Kaiaer 
hrtbo  das  TTerz  nicht,  oiiiUrtheil  in  derSnclic  sti  ffp^ee^en, 
viel  weniger  dasselbe  zu  extiquiren.  Unternähme  er  sich  aber  solche 
Anotoritet,  so  sey  der  Degen  dawider  gut.  Bei  den  Vergleicbe- 
verhandlnngen  1660  drohten  die  Qotlorfischen  Gesandten  dem  Kaiser  nnd 
König  mit  einer  Ahndnng  des  schwedischen  König«?.  Halem 
a.  a.  O  8.  18.  Gebhardi  Däu.  Gesch.  II.  8.  495.  Ursachen  und  Be- 
acfaaffenhett  der  Streitigkeiten  zwiachen  Diaemnrk  and  HelateiB.  8. 50  f. 
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rieh  m.,  AnerkeDuuog  der  ErbbaldigUDg  ia  beiden 

Herzogthümern  112  — 114 

No.  7,  8,  9y  10  and  Ii.  DSoische  Gegenprojeote  und 
deren  Beortheilung  von  Floensober  Seite. 

a)  AbtretoBg  des  SaeeessionsreehtB  in  beiden  Ffir- 
•tentbftmem  Scbleswig  nnd  Holstein  aneb  an  die 
cognatischen  dänischen  Cronerben. 

b)  Anerbieten  eines  Aeqoivalents  für  die  Cession 
der  Grafschaften. 

e)  Auf  flie  Abtretung  des  Successionsrechts  werde 
nur  unter  der  Voraussetzung  eingcpringen ,  das» 
auch  die  übrigen  Sonderburgischen  Herzoge 
zustimmen  würden,  da  Sr.  Majestät  die  Sondcr- 
bnrgischen  Herzoge  ut  ordiue  et  sauguine  proxl- 
miores  snccedirten, 
d)  Attf  das  AeqnlTalent  wird  nnter  Bedingungen 

eingegangen  114 — 120 

No.  12.  Kaiser  Leopold  L  Mandat  in  der  GoUeeten- 
saebe  an  K.  Friedrieb  III.  und  H.  Chrisliaa  Albreebt 
von  Gottorf  Tom  15.  Januar  1665  «von  dergleichen 
Attentaten  und  zumabi  unbilligen  Contribu- 
tionen,  Forderungen  und  eigenmächtigen  £in> 
logirungen  gänzlich  abzuseheni  zumal  die  von  Rgl. 
und  Gottorper  Seite  einprwaT^dfcen  Einreden  von  gar 
keiner  Ei  Ju  blichkeit  gefunden  120 

No.  13,  14  und  15.  Verweisung  särnuitlicher  Streitig- 
keiten wegen  des  Oldenburgischen  Erbstreits ,  der 
ErbbaldigUDg,  Fräuleinstcuer  und  Gerichtsstand  an 
Kaiser!.  Commissionen  1667,  1668,  diese  verlaufen 
frnebtlos.  Der  grosse  CSilirfurst  Hltb  anm  Vergleiche, 
da 9  wenn  er  aueh  erkenne,  dasa  Ploen  Gewalt 
geeebebe,  doeb  niemand  mit  Dänemark  sieb  in 
emen  Krieg  einlassen  werde   ,  421 — 122 

No.  16.  Ansicht  im  Reicbskaromergericht  zu  Speier 
1669,  dass  die  Dftnemarkischen  und  Qottorpieoben 
Praetensionen  auf  die  Grafschaften  «jejun  nnd 
Rcblocht",  die  Ploensclien  Ansprüche  „woblbe* 
gründet  und   von  gutem  Fuudameut"  seien  .     .     .  122 

No.  17.    Erneuerung  der  Commissionßhandluugen  in 

Hamburg,  Decbr.  1669  —  April  1670    ....  122—127 

No.  IB.  Intercessionsschreiben  des  grossen  Churfür- 
sten  an  den  K^ser  vom  6.  Juni.  1670  ,  nunmehr 
gegen  die  Holstein'scben  Praelaten  und  Bittersebaft 
in  Betreff  der  Erbboldigung  und  Frftnleinsteaer  die 
Ezeeulion  an  veff&g«n  127 — 128 
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Ho.  19.  Reiehsbof-Baths-Concluaiim  ▼om  26.  Nov«iii* 

her  1670    126 

No.  20.  Endlicher  Vergleich  des  Hersogs  von  Plocn 
mit  König  Christian  V.  in  Bezug  anf  die  Erbholdi- 
g^ng,  (lio  Fräuleinstetier  und  die  CollccteriRac^ie. 

CollectcnBachc.  Ploen  solle  zur  Landes- 
defeiiHion  4  ii^>  h  Pflug  zahlen. 

Erbbuldigung.  Für  Ploen  ßolle  unter  dem 
Namen  der  KÖnigl,  Linie  die  Erbhuldigang  gefor^ 
dert  werden. 

FrftiileiDttetter  betr.  solle  ein  V^rgleieh  auf 
ein  billiges  semel  pro  semper  mit  der  Landsebaft 
▼ersncfat  werden. 

Gerieb ts stand  betr.  solle  die  Klage  wegen 
Competenz  des  Lnudgericbts  anfgeboben  und  Ploen 
bei  seinen  p  r i y  i I egi atis  et  ordinariis  In* 
Btantiis  ruhig  gelassen  werden. 

Die  Communion  in  Bezug  auf  die  IlftHer^leb.- 
Kendsbnrg  und  Gottorpischco  Zölle  solle  wicderher> 
gestellt  werden. 
No.  21.  Erklärung  Christian  V.  von  10*^5  über  die 
unersättliche  Begierde  Gottorps,  andern  das  St-inige 
zu  entziehen  und  den  Particulier*Nutzen  allem  an- 
dern Tonuziehen  129—132 

LVIII.  Drfinifiv-vSpntenK  Aüs  kait»erliclieD  Reithühofralhs  vom 
20.  Juli  167:^,  (liirrh  wf'lche  dem  Herzog  von  Schleswier- 
Holslein-IMocn  ilii'  Lehiilulgr  in  den  Grafschaflen  Oldenburg 
und  nelmnilmrst  zuerkannt  wurde  132 — 133 

LIX.  Keßesten  und  Irkundcu  über  die  Cessio ii  der  Graf- 
.schnTlen  Oldenburg  und  Delmenhorfit  an  KAniL'  (  bristian  V., 
dfisspii  l^rbsaccesRoren  fn  der  Repriprun-j  und  den  bedun^e- 
neu  eientiiellen  Rückfall  dert>elbeD  au  da»  get»amm(e  Son- 
derbarglsche  Haag  von  1671—1681    133^142 

No.  1.  Hauptrecess  über  die  eine  Hüllte  der  Graf- 
schaften I8./30.  März  1671    133—134 

No.  2.  Cessionshrief  über  die  andere  Hälfte  der  Graf- 
schaften vom  22.  Juni  1676  dabin: 

a)  dass  die  Cession  nur  zu  Gunsten  der  Ton  König 
Friedrieb  III.  deseendirenden  mlUinlicben  Leibs- 
Lebns*Brben  gemeint,  dass 

b)  nach  deren  tödtlicbem  Hintritt  das  jus  sneeedendi 
in  beide  Grafsebaften  demCedenten,  dessen  Loibs- 
Lebnserben,  seinen  beiden  Brüdern  und  deren 
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Letha-Lehnserben,  nach  deren  Ennangelung  aber 
den  andern  Agnaten  des  fürstlichen 
Hauies  reservirt  und  ohne  Abbruch 
wieder  zugehören  solle,  wie  es  nach  Ab- 
gang des  leisten  Orafen  durch  Kaiserliche  Sen- 

tent  ihnea  snerkMiiit  «ei  tSS — 138 

No.  3.  ErlioltittBgreeeM  Tom  12.  Jmii  —  4.  JoH 
1680|  dMt  die  oftsu«  auccesstonis  reeiproei 
bei  Toller  Meeht  mid  Gflltigkelt  rerblelben  sollten  136 — 140 
No.  4.  Oldenburg!  sc  her  Erhvergleich  der 
Häuser  Gottorp  and  Ploon  vom  16.  Apri!  —  II.  Juni 
1681,  worin  das  ganze  Hans  Gottorp  eich  alles  Rechts 
auf  die  Grafschaften,  den  Weser- Zoll  Kamrnt  Stadt 
und  Butjadinger  Laad  begiebt,  es  sei  dann,  da«s 
nach  Abgang  der  Königl.  auch  Fürstl. 
Holstein  -  Ploeniachen  und  zugehöriger 
Agnateu  uiannlicher  Familie  dem  fürbtlichen 
Hause  Holstein-Gottorf  die  Snccession  an  den  Graf- 
icbaften  nnd  deren  incoipovitten  Lenden  wieder 
sawflehee,  nof  solchen  Fell  tolle  nnd  wolle 
des  Hanl  Gottoif  «i  seinen  jnribas  dnreb  diesen 
Vergleich  In  keine  Wege  verkflrst  sein  .  •  .  «  140 — 141 
No.  5.  Herzoglieh  Gottorfische  Cession  des  Stadt 
und  Bn^adinger  Landes  an  das  Füxstliebe  Hans 
Ploen  Tom  16.  April  1681  142 

LI.  Patent  K.  ChrisUaa  V.  sar  Pirdenuig  der  Bfeeatten  wider 
das  Vaas  flettorf  wegea  ier  Saeeessiea  dee  Baases  lelstein- 
Fleea  in  Oldeabarg  aad  Detaenberst  fOM  22.  April  1876  .  143—144 

LXi.  Hensg  JeacUn  Friedrich  vea  Schleswig-Ielsfein-Seadcr» 
burg-Pleea  Schreiben  an  den  Mnlg  Friedrich  If helr.  die 
beistaag  einer  Oegen? ersicheningjtfarichtlish  eiaee  eveataelica 
Aeqalvaleats  fir  sich  aad  .selae  aas  deai  ArsUlchea 

■aase  llols(eta*Ploea  fethandene  mAnnliche  Lehos-Sucers- 
soren  in  Bezng  auf  die  eveotoella  Saccession  in  die  tiraf- 

schsflen  01(l«»nhnr?  und  DflmCDhorst  wÄhrend  dc^  Thnr- 
baoBoverüchcn  rfandbesitzcs  von  Drlnirnh(ir>it  und  einiger 
Oldenbnr^scbcD  Vogfeifn  loro  27.  August  1711  .  *.  144— I4ü 

LXn.  ErTTlerfprunpsschrPfhoti  König  Friedrich  fV.  an  Hrr/og 
Joachtm  Friedrieb  zu  Hobteln-Ploen  %om  11.  iteptbr  1711. 
da.ss  er,  uai  dem  Herzog  und  dessen  f&rstlicben  ^&ü*ic 
koainene  Sicberbell  so  geben  ,  zur  besseren  Schadloshal- 
(uBg  ein  speciales  und  eventuelles  Aeqnivalent  aage- 
«iesea  habe  147^  148 
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LXIII.  flfirrovprsffh erring  ft.  Frifdrieh  IV.  lom  23.  September 
1711  fOr  sieh  uutl  sninf  ROnifrK  Saccps<;oren  mfinoUcben 
uud  nciblicheu  GescblccbU,  dass  wenn  aar  tieii  i-all  des  Ab- 
gangs der  von  Rfinig  Priedrieh.  lU.  abstammenden  raftan- 
IldiM  Lelbet-Lehni-Brlm  den  lirsIlicicK  Haoie  Pleen  dl« 
SneensloB  an  des  QrafBchaften  Oldeatof  nd  OelarabarsI 
erdtiiet  «Arda,  eha  dia  Blaldaaaf  dar  farpOBdctan  Tfcalla 
Jeaar  Orafaahaflan  stattgafnadeB  haba,  die  ■amahafl  Pbiie- 
barffdte  Stadt  Sonderbnrg,  ein  District  in  Alses  oad  In  der 
€rempeiinarsch  zur  Schadlo^baltung  des  fUrstlieliaa  flaisas 
Ploen  als  aYeDlaelles  Aequlvaleal  dienao  aallt)  •    .    .  148—151 

LUV.  Promaaaria  Harsaff  Priadriali  Carl  tau  SaMaawig^HaltteliK 
Sandcrborf-PlaaB  an  den  König  Friedrich  V.  wegen  einer 
Znsicbfrnn&r  fQr  den  Fall  des  etira  beabsiehtigten  Austau- 
sches der  firafscfaafteii  Oldaabaiy  nnd  DalBeaharsI,  8.  MArs 

1753    152—153 

UV.  Enriadamf  das  Geh.-Ilatlis  Frk,  Jah.  Hartw.  Ernst  f an 
Bamslarff  tan  17.  IHArs  17S3  bei  Mtttbeilnn;  des  Art  V. 
des  mü  dasi  Sebwadlsebeo  Tfaranfalgar,  Henay  AdalT 
Friedrich  sn  Sebleswig- Holstein -Goltorf  abgeechiaeaenan 
DefiniMftraetals  voBi  29.  April  1750    154—155 

Dnreli  den  Art.  V.  sei  dan  Geraobtsaman  das 
Holstein  •Ploe&seban  Hanses  prospidrt.    In  diesem 

Artikel  war  ausgeBprochen :  nWann  auch  Termöge 
eines  mit  dem  Fürstlichen  Hause  Ploen  wegen 
Uebertragung  der  Grafscluiften  Oldenburg  und  Del- 
menhorst erriclitetrn  Vergleielis  d  o  r  "R  ü  rk  fall 
besagter  Grafscbatten  (auf  den  Fall  des  AI j^rmr's 
der  Leibes-Lehnserben  des  Königs)  ausdrücklich 
stipulirt  und  vorbehalten  wordc-u,  so  erklären  beyde 
hohe  contrahircnde  Theile  und  versprechen,  dass 
die  gegenwärtig  verabredete  Cesslon  den  Ge- 
recbtsamen  des  FflrstUeben  Hauses  Ploen 
anf  keine  Weine  praejudieirliob  sein  solle. 

LXT1.  Ferneres  Prumemoria  l\Iamens  des  Herzogs  Friedrich 
Carl  fon  Schleswig-Hols(etu-Floen  wegen  Ausstellung  einer 
f§mlieben  Vereieberungsacle  snr  Sleberung  der  Rllckralls- 
reeble  seines  fllrstllehen  Hsnsea  auf  die  OrarsehaHen  Olden- 
barg  nnd  Delaenberst  vom  19.  N&rs  1753. 

*)  Die  Einlösung  von  Delmonliorst  und  den  Oldenburgisohen  Vng^tciVn 
erfolgte  (Halem,  Gesch.  Oldenburg 's  III.  S.  233)  naeb  awancigjährigem 
FCandbesIts  Hannoyars ,  im  Jabra  1731. 
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Auf  gleiche  Weise,  wie  1711  ein  hinl&nglicbes  Aequi- 

valent  bestellt  pei ,  werde  es  jetzt  zu  halten  und 
dem  Fürstl,  Hause  Ploen  an  dem  Füretl.  Holstei- 
nischen Theil,  beim  Eintritt  des  besagten  Successions- 
falls,  der  Begress  einzuräumen  sein  156— 15B 

Ufil.  KOiilg  Frieirlcli  V.  Venfeftenmg  Deelarallfta  wtgn 
der  eventaeUen  SneeesBien  fn  die  Orafsdiaflea  Oldenborg 
nd  Oelme&herrt  f#B  a  April  1753   «   158— U9 

Wann  der  in  den  Vergleichen  too  IWl  und  1729  be* 
Mgte  Successionsfall  sich  sutragen  und  die  Einr&it* 
mnng  der  beiden  Grafschaften  dem  Hersog  oder 
seinen  Leibes -Lebns -.Erben  nach  Ihm  verweigert 

würde,  solle  Er  oder  Sie  eich  an  den  fürstlichen 
Antiieil  Ton  Holstein  halten,  solchen  in  Besitz 
nchnieu  und  daraus  nicht  eher,  als  bis  die  Einräu- 
mung der  Grafschaft  wirklich  geschehen  |  gesetzt 
werden. 

Iii VIII.  Aasiog  aas  den  Successlonsvertrai^e  zwischen  KAnig 
Friedrich  V  und  Herzn?  Pri^^drieh  Carl  Ober  die  Ploeaidie 
Erbschaft  vom  29.  ^ovb^  1756. 

Art.  XV.  AUe Pacta,  Verträge  und  Vergleiche  wegen 
der  Permutation  der  Grafschaften  Olden- 
burg und  Delmenhorst  sollten  durch  diesen 
Tractat  auf  ?  neue  bept.itigt  und  denselben  auf 
keiücrlei  Weise  derogirt  oder  einiger  Eintrag  gethan 
werden  160  —  162 

LXIX.  Gutachten  des  Kaiserlichen  Reichshofraths  in  der  Hul- 
alein-Saaderbarg-Ploeaiehen  Lehassacha  fom  31.  MAn  1767. 

Der  König  sitze  nur  ans  dem  Ihm  überlassenen  Rechte 
der  Holstein-Sonderbnrg-Ploenschen  Agnaten  in  dem 
Pioeneehen. 

    « 

Die  Forttetzung  der  besondem  Ploenschen  B(  1  linung 
könne  nur,  in  io  lange  dieae  Linien  noch  blüheten, 

in  Frage  kommen. 

Da  dieielben  ale  eimaltanei  investiti  bei  dem  Plocn- 
sehen  Hause  erschienen,  allwo  Sie  nur  mit  dem 

Herzop-e  von  Holstein  Ploen  eben  so  put  wie 
d  e  r  K  ö  n  i  g  und  H  o  1  s  t  e  in  -  G  o  1 1  o  i  j  <  j  e  d  e  8  - 
mal  über  d  a  h  li;  a  ii  z  c  Holstein  beliehen 
worden,  so  könne  bei  der  Glückstädtischen  Beleh- 
nungi  welche  das  Sonderburg-Ploensche  mit  begreifCf 
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ihnen  ihr  jas  simnltaiieae  iDyestitarae  Torbefaalteo 
werden. 

DemgemSse  wurde  am  10.  April  1767  Kaiierlieh  ge- 
nebmigt,  dase  der  Konig  wegen  der  Holzem*  Bon- 

derburg-PIoensehen  Lande  keinen  besondern  Lebn- 
brief  nehme ,  sondern  das  Sonderburg  -  Ploen'sche 
unter  dem  Königlicbcn  Antheil  mit  empfange,  im 
übrigen  den  Holstoin-Soii(lerburfr-P!ocn\scti<'ii  Agna- 
ten ihre  bei  der  Sonderburt:  -  Ploenschen  Snji.nrat- 
beleiinuiig  hergebracbten  lieclite  «Ifr  Simuitan- 
Investitur  auch  hiebei  vorbehalten  würden    .    ,    .    ICli  — 167 

LXX.— LXXV.    Die  Vertriig-c  \nn  1767  und  1773. 

A.  Vorausgehende  Ereigniane.  B.  nähere  Jnhali 
der  Verträge.  I.  Der  allyemeim  Zweck  dt^r.selben. 
II.  In  Betreff  der  JRenunciation  auf  Schleswig.  III.  In 
Btir^  des  Atutamst^  de$  Gro89fur»tU<^en  Äntheth 
von  McMem  gegen  die  Orafsehaften  Oldenburg  und 
Ddmtt^korst*  IV»  0eh«tme  Artikel.  V.  Ventieherung 
an  die  Sonderbvrger  167 — 214 

LIX,  A.  Die  den  Werträgen  van  1767  and  1773  forauMgehenden 
Breignlsse,  Inibaeradere  der  mH  der  ecknedlicliett  Unie  «b- 
geeebl«aeene  eventaelle  DeHnlfir  •  Traclal  ven  1T50  und  die 
Conferen- VerbandInngen  mit  der  masifleben  i«inie,  Oeebr. 
1766 -  Decbr.  1767   Iö7-179 

Im  Ftällminar  -  Tractat  von  1749  und  dem  Definitiv- 
Traetat  von  1750  wurde  stipolirt,  der  sehwediacbn 
Thronfolger  (der  Sltere  Zweig  der  jflngem  Oottorpor 
Linie)  solle  «ne  Benuncial,ion  auf  das  Hervog- 
thum  Schleswig  und  insbesondere,  den  ehemals  fürst- 
lichen Theil  ausstellen  und  sein  eventuelles  Erb- 
recht auf  den  herzoglichen  Antheil  von  Holstein  {k 
la  partie  Ducab*  (h\  TTolstcin)  g'ogen  ein  Ao«]ui- 
valent  abtreteu.  In  den  Grafsclmftcn  01denbui>f 
und  Delmenhorst  wurde  dies  Ao<iuivalent  coii- 
stituirt  und  gegen  dies  Aequivalent,  welche*" 
zum  im  mer wahren  den  Eigentlium  zu.  ewige n 
Zeiten  überwiesen  wurde ,  die  eventuellen  Erb- 
folge-Gerechtsame an  den  Gottorpiiebe n 
Tb  eil  Toa  Holstein  eedirt  und  abgetreten. 
Dafür  wurde  der  Kaiserllehe  nnd  retehslebnherrliehe 
Consens  erwirict  1 67  —  1 75 
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Die  ConfereDsverhaodlangen  mit  der  niuiadben  Linie 
(Decbr.  1766—1767)  betten  zum  Zweck,  die  seit 
Jehrbanderten  bestebenden  Btreitigkeiteii  in 
dem  Oldenburgiachen  Hanse  gänzlich  wegzti» 
scbaffftn  und  eine  immerwährende  wnhrf  Ver- 
einigung durch  einen  dies  Han?  auf  immerdar 
aassöhnendeu  und  vereinigenden  Vertrag  zu  stiften. 
Eine  völlige  Renunciation  auf  den  Gottorpi- 
scheu  iheil  von  Schleswig  von  Seiten  aller  leben- 
den Fürsten  der  Grossf&xstlieben  und  Herzogl.  Linie 
wurde  begehrt  und  sngeeiebeti.  Ein  Anstuseb  der 
Qraüiebellen  aia  deutsebes  Be ichsieben  gegen 
den  gros«f6x»tUehen  Theii  von  Holstein  wnrde 
stipulirt.  Die  Benundations  -  Cessions  -  Acten  und 
Qeheiasbriefe  wurden  ihrem  Inhalt  und  ihrer  F^m 
naeh  vertragsmüssig  festgestellt  175 — 179 

H.   Ufr  oAbere  lohaii  ilerVerlrftge  von  1767 

DDd  1773. 

1.  Der  allgeneine  KweeiL  der  VeHrAge  No.  1—7    .    .    179»  181 
LUii    n.  RcnwMlatten  eaf  das  llrnegaBB  Bebleewl«  .    .   181  —  187 

No.  1.  Der  GrossfOrst  solle  in  eigener  Person  auf 
den  boebf&rsti.  Antbeil  von  Schleswig  für  sich, 
seine  Erben  vnd  Descendenten  aufs  bündigste  re* 
nunc ii reo  nnd  darüber  die  stipnlirte  solenne  Bo- 
nn nciationsaete  ansstcllon;  desgleichen  sollten 
alle  lebende  Fürsten  der  Holst.  Gottorp.  münnliclien 
Linie  ebenmässip:  die  Renunciation  auf  beregten 
Antbeil  des  Herzogthnms  SLchleswig  feierlich 
beschaffen  J81 

No.  2.  Diese  Heounciation  ist  bcsrhnfft.  Von  Seiten 
des  Grobsfilrsten  ist  dies  geschfhen  mit  dem  Zu- 
sätze, gdass  Er  alle  vorhergegangene  Testamente, 
Dispositionen,  Paota,  Yerlrä^e,  Friedensschlüsse  und 
Garantien  hlemit  in  Ansehung  Seiner,  Seiner  Erben 
und  Descendenten  estpresse  für  aufgehoben  und 
hralllos  erklSrt  nnd  von  jedermann  angesehen  wissen 
wolle  Und  dass  namentlich  nicht  das  Gottorper  Pri- 
mogeniturststut  von  1608  zur  Entkrfiftong  oder 
Alterirung  der  beschaiTteu  Renunciation  angesogen 
werden  solle.  Von  Seiten  der  Ap:naten  ist  für  sie 
selbst,  ihre  Erben  und  Descendenten  ausdrücklich 
auf  den  von  der  regierenden  Gottorpischen  Linie 
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vormals  biHcsscneü  Antheil  des  Herzogtfiums 
,  Schleswig  rcnuneiiret,  t*o  dass  alle  Ansprüche,  Ge-  . 
rechtsame  uud  Praetensionen ,  welche  iluien  über 
kurz  oder  lang  auf  irgend  eine  Weise 
bitten  avfklten  ud  daran  liitten  rege  gemaelit 
werden  kennen,  an  ewigen  Tagen  erleaehen 
und  getilget  bleiben  aoUen  182—  187 

UÜUll.  III.  Anstaosch  <1es  GrosüilarsÜichea  Antheüs  &a  ütm 
nerzogthnm  Holstein  gegen  die  GrafschafteD  Oldeabturg  und 
Ueimenhorat   187  202 

Der  Austaiiseh  des  Oroasfürstlichen  ganzen  einßcitipen 
und  geraeinschattlichen  Antheilp  am  Herzogthum 
Holstein  gegen  die  Grafschaften  sollte  so  erfolgen, 
das«  beide  zum  immerwährenden  Eigciitlium 
und  wirklichen  Besitz ,  als  deutsche  Keichs' 
leben  anggetanscht  würden.  Die  Graftebaifeen 
sollten  dnreb  die  featgeBetate  Pemratation  gäni- 
lieb  in  die  Stelle  dei  Grossfttratliebeil  Antbeüt 
•a  daa  HeraogCbnm  Holstein  treten.  £ls  sollte  diea 
dergestalt  geschehen,  dass  nach  vollzogeneni  Tanseb 
in  beiden  Grafschaften  eben  die  Suceessions» 
Ordnung  der  Lehne  erben  stattfinde,  weldte 
bisher  in  Ansehung  des  Herzogthums  Holstein  iut 
herzoglich  Gotlorpisclien  Hause,  den  Lehn-Reehten 
und  Pactis  Familiae  gemäss,  beobachtet  worden  sei. 
Deshalb  sollten  die  übrigen  Prinzen  der  Jüngern 
Linie  als  Agnaten  und  eventuelle  Lehnsfolger  in  die 
Permntation  uud  reciproque  Ceseion  in  beitimmt- 
fommlirter  Weise  eonsentiren,  entgegengeaetaten 
Falk  nber  von  allen  ibaen  angedaebteo  Tottbeiltti 
avf  ewig  aaagesdilosaen  werd^.  Beide  Oontrft- 
benten  garaattrten  den  gesammten  Aostanseb 
an  die  jfittgere  Linie  anf  daa  solenmeste  am  allör 

Zeit  m^m 

AUe  lebenden  Agnaten  der  jüngeren  Gottorper  Linie 

confipntirten  in  die  Pormutation  und  renunciir- 
tcn  feierlich  auf  die  Herzogthümer  Scliloa- 
w  i  tr  und  Holstein  (S.  184,  192,  204),  so  dass 
es  ihnen  und  ihren  Erben  niemals  verstattet  sein 
solle,  die  mindeste  Ansprache  an  den  Grossfürst- 
Uchen  Antheil  von  Holstein  zu  machen  oder  so 
lange  ein  minnlieber  8  ta mm  des  KSnigüeben  Aller- 
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UöL'hbteu  iiiiuties  voihaudeu  ist  ^)  eiue  Lehutulge 
dar^u  zu  praetondiren.  Vielmehr  begaben  sie  sich 
und  ihren  Erben  alles  ihnen  selbst  und  ihren  £rben 
nach  dem  sonstigen  Laufe  der  Dinge  daran  ebra 
zugefallenen  jurissuecedend!  bündigstermasseni 
wobei  sie  sich  nur  ausbedangen »  dass  dagegen 
die  in  dem  beraoglieh  Gottorpiechen  Hause  herge- 
brachte Succeesions  -  Ordnung  wieder  bei 
den  Grafscluiften  Oldenburg  und  Delmenliorst  statt- 
finde j  dieser  Bedingung  ist  t^enügt  ...  192 — 193 
In  dem  Geheissbriete  wuidon  die  ünterthaneu  lu  dvAn 
bisher  GrosBlürötl.  Antlieil  von  Holstein  an  Ikiro 
Königl.  Majestät  zu  Dänemark  und  dero  nuiunliche 
Descendenten  wie  auch  an  das  gesammte  Dänne- 

>)  1)  Gott  Ol- p.  kur^gefssste  Reeapitnlation*  DIar.  Euro]>asnBi.  Theil 
XXIII.    Frankfurt  1671.  App. 

a)  Herzog  Joachim  Ernst  zu  Holstein  -  Ploeu  (aus  der  jüngsten 
Sottderburgsr  Linie)  deacendire  Yon  der  Kfinigl.  regierenden 

Linie  (S.  103  daselbst). 

b)  Mau  lUsst  Herzoff  Joachim  Ernst  gfern,  dass  er  von  König 
Christian  dero  Dritten  abstamme  und  respective  unter  dessen 
Stirpe  mitbegriffen  aef.  Wann  ja  dem  Förstl.  Haus  Ploen  in 
puncto  Oldenburgiacher  Lehnsfolge  einigt^  Attion  competire,  »o 
müsse  CS  solche  nicht  fragen  Gottorf,  rcpp  dtn  Gottorp.  stir 
pem,  sondern  gegen  König  Christian  ilJ.  »tirpem  an- 
stellen, oder  mit  dem  regierenden  Herrn  seiner  Linie  sieh 

vergleichon.  (R.  106.) 

2)  Gottorpische  SumniHriäcbc  Information,  Diar.  Kurop.  Tb. 
XXVL   Frankfurt  1G73.    App.  S.  7. 

Die  Sonderburgische  Linie  stehe  mit  Ihrer  Königl.  Majestüt  zu 
Dpnn^mark  in  einer  Linie,  sei  unter  der  Königliehen  Linie 
begrid'eu. 

3)  Gottorp.  abgenöthigte  Widerlegung.  Diar.  Europ.  Tb.  XXVIH. 
Frankfurt  1674.  S.  99.  Die  Grafschaften  müssten  al  pari  unter  die 
Königliche  (dahin  Sonderburg  gehöre)  und  Oottorpische  Linie  re- 

partirt  werden. 

4)  Oottorpische  Denkschrift  von  1726  unter  den  C^andtsehaflen  in 

Regensbnrg  distribnirt  (bei  Lnnig  Corp.  Juris  Feud.  II.  S.  1807^.  Anno 
1559  starb  König  Christian  III.  als  Stammvater  der  heutigen  Tages 
florirenden  Königlichen  Familie  ans  dem  Hanse  Schleswig-Holstein, 
mit  Hinterlassung  sweier  Prinsen ,  Friedrieb »  so  unnooh  in  dem  Jskre 

König  wurde,  und  Horzn-r  .Johannes  von  Sonderburg,  als  StnmmTftter 
der  abgetheiltnn  Herzoge  von  Holstein  Ktinigl.  lnr\]o 

5)  Oldenburg.  Staatsealeuder  (Hof-  und  ötHHtshandbucli;  von  1775 
bis  1863.  Herzoglich  Holsteinsohes  Qesammthans: 

1}  Herzoglich  Holst.  Gottorp.  Linie:  n)  ältere,  h)  jüngere. 
2)  Königliche  Holsteinische  Haupt-  und  Nebenlinien: 

a«  DKnemark  oder  Holstein  -  Glück^tadt; 

b.  Holstein  -  Sonderburg  -  Augusteuburg) 

e.  Holstein  -  Beek  oder  Olüeksburg. 
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marckiachö  Erbbsus  mftnnlicbeti  Stammee  ge- 
wiesen ;  während  die  Cesuon  an  König  Christian  VII. 
und  männliche  Descendenten  und  dessen  Bruder,  den 
Erbprinzen  Friedrich  und  die  männltebe  Poeteritd 

des  lofzteren  erfolgte  ,    .  193—196 

In  der  CesiiionsuctL'  der  Grafschaften  au  den  Fürst- 
biseltof  zu  Lübeck  wurde  die  Absicht  ausgesprochen, 
derjuugern  Gottorpisclien  Linie  ein  anstiindiges 
E  t  a  b  Ii  bse u)  e  n  t  vertscbaffen  und  dieselbe  auf 
eine  dauerhafte  Weise  zu  ewigen  Tagen  au 
Tenorgen.  Deabalb  wurde  die  Ceaafon  au  ewigen 
Tagen  Torgenommen  und  dem  FUratbisebof  die  Graf* 
MbafteUf  als  primo  acquirenti  übertragen*  Es 
sollte  eben  dieselbe  Succession  und  Pri- 
mogenitur, welche  in  dem  Heraogtbum  Holstein 
bisher  eingeführt  und  recipirt  gewesen,  daher 
vor  jetzt  und  zu  ewigen  Tagen  dort  aufrecht  er- 
halten werden.  Diese  Cession  sollte  als  eine  prag- 
matische Vorschrift  und  unverbrüchliche  Fami- 
lien -  Sanctiou  betraclitet  werden  196 — 199 

Hiefür  wurde  die  Kaiserliche  Confirmation  erwirkt, 
sowol  was  die  gegenseitigen  Ceesionen  der  Graf- 
sebaflen  Oldenburg  und  Delmenborst  und  des  Qross- 
förstlicben  Antbeils  an  dem  Heraogtbum  Holstein» 
als  was  die  Oession  der  Grafscbaftea  an  die  jilngero 
Holstein  •  Gottorpiscbe  Linie  und  die  Erbebnng  der 
Grafschaften  zu  einem  reichsunmittelbaren  Hersog-  * 
thum  betrifft.  Es  ist  dabei  die  der  älteren  Gottorpi- 
schen  Linie  1608  auf  den  von  derselben  besitzen- 
den Landen  -  A  n  t  h  ei  1  verliehene  Primogenitur 
nunnielir  auf  die  jüngere  Holstein-Gottorpischc 
Linie  in  Ansehung  der  Derselben  cedirten  Grafschaf- 
teu  erstreckt  und  von  neuem  ertheilt  199  —  '^^^ 

LIXIV.  II'.  Die  gebeimea  und  Separat- Artikel  der  Vertrage 
von  1167  und  1773. 

Es  ist  darin  bestätigt ,  dass  die  Verpfliebtung  von 
Seiten  der  Glieder  der  Jüngern  Gottorp.  Linie  über- 
nommen wurde )  der  Renuneiation  auf  die  Heraog^ 
thümer  Scbleswig  und  Holstein  au  iobaeriren 
und  dabei  unwandelbar  bebairen,  auch  wenn  in 
Zukunft  ihnen  nach  der  Buccessions  -  Ordnung 
ein  Bottht  daran  zukommen  könnte  .    .    ,    .  202-^207 
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LUV.  V.  Veriichernnf^  des  kftni^  CbrlstUn  VII.  an  ta  laf^ 
tog  Friedrieh  von  Schi. -HoIkI.- Sooderbur^-ülQcksbur^  wefeti 
des  mit  ilussland  terriiiharten  und  tollzogeueQ  fn^taasciiM 
der  tirafüchaften  Oldpiibur^  iinil  Uplmenborst  {E;egr>n  den 
GrosifBrstlicbea  Autheil  au  dem  UerxogÜiaBi  ttobleii  foa 
21.  Jaouar  1774. 

Die  Grafschaften  ueieii  nur  dem  männlichen  Stamme 
des  GottorpiHchen  Hauses  als  ein  deutsches 
Reichsie  hn  übertragen  und  FoHten  durch  die 
festgesetzte  und  jetzt  vollzoirene  Permutatiou 
gäutzlich  in  di^  Stelle  doö  Grussfürstliehen  An- 
theils  am  Herzogthum  Holst«»!n  treten  ,  wodurch 
allen  mögHcLeu  Be^orgniBseu  für  die  Zukunft  hin- 
reichend vorgebaut  und  prospicirt  worden  sei  .    ,   207 — 208 

h\X\l  Raiserllebe  8ahatorien  für  den  Allem  Zweig  der  JSd- 
gern  (loüorpcr  Linie  (den  >orrna!s  schwedischen)  iu  Bestie 
auf  das  Holsleiu-  und  Oldenbnrgiscbe  TauscbgesebAft 
1774.  1786. 

Sowol  in  den  beiden  Kaiserlichen  Salvatorten  als  den 
schwedi^fhen  Denkschriften  wird  anerkannt,  dass 
die  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmcnhort^t  das 
Surrogat  für  den  Holstein  -  Güttori)ischen  Lan- 
dest heil  in  Be/:u^r  auf  die  Erbfolge  bildeten. 
Da»  Salvatoiiuiu  wurde  dafür  erwirkt,  dass,  wenn 
die  erstgeborne  (ratriicbe)  Linie  vor  der  sweit-  . 
ge b o r n e n  (tebwediscHen)  Linie  des  Holetein- 
Gottorpitcbeii  Hanae»  anwtürbe  and  dann  das 
unbesweifelte  Brbfolgereebt  der  sweitge- 
bornen  oder  schwediseben  Linie  in  den  Lan- 
desantheil  der  erstgebornen  oder  russiseben 
Linie  oder  dessen  Surrogat  die  Grafschaften 
Oldenbnrer  und  Delmenhorst  einträte  ,  der 
Vorzug  und  die  Krbfolgerechfce  der  zweitgebor- 
nen  oder  seh  w  e  d  i  s c  h  e  n  Linie  vor  der  dritten, 
jetzigen  grossherzoglich  (Jldenharjjiechen  Linie  aus- 
drücklich aalvirt  sein  sollten.  Im  Jahre  I60H  brachte 
Schweden  dies  gegen  Dänemark  in  Krinneruug,  seine 
Beobte  auf  den  Holsteia-Gottorpisohen  Landesantbeil 
M Ott  soa  Kquivalent,  les  Comttf s  d'Oldenbonig 
et  de  Delmenborsf*  wahrend  200^213 

UIXVII.    Die  Vermltliluiii;  den  Krhpriaien  Friedrich^  thri^itlan 
tea  Sehl«-iislstein-Augu8tenborg  nlt  der  äOalgl.  Brbprtnsessin 
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fiOolsf  4a|°ra«»te  m  Däiiejnnrk  im  Jahrr  1786.    Dir  Beweg- 
grüüiic  der  dAtiiseben  Rrgifmiig  liii  dif.Nf  r  Hrirath. 

Die  Heirath  wurde  1780,  wäluf  nd  der  KinHbrit  des 
Prinzen  und  der  Prinzopsin  von  der  danisrlim  I^ci^ie- 
rnnpr  ftus  dem  Grunde  eiugeloitot,  daes  Holstein  nur 
im  Manns  stamme  vererbe  und  dass  die  Sond  er- 
burg  -  Augus  te  nburgische  Linie  beim  Aua- 
aterben  m&nnllehen  Deseendens  König  Ftied- 
rieb  m.  die  nScIiate  erbberechtigte  enf 
HolatetD  wftre.  Nach  dem  Zeugniss  des  dlniseheD 
Hinisters  Oersted  gesell  ab  dies  mit  dem  Augen- 
merk f  das  Anseinanderfallen  der  dSniseben  Mon- 
aiebie  an  TerbUten  •    .    .    •   .  214 — 216 

lillVin.  Me  f eigiage  bei  Erltssong  des  Patents  fem  &  Sep- 
tember 180a 

Nacb  dem  Zeugniss'  tod  Oersted  hatte  weder  der  da- 
mab'ge  Begeni,  Krenprins Friedrieb  ( VI .)  noeh irgend 
ein  Staatsmioister  im  Jahre  1806  einen  Zweifel  daran, 
dass  im  Falle  des  Anssterbens  der  minnlieben  Des- 
eendens  K5nig  Friedrich  III.  die  SondOTburg-Augn* 
stenburgiscbe  Linie  die  näcliste  e rbbereehtigte 
anf  Holstein  sei.  Der  Hersog  hat  damals  die 
Erbgerecbtaame  seines  Hauses,  der  Jüngern 
KÖnigl.  Linie,  ontpehieden  verwahrt.  Er  bat  erst  von 
.  pinem  förmli«  ln  ii  Protest  abß^cscben,  als  eine  Fas- 
sung des  Patents  gewälilt  war  ,  welche  nichts  ent- 
hielt, welches  ziini  Vortheil  einer  in  den  Krbgerechtsa- 
men  eingietreteneü  Veränderung  aut$gedeutet  werden 
konnte.  Damit  sümmen  anch  die  dariiber  bekannt 
gewordenen,  von  dem  entschiedensten  Gegner  der 
Angnstenbnrgisebcn  Eibanspriicbe  brucbstfickweise 
▼eroffentlicbten  Doenmente  Überein.  SiebeitICtigen: 

a.  dass  der  Hersog  aassprach  (B.  222  f.),  die  vor* 
habende  Veränderung  müsse  unbeschadet  der 
Snccessionsrecbtc  der  übrigen  hol- 
st einschen  Linien,  unbesehadet  der  in  Hol- 
stein bestehenden  Snccessionsordnung 
peschehen ,  die  Einverleibung  liolsteins  in  das 
KriDi^rrt^icli  trenne  das  Interesse  aller  Jün- 
gern Linien  von  dem  Interesse  des  Königs; 

b.  dass  der  Herzog  die  Angelegenheit  rUcksicht- 
lleh  des  Sneee^onsreehts  anf  das  HenogHium 
Hotstain  ab  dl»  berzoglieba  Familie  angehend 
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betrachtete  und  t,ich  dalier  der  weitÄrn  ßerathung 
im  dänischen  Staatsrathe  enthielt  (S.  224); 
9»  dftBS  er  nach  der  anpraojudidrlichen  FeBsnng  de» 
PatentB  einen  Vorbehalt  oder  eine  Beservation 
der  Erbrechte  seiner  Linie  fnr  nnndthig  erklSrte 
(S.  227)  218—228 

LXXIL  Verbandlungeu  des  Oldcnburger  Landiags  xur  Vereiu- 
Jbamng  dei  Staatsgrmdfesefies  Ar  das  Creaslenegtbaai 
Oldenborg  «ad  den  dabei  aar  Sprache  gebeuaieaen  Rllek- 
fkil  der  flralliehaften  Oldenborg  and  Delaieahont  an  das 
Sonderbarger  Haas.  Sepliir.  1848. 

Als  dpa  Ansieht  der  Regierung  wurde  von  dem 
Begienmgs  -  Commissair  Minister  Zedelias  ausge» 
sproeben:  »der  Vorbehalt  des  Rfickfalls  fftr 
den  Fall  des  Anssterbens  des  Mannsstammes  (Fried* 
rieh  III.)  ruhe  noob  fortwShrend  auf  den  Graf* 
Schäften  Oldenburg  nnd  Delmenhorst|  weil 
Dänemark  diese  nur  s  o  erworben ,  also  auch  nur 
8  0  weiter  habe  übertragen  können.  Nacli  dein  Aus- 
sterben der  Linie  Holstein  -  Ploen  seien  deren  An- 
sprüche aus  dem  eiwülmten  Vorhehalt  suif  die 
Linien  S  on  derb  u  rg  -  A  uguste  n  b  u  rpi:  und  i^eck- 
Glücksburg  übergegangen.  Entschädigung  für 
den  grossfürstlichen  Antheil  tod  Holstein  seien 
die  Grafschaften  Oldenburg  nud  Delmenhorst.  Hög* 
licherweise  k$nne  daher  bei  Geltendmachung  des 
BfickfaUrechts  der  jetst  regierenden  Grosshentoglich 
Oldenburgischen  Linie  nichts  bleiben  als  die  Her» 
sehaft  Jever  und  das  Fürstenthnm  Birkenfeld.  Von 
der  Seitens  eines  Abgeordneten  behaupteten  £r- 
Idschung  des  Rüekfalls rechts  sei  der 
Regierung  nichts  bekannt  (8.  230—233)  .  229— -234 

tXlL  Wanehaner  Pretekali  vea  5.  Jnui  1851,  betreffead  die 
Ordnung  der  Brbrelge  in  der  dftnlsehen  Monarchie  aad  die 
den  AHiketa  1  and  2  desselben  sn  firaade  getegtea  Ver-^ 
lichte  dw  dAnlsehen  ftrencogoalen  auf  da«»  RenegthuM 
Schleswig,  da»  Hersogthoni  Laiienbiirg,  die  Pinnebrrgcr  and 
Ploensehen  Lande,  so  wie  die  Voraussetzung  des  Art.  4,  dass 
für  den  aHeTeiJ  K/inf^Urhen  4iilheil  Mtix  Holstein  der  Ver- 
lieht der  Augu.stcnburgi»>rheii  f^nie  erforderiirh  sei. 

Der  Kaiser  Nicolaus  erklärte  Art.  3  die  Titel,  welche 
ans  den  Versiebten   der  dänischen  Rroneognaten 
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resaltim  mid  wdlebe  neh  wie  ihm  bekannt  — 
«if  dM  ganie  Hersogthnm  Schleswig,  das 
ganze  Hersogthum  Lauen biirg,  so  wie  den 
Ploener  and  Pinnneberger  Landestheil 

von  Holstein  bezogen,  ergänzen  zn  wollen  (Vou- 
lant,  de  son  cöt^,  complcHer  les  titre*?  rf^sultant 
des  ces  renonciations,  den  in  Art.  2  gennnnten  Ver- 
zicht der  LandgrHfin  Charlotte  nnd  des  Prinzen  ron 
Hessen,  den  er  selbst  (S.  239)  zu  der  VerzichÜei* 
stung  bewogen  hat.  Es  steht  nach  den  VerbMid- 
Inngen  im  dänischen  Betehstage  1853  (S.  237)  fest, 
dass  für  den  alleselt  Königl.  Antheil  von  Holstein 
der  Verlieht  des  Hersogs  Ton  Angastenbarg  einge- 
holt werden  sollte   234-^238 

LXXXI.  Die  Sfcllone:  des  liochsoliffen  und  drs  J<*(iijrr»  Grus.s< 
her^ogs  ton  Oldenburg  zum  Londoner  Tractat  »od  1852. 
Ne.  1-4. 

Beide  haben  nnf  ihre  evontuellen  Successionsreclite  zu 
Gunsten  des  Prinzen  Christian  und  soiner  ans  dessen 
Ehe  mit  der  }*rinzoHi;in  Louise,  gebornen  Prinzessin 
von  Hessen  abBtanunentlcn  männlichen  Descendenz 
für  den  Fall  verzichtet ,  dass  Prinz  Christian  oder 
dessen  gedachte  minnliehe  Nachhommen  den 
Thron  Dftnem ark's  besteigen  sollten  nnd  für 
so  lange  Höehstdieselben  ihn  innehaben  weiden, 

Sie  bezogen  sich  aof  ^e  Vertrige  von  1767  nnd 
1773,  welche  den  vollständigen  Verzicht  der 
Gottorper  Linien  auf  das  Herzogtbum  Schleswig 
(vgl.  oben  S.  181 — 187)  und  den  Verzicht  auf 
don  OropiRrür'itltchcn  Antheil  des  HcrzogthnmB  Hol- 
stein enthalten,  so  laniz;*?  noch  ein  m-innlieher  Stamm 
des  Königl.  Allcrhöchöten  Hauses,  weiches  in  der 
jiingorn  Königlichen  Linie  fortblüht,  vorhan- 
den ist.  Da  das  Grossherzoglich  Oldenburgische 
Haus  im  erbliehen  Besitee  des  Aequivatents 
oder  Surrogats,  des  Hertogthnms  Oldenburg  ist, 
so  wurde  die  Abgabe  der  Yersichtsacte  damals  mit 
Recht  für  eine  »FormaUttt"  erUirt   239«-241 

LXXXII.  Aus  <1fn  \ r rhandlungea  Über  das  dAoi.srhr  Tliidiifolu^p- 
gesetz  \rtn  im  dünfsehen  Reichstage  \on  lb52-  ib33 

betr.  eine  u&iiere  BereehliguDg  der  jaagern  ROnigliebeu  oder 
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Stnderburger  Linie  vor  d«r  nustocicii  «iw  lUm  fl«tt«r- 
f«r  LiBle.  No.  1^10. 

Ef  wnrde  aDerkftimt 

ft)  da68  die  jüngere  KonigUebe  Linie  n&her  daran 
•ei)  Holstein  zu  erben  als  Russland ,  dass  der 
Augnstenburgische  Zweig  der  jängern  Königl. 
Linie,  Tiei'm  Al>£r»ngc  der  m:üinlichen  Descendena 
Friedlich  III.  der  niichf.  tp  hcI.  (S.  242,  243); 

b)  das»  Oldenburg  und  Delmenhorst  das  Aequi- 
valent  für  die  Erbfolge  im  Grossfurstiichen 
Theii  vou  Holsteiu  bildeten  (S.  244); 

e)  daa«  die  von  König  Christian  UI.  in  gerader 
Linie  niedeiatantmende  Linie  nilier  sei  ala  die 
Erben  Ton  dem  raatiacben  Hause  (S.  245); 

d)  daaa  die  Erbfolge  in  beiden  Heraogtbümern  M' 
ber  nnbestrittcn  die  agnatisebe  sei,  dass  die  Vor- 
ginge Ton  1720 ,  aus  deuou  dat»  Gegentheil  fQr 
das  Herzogtbum  Schleswig  oder  den  Gottor* 
per  Antheil  desselben  abgeleitet  worden,  man- 
nigfaclien  Einwendungen  i?i  Betreff"  ihrer  Kechta- 
giiltigkeit,  besonders  mit  Uück»icbt  auf  die  andern 
Agnaten  und  die  damals  stattgefundene  Huldigung 
uuLeiiageu ,  der  Oüeuo  Brief  vou  1846,  wolcher 
die  Anwendung  der  Erbfolge  der  lex  Regia  auf 
daa  Heraogtbum  Sebletwig  ansvpraeb,  gegen  die 
ITeberaengung  der  ibn  pawpbirenden  dSniacben 
lliniater  geatriiten  babe  (S.  244—245)   .    .    .  241^245 

LIUÜXUI.    Ads  deu  Protocolleu  der  Luudüuer  Luulereux,  Mai 
m«  Jani  1864.  Ne.  1—8. 

a)  Die  Bevollmächtigten  vou  Oesterreich  und 
PreuBsen  erklärten  sich  am  28.  Mai  18()4  für  die 
völlige  Trennung  der  Herzogthümer  Schleswig  und 
HolBtein  Ton  Dänemark  und  ibre  Vereinigung 
SU  einem  besondem  Staat  unter  der  Son- 
veraine tftt  des  Erbprinaen  von  Sebleswig- 
Holstein  -  Sonderburg •  Augnstenbnrg, 
dessen  Anerkennung  durch  den  Deutschen  Bund 
sichergestellt  sei,  und  welcher  auch  die  unzweifel- 
bafle  Stimme  der  immensen  Majorität  der  Bewobner 
diewer  Lande  vereinige. 

b)  Der  (](  ijtr.che  Bund  sprach  aus  (2.  Juni  1864): 
dass  er  die  vom  Frt  ilif  i  m  von  Beust  im  Einver- 
nehmen mit  den  Bevoilmäcbttgten  vou  Oestexreich 
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und  Preassen  in  der  Sitzung  vom  28.  Mai  abgege- 
benen ErklSnmgen  Sn  Tollem  Einklänge  mit  dem 
Geilt  und  Inhalt  teiner  Instnietionen  erkenne  .    .  246 247 

LAAIIV.   Sogenannte  kissinger  Cession  vom  19.  Juui  1864. 

Ihr  fehlen  nllo  nach  den  in  Schleßwig-Holstoin  Rtets 
b<"fo]o:tf  II  (TiiindsäUen  nöthigen  formellen  und  mate- 
riellen EriorderoiBfle  248 

LXXXV.  V^rwahrong  des  Henogi  Cail  von  Schleswig-Holstein- 
Sonderburg-OlQcksburg  gegen  die  Oldeaburglseheo  Hucees- 
sionsansprQche,  unter  Anprkpnritin?  dps  In  ripra  Snnder- 
biirger  Uaase  bestehenden  Rechts  der  Erstgeburt,  Teplitx 
den  7.  Joli  1864   '   249—251 

LXÄXVl.  Aassag  mu  dem  Wiener  Ihriedensferlrage  fem  80. 

Odbr.  1864   251^253 
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L  lieber  das  Verhältniss  des  Wahlreehis  lum  Erbrecht  nacb 

lehnrechüichen  Grundsätzen. 

1)  Auteug  aus  der  IhimUgien-OmfirmoBtion  Kihiig  ChrMan  1. 

vom  6.  März  1460A) 

Vurder  bekenne  wy  nnnil  stan  to,  na  deme  dat  \vy  ni  i  d  sauipt 
Unsen  leven  brodcreu  Ilerii  Maunciusse  undc  Gtrdc  Greven  to  Olden- 
boreh  nnnd  Delmenhorst  vanbordwegenndo  negeste  erve 
nft  dode  unses  seligen  Ohmes  hem  Alffres  vorgen.  to  densnlven 
Unden  ain,  dat  wy  to  densalven  landen  gekoren  sind  to 
eneme  Hern  also  vorgeseh.  Is  nicht  alse  eyn  Koningh  to  Denne- 
marken,  men  nmme  gonst  de  de  Tnwoner  desser  lande  to  nnser  Per- 
sonen hebben  nicht  to  ervende  desse  land  jenigem  yan 
nnsen  kindena  edder  frunden,  mcn  na  unscme  lerendf",  alse 
wy  na  van  vrijhen  willen  gekoren  sind  to  desnen  Jandf^n  van  den 
Inwonern  erben,  so  mögen  «c  nnnd  cre  nakonielinge,  also  dicke  alse 
desse  land  los  worden  heholden  e  r  »»  n  kore  to  k  e  r  o  n  d  e  den 
to  enc'ini  1mm  n  enen  van  xmsen  kindern,  efFt  der  iien  werc  dat 
god  affkere  to  kesende  encn  van  unsen  rechten  erven;  de  denne 
koren  werd,  alse  vorgescr.  steid,  detichal  sine  lehne  eschen 
unnd  entfan  van  einen  lenherrn,  dar  se  äff  to  lehne  gan 
nnnd  den  alse  sik  ran  rechte  bort. 

2)  Aumtg  au»  der  tapfem  Verbefserung  der  Privilegien  vom 

14.  April  1460.^) 

Item  offt  wy  edder  unse  kinder  nTuul  erve  affgingen  unde  nicht 
mehr  wan  enen  sono  levcndich  na  un.s  Icten,  de  de  koningh  to  Denc- 
niarken  wer,  alsdenne  mögen  de  Inwoner  desser  lando  beliolden 
eren  vrijhen  kore  densulven  koningh  to  einen  Hertogen  lo  Sleswik 
unnd  Greven  to  Holsten  unnd  Stormaren  to  kesende  unud  alßdenno 
schal  he  plichticb  wesen  alle  article  und  privilegia,  dede  wy  den 

Abgedruckt  in  Falcks  Samml.  der  wichtigsten  Urkonden.  Kiel 
1817.    Nr.  XIII.    S.  19. 

•)  Abgsdmeki  Falck  a.  a.  O.  Nr.  2UV.  S.  23. 
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vollen,  landen  nnnd  Inwonern  gegeben  und  besegelt  hebben  bi  aller 
erer  etttßt  appe  id  nye  to  bevestigende»  bestetigende,  vorbetemde 
unud  to  beswerende.  Wo  bc  ok  sulkeB  nicht  angan  wolde,  alsdenne 
Scholen  d«'  morgen,  iowonem  unvorplicbtc  f  syu,  densulren  koningfa 
to  erem' Ueren  to  kesende;  mvn  so  Scholen  se  dar  negest 
enen  nnaen  negesten  erven  keaeu  to  erem*  Heren. 

3J  Urkunde  K.  Chrititian  worin  de/ndbe,  fär  dm  Faü  de» 
Austterbens  seiner  Linie,  die  Nackfolge  in  StMeswig-HoUiein 
seinem  Bruder  dem  €hrafen  Gerhard  von  Oldenburg  und  dessen 
Kindern  und  reckten  Erben  ztmckert,  vom  1,  November  146$,  ^) 

Wii  Chr^^tieln  van  Gottes  (InadoTi  (tit.)  bekennen  etc.  So  alse 
de  lande  Slebswük,  Holsten  uiidc  Stormaren,  na  ilode  des  hochge- 
bornen  Fürsten  »UKst-a  selit^en  leven  ohmeB,  Heren  AlflVes  wandage» 
Hertogen  to  SIe.sswiiek  ete.  an  unss  unde  an  unse  bioder  erfflickcn 
gestorveu,  uudewiimit  vuibort  unde  wi  Hen  dcrsulven  uuiiäcr 
leven  broder  van  den  rederen  unde  Inwoneren  dersulveu  Lande  to 
enem  Heren  gekoren  dnt,  so  dat  wii,  dewile  wH  leren  nnde 
eyn  Unter  Kinder  na  Unsen  dode,  nnde  efft  der  neen  na  unsem 
dode  an  were,  dat  got  aflncere,  denne  eyn  nnser  reckten 
erTOn  ere  Here  wesen  unde  bÜTen  sebolen,  so  hebben  wii  dem 
Edlen  und  wolgebornen  Unsem  leven  broder  Heren  Gberde  Chreven 
to  Oldenborg  unde  Delmenhorst,  einen  Kinderen  und  rechten 
erven  na  ünsem,  Unser  Rinder  und  rechten  erven  dode, 
efftse  Unns,  Unnse  Kinder  und  reehten  erven  aff- 
levcden,  dut  i^ot  na  sini  ni  gottliken  willen  schicke  und  fn^e,  de 
vorbeu.  lande  altse  »Slebswiik,  Holsten  und  Stormaren  g-egnnnet  unde 
togohiten  t  h  o  e  r  v  e  n  d  u  n  n  d  i*  e  r  t"  t"  1  i  k  e  n  t  o  b  e  h  o  l  d  e  n  d  e, 
unde  ulä  denn  sick  uemandt  anders,  he  sy  geiätlick  edder 
werlick,  sunder  de  erben:  unse  levc  broder,  siue  Kinder 
unde  rechte  erven  mit  den  vorben:  unsen  landen  in  jenigerley 
mathe  schal  beknmeren,  mid  jeniger  behelpingu  geiaüikes  edder 
wertlikes  rechten,  de  dem  velgen:  Unsem  IcTen  broder  Heren 
Gherde,  einen  Kindern  unde  rechten  erren  hteranne  in 
jeniger  mathe  schaden.  To  erkunde  unde  witlichkeit  aller  dessen 
▼orsc.  stucke  hebben  wii  Unnse  koniglike  Secrct  witlicken  laten 
hengen  to  dessen  Uuusem  brevo,  de  gegeven  Ib  au  unsem  Slote 
Kopenhftven,  am  dap^e  aller  <rnde8  Hilgen  Na  Unser  Heren  Christi 
gebort  Yeertey»  hundert  dar  na  im  S(>s<::  unde  sestigestcn  Jare. 

Dominus  rex  pro  Se. 


1)  Abgedrackt  nach  Nordalb.  btudisn.    Bd.  KI.    Kiel  1846.   S.  236. 
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4)  Union  der  seht. -höht.  Rät  he  und  Sendboten  mit  dem  Dän, 
ReichsraUi  wegen  der  künftigen  KegentenwaM  vom 

20.  JuU  1466.  0 

«werden  ee  denne  samptliken  endrecbtlikeii  OTer  eyn,  enen 
beren  besiiiideren  to  dem  hertugdome  tbo  Sleiwig  unde  den  Luiden 
Holsten  nnde  Stormiirn  besnnderen  to  bebbende,  de  Heie  aebftll 
des  pliebtig  wesen,  de  Lebnwahre  des  bert o cbdom es 
van  dem  Koninge  to  Deimemarken,  alse  oldtnges  recht  unde  wantlifc 
gewesen  hefft,  to  entfangen  de"  —  —  — 

doch  dessf;  breff  unde  voreninge  in  allen  synen  articalen  in 
all(  i  mato  iinvoikrenfcet  to  bliveude,  unde  un.se  gnedige  herc  vor- 
genante rechte  erven  eÖ'te  jemande  iu  »yneni  rechte  erfftale 
ok  nergens  ane  schedeliken  effte  unvo  rstriklik  to 
wesende. 


II.  2vel  Urkiuiden  K.  Cbrigflan  I«  wegen  Ueberiagsuog  seines 
Orlttthells  an  den  OrnfeehaHen  Oldenburgs  und  Delmenhorst 

nn  seine  Brttder  Gerbard  und  Moritz  d.  d.  Ripen  am  8.  und 

9.  März  1460.2) 

—  —  —  So  hebben  wij  Cbristiem  Koningk  Torgen.  dem 
Torben.  Ofaerde  (Manrieinsse)  nnsseme  leven  brodere  einen  erven 
und  aakomelinge  vertaten  und  vortegeut  vortigen  und  vorlaten  jegen* 
wattigen  in  crafft  deues  breves  vor  uns,  tinsse  erven  und  nakome- 
lingen  de  helffte  unss-es  druddendcies  aller  anwachtinge,  hcriicheyt, 
anaprake  und  rechticbeyt,  de  wij  und  nn««e  orvon  alduslange  in  den 
vorsrr.  berschtippen,  landen  und  luden  geetlik  und  wertlik  mid  allen 
tobehoringcn  gehat  hebben  efte  Vri^^en  mochten,  so  dat  wij 
noch  unsse  erven  nummermer  na  dessen  tiden  uppe  de  vorben, 
helfte  unsses  deidendels  der  vorscr.  heräcbuppe  nene  ansprake  noch 
anclage  don  enschallen  noch  enwillen  nyneleywijs,  so  dat  de  vorben. 
belfi«  uneset  dmddendels  der  benenppe  Oldenborg  und  Delmen- 

*)  Abgedruckt  Fsidk  Nr.  XVI.  9.  26—28. 

«)  Abptflrnckt  Nordalb.  Studien  1^6.  III.  8.  81—83  nach  den  Ori- 
gin;Uiin  iiti  .iltpn  Gottorfer  Archiv  Die  Urkunden  sind  Iiis  auf  die 
I^amen  fast  gleichlauteud.  Sie  werden  daher  hier  nur  einfach  abgedruckt. 
Indem  die  Namen  ans  der  anderen  Urkunde  eingeklammert  sind. 
CQiytraeus  Hb.  21.  Sax.  fol.  562  erwähnt  bereits  den  Inhalt  der  Urkunde 
Bo  :  Christian  I.  habe  f*ich  vorbehalten,  dass  die  OrMtschaften  nextincta 
Gerh&rdi  posteritate  ad  suos  posteros  redirent*.  Vgl.  Refutatio  1671. 
S.  165. 
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hörst  bj  deme  vorben.  Gherde  (Mauriciuse)  unssetne  leven  brodere 
und  tioen  erren  to  ewigen  tijden  bliveu  athalf  Id  enwere  d*t 
vne  und  nnaen  erven  vao  dodes  wegen  wes  wedder 
anstorve,  daran  willen  wij  und  un»e  erven  nnvor- 
Insticli  nnd  nnvorettmet  sin. 

Die  Urkunden  sind  gegeben  zu  Ripen  1460  am  Sonnabend  vor 
Beminiseere,  besw.  am  Sonntage  Beminiscere. 


III.    Auszug  aus  dem  Lehnbriefe  Kaisern  Friedricb  III.  über 
das  Henogfthum  Hoistelo  wom  14.  Februar  1474. 

—  —  —  Conftiderantes  —  —  —  Illubttissimi  prin('ii)is  C'liri- 
stierni  Dacie  Regis  — -  —  —  —  excelsa  merita  ac  in  no8  sacrumt^ue 
Romanum  Imperium  officia  affectumque  Optimum ,  —  —  _  — . 
eidem  fratri  nostro  tanquam  Dnei  Holsacie  Dueatam  de  Hol* 

stein  sie  ereetnm  et  eonstitutum  in  feodnm  dedimns  

—  ^  —  —  —  damnsque  —  et  investimns  per  pre- 

sentes,  ita  nt  in  antea  Caritas  sna  ejnsqne  in  bnjusmodi 
Dneatn  legittimi  snceessores  enndem  Dneatum  ita 

e rectum  tenere  —  ~  —  —  —  —  —  raleant,  sine 

eontradictione,  molestatioae  aut  renitentia  cuiusci!Tnr|TTe.  Tenean* 
turque  prefatus  tVatf»r  nosler,  tanquam  Dux  IIolHacio,  <^jws- 
q  ti  e  in  dioto  dutatu  pro  tempore  successores  Imjiisinodi  Du- 
catum  a  Sacro  Romano  Impi-rio  in  feodnm  r  ee  og  n  o  s  c  e  r  e  ,  c  o 
V  i  d  e  1  i  0  e  t  modo,  quo  Ii  ;i  c  t  e  imi  s  d  i  c  t  i  C  o  m  i  t  a  t  u  s  r  e  c  o  g- 
n  i  t  i  et  c  u  tn  i  L  a  t  u  u  m  p  o  s  s  e  s  a  o  r  e  6  i  n  v  e  &  t  i  t  i  f  u  e  r  u  n  t.  ^  j 

«)  Falck  a.  a.  O.  XTH.  S.  28  f. 

»)  Urk.  von  1307  Sd.l  TT  .Ist.  Trkdsl.  Bd.  IL  Abth.  I.  S.  21  nach  der 
Orig.-Urk.  im  C'^eh.  Aich,  in  KopenhHgen  «ng-t:  qund  tiop  nobililius  dcimi- 
nis  comitibui»  lioltsucie  —  —  —  —  —  et  eorum  veris  heredibus,  per- 
petno  de  heredibus  in  heredes,  totam  terrsm  Holtsaeie 
et  Stormarie  —  —  —  —  —  eontalimiis  mann  nnnnimi,  qne 
s  H  ni  p  n  flhph  jint  in  vnlgo  dicitnr,  j  n r  e  srn  titii'n  frodnli.  Non  ob- 
stante  eo,  quod  predicte  terre  et  dominium  sive  divldantur  aut  saltem 
iater  hos  dominos comites  naneant  iudtviss.  Nlebilominos  ettieanqne 
heredi  dicti  Domini  coniite»  aut  eorum  heredes  aliqiiam  partem  terrarura 
et  dominii  predictorum  assiffnare  et  dtm5ttf»rf»  Toltipruit  p  i  <]  am  con- 
fertmus  jure  feodali,  servatn  et  obtcntu  mann  nnauimi. 
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IV.  Protocoll  über  die  Unterhandlungen  der  Königpin  Dorotliea, 
Chrii»tian  I.  Uittue,  mit  den  seiileswig^-liolstiMnisclien  Ständeo 
Ober  die  firbl'oige  in  den  Uerzogtbümern  1481.^) 

Desse  naselireven  werwe  hdiben  de  duchtigen  Knapeii  Clawes 
van  Alevelde,  Hern  Johansson,  Otto  Walstorpp»  Bede»  Sivert  Brogh- 
torpp  und  Peter  van  Alevelde  gheworwen  im  namen  nnd  van  wegen 
der  lande  Schlesswigh  nn  Holsten. 

 —  Item  hebben  se  ghewonren,  wo  er 

gnade  meninghe  is,  dat  er  gnade  leth  doreh  Peter  van  Alevelde  an 
se  werwen,  datmen  dar  to  scholde  ghedenhen  und  raden,  dat  desto 
lande  mochten  in  eren  gnaden  un  frede  bestände  blyven. 

Hyrnpp  ankworden  wy  Dorothea  Konynghynne  dat  unse  men- 
ninghc  is  gbewcBcni  dat  ghy  dar  tho  raden,  dat  jawer  natnrliken 
erffborn  herschopp  mochte  ghehuldigt  werden,  Wente  wy  nnsen 
Sone  £frederich  juw  allen  unde  dessc  landen  tho  bestende  hyr  int 
lant  hebbüii  ;^'hf  bracht,  den  juw  utipo  .se)?L'^be  leve  here  by  synem 
leveiule  vor  piien  heren  desser  laude  bev  Ii  n  nnd  ghcven  hefft,  jcrby 
ene  ok  ghecsbcbet  hcbbeu  im  levende  unseB  heren,  wo  ghy  yd  da- 
rumine  holden  wolden. 

Hyrupp  antworden  wy  Rede  und  gude  mennen  also,  dat  de 
g-hemenen  lande  dar  gantz  wol  syn  tho  glunegct,  don  genömten 
gnedi^eu  llere  Hartuch  ffrederieh  vor  euen  heren  desser 
laude  upp  tlio  nemende,  un  em  tho  huldigende.  So  veme 
men  dat  konde  by  syner  gnaden  leren  broder  here  Johann,  geweiten 
tho  deanemarken  etc.  alFdrepen,  dat  he  desse  lande  wolde  vorlaten 
nnd  dar  na  by  dem  levende  here  ffrederiehs  effte  sjnen 
erven  sieht  upspreken  cffte  upsaken,  dar  dorch  denn  de  lande  in 
feidc;  ußfrede  unde  verderff  mochten  komen,  Ock  dat  privilegia 
desser  lande  in  allenthalvcn  gheven  mochten  bestediget  werden,  und 
seghel  und  brcve,  up  limplike  redelike  un  wytiike  echolde  ludende, 
mochten  ghcboldcn,  nnd  dat  vor  der  huldynfrhe  dar  »ekcringhe 
niücbte  vorgbescheen,  dar  um  eyu  jcwelick  synen  wech  tho  dredcn 
were. 

FT^'rupp  antworden  wy  Dorothea  erbenömt  al^o,  Johann  unde 
Ffrrü«  rieh  syn  biydc  unse  Sone  unde  juwe  naturliken  erff- 
heren,  de  <yne  is  tho  synen  inuodtgen  jaren  ghekamen,  unde 
ffrederifh  is  noch  eyu  kynt,  liebben  ghy  wol  tho  merkende,  dat  men 
ßo  in  ueiner  mathc  deleu  kon,  er      in  beyden  purten  tho  eren  mun- 

Abgedruckt  Cbristianls  Geschichte  der  Hersogthümer  Schleswig 
und  Hülsteio  Th.  I.  1781,  S.  533  nach  einer  alten  Abschrill  ans  dem 
15.  Jahrhundert,  wie  Christiaai  bemerkt 
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digoo  jaren  ghekamen  syn,  vorseen  uns  ok  nemant  des  vorderssaget 
scheydinghe  effte  deylinghe  twieschen  UDse  leven  Sone  tho  makende. 

ffcm  npp  den  nrtik(}l  belaugh^nde  de  juivilep-ia  dessor  lande 
unde  beacgeldp  Inevo  etc.  Heghen  wy  Dorothea  Konnyiii^hynue  also, 
dat  wy  hopen  uude  in  meyninghcn  syn  ock  nicht  gberne  anders  tho 
Staden  willen.  Sunder  wanner  gy  den  genömten  nnsen  sonc 
ffrederich  vor  juwcn  heren  werden  uppuemende  unde  huldinghc 
schuet,  denn  so  is  billich,  dat  wy,  effte  we  lyn«  vonnnnde  is,  myt 
rechte  de  privilegia  der  lande  na  ghcbore  eonfirmereni  ok  eegel 
unde  breve  npp  sebuldea  ladende  na  erkantnisae  der  Bedere  der 
lande  nnde  jower  alle^  wanner  se  Ton  rechtet  wegen  ptichtich  is  tho 
holdende,  holde,  nnde  denne  myt  rade  der  Bede  nnde  hnlpe  der 
lande  genoch  do,  dar  wy  denne  mede  willen  tho  helpen  myt  rade 
unde  dade  na  allen  uneem  uthersten  vormoghe.  Nemen  ghj  ok' 
Johann  unsen  leven  Sone  vor  juwen  heren,  hapen  wy  gy  ffrederiehe 
darumme  niclit  er  ff  Ions  Iftfen  wprdPTi.  Ho  mach  Johann  tho  den 
privilegia  utkIc  eohulden  antwordeo,  wennte  he  is  to  synen  mandigeu 
jareu  gekomen. 


V.  Reodsborger  Recess  Ober  diese  Aogelegeobett  won  1482,  ^) 

Als  denne  by  uns  Dorothea  Eoningynne  hyr  to  Bendeiboreh 
etlike  unser  lande  Slesewigk  nnde  Holsten  Bedere,  Blttencbop  und 

manne  tor  Stade  dnrek  ans  TorskroTen 

nnde  gekamen  weren,  dar  denne  —  —  —  —  —  —  de  salven 

iisse  Bedere  Torgeven  etlike  artikel  belangende  de  gendmde  onae 
lande  in  matan  hyr  na  gesereven. 

—  —  —  —  —  —  — -  Opk  fjecg'eii  und  begern  wy  Dorntbea 

Kouningynne  van  juw  Kedere  unde  guilemen  to  wetende  ,  oft  dessc 
lande  willen  hebben  unnen  Söne  Frederich  edder  unsen  Sönc  Jo- 
hann vor  eren  Hern,  Edder  oft  se  Johann  unde  Frederieh  beide  vor 
ere  Hern  willen  hebben,  Unde  eft  id  juw  dunket  geraden  wesen,  dat 
wy  nnaen  Söne  Johann  to  dessen  dingen  to  Torhandelende  Torschriven, 
Wo  nnde  in  wat  mate  wy  uns  dar  ane  bestenlikest  hebben  mögen, 
willen  wy  holden  na  rade  Unde  de  sahen  hebben  na  salken  gestalte 
dat  wy  nicht  lenger  in  dessen  dingen  so  mögen  tSgeren,  daromme 
is  OBse  beger,  gy  dar  tho  raden  mit  den  landen  desse  dinge  moebten 
geendiget  werden  in  kort,  geschege  dem  so  niehti  moten  wy  den 
dingen  eyn  ende  geven  als  wy  best  können. 

Dampp  ant^orden  wy  Rede  unde  gudemen  also  dat  wy  upp 
^nlkon  Artikel,  de  ganss  wichtig  iss,  hyr  tor  stede  sunder  wetent 


«)  CbrisUani  a.  a.  O.  1.  537—540. 
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d«r  gememm.  lande  nieht  aatworten  efta  radea  ddren  noeb  mogmi* 
M«i  W7  willen  dea««  aftikel  aUo  gerne  bringen  in  de  gemanen 
Prelalen»  Bittenchop»  manscttop  nnde  Rede  desser  lande,  Und  dar 
denne  jnwen  ßnad'  n  iu  Kort,  erer  aller  beleveDt  und  antwerde 
wedder  upbevalen,  Bidden  juwe  gnade  sick  dar  ane  willen  bedulden, 
Wante  toiitmt  na  dcssome  iTnimcs1a<]!:o ,  dar  denne  Bodane  flako 
cndrecbtacbtige  mögen  geendiget  werden. 


VI.  RAnigr  Johann  verspricht  in  Anlass  der  Theilun^  der 
Herzo^thflmer  Sehleswi&r  und  Hülstoiii  mit  seinem  Bruder 
Friedrich,  uenit  dieser  ülerbe.  seine  Krben  und  Kinder  in 
dem  erblichen  Betiitze  des  an^erailenen  Theiles  »u  «chütseo. 

Goitorp,  11.  August  1490. 

König  Johann  bekennt  und  bezeugt  für  sieb,  seine  Erben  und 
Nachkommen,  nachdem  er  und  sein  lieber  Bmder  Heraog  Friedrick 
diese  unsere  Lande  Sebleswig- Holstein  und  Stormara  erblich  Ton 
einander  gesetset  und  in  awei  Parte  eintrScbttieb  getlieilt  hatten 
bei  fürstlichen  Treuen  auf  den  Todesfall  von  Herzog  Friedrieb : 

ndatt  wj  mit  herm  und  fnitulen,  landen  und  luden,  nacb  allem 
nnsem  bestenn  vermöge  S.  L.  erben  und  Kindern  ervelick  bulf 
und  beistandt  dohn  willfn,  sie  p^itwillich  mede  behutten  und  be- 
pr}tf»riuen  und  bey  sodanncn  eehlöten,  stcdcn,  landen,  luden  und 
gudloff'n  und  allen  fürst lichrn  lieirliclicivleuu  und  gerechtigkeiten, 
als  S.  L.  in  duHser  unser  lande  doeliug  nach  lüde  und 
in  holde  der  brieve  der  halben  van  beiden  p  arten  be- 
siegelt angefallen  und  thogeteckent  sin  wurden, 
tbo  ewigen  tiden  erfliken  darb}  to  bildende  unge« 
bindert,  belpen  willen  bebolden,  alles  ahne  argelist  und  gefebrde. 
Des  to  mebrer  tucbeniss  hebben  wy  unse  secrete  laten  heagen  midden 
an  dissen  brieff,  de  gegeven  tho  Gottorff  naeh  Christi  geburt  1490 
des  anderen  tages  nach  S.  Laurentiitagc  (11.  August).*) 

*)  Abgedruckt  Qaellansaminluug  der  schl.-hol8t.-laupnH.  n*>s«lhchuft, 
Kiel  iS53,  S.  57  aus  dem  Casseler  Regiernnga-Archiv,  vgl.  iieg.  Dan. 
Nr.  4921. 

I>ie  Thoilunp:  vom  Ta^'f   Euvor  Hl.  Angtmt,  1490  (Falck  Nr. 

XVllL  S.  32)  hatte  festgesetzt,  dass  K.  Juhann  und  Uersog  Friedrieb 
flsls  Hertogen  und  Erfgebahrsn  Herm  dessulven  Lande  erffliken 
tho  ewigen  Tiden  ein  isliek  bj  sinen  Part  blyreni'  sollen. 
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VII.  Wel^eriin^  des  Adels  und  der  StAdte  in  Holstein,  dem 
Sohne  Mnig  JohannB  bei  Lob/eiten  des  Valera  bo  haldlgeii 

1496.1) 

In  dem  Hajo  heSt  koninek  Hanns  Tosechmena  alle  denn  adel 
unnd  stede  inn  deme  lande  tbo  HoUtein  ann  eine  stede  by  dem 
kyle  thor  Lewess  Ave,  unnd  vann  ehnenn  beg^retty  dat  ee  aineui 
soene,  welcher  noch  gar  kleinn  waM,  huldigenn  scholdenn.  Darup 

geünntworcletf,  dowile  elire  anndcr  landess  furstenn  Fredesieb 
des  koninges  lifflicher  brodt-r  dar  nicht  jegennwerdich|  wolde  ehnenn 
nicht  themenn  noch  gebörenn,  datt  se  einenn  andercnn  herenn  bul- 
dif^enn  können  hebbenn.  Der  halveun  achte  dage  dach  unnd 
unggesinako  begerett.  Dn  koninck  liefft  se  up  denn  achtenn  dach 
tbo  Bonennhovede  bcsclKidfiiii,  dar  liefft  beer  Hanns  vann  Äueveldtt 
averinahls  de  huJdunp^e  inn  nahmenu  des  koniugt'a  bncrerett,  dar 
hcbben  de  Holstenu  aiiti  unnd  stede  geauntwortet,  dat  bo  nah  liide 
ehre  privilcgienn  niht  pUchticb  sin,  dem  söne,  de  wile  de  vader 
levet,  tho  huldigenn,  und  das  iss  idt  ock  np  dat  mahl  by  gebleveoB. 


VIII.  Urkunden,  betreffend  die  Belohnung  den  üenogthnnui 
Holstein  dareh  die  BIsehAfe  fon  Ltlbeek*). 

1)  Biscilof  Diederu  h  beurkundet  die  f/escheheiie  Belehnung  Herzog 
Fru  drich  L   Kiel  21.  Novbr.  1493, 

Nach  dem  Eingange  der  Urkunde,  in  welcher  erwähnt  wird, 

das8  UfT/j^ir  Friedricli,  Erbe  zu  Norwe^on,  Herzog  zu  Schleswig  und 
Herzog  zu  HoUtein,  Stonnarn  und  der  Dithniarschen  den  Bischof, 
„aiü  einen  Lelmsherru  deb  Herzogthuins  Holstein  und  Stormarn  von 
kaiserlicher  Macht  wegen um  die  Belohnung  mit  dem  Uerzogthum 

QaelleDsammlaBg  der  8eh].*ho1st.-lanenb.  GeseUschalt  II.  Bd.  1,  Heft 

I.  Kiel  \^r^3  S.  37  uns  Roimer  Kock  Lüh.  Chronick,  Hamb.  Handschrift. 
In  der  Privilepi^uiltt'Sfätig-nng'  von  1513  »apen.  nachdem  Könip  Johann 
am  2<).  Febr.  1513  geHtorben  war,  dessen  Hohn  K.  Christian  II.  und  sein 
Bmder  Ueriog  Friedrich  I.  (Privilegien  von  Jensen  and  Hegewiaeh 
1797  S.  105)   „dat  alssdenne  de  furstendome   Shsswigk  Holitenn  nnd 

Stormarn  durch  den  doth  unsers  seligenn  Herrn  und  veder  ann 

uns  vorervet  und  gefallen  «yn  und  de  Prelaten,  Ridder- 

schopp,  Manschopp  und  Stede  nns  hebben  angenabmen  und  ge> 
huldiget  ftlase  Hertogen  to  Slesswjfrk  TTolstenn  und  Stor- 
marn und  nicht  alsse  Kooingk  to  Denniargkeu  seundern  alsse 
Horns  der  YorsehroTen  lande.* 

*)  Abgedruckt  QuellentHmmlnng  der  schl.- holst. -Ibg.  Qesellschaft 
Bd.  H.  Heft  I.  8.  59—67  ans  dem  Archiv  des  StifU  Läbeek  jetsi  in 
Oldenburg. 
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Holstein  ond  Stormarn  mit  seinen  Znbehdrnngen  persönlich  gebeten 
habe,  nrkandet  der  Biiehof: 

«sodaae  hertochdom  Holsten  nnde  Stormarenn  myd  alle  synen 
tobeboringen.  reebtiebelden  ande  berliebeyden  dem  snlfflen  berenn 
hertogen  Fredench  nha  lebnes  reebte  Torlebnet  nnd  en  dar 
medo  vorsehen  Ii  ebben  t  nnd  do  strax  de  obgenante  her  hertoch 
Frederich  vor  sieb  nns  als  eynem  lehnherron  dem  alderdorchlach- 
tigesten  liochgohoracn  furston  unde  herenn  dem  Romiechem  Kcysere 
unnd  5ynen  nhakomelingen  tiuwe  und  holt  to  synde  unde  sick  jcgen 
de  keyserlike  majcstaten  und  dat  rike  geborlich  alsz  eyn  rickes 
für  st  e  to  holdende  —  —  —  sick  vorplicbtiget ,  gesworen  unde 
gelovet  befft." 

2)  Notariatsinstrumeid  über  die  Belehnung  Christian  IL  Kid 

vom  31,  März  1613. 

Die  Belehnnng  wurde  von  Stellvertretern  des  Königs  Chri- 
stian II.  „electi  regis  Daciae  etc.  heredis  ducatuum  Sleswico  Ho!- 
satiap  et  Stormariao"  orl)f'toTi.  Den  Stellvertretern  wurden  «ducatus 
Hols.itiae  f  t  Storninriae  in  teudum  et  jure  feudi  nomine  dirti  Chri- 
ftticrni  regia  cum  omnibus  juribus  et  pertinenciis,  quae  et  qua»  Uictus 
quondam  Johannes  rex  et  dux,  genitor  ipsius  Christicrni  regis  et 
heredis  ad  dictos  ducatus  babuit  et  habere  ^otuit"  verliehen. 

3)  Urkunde  Ileizoy  Friederichs j  worin  zivel  Rantzau  bevoll- 
mächtigt werden  f  für  ihn  die  Belehnung  mit  dem  Herzogthum 

Holstein  zu  emp/angeUf  vom  18,  Mai  1622* 

DU  tor  tjdt,  in  anser  stede  nnd  namcn  nnd  van  unser  wegen 
de  regalia  mind  leben  unses  furstendobme  Holstenn  und  Stonnamn 

mitt  orem  anhange  und  dependenten  van  Ju  (Bischof  Johann  von 
Lübeck)  to  fordercnde,  hiddnnde,  entfangende   und  nel  mende  ,  «o 

v  e  1  e  unses  d  e  y  I  e  p  1)    t  i  <  f  f  e  t  —  —  —  alles  na  in  holde 

und  vermöge  Komischer  keyserlichen  roajestatt  Privilegien,  segel  und 
breve,  Juwen  vorfarenn,  Ju  und  Juwen  nakamen  liarup  genediglich 
bevalenn,  gegonnet  nnd  gegeven.    (Vgl.  Beil.  III.  Note  2.) 

4)  Urkunde  Bischof  Baltazar  von  Lübeck,  dass  zu  Rendsburg 
für  König  Christian  III.  und  die  Herzoge  Hans  und  Adolf  die 
Belehnung  mit  Molstein  von  ihm  gefordert  sei  (um  das  Jahr  1640), 

dat  van  wegben  des  dnreUnebtigesten,  grotmeebtigesten  boeb« 
geboraen  fitrsten  nnd  bem,  beni  Cbiwtiaii       —  koningbe  nnd 
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hen,  Haaase  und  Aleffe,  eiffj^enamen  tho  Norwegen,  beitoghen  io 
Sle«wyck  Flolsten  Stormcren  und  der  DythmerBohen  — •  —  —  ma 

uns  glielanj^liet,  gcfmdcrth  und  buirlierct  wurden,  dat  wy  de  vorbe- 
nomden  konynck  und  fnrstf'n  vaii  Komi8cher  keys.  majestat  »nncht 
weglien  myt  demo  iiertichdome  Holhtt  n  und  Btormeren ,  ock  dersui- 
vijfen  rechti^hheydt  und  thobohoringhe  vorleenen,  tho  leene 
gbeyen  uud  darmede  voreeeu  muchten 


IX»   UrkundeD«  betreffend  die  Dachg^esnehte  Belehnun^  Mit 
dem  Henoglbum  Schleswig  1483, 1514,  1547»). 

1)  Nütaririfs  -  Tnstrumenf  ifher  die  von  Herzog  Friedrich  1.  hei 
König  Johann  n<icJt;/''s>if]if^>  Belehnunfj  mit  dem  Herzogtku9n 

bchLenidg  1483  (Mai). 

In  Nomine  Domini  Amen,  Anno  a  nativitate  ejusdem  1483.  — 

—  coram  sereniMimo  principe  et  Domino  Johanne  Dei  gratia 

DaciaOi  Norwoj^ae  —  Rege  Duce  Slesvicensi  et  llolsatiae  — 

—  —  —  —   —  —  incliti  regui   üaciae  Consiliariis ,  Consilium 

rcgni  ejusdem  tiiuc  f;u. if^ntlhus  et  repracsentautibus,  —  —  —  — 

personaliter  constitutus  illugtris  Princepa  et  Dominus,  Dominu<^  Fride- 
ricus  Dux  SlesvicenBiB  et  Holsatiae,  Stormariae  et  Dithiuaiiae,  in 
Oldenburgb  et  Delmcuburst  Comcs,  infeudatiouis  ejusdem  Ducatus 
SlMfieonsia  ab  eodem  prineipa  et  Domino  Domino  Jobanne  T9ge 

Daciae,  tanquam  a  vero  domino  et  fendatojre  sno  primo, 

tecando  et  tertio,  tanquam  veruB  baeres  dl  et!  dncatne 
SeleewieensiepostalaTtt,  ad  omnia,  ad  qnae  jure  fendali  dicto 
Domino  Begi  tanquam  suo  domino  feudi  tenetur,  reverenter  et 
bnmiliter  ee  offerendo. 

2)  ürkundB  Über  die  von  Herzog  Friedrich  L  durch  eine  Oe- 
sandUt^aß  hei  ESnig  ChneHan  II,  nackgetudde  Bdeknung  mU 
eeinem  ÄniheU  an  dem  Hensogtkum  SehUmdg  2L  Jwdue.  1614, 

In  nomine  Domini  Amen.    Anno  a  nati?itate  ejasdem  1514 


'  )  N.'sf  hflr  ni  iL  r  T?pi(  Tis}i(,fr;itVi  1548  sich  dafür  erklHrt  bntte  ,  »^jips 
dor  Kaiser  sich  die  belchnung  mit  liolstain  yorbehalte,  sprach  der  Kaiser 
sich  auf  dem  Reichstag  in  Regensbnrg  3.  Jnni  1548  dahin  aus,  die  Be- 
lebnUBg  Holsteins  für  sich  behalten  zu  wollen. 

*)  Abgedr.  Nordelb.  Stnd.  1847  Bd.  IV.  8.  238—234.  Tgl.  oben  BeiL 
I.  tinter  4. 
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—  —  die  vicesima  pflma  mensiB  Jimii  —  -  eoram  Berenissimo  et 
illuBtriafiino  principe  et  Domino  Domino  Chnstierno,  Dacie  —  — 

—  —  —  Rege  dicti  regni  consiliariis  illustris  principis  et 

Domiiij,  Dei  Fredtriti,  lierodis  regni  Norwegie,  etiam  Schleswicensis 

et  Holsatie,  Stonnario   cl  Ditmcrsie  Ducis  —  consiliarii 

oratorfs  et  nuncii  (ilixennit)  —  —  —  —  verain  naturalem  et  ori- 
giuait^iii  Ducatus  Slesvieensis  iiifeuUationem  et  investituram  ad  regem 
Dacie  pertiniiisse  et  perpetuo  pertiuere,  quocirca  —  —  instabanti 
quatinus  idem  sereniastmiui  Domini»  Chriitiernus,  Dacie  rex  eundem 
principem  illiistrem  Dotnianm  Fredericum  ad  laam  diamein- 
bratam  parte m  ejasdem  Dueata«  Slesvieensis,  quam 
nnne  in  fendnm  a  eorona  regni  Dacie  tenet  et  obtinot, 
post  mortem  boue  memorie  Domini  Johannis  Dacie 
Begis  infeudare  et  investire  velit  et  dignaretnr. 

Super  quibus  —  ChristiemuB  Dacie  Rex  —  re- 

sponderi  fecit  —  —  —  - —  —  —  literis  munimcntis  regni  in  arcbi- 
vis  occaeione  ejusdem  Ducattis  repositis,  tioti  vieis  loctie  aut  exami- 
natis,  quatinuB  eidem  Domino  Duci  Fredericü  8  a  ii  g  u  i  n  i  ?:  necet- 
situdine  esset  conjunctus,  tarn  celeriter  et  inopinate  investituram 
tt  infeudationem  concedere  non  podset,  aed  visii»,  intellectis  ac  plene 
investigatis  tarn  literis  —  —  —  —  —  —  velit,  quam  primum  op- 
portune id  fieri  poteiit  dare  et  eibibere. 

S)  JSrUnDurf  eines  tiachher  nicht  vollzogenen  Lehnb^neJ'es, 
Colding  30.  März  1647^). 

wie  dass  —  vonn  —  —  —  konigs  Woldemarm 

an^Mings  zue  rechtem  lebenn  gemacht  und  verliehen  worden  

—  —  pedachtenn  unsernn  geliebtenn  Tirndemn  als  fnrstenn  nnnscrg 
reichs  DeiiiKjniarckenn  unndt  desselbcnn  rechtonn  erbcnn  vonn 
wegen  n  unser»  erbliche  nn  antheilss  mitt  zum  besten, 
nach  lehennareebten  zu  lehenn  gereii  ht  lunidt  verliehenn ,  verleihen 
es  nach  furBtlichem  brauch  mit  der  lahueo  al»  iahnenlehn. 


^)  Abgedruckt  QuelleasainmIuQg  der  schl.-boUt.-lbg.  Gesch.  Kiel  1863 
Bd«  %  8.  139  naeb  üritondsn  des  Oasseier  BegiernngsiudldTs.  vgl.  Waits 
8ehL-Hotst.  Oflsch.  II.  302  IT. 
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X.  iiebenbrfer  Kaiser  Cnrl  V.  Uber  die  Cirafschaften  Olden- 
burg uud  üeliuenborst  woin  1.  April  1531.  ^) 

Wir  Carol  der  Füoffle  von  Gottes  Gnaden  Rdmiscber  Kayver 
(tlt*)  bekennen  olFentUch  mit  dieiem  Brieffi  und  thnn  kund  aller** 
m&nniglicb,  Als  Uns  jetzo  der  Edle  Unser  und  des  Reichs  lieber 

getrewer  Anthoni,  Graff  7.u  OUlenbnrg  und  Delmcnliorst,  durch  seinen 
Brüdern  Christofifen  demnthigUch  färbringen  hat  lassen,  wie  ibme 
ungefährlich  itmerbalb  zweyen  den  nächst  verschicnen  Jahren,  seine 
Briidere  Johan,  Georg  und  Er  C'hriötüflF,  die  Regierung  der  gedach- 
ten Ihrer  Oraffschatlti  n  abgetretten  und  zugestrllot  und  an  ihn  be- 
gehret, dessgleiclien  Ihme  auch  demnach  die     miinen  Uutersassen 
vom  Adel  und  ander  derselben  Graffsehafft  OUienburg  unterthJinig- 
Uch  gebeten  haben,  dabs  Er  solche  liegiorung  uUo  weit  annehmen,  • 
dass  Er  aueh  Ihrer  freundUchea  Ersuchuag  und  Bitte  nach  also  ge- 
than,  die  Regierung  angenommen  und  Zeit  hero  geübet  und  ver- 
waltet habe,  als  Er  aneb  die  noch  inbabe,  flbe  und  venralte.  Und 
Uns  dann  aueh  daneben  nnterthftniglich  xu  erkennen  bat  geben 
lassen»  wiewol  die  gemeldte  Graffsebafft  Oldenburg, 
auch  die  GraffschafftDelmenhorst,  welche  Graffschafft  Del- 
menhorst seinen  Vorältcrn  und  seinen  Brüdern  und  ibrae,  etliehe 
Jahr  lang  gewaltiglich  entzogen  und  inne  behalten,  mit  ihren  zuge- 
hörigen HerrschafFten,  Obrigkoiton,  rTf'rrHchkeitcin,  Kccbfen  und  Ge- 
rechtigkeiten, von  Uns  und  dum  heiligen  Römibchrn  Reich 
zu  Lehen    rühr  den,    welche    seine   Vorfahren  die  <Traffen  zu 
Oldenburg  und  Delmenhorst  auch  bissher  und  zuvor  je  uud  je  bcseseen 
und  inue  gehabt  uud  Er  die  GrafschaflFt  Oldenburg,  als  vorbein.  noch 
besitze  und  inhabe,  Ttelleicht  auss   Unwissenheit  oder 
Hinl&Bsigkeit  in  etllehen  Jahren  lang,  weder  Ton  Uns  oder 
Unsern  nSehsten  Vorfahren,  Bdmischen  Kaysem  oder  Kö- 
nigen wie  sich  dann  solches  xuthun  gebilhret,  nicht  empfangen 
und  Uns  und  dem  heiligen  Reich  dieselbe  Graff* 
schafften  als  verschwiegen  Lehen  heimgefallen  seyn 
möchten,  mit  der  demütigen  Bitte,  so  fern  in  diesem  allem 
etwas  Ter w  Urcket  wäre,   dieweil  er  als  regierender  Graff  zu 
Oldenburg,   diepelbn   GrafFschafFt   Oldenburg  und   die  GraffsehaflTt 
DcInu  nborBt,  mit  il  i  en  zugehörigen  Herrschaften,  Obrigkeiten,  Herr- 
lichkeiten, Rechten  und  Gerechtigkeiten  von  Uns  und  dem  Reiche 
zu  Lehen  gern  erkennen,  empfangen  und  halten,  und  darumb  thun 


1)  Abgedruckt  Diarium  Europ&eum  F  rankfurt  a.  M.  1669,  Thl.  XvlU« 
App.  als  Beilage  E.  (S.  64-  66)  der  Dinemarkischen  und  Gottorp.  Id- 
formatio  juris  et  facti,  dass  sie  zu  denen  Oraffseluillen  Oldenburg  und 
Dehnenhorst  privatiTS  berechtiget. 
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wolte,  alle*  das  rieh  davon  m  tknn  eignet  und  gebühret,  dast  Wir 
Jbme  dieselben  Graffscbafften  Oldenburg  und  Pelmenhont  mit  den 
berfibieten  Ihnen  ingebörigen  Hemebaffteni  Obrigkeiten,  Herrlig- 
keitea,  Beehten  und  Qereehtigkeiten  au  Lehen  an  Terleihen  gnSdig« 
lieh  gerubeten,  da^s  Wir  detnnach  auss  den  aogesttgten  nnd  andern 
redlichen  Ursachen  Uns  darzu  bewegende  und  insonderheit  auch 
anff  Fürbitte  des  durchleucbtigsten  Fürsten,  Herrn 
Chrintio^rn,  König  zu  Dennemarck,  Schweden  und 
Norwegen  etc.  Unsere  lieben  Bruders  und  Schwagers  au  Uns 
dfisöhalb  besehehen,  den  gedachten  Johan,  Georgen,  Christoffen  und 
Anthonien,  Gräften  zu  Oldenburg  und  Delmenhorst,  Gebrüdern, 
diese  sondere  Gnade  gcthan  haben,  dass  sie  derselben  GraffschafFten, 
mit  ihrer  Zugehörungen  wiederum  fähig  und  empfänglich 
aeyn  sollen,  nnd  dass  Wir  aneb  daranff  Ihrer  der  dresren  Gebrüder, 
Jobans,  Georgen  und  Cbristoffen,  als  Wir,  wie  obgemeldt,  beiicht 
seyn,  gethanen  bewilUgnng,  abtrettnng  und  nebergabe  nach,  Ihme 
Anthonien,  Ihrem  Bruder,  gethan,  demselben  Anthonien  als  dem 
jüngsten  und  jetzt  regierenden  Graffen  zu  Oldenburg,  amb 
seiner  Vemunfft  und  Scbiekligkcit,  darzu  der  willigen  Dienste 
willen,  deren  Er  sich  Uns  und  dem  Heyl.  Reich  in  künfftig  Zeit  zu 
thun,  untertliiinitrlieh  erbeut,  und  die  Er  Uns  auch  wnl  thun  mag 
und  soll,  mit  wolbccia*  litr m  Mufh,  iriiten  Rath  und  rechtem  Wissen 
die  obgenu'ldten  Gratlt>eliaüten  Oldenburg  nnd  Delmenhorst,  mit 
allen  Ihren  Herrecbaflfleu,  Herrligkeiten,  Obrigkeiten,  Lehenschafften, 
Schlössern,  Marckten,  Flecken,  Duiilcni  und  mit  Namen  dem  Stadt- 
lande, Butjadiuger  Lande  und  andere,  wo  und  an  welchem  Orte 
die  gelegen  sind  und  benennet  mögen  werden,  mit  ihren  hoben  nnd 
niedem  Geriebten^  aneh  den  Pocn  über  das  Blut  su  richten,  Wild- 
bahnen, Weydea,  Wasserströhmen,  Winden,  Beuten,  Zinsen,  Gülten» 
ZoUeo,  Nutanngen  und  allen  andern  Einkommen,  Gefallen  und  Zu- 
gehörinigen,  wio  Er  die  jetzo  innen  hat  und  besitaet,  von  neuem 
gnU<li;^'lieh  gereiehct  und  verliehen  haben  und  meynen,  setzen  und 
wollen,  dass  nun  fortan,  c'er  vielgemelte  Graff  Anthon  zu  Oldenburg 
und  seine  F.  b  e  1  i  cli  e  M  ii  n  u  1  i  ch  e  L  e  i  b  e  s  -  E  r  b  c  n  ,  solche  Graff- 
schafften  mit  aller  ihrer  Zubelifinnigen  wie  obgemeldet  ist,  von 
Tina  und  dem  Heil.  Iveich  in  Leiiens  Weise  inhaben,  nutzet!  und 
niessen  sollen  und  mögen,  von  manni^Hich  ungehindert,  docli  Uns 
und  dem  Heil.  Reich  au  Unserer  Obrigkeit,  L  e  h  e  n  s  c  h  a  i  i  t  und 
Rechten  und  donst  männiglich  an  seinen  Gerechtig- 
keiten unTergriffen  und  unschfidlicb.  Es  sollen  auch  ob* 
genannter  Graff  Anthonins  und  seine  Erben,  und  nach  ihrem 
todtliehen  Abgang,  seine  Gebrfidere  und  ihre  Erben, 
die  viel  gemeldten  Graffsehafften,  in  einer  jeden  Zeit,  so  offt  die  zu 
fallen  kommen,  von  Uns,  Unsem  Nachkommenen  und  dem  Boich 
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zu  Lehen  zu  tragen  und  zu  empfahen,  und  darvon^  was  sich  ge- 
bftbr€t  sn  tbmi,  schuldig  nnd  gebnnden  teyn,  wie  Um  denn  «aeli 
der  genannte  Gaff  Anthoniui  jetio  seines  Th^ls  durch  seinen  An- 
walt  mit  genügsamen  voUenlcommenen  Gewalt^  gewöhnlich  Gdiil»d 
nnd  Eyd  getban  hat»  Uns  ond  dem  Hell.  Reieh  darron  getreni  ge- 
horsamb  nnd  gewXrtig  an  seyn  nnd  zu  dienen  und  zu  thun,  als  sich 
von  solcher  Lehen  wegen  zu  thnn  gebühret,  alles  ohue  Argelist  und 
ohne  Gefährde.  Mit  Uhrkund  dieses  Brieffes  mit  Untern  Kajserl. 
anhangenden  Tii«irgel  besiegelt.  Geben  in  Unser  Rtait  Gent  in 
Vlaiidern,  :irn  (■l^ten  Tage  dess  Monats  Aprilis,  nfich  ('hristi  Unsers 
lieben  Herrn  Gt  lnirt  im  FUnflPzehen  hundert  und  ein-  und  dioisbig- 
sten,  UnBCfH  Kayserthumbs  im  £ilffteu  und  Unserer  Reiche  im 
Sechszehudeii  Jahre. 

Carolns  Ad  mandatum  Oaesareae  et  Ca» 

(L.  S.  appendentis.)  tholicae  Hajestetis  proprium 

Aleiander  Sehweie* 


XI.  Verhandlung,  welche  der  Theilung  ton  1544  iwlsehen 
König  Christian  III.  und  seinen  BrOdem  Johann  und  Adolf 

forherging.  ^) 

Im  Eingange  berichtet  König  Christian  III.,  welche  schwere 
Kriegsläufte  bei'm  Beginne  der  Regierung  sich  begeben  hätteui  wie 
er,  als  „der  älteste  Sohn"  König  Friedrichs  die  Regierung  der  Für- 
Btenthümcr  und  Erbiande  und  die  Vormundschaft  für  seine  dainalg 
nocli  nicht  zu  ihren  mündigen  Jahren  gekommenen  Brüder  ülier- 
nonimcn  habe.  Kr  bittet  alsdann  die  jetzt  mündig  gowurdeueu 
Brüder  „diet>elbeu  wollten  nach  erlangter  Rechenschaft  diese  unsre 
Furstenthümer  und  Erblande  zu  freundlicher  brüderlicher  Er b- 
theilung  gestatten,  also  dass  wir  wissen  moehfen,  was. unser 
oder  uns r er  Kinder  Antheil  an  solehen  Fürstenthümem  sein 
möchte  und  dass  Ihre  Lbd.  ihr  Anpart  dieser  Fdrstenthümer  bin- 
furder  in  freundliche  Regierung  und  Yerwaltang  selbst  emplangen, 


>)  Quiliensammlnng  der  schl.-holät.-Iauenbg.  Qesellschaft,  Kiel  i863| 
Bd.  IL,  Heft  1  nach  einer  Abschrift  des  Königsberger  Archivs  8.  124 — 
140  in  der  jetzigen  Hchrcibweise.  In  der  Privilegienbestätiguug  vom 
Sonntage  TriniUUs  1533  (Priv.  8.  155)  sagt  Christian  III.  „nachdem  uth 
ffodtlieher  almechtiehsytt  de  Farstendohme  flleswiglc  unde  Holsten  nnde 
Stormarn  an  uns  nnde  n  n  s  f>  unmündige  brodcre  f^'eervct  und  ge- 
fallen syn.  Er  verspricht  (ibid.  S.  165)  »doch  d^sse  gedane  Uuldingb 
schall  eren  PriTilsgien  —  —  —  so  lange,  datt  nnse  unmündige  brodsre 
to  eren  mnndtgen  jaren  kamen,  unTorfsngklich  unde  nnsehedtneh  syn. 
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aiifiaebmen,  veraorgeii  and  xlm  soleber  VonuiuidBohaft  die  wir  Ar 
IIiYe  Lbd.  aSmmtlicb  bis  dfther  getragen  gehabt,  frenndUeh  «rlauen. 
Demi  wir  wollen  —  —  —  dieErbtheiinng  also  vorstellen,  dess 
sie  bei  einem  Et  nicht  sollten  geflUirdet  oder  venrortiietlt  werden 
und  damit  Ibre  Lbd.  als  junge  Herren  ohne  Bath  bierin  nicht  han* 
dein  oder  deshalb  Ausflucht  oder  Behelf  itzo  oder  künftiglich  vor* 
wenden  dürften,  so  wären  und  stünden  allhier  die  stattlichen  löb- 
lichen Räthe  dips^er  Fürstenthiimer  ^dieselben  wUrea  ihren  Lbd. 
ebenso  hoch  als  uns  mit  Eiden  und  I '(lichten  verwandt." 

 —  —  —  —  —  Gemeidete  unsere  Käthe  liabeu  nach 

zufrclassenem  und  gehabtem  Bedacht  folgenden  Tapes  vor  uns  und 
uuaeiu  freundlichen  lieben  Brüdern,  im  Beisein  etlicher  unserer 
Reirbsrithe»  auch  nnsres  frenndlieben  lieben  Oheims  Schwagers  und 
Hmders,  des  Herzogs  sn  Prenssen  Rätheui  welebe  unser  freondlieber 
lieber  Bmder  Hersog  Jobann  mit  sieb  berübergebraebti  sammt  bei- 
der Jbrer  Lbd.  Hoftaeistem,  in  Antwort  wiederum  eingebracbt;  

Wiewobl  ihnen  als  den  Rfttben,  aueb  gemeiner  Landschaft  ver- 
mSge  ibrer  wobl  bergebrecbten  erlangten  Privilegien  frei  offen 
gestanden»  dass  sie  . vermöge  derselben  ererbten  und  erlangten 
Freilieiten  einen  Fürsten  und  Herrn  von  Königs  Frie- 
drichs Söhnen  hätten  huldipen,  geloljen,  schwf'ren 
und  sich  an  denselben  allein  halten  mögen,  dennoch 
dieweil  bie  gesehen,  dass  wir  uns  gegen  unsre  freundlichen  lieben 
unmüijiligen  Bruder  so  freundlich  und  ihnen  den  Rathen  und  ge- 
meiner Landschaft  mit  Contirmirung  ibrer  l'rivilegiuu  bo  gnädigst 
erzeigt,  gehalten  und  bewiesen,  so  bfttlen  me  diesen  Fall,  doch 
ibren  Privilegien  nnscbftdlich,  ungekrSnkt  und  zu  keinem  Verfange, 

bedingt  und  vorbebalten  aueb  surflckgestellt  ^  —  und 

kdnnten  also  bei  sich  wobl  erachten,  dass  wir  solche  Erbtbeilung 
nicht  unbillig  forderten,  sähen  auch,  dass  wir  dieselbe  gans  brü- 
derlich und  gleich  Torstellen  thäten,  und  sich  also  wobige« 
bfibren  wollte,,  dass  wir  und  auf  unscrn  Fall  unsere  Kinder 
w ü 8 s t e n ,  was  unser  oder  ihr  Anthcil  an  diesen  Fürstenthümem 
»ei?»  möchte.  —  —  —  —  —  Sie  wollten  aber  —  —  —  prcbeten 
habt  11.  wir  wollten  die  Erbtheilung  dieser  Zeit  absteilen  und  den 
Für  ttiithüinern  und  Erb  landen  —  —  —  —  noch  eine  Zeit- 
lang vorstehen  -—  Und  damit  wir  wiederum  norgenfrei 

stünden,  im  Fall  dass  wir  nach  Schickung  des  Allmächtigen  mittler 
weile,  ehe  die  Erbtbeilung  geschehe,  mit  Tode,  er  w&re  über 
kuri  oder  lang 'Vorfielen,  dass  dennoch  unsre  Kinder  als^ 
dann  ihres  Tftter lieben  Erbtheils  an  deren  Fürsten- 
tbSmorn  versichert  sein  und  erlangen  mdcbten  und  dass 
bei  denselben  so  freundUob,  gütig  und  getreu,  als  wfr  dieser  Zeit 
bei  unsem  bieben  BtOdem*  und  diesen  Landen  gethan,  gehandelt 
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und  geldtren  würde,  so  wollten  sie  die  Rätbe  Tor  rathsuil  «elitea 

und  als  ein  Mittel  vorstellen,  dass  beide  ihre  jnogen  gnädii^aii 
Fürsten  und  Herren  für  sich  und  ihren  umDÜndigen  Bmdec  Herzog 
Friedrich,  sich  gegen  die  Königl.  Würde  verschreiben  und  mit 
ihren  Siegeln  und  eigner  Hand  rnterschreiben  bekräftigen  sollten, 
wenn  der  Fall  also  au  uns  geschehe,  das«»  sie  alsdann  dnnmeh 
diese  Fürstenthümcr  und  Er  blande  mit  unsern  Kinderu  zu 
einem  gleich  ungefähren  Theii  su  vi«ilal^^uderi>cIben 
Zeit  ein  lebendiger  Fürst  zu  Holstein,  König  Frie- 
driebi  Sohn,  in  seinem  Aupart  baben  und  in  solehe  Thei- 
luug  treten  wfirde,  ebne  Yenug  erblicb  theilen,  nneern  Kindeni 
ihr  Tb  eil  »kommen  lauen* 

—  —  —  —  Demnacb  baben  nnere  lieben  Bruder  eieh  mü 
den  Preussischen  Rätheu  und  beider  ihrer  Lbd.  Hoffmeittem  nach 
aller  Nothdurft  berathschlagt  und  die  f^arficn  dabin  gestellt:  Die« 
weil  sie  junge  Fürsten  und  dieser  Lande  und  aller  Händel  unkundig, 
wüesten  sie  der  Räthe  getreuen  wohlmeinenden  RathßchlJigen  und 
vorgestellten  Mitteln  gar  nielit  zu  enthören,  wollten  auch  die  Ver- 
sicherung auf  unsere  Kinder  unsere  AutUeiio  au  diesen 
Förstenthumern  gern  thun. 

Sie  als  junge  Fürsten  und  Herren  ständen  aldar,  wollten  unsres 
als  des  Königes  ihres  freundlichen  lieben  Herrn  und  üruder«,  und 
aneb  der  BUlie  Batfa  in  allewege  boren. 

—  —  Und  solcher  Bewilligung  naeh  baben  nmec  beider 
Theile  Holsteinische  Rttbe  f&r  uns  nnd  unsere  freundlichen  Hebe« 
Brüder,  im  Beisein  unsere  freundlichen  lieben  Obeimsy  S^wagifa 
und  Bniders,  des  Hersogs  an  Preussen  Bäthen  nnd  der  beiden  Ihr, 
Liebd.  Hofmeistern  abermals  angezeigt: 

—  —  —  Ob  Ihr  Fürfitl.  Gnaden  je  meinten,  dass  diese 
Lande  eines  grossen  Vermögens  wären,  so  sollte  Iliren 
Fürstl.  finaden  vriederum  anrh  nnverbor^en  sein,  was  diese  Laude 
jährliches  Einkommen  hätten,  daraus  denn  auch  eine  kurze 
RechenRchaft  gegen  gehabte  angezogene  Beschwerung  der  Kriege 
und  WMH  darauf  gelaufen  zu  thun  und  abermals  zu  sehen,  was  die- 
selben ertragen  oder  —  —  —  auferlegt  werden  möchte 
—  ~  —  Daneben  dass  wir  so  viel  immer  möglich  dahin  sehen  und 
arbeiten  wollten,  dass  diese  anererbten  Schulden  dieser  Ffimten* 
thümer  beaablt,  abgelegt  mochten  werden  

Und  im  Fall,  so  wir  durch  den  WlUen  des  AU? 

mächtigen  Todeshalber  abgehen,  und  also  soldie  S^mlden 

gar  oder  snm  Theil  unbezahlt  und  unabgelöst  nach  uns  TOrlassen 
würden,  alsdann  sollten  beider  Theile  (der  Kinder  und  der  Brüder) 
verordnete  Räthe  von  einander  nicht  scheiden,  ehe  denn  sie  zuvor- 
die  ErbtheiluQg  vorberürter  Maasen  dass  unsern  JüLiadcxA. 
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•  in  Theil  an  dieiem  Fürstenfhame,  so  gut  als  einer  von 
VBt«rB  Bfli^rOf  to  danib  tebeoi  erlangen  würde,  folgen 
■eOto.  — 


Xlf.   ProposMoiit  welche  auf  dem  Landiag'e  „gemeinen 
Sünden  fon  wegen  des  KOnigs  Friedrichs  II.  durch  Heinrich 
RaDlMu  ist  forgehalten^^  In  Oetober  1564.^) 

— -  —  —  Nach  diesem  haben  mich  auch  Ihro  Königl. 
Maj.  vor  sich  und  im  Naoieu  Ibro  Königl.  Majestät  geliebten 
Bruders,  des  jnngen  Hertz  ogen  Hansen  befohlen,  ferner 
so  v«nn6ld«Q: 

Wiewohl  naeh  Abaterhen  tmd  Hlnrfieknng  ans  diesem  Jammer- 
dud  in  die  ewige  Bube  weiland  des  dmreblanebtigen  (tit)  Christians, 
Ibro  Königl*  Maj.  Herrn  Vaters  wie  Sie  in  die  Königl.  Begiemng 

der  beiden  Königreiche  Dennemark  und  Norwegen  getreten,  und 
darneben  aueh,  wie  allen  Ständen  bewnsst,  eine  ziemliche  Anzahl 
in  diesen  beiden  Fürstenthümem  ererbet  und  nnchmals  feines 
seiner  Brüdern  Theil  an  eich  gebracht^)  und  mit  dein  andern 
brüderliche  Richtung  gemacht;  dass  Ihro  Königi.  Maj,  und 
Fürstlichen  Gnadeu  von  gemeinen  Ständen  billige  Pflicht  und  Hul- 
digung alten  Herkommen»  uud  Gebrauch  nach  gebühret  und  dero- 
wegen  mit  dem  allerersten,  als  immer  möglich  nothwendig  erachtet^ 
Wide  einen  gemeinen  Land—und  Beobtstag  an  Tefsebreiben,  damit 
denen  Unterthanen  reebt  Terholfsn  werde,  Ibro  Königl.  Uaje- 
atftt  nnd  Ffiratltebe  Gnaden  dasselbe  anob  wider- 
fahre, dazu  Sie  befngt;  dem  snfolge  Ibro  Königl.  Maj.  sieb  ' 
elUeliemal  mit  Derselben  geliebten  Vettern  und  Brüdern  rerglichen 
lud  derowegen  gemeine  Stände,  beides  snm  Rechts-  und  Landtage 
Ter»chrieben,  welche  Brieffe  auch  ausgegangen,  so  sind  doch  aller- 
hand Verhinderungen  vorgefallen  (Dithmaracher  Krieg,  feindliche 
Zonöthiguug  des  Königs  in  Schweden  werden  dann  genannt).  

—  —  So  haben  Sie  doch  —  —  —  —  eine  gemeine  Landes- 
Versammlung  nöthig  erachtet*  —  und  sind  ihro  Kön.  Maj.  der 
gnädigsten  ZuTersicbt  —  —  —  Sie  werden  sammt  und  sonderlich 

—  —  Ihro  Königl.  Hajeatüt  sammt  Derselben  Brndern 
diegewöbnliebe  Pfliebt  nnd  Hnldignng,  die  Sie  dann  jetao- 

*)  Äh^edrnckt  Hegewiscb  Oesehlofata  Schleswig  nnd  Holsteins  IIL 
Theil  1801.  Beilage  477—480. 

*)  Hersog  Mag^nus  (vgl.  S.  31.  Note  Ij  hatte  seinen  Antheil  dem 
Einige  cedirt  Mit  Jobann  d.  J.  hatte  meErbtbelInng  am  27.  Ja- 
mmt  stattgaftmdsn.  (Falek  Nr.  XXIV.) 
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ftnzunehmeii  erbötig,  wie  Ihre  Künigl.  Maj.  Vorfahren  beschehen  und 
Ihro  Kön,  Maj.  gebühren  thiit,  gcliorsamlich  und  gutwillig  leisten, 
darauti'  dann  Ihro  Maj.  wie  auch  nicht  weniger  in<Mn  gnädiger 
Herr,  Herzog  Maua  der  jüngere,  hinwieder  erbiLten,  cremen 
Leistung  voigt'iiu'ldtei  Pflicht  und  Huldigung  E.  (idcn  '  i  iljie  ha- 
beuiie  theuer  uii.tijj^^te  l'rivilcgien  nicht  allein  gebiihiiirli  und  wirk- 
lich SU  confirmiren,  approbircn  und  bestätigen,  sondern  auch  neben 
und  mit  denen  Hertsogen  2a  Schleswig  Holstein  eine  gemeine  Rechte« 
Tags-Begiernng  auch  andere  Nothdurft  nach  E.  Oden  eigenen  An- 
suchen, Rath  und  Bedenken  an  vergleichen  und  gegen  E.  Gden  ala 
die  gemeine  Stande  und  Untei-tbanen  mit  allen  Gnaden  und  Guten 
hinwiederum  zu  verhalten  wissen  und  euer  gnädigster  König  und 
Herr  seyn  und  bleiben. 


XIII.   Der  Prälaten,  Ritter  und  Männer  der  Fttrstenthttmlie 
Schleswig*  and  Holstein  Utscbotes  (Ausschusses)  Bedenken 
und  Beantwortung,  October  1561.*) 

Krstlic}!  die  Königl.  Danksage,  dat  de  Stände  hier  erschienen 
und  aukann  u,  mit  einem  unterthänigen  gehonsuinen  Erbietende  tho 
beantworten  ;  du  up  de  kortliche  Forderung,  das  £.  Kgl.  Maj.  sick 
und  E.  Maj.  Brodern,  Hertzog  Hansen  den  Ejdi  und  Hul- 
digung samtlich  gefedert,  dargegen  erbotheut  de  Landsehop 
liy  olden  Privilegien  tho  latende,  und  mit  gemeiner  Bewilligung  der 
Bechts-Tage  halben  Ordnung  und  Mate  gndgst  geven  taten  wollen: 

Darup,  nechst  Danksage,  sick  up  die  Privilegia,  so  von  Herren 
tho  Herren  ihnen  gegeven  und  confirmirt,  tho  referiren,  dieselbe  bojr 
Worten,  Kraft  und  vuUer  Maeht  tho  höhlende  unterllist  bittende. 

Dat  aber  hiebevorn  König  Christian,  damals  Hertzog  und  sei- 
nen unmündigen  Brodcrn ,  <lie  TIiildignTipr  pünitüc^h  geschehen, 
hebben  a  e  u  t  h  h  ö  c.  Ii  h  t  t  r  ä  n  g  e  n  d  e  11  e  h  e.  haften  u  n  t  e  r  g  a  h  n 
und  dohn  niötcn,  erstlieh  iuiücgendes  Krieges,  ift  in ,  dat  der 
Herren  einer  iui  Fehlte  sten  müfen  und  liehtliek  T.  Oden  der  Tydt 
gefährlich  ankamen  können,  iteui  der  Lübisehcn  Gefalir,  der  Ilam- 

^)  Die  Abkürzung  E.  Gdeu  ist  schon  llcgowiach  a.  a.  O.  >S.  479  auf* 
nilMg  f^cwcsnn.  In  einem  Exemplar  rJer  rj;iiiiUnf::.sn('f(  n  ist  es  durch- 
strichen und  das  Wort  „Sic"  darüber  geschrieben.  Vielleicht  deutet  die 
Ahkfinung  auf  die  alte  Beseichnung  der  StKnde  und  stindiseben  KSthe 
«Qudemenne^  hin, 

s)  Hegewisch  Gesch.  Schleswig  und  Holsteins  IBOl.  HI.  S.  489. 
T>i<'  Stände  bedienten  sich,  wa.«  schon  von  Hegewisfli  1><  merkt .wordSD 
iatf  noch  eiuus  aud  Hoch-  und  Plattdeutsch  gemischten  luiunis. 
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barger  micl  Ditbmarsehen  Furelit  und  des  Biekea  Dennemark 
Wtederwfli. 

Also  ayerst  nun  bereit  beiden  Her  trogen  zu  Schleswig 

Holstein,  nemlich  Herrn  Jobann,  und  Adol|)]irn  gehuldiget,  hebben 
de  Stände  in  düsser  Jb'öiclcrutig  rat1i»ani  und  hocbnötig  angcsclicn, 
tho  Erholtun«?  geineinen  beständigen  Freedes,  zwischen  dem  Ricke 
unil  denen  Fürstenthümern,  Kgl.  Maj.  a  l .«  eiti<  r  Tlcrtzogi'n  tlio 
Schleswig  Holstoin  etc.  allein  tho  ki-^rii(!c,  uu«l  F^tl.  Oden 
Hertzog  Haus  dem  jüngoru  (iiiiiiiiiil  den  Eydt  nicht  to 
leistende,*)  deio  wogten  gnädige  Entschuldigung  uth 
folgenden  Orsaken  tho  biddeode. 

Nemlieb  da  biebeTom  beyden  Herren  und  jotssnud  die  Kgl. 
Haj.  als«  der  dritte  Herr  gekohren  und  gehuldiget;  Wann  dar- 
über nun  Hertsog  Hans,  alse  dem  Ve erden  oek  gebuldiget 
werden  scbnlde,  dat  dadurch  de  Recbts-Tage  in  Weitläufigkeit  ge- 
führet, und  denen  Unterthanen  durch  lange  Instellung  dersulven 
tho  hegen  Beschwor  gnsohehen. 

Ttem  dat  I.  Maj.  bereits  als  regierender  Herr  de  Lehn 
der  Fürstfnthomhr'  TTolslriti  rni]ifangen;  itrrn  de  Roinischo  Sfür  und 
Tliolage  antog»«n  und  pr-hürcn,  Item  de  iinkof^tnn,  so  uji  de  Land- 
tage binnen  Landes  ergülin  und  angewendet,  dcsüivigen  K.  Fötl. 
Gden.  henuhir.en  tmd  entfi  (  yen  ht^fft. 

Derüwegeu  uutcrthäuige  Erbetung  tho  tbonde,  I.  Fstl.  Gnden. 
als  einen  gnädigen  Herrn  tho  erkennende,  wo  se  ock  in 
aller  Billigkeit,  als  de  gehorsamen  sich  gegen  £.  F.  Gnden.  alle 
Wege  erlögen  wollen,  damp  wegen  de  Huldigung  und  Eydt  von  der 
Kgl.  Mi^.  um  Confirmation  der  Privilegien  und  nachfolgende  Artikel 
Ibo  biddendo  —  — 

Erstlich  dass  die  Herren  dos  Hcrzogthumbs  Schlrswigk  die 
Lebnwam,  Vetter-  und  Brüderlich  freundlich  verglieken  wollen 

Thom  Vierdtcn,  dann  der  Regierungs-  und  Rocht'^-TnL,'  förder- 
lichst und  vermöge  der  Privilegien  Mnte  und  Ordnung  gegevcn 
werde,  ock  thom  förderlichsten  verueut;t  und  angesettet,  und  de 
Herren  sülvest  oder  je  einer  dabey  seyn  mögte. 

■  ■■  I 
>)  Die  Privil<'^'i.  iib(  Rt:it;trui)g  König  Friedrich  II.  d.  d.  Flensburg? 
vom  25.  Octol)L'r  lälU  (IVivilegicn  a  n.  O.,  S.  191)  sagt:  St'iuflu 
hätten  „uns  solche  begerte  Er b huldigung^,  Eide  und  Pflicht  gehorsamb- 
lich und  getreulich  gethan  geleistet  nnd  gegeben,  wiewohl  sie  sieh 
hoehgemelten  nnsers  Bradern  Herzog  Hnnuscn  halben 
aus  dabei  «ageseigtsn  nrsachen  dismaln  entschuldigt" 
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XIV.  Extract  des  Flensburger  Abschiedes  wegen  der  ge- 
sammten  oder  gemeinschaniichen  Regierung  den  26fiten 

October  1564. 

Zu  wissen,  dass  (der  cum  Tit.)  Herr  Friedrich  II.  zu  Denne- 
marek  ete.  König  und  Herr  Johannes  und  Herr  Adolph,  Erben  sn 
Nonregen,  alle  Hertzogen  tn  Schleswig-Holstein  etc.  sich  auff  heute 
dato  der  Fürstlichen  Regierung  halber  in  den  Fürsten- 
thümem  Schleswig  und  Holstein  von  wegen  der  ordentlichen  Justitz 
und  Gerichte,  in  denselben  Fürstenthümern,  folgender  gestalt  mit 
einander  vereinigt  und  verglichen. 


XV«  Supplicatio  pro  expectantia  et  simnltanea  Investitara 
Uber  die  Qrafacfaaften  (Mdenbnrg  und  Delmeniiorstfon  1565.*) 

AbdaoB  die  Röm,  ErnjueA,  Hij.  den  18.  Angnsti  adP  aUei^ 
gaMdigat  aogeborte  Werbnng  and  Snchung  der  K5nigl.  WfirdeD  an 
Denneniaiek  etc.  und  Fürstl.  Dorchlanelit  allen  Hettiogen  an  Hol- 
stein etc.  betreffend  die  Bitt  Sioiultaneae  Investiturae  der 
beyden  Gralsefaafften  Oldenburg  und  Delmenhorst  den  Gtosaadtea 
befohlen,  solcher  Suchung,  Umbstände  und  Gelegenheit  wie  münd- 
lich vorgetragen,  in  schriftlichen  Schein,  allcrgnädigste  resolution 
darauff  zu  wartende,  zu  stellen,  in  Kayserl.  Cantzeley  zu  überant- 
worten, erkennen  die  Gesandten  sich  schüldig,  Kayserl.  Befehlichi 
üblichen  gemeinen  Gebrauch  gemess,  allerunterthänigst  zu  gehor- 
samen; nnd  ist  folgends  gnädigster  und  gnädiger  gegebener  In- 
atrnetioa,  ala  aveb  allemntertlilBlgaten  mtladHebeB  Vortragen 
gebellig  nnd  ftbereinitinimig,  daas  den  Gesandten  in  Befebl  getbaa, 
der  Kayaeri.  tfi^.  wegen  ibrer  KSnigl.  Würden  und  Fficatl.  Qn. 
frenndlieb  nnd  nntertbäaig  an  eritennen  an  geben,  wie  dieselbe,  sampt 
den  woUgebomen,  Ihrer  Künigl.  Würden  und  F.  6.  geliebten 
Vetter  nnd  8ebwager  Graf  Anthonien  zu  Oldenburg  und  Delmoi- 
horst,  von  weyland  Graf  Dietrich  zu  Oldenburg  und  Delmen- 
horst, Ihrer  König!  Würden  und  Fürstl.  Gn.  Oberaltor  Vattern  und 
Uhranherm,  als  beyder  seits  gemeinen  Stamme  abkommen, 
und  nachdem  Ihre  Königl.  Würden  und  F.  G.  Uhrauherr  und 
Anherr  Graf  Christian,  ermeltes  Graffen  Dieterichen  Sohn,  durch 

^)  Abgadmekt  Defensions- Schrift  des  Fürstlichen  Hauses  Schleswig. 
Holstein-Ploen  1669.    Nachgedruckt  Wien  1724  nls  Beil.  O.  S,  132. 

>)  Abgedruckt  Diar.  Europ.  Th.  XX.  Frkf.  1670  App.  Beil.  XXI.  der 
Vorstellung  des  nähern  Successionsreohts  Hertsog  Joachim  Ernsten.  IHn.  . 
nnterseicbneten  Gesandten  «rwiriiten  28.  Aug.  1565  die  Kais.  lSastit%|pii|: 
des  Dithmaisiselien  UnterwarftmgaTerftraga  (Falck  8.  64). 
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Otdentiiclie  Wabl  sam  Reiche  Dennemarcke  komin«Dy  und  Bernachm 
uff  Beförderung  der  Landscbafft   und   einem  Yartrage  mit  dem 
Graffen  von  Schawcnburg  uffgerichtet,  das  Herzogthumb  Scblesawig 
und  die  Graffschaft  Holstein  und  Stormarn  erlan^i^et,  woranff  wcyland 
Kayser  Friederich  Ihre  Kon.  Würden  gelierUoget  und  solche  gowe.sne 
Graffschaft  als  ein  Herzogthurab,  zusampt  dem  Lande  Dithmarschen, 
Ihrer  Königl.  Würden  verliehen,  und  obwohl  vorgcmelteB  Königs 
Christiani  Bruder,  Graff  Moritz  und  Gra£f  Gerhardt,   die  bc/dea 
Graftehafllen  Oldenburg  und  Ddmeiiliont  in  Ihren  Gewehrea  be- 
btlten,  ist  jedoch  I.  Könfgl.  Wörden  tob  erb  lieber  Gereeb- 
tlf  keit  derselben  nleht  worden  abgefbeilet  oder  «hge- 
•ondert,  wie  denn  Ihre  KSnigl.  Wärd.  und  derselben  Bobn  König 
Friederich,  jetziges  Königs  Friedericbs  Herr  GroaaVatter  und  beider 
F.  Gn.  Herr  Vatter,  auch  Ihrer  Kön.  W.  Sohn,  König  Christian 
der  Dritte  milder  Gedächtniss,  jetziger  Königl.  Würden  geliebtet 
Herr  Vatter  und  Pürstl.   Gn.  Bruder,  den  Titul  und  Wapen 
beydor  Gmffschaften  Oldenburg  und  Delmenliorst,  sämptlich  ge» 
fülirt,  LM'brnucht  und  behalten,  und  solclicn   Titul  und  Wapen  uff 
jetzi^nj  Krin\;I.  Würden  und  Fürstl.  Gn.  ala  Erben  pefellct  und 
I.  Konigi.  Würden  und  Fürstl,  Gn.  noch  im  heutigen  Tage 
derer  sich  sämptlich  gebrauchen.    W^ann  dann  aas  jetzt- 
erseblten  und  dem  Starambanm,  den  der  Kays.  Maj.  die  Ge* 
Mfidtett  «Ueranterfbinigst  su  fibeffdeben  befoblftii,  bAfindlieb,  dfti 
L  Kön.  Wfirden  and  Fflrstl.  Gn.  Graff  Anftbonien  nmd 
Seiner  Söhne  neebste  Agnati  «nnd Lebnsfolgere  seyn» 
nnd  auch  den  Titul  und  Wapen  sämptlichen  führen 
und  da  Seine  Graff  Anthonien  Söhne  ohne  männliche  Leibes- 
Erben  verstürben,   das  der  Allmächtige  gnädig  verhüten  und  ab- 
kehren wolle,  dass  solche  bcyde  G  r  äff  s  c  h  af  t  e  n  vermöge 
gemeiner  Lehen-Recht  und  Gebrauch  des  Heil.  Röm. 
Reichs  ohne  Mittel  an  I.  Königl.  W.  und  F.  G.  und  der- 
selben  L  ch  en  6  •  Erb  e  n  ,   als  die  nechste  Agnaten  und 
Leh ensfo Iger e  stammen  und  fallen   würde,  und  obwohl 
I.  Königl.  worden  nnd  Ffirstl.  Gn.  auch  derowegen  entscblossen» 
sieb  eigner  Pereon  an  die  Kayserl.  Ui^.  an  begeben  und  gedachte 
Lebnanwartnng  nnterihöäigst  sn  sneben  Und  stt  «nnpfangen, 
hätten  Jedoeb  gehörte  und  angeieigte  allerseits  Ehehaffk  und  Ob> 
liegen,  Ihr.  König].  Wfirden  nnd  Fürstl.  Gn.  bebindert  und  abge- 
halten,  nnd  auch  derwegen  den  Gesandten  als  Vollmächtigen  Ge- 
walttragem  und  Anwalden  befohlen,  im  Nahmm  nnd  statt  Ihrer 
Königl.  Würden  und  Fürstl,  Gnaden  die  L  e h  nan w ar  t u  n  g  freund- 
lich nnfl  untertliiinip  zu  f-uchm  und   empfan^''n,  laut  und  vermöge 
einer  sftndorer  versu'f^(  Itcr  untl  unterschriebener  Vollmacht,  welcher 
die  Gesandten  alierunterthäuigster  Reverents  su  überantworten  sich 
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erboten,  wäre  dehlialbeu  im  Nahmen  und  statt  Königl.  Würden  imd 
Fürsil.  Gn.  der  Geiiaiidten  gauu  ilui^hi^o,  euibsigo  und  uutertbänige 
Bitte,  bester  zterliclister  Fonn,  Mass  und  Gestalt,  wie  solches  Keehte 
oder  Gewonbeit  wegen  beschefaen  könte  und  Ihren  gnädigsten  vnd 
gnädigen  Herrn  Constitnenten  snm  fromhlichsten  entspriessen  köntOi 
die  Kayserl.  Majestät  wolte  aUergnKdigst  den  €resandten  Simnl* 
taneuni  I  nvesti  tu  ram ,  Anwartung  und  die  gesambte 
Hand  neben  und  mit  Ihrer  Königl.  Würden  und  Färstl.  Gn. 
Vtitti  rn,  Graff  Antlionien  (  jedoch  Ihm  und  Beinen  Söhnen  und  der- 
»e1?H»n  Ti(  Ii' 11»  Erben,  an  allen  Oprefditigkeiten  unverfängHch )  an 
vielbeiiiiirt-en  (t  r  a  f  fs  c  h  ii  f  f  t  Uldenl)ur<^  und  Delmenhorst 
sanii»t  der  Vögtey  lierjt^tctt,  sonst  auch  allen  K«  i^iilit  ii  und  Hoheiten, 
Ein-  und  Zuheh<.i  ungt  n,  in  der  Kfiynerl  C'juijnier  reichen  nnnd 
leyheu,  darenlgigejj  wären  die  Gesandttn  die  gewöhul»el»e  eydliche 
Lehen*Pflicbt  su  thun,  wie  die  Hollsteinscher  Lehen» 
suchung  allerunterthänigst  erbotten,  uhrbietig  und 
willig 

Der  "Rom,  Kayserl.  Majestät  allerunterthänigste  Hollsteinisehe 
Gesandten  Georg  Loreb.    Valentin  Ueidel.  ^) 


XVI.   Kitisrr  ^laxiniliian's  II.  '/ij»a£ro-ßrier  In  Betreff  der 
kundigen  Suceession  in  die  Grarscbaften  Oldenburg  nnd 
Delmenhorst  vom  14.  Novbr«  1570.*) 

Wir  Maxiiniliun  dir  Ander  von  Gottes  Gnaden,  Erwählter  Rö- 
niittoher  Kayser  ftit. ^  bekennen  für  Uns  und  Unsere  Nachkommen 
am  Reiche  otlentlich  mit  diesem  Brieff  und  thun  kuud  allermäuuiglich, 

*)  In  dem  vom  Oottorpischen  Oeh.  ArdÜTsr  Dr.  B.  Niederstedt  1671 

au^'efortij^tcu  volKständig^en  Kopertorium  über  das  Gottorffer  gemeinsame 
Arthiv  (FhIc'cs-  Srtmml.  .1  IJd.  IH'iö,  S.  311)  werden  unter  C«p.  XXX. 
Oldenburg  und  Di li!»ouhor»>t  betr.  noch  erwähnt: 

Nr.  43,  Dr.  Nicolai  Relation  ad  Regtam  Majesi  Daniae,  worinnen 
Er  ({unlitatcm  feudi  Hnt{qiii  der  Grafschaft  Delmenhorst  ansfährlich  be- 
baupt«  t.  'J7.  Mai  15G5. 

Ni.  4.'j,  Knihorl.  Decrt  tum,  die  L e  Ii  a uu  w  tir  t  un g  uud  gOäammtä 
Hand  der  Grafschafft  01d(>nhurg  nud  Delmenhorst  betr  ,  darin  Er  sei- 
bigen  Oesjich  bis  auf  den  Rdrhstag  differiret  1565. 

Nr.  46,  C-opiji  Kiinip;!.  nud  Kür«tl.  Vollmacht  sor  Le h  n- E  mp  f äng- 
niss  der  beydun  GrafMchnften  Oldenburg  und  Delmenhorst  nebst  and 
mit  Graf  Authon  dero  Vettern  15t>5  cum  Resolutionc  Caesarea. 

2)  Abffedrnckt  n^ich  dn  1(173  or^diivin  iion  Gottorper  Stant^schrift 
„Kursser  «bfrr  warhaffter  Bericht  wie  es  mit  der  Gräfflicheu  Oldeuburgi- 
scfaen  Sneeession  eine  eigentliehe  BewandtnUss  habe«.  Oiar.  Bnro|». 
Frankf.  1673  Th.  XXVU.  App.  8. 
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aU  uns  der  Durchiäuehtige  Fürst,  Herr  Friederich  der  Ander  zu 
Dennoinarok  (tit.)  König,  Hcrtzog  zu  Schleswig',  Holstein,  Stormam 
und  der  DULmarschen .  Gräfe  zu  Oldenburg  uud  Delmenhorst  und 
dann  zugleich  Sr.  Lbd.  VctterCi  die  hochgebohrne  Adold'  und  Johans, 
auch  HertEogen  za  Holatein  ete.  unser  besonder  und  lieber  Freund 
Obetmben  nnd  Fürsten,  firenndlich  und  gehorsamblich  Erbringen 
ond  2tt  erkennen  geben  lassen,  welehermaassen  f*  L.  auf  den 
Fall,  dass  der  Edle,  unser  und  des  Reichs  lieber  getreuer  Antiion! 
Gräfe  su  Oldenbnrg  und  Delmenhorst,  und  seine  Söhne  ohne  Leibea 
Lehens  Erben  Todes  verfielen,  die  nechsten  Agnaten  und 
anwartende  Lehens  Erben  wären,  nintemahl  auss  der 
Uns  f  ü  r  fr  e  b  r  a  e  h  t  c  n  u  n  d  d  u  r  c  Ii  ( J  r  a  f  A  n  t  h  o  n  i  e  n  a  u  f  b  e  s  c  h  e  - 
nes  Fürhaltcn  nicht  w  i  d  e  rs  p  r  o  c  h  eu  e  n  Genealogie 
offen  bahr,  dass  Künifx  Christian  der  Erste,  von  wel- 
chem w  o  h  1  e  m  e  1  d  t  p  r  K  i)  n  i  rr  und  S  r.  Ij  d.  V  e  1 1  e  r  e  H  e  r  t  z  o  g 
Adolff  und  llertzog  Johanns  zu  Ilolsteiu,  und  dann 
Graf  Gerhard,  von  dem  vorgenannter  Graf  Anthoni 
und  seine  Sohne  herkommen,  beide  Graf  Dieterieheti 
au  Oldenburg  Söhne,  und  also  eheletbliche  Brüder  ge- 
wesetty  auch  daher  Ihre  des  Königs  zn  Dennemarck 
und  der  beider  Hertzogen  au  Holstein  Ld.  sein  Graf 
Antlionien  zu  Oldenburg  wie  obangeregt,  neehste  Vettern 
ond  Lehens  Erben,  und  iiber  dasselbe  mit  einem  Yer* 
trag,  80  uns  Ihr  Lbd.  dcss wegen  in  Original!  fürbringen 
lassen,  neben  vielr«n  andern  mehr  Urkunden  darzuthun  wäre,  dass 
dieselbe  zween  Gebrüder»»,  Köni;::  Christian  der  Erste 
und  G r  af  G e r h a r  d  ,  sich  u  in  b  die  b  e  m  e ld  t  e  n  G r af  s e h a ff- 
te  II  Oldenburg  und  Delmenhorst  d  er g es  t  a  1  t  v  ergl  i  ch en, 
dasö  König  C'liristiun  und  desselben  Erben,  ihr  erb- 
Ifcber  Antheil  an  solchen  Grafschaften  vorbehalten 
sein  sollte,  wie  dann  auch  J.  L.  noch  weiter  mit  einem  besondem 
BeTcrs  beweisen  konten,  dass  L  L.  allerseits  Eiter*  und  Grossvater 
König  Christian  der  L  solchen  seinen  und  nein  er  Erben 
Antheil,  Graf  Gerharden  und  seinen  Lehens-Erben,  allein 

au  treuen  Händen  gelassen,  aueh  zu  Erhaltung  ihrer  Ge- 
rechtigkeit, bis  in  heutigen  Tag  dess  Wap  ens  und  Titels 

von  denselben  beedcn  Graffschafften  sich  gebrauchet 
hätten,  daher  dann  anch  Ihr  Lbd.  pich  pnr  nicht  verse- 
hen odf'i-  l»esi>r-i  n  wollten,  dass  autT  lU  u  aiiLreregten  Fall, 
da  der  Graf  Anllioni  zu  Oldenbnrg  und  Delmenhorst  und  seine 
Söhne  ohne  V  e  r  1  a  6  ü  u  n  g  einiger      e  i  b  e  s  Lehens   i.  r  b  e  n 

uud  Nachkommen,  au  solcher  ihnen  gebührenden  Lehens- 
Socccssion  einiger  Eintrag  beschehen  wurde  und  uns 
gl^ichwol  freundlich,  gehorsam  und  demütiglich  anlangen  und 
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bitten  lassen,  dass  wir  damit  vimh  so  viel  desto  mebr  alle 
kiinfftige  fi i  B  [)  11 1  at  i  0  n  ,  so  vieiieicht  darunter  pesucht  od^  fiir- 
fallen  möchte,  abgCBchnitteu  würde,  IhrLiebdcn  und  d  ere  n 
Leibes  Lehens  Erben  dio^e  besondere  FreundBcbafft  und  Guade 
zu  thuD,  und  auff  berührte  ihr  Liebden  ohllB  das  recht- 
mässiger SueceMion  halber  anfallende  beede  Graff- 
•  ebafften  unaer«  azpeetftDti  lu  geben,  JreondUeii  imd  geoMr 
diglidi  g«ni1ieten,.  also,  wo  geoeldter  Qraf  Anfhoot  m  Oldmlnig 
«ad  Delmenborai  oboe  minnliclie  Leibes  Lehern  Erben  über  bvn 
oder  lang  Todes  abgeben  würde,  waa  aa  bernbftea  beiy^aa  Citaff- 
seballen  ausser  Ibr  Ld.  babaaden  juris  agnationis,  dnreb 
solcbea  tödtlichen  Abgang,  Uns  nnd  dem  heiligen  Reich  erledigt 
werden  und  heimfallen  mörhte ,  Ihr  Ld.  und  deren  Leibes 
Lehens  Erben  vor  allen  andern  folgen  nnd  pie  von  Uns  oder 
Unsem  Nachkommen,  Küm.  Kaysern  und  Königen  darmit  be- 
lehnet werden  selten,  dass  Wir,  angesehen  solch  obgenanter 
unserer  besondcm  lieben  Freunde  Oheimben  und  Fürsten  ,  des 
Königs  zu  Dennemarcken  nnd  der  Bertzogen  zu  Holbtein  freundlich, 
demütbig  itnd  nemblicbe  Bitte  und  dum  die  frenndlieb«  Zaaeigung 
and  Wülan,  aaeb  getreae  nfitaficbe  Dieaata,  so  Ibr  Ld.  Voi£ibffen 
and  sie  selbst  Unsem  Toffabmi  Bömisebea  Kajraeni  nnd  KSnigaat 
Uns  nnd  dem  HesL  Baieba»  bis  bieber  Yialfiltig  emieaen  and  galban 
baben,  and  Ihr  Ld*  auch  binfOro  wohl  tbun  mögen  und  soUcBt  aaeb 
daneben  betrachtet,  dass  Ibr  Ld.  als  den  nechstcn  Ag* 
naten  ohne  das  in  solchen  der  bejden  G raffichafften 
Oldenburg  und  D  cl  m  c  n  Ii  o  r  s  t  zu  sueoedirea  von  Beabts 
and  Billicbkeit  wegen  gebühret. 

Und  demnach  aus  oberzchlten  und  ander  mebr  beweglichen 
Ursachen  mit  vroLlbcdachtem  Muth,  gutem  Rath  und  rechtem  Wissen, 
obgcnanntGu  unsem  besonderen  und  liebeu  Freund,  Ohcimben  und 
Fürsten,  dem  König  sa  Deanemarok  and  Hertsog  Adolffen  and 
Hertiog  Jobanasea  au  Holstein  Gevfttlem  and  Brftder,  and  Ibr  Ld. 
Leibes  Lebens  Erben  und  Nachkommen  aagesagt  and  vor^ 
sproebea,  da  gem.  Graf  Antboni  an  Oldenbaxg  nnd  Delmenhorst  tod 
seine  Söhne  über  kurtz  oder  lang  ohne  Leibes  Lebens  Erben  lalt 
Tode  abgeben,  auch  also,  ausser  Ibr  Ld.  habenden  jure 
agnationis,  Uir^  und  dem  Reiche,  durch  solchen  ibrea  todtÜdiea 
Abgang,  brruhrte  Graffschafftt  n  ledig  und  heimfallen  werden,  dass 
W^ir  alsdann  dieaelbigen  GraÜschafften  Oldenburg  und  Delmenhorst 
mit  allen  ihren  HerrBchaften ,  Herrligkeiten ,  Obrigkeiten,  Lehen* 
schafften,  Schlössern,  Marckten,  Flecken,  Dorffern  und  mit  Nahmen 
dem  Stadt-Lande,  Butjadinger  Lande  und  andern,  wo  und  an  wel- 
chem Ort,  die  gelegen  seyn  und  wie  sie  benennet  werden  mögen, 
mit  deren  hoben  and  nfedem  Geiiditen  ete.  abd  gemellllar 
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Reiche  zu  Lehen  rühret,  off^ge^achten  unsem betoiidem und  Heben 
Freund I  Oheimben  und  Fürsten,  dem  König  m  Deonemarck  und 

.  beeden  Uertsogen  zu  Holstein  und  Ihr  Liebden  Leibes  Le- 
hens-Erben, nein  lieh  derjenige  aues  Ihr  Ld.  oder  den> 
selben  Leibes  I^eheiiB  Erben,  so  der  Si])])ächaft  halber 
Im  nechsten  Grad  oder  im  gleichen  Grad  der  älteste 
seyn  wird,  a  Tic  Ii  fronst  niemand  anders,  freuudÜeh  und  gnS* 
diglich  reichen,  leiiieD  und  zustellen  und  Ihr  Ld.  darmit  belehnen, 
•neh  abdgnn  solkdttrflEtigen  Lehenbiieff  dftriLber  fertigen  tollen  nnd 
wollen.  Doeb  dem  ISgenthninbe  Erben  an  der  Ibbrenden  Haab  und 
•ndem  dgentbÜmlleben  CKltem  nnTerjnrdffmtlieb  nttd  dann  aneb  Uns 
nad  dem  bdiigen  Reieb  an  Unterer  Obrigkeit  und  Leheoschafft  and 
■  onat  minniglich  an  seinen  Rechten  und  Gerechtig- 
keiten nnrergriffen  und  nnscbftd lieb,  Wir  and  Untere  Nach- 
kommen tonen  aacb,  wider  diese  Unsere  Zusage  und  Ver- 
schreib nn  g  nicht  widerwärtij^es  oder  derselben  zu  Nachtheilichtes 
thun,  noch  aus^gehen  lassen,  auch  weder  auff  jemand  Ansuchen,  noch 
für  Uns  selbst,  nicht  gönnen  noch  zulassen,  das  zu  Vorfang  dieser 
Unser  Erkläruncr  und  Bewilligung:  von  obgemeidten  Graff- 

.  schafften  und  andern  darzu  gehörigen  KeicLs- Lehen  (wie  sonst  an 
ibm  telbtt  recbt  und  billich)  ichtt  alienirt  werde,  wo  aber  tolcbe« 
niMt  Vergettenbeit  oder  tontt  in  was  Geitalt  dat  wSre,  Aber  korU 
oder  lang  getehebe,  dae  allet  tolle  krallUott,  niebtig  und  unbiindig 
eepifWie  MTir  et  dann  antt  Römitdier  Kayterl.  Maebt  VoUcnkom- 
menbeit,  jetit  alt  dann  nnd  dann  alt  jetat,  krtfSHIoa,  Ulebtig  nnd 
nnbttndig  erklären  und  erkennen,  et  tollen  aucb  alle  andere  Znta* 
gnngt  Brieffe,  Ezpectantzen  nnd  Verschreibnngen,  die  von  Uns, 
Unsem  Vorfahren  oder  Nachkommen  am  Reiche,  in  gemein  oder  son- 
derlich augsgnngcn,  und  dieser  Unser  Begnadigung  zuwider  wären 
oder  würden,  hiermit  auffgehebet,  cassiret,  ahgetban  und  derselben 
so  viel  sie  dieser  Unserer  Verschreib vmg  zum  Nachtheil  Tcrstanden 
werden  möchten,  derogiret  seyn,  doch  sollen  mehrgemeldte  Unsere 
besonder  und  lieber  Freund ,  Oheimb  und  Fürsten ,  der  König  an 
Oennemarekea,  uad  beeden  Hertaogen  an  Holalein,  Ibr  Ld.  Leibet 
Leheaa  Erben  nnd  Nacbkommen,  gemeldta  Gralbebafileni  to  oflt 
dee  lofdleit  kSmp^  von  Unt  und  Untern  Haebkommen  und  dem 
hdUgea  Reieb  an  Leben  an  erkennen  nnd  au  empfahen  nnd  det- 
balben  gewöhnliche  Lehenpflicbt  au  tbun,  aucb  die  Bürden  nnd  An- 
lagen dea  beil.  Reichs,  wie  Ton  Alters  herkommen,  darvon  zu  ira» 
gen,  und  zu  leisten  schuldig  seyn,  getreulich  und  ohngefebrde.  Mit 
Uhrband  diese  Brieffs  besiegelt  mit  Unscrm  kayserlichen  auhaTj^^endeu 
Insiegel.  Geben  in  Unser  und  des  Kcichs  ötadt  Speyer  den  vierten 
Tag  dest  Hönau  NoTembris,  nach  ChritÜ  Untert  lieben  Herrn  Geburt 
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DnnfzebnhuDdert  und  im  SiebeiLzigBten,  Unserer  Reiche  des  Römi- 
Beben  und  HangarisclieD  im  Achten  und  dess  Boheunischen  im  zwei 
und  iwantdgsten  Jaihr. 

Vice  ac  nomine  Rot.  Dn.  Arehl-  Hnximilianns 

cancellurü  Mognntlin*.  Ad  mnndatum  Sacrao  Cacsarene  Ma- 

Vt  Job.  Bap.  DboberU  jesUtis  proprium  Oberbüxgen. 


XVII.   Rxfract  aus  dem  Ducuiitpnt  Aber  die  von  drn  Grarpn 
Joiiaim  und  Anton  von  Oldenburgs  und  Delmenhorst  eingelegte 
ProlestaUou  d.  d.  ftegensburg  dea  16.  Aug.  157 1>.  ^) 

AUergnädigster  Kayscr ,  ausü  habendem  Befehl  von  dem  wöl- 
gebobxnen  Herrn,  Herrn  Johan  nnd  Anthonten,  Gebrüdem  zu  Olden* 
borg  und  DelmenborBt,  Herrn  an  Jever  repetiren  wir  alles  nnd  jedes, 
so  Tor  dieser  Zeit  wider  die  rqn  Holstein  nnd  Danemarck 
erlangte  Investituram  abnsivam  fürgebraebt  und 
demnach  die  Oldenburg-  und  die  Delmenhorstische  Graff-  und 
Herrschaften  der  qualität,  dass  deren,  auff  den  Fall,  auch  die  Fräu- 
lein fähig  und  also  die  Uo  Isteiuische  und  Dänncmnrcki-che  vermeynte 
Investitora  auf  ein  praesuppositam  inaue  fundiret. 


XVill.  Extract  aus  dem  Udeu^eer  Vertrage  vom  25.  März  1579.') 

Anfenglieben  will  die  Königliche  Mf^esfÜt  vor  sieb  nndt  der* 
selben  Successoren  am  Reich  Dennemark  die  Heraogen  au 

Holstein  etc.  des  Oldenburgischen  Stammes,  eo 
viel  deren  itxiger  Zeit  leben  oder  künfftig  sein 
werden  undt  nicht  albercitabgcfTinden  undt  vor- 
zieht g  c  t  h  a  ii ,  auch  deren  N  a  c  h  k  o  in  m  c  Ti  ,  mit  dorn  Für- 
stenthuinb  ScliU's.-^wigk  ,  Eainljt  dt m  ,  %vas  vor  Alters  dazu  gehöret 
undt  der  Insul  Fehmern  ,  iil.-^s  mit  einem  a  1 1  v  e  t  e  r  1  i  c  h  e  n  undt 
voiü  Keiclic  Dennemark  hcrrurendcn  aner  erbeten  Fahneulehen, 
innerhalb  Jahres  und  Tages  wirklieben  belehnen. 

Wie  dann  Hiro  königliche  Majestet  nndt  derselben  Successoren 
am  Reiche  Dennemarken  I.  F.  6.  nndt  derselben  Ijebens«Erben  un- 
weigerlich jederzeit  die  Renovationem  Investi* 

»)  Abgedruckt  Diarium  Europ.  Th.  XVIlI.  App  S.  68.  Der  Hitte,  diesen 
Protest  bei  der  Beiohs  -  Hof  •  Caoslei  zu  prutoooliiren  und  zu  rogiAtriroo 
wurde  entsproeben. 

t)  A]«edruekt  Mordalb.  Stndien.  Bd.  IV.  Kiel  1847.  8.  363.  m 
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turae  cd^r  Lehensreichnng  an  solchen  fintUehen  Lehea« 
Btücken  thun  und  widcrfaron  lassen  wollen.  *) 

Nachdem  abtr  wiegen  Unpcwi^sshtit  der  Felle  undt  anderer  mehr 
erheblichen  Ursaclx  n  ifziger  Ztilt  Ihr  köiiigi.  Maj.  undt  F.  Gnaden 
der  künftigen  Succcssion  halben  endliiclicn  nicht  vergli- 
chen weiden  können,  aUs  nol  einem  jeden  ThciU  dietse»  FhIö  tieiu 
recbt  und  gerechtigkeit  vorbehalten  sein. 

OleichergeBtalt  sol  anch  diese  Vereinigung  undt  Vergleichung 
der  biebevoren  auffgeriebteten  Verträgen  so  wo!  alse  der  Lande 
und  BittersebaffI  in  SchleMwigk  undt  Febmern  an  ihren  hergebrach- 
ten Privilegien»  Freiheiten,  Bechten  undt  Oerecbligkeiten  undt  son- 
steu  menniglichen  annaehtheilig  tein  nndt  au  einigem  Abbrueh  nicht* 
gereichen. 


jUX.    Cxtract  aus  dem  Lehnbrief  für  Herzog  Johann  den 
Jüngern  d«  d.  Odensee  wom  3.  Mai  1580. 

Wir  Friedrich  der  Ander  etc.  bekennen,  daes  der  hoeh- 

gebobnie  Ffirst,  Unser  freundlicher  lieber  Bruder  und  Geratter,  Herr 
Jobans  der  Jüngere  Erbe  au  Korwegen,  Hertaog  au  Schlesswig, 
Holstein  etc.  sowohl  als  Wir  Selbst,  als  Hertsogen  au  Scblesswig, 
mit  solchem  Füistenthumb  und  Landen  —  bis  anher  noch  nieht  seind 

investiret  und  beliehen  worden  —  haben  auch  Hertaog 

JohansenLd.  das  Hertzogthum  Schlesswig  sambt  dem  so  von 
Alters  dazu  gehöret  und  die  In.^el  Fehmern  zu  einem  rechten 
Fürstlichen  altväterlichen   a  n  e  r  e  r  b  t  e  n  F  a  h  n  e  n  1  e  h  e  n 

gereichet  und  geliehen  —  —  —  I'nd  f>b\vohl  vlelhoch- 

genieltem  Unserm  freundlichen  lieben  Bru<i< m  sowohl  aUs  Unsa 
Seibbt  und  Unsem  und  S.  L.  Erben  an  dem  iie^ilz  und  gerechtigkett 


•)  Diesen  Bestim munden  gemäss  wnrden  »owol  die  «og.  regierenden 
Herren  als  die  an  der  gemeinschaftlicbeu  Kegierung  nieht  tneilnebmenden 
beliehen.  Der  Lehnbrief,  den  Christian  IV.  1589  ausstellte,  lautet  aof 
iliii  .selL.sl  und  Hi'i!  "  i;Timiiiidigi.'n  Ilrüdf  r  Ulrich  und  Johann  fjrf' nii 
1578  und  15ti3),  der  gleich^.eitige  für  Herzog  Philipp  lastet  auf  ihn  und 
seine  ErSder  Jobann  Adolf  (geb.  1575)  und  Johann  Friedrieh  (geb.  1579). 
Gleichzeitig  wurde  für  Johann  den  Jüngern  ein  besonderer  Lehnbrief  aus- 
gestellt (vj^l.  .iiuh  Nr.  XIX.).  Der  Lehubrief  für  Heriog  Johann  Adolf 
von  1591  lautet  auf  denselben  und  Johann  Friedrich.  Für  Johann  Fried- 
rieh wnrde  1603  ein  anf  ihn  besonders  gferichteter  Lehnbrief  aasgestellt 
(vgl.  Anti-Bcbleswig*HolHtein.  Fragmente  V.  S.  91,  94,  101  f.).  Die  Lehn- 
briefe  siinimen,  ohne  Kücksieht  darauf,  ub  die  darin  benannten  an  der 
gemeinsamen  Kegieruug  Theil  hatten  oder  nicht,  übercin. 

•)  Abgedf  uekt  Notdalb.  Studien  Bd.  IT.  Kiel  1847.  S.  a7$-<m 
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ta  lolclieii  Ffirstl*  Lehn  -  Stit«ken,  sowoM  dnnäi  obg«dMthlen »  in 

solchen  Leben -Saclien  alhier  zuvor  aufgerichteten  rertarftg  eIbb  den 
Lehen-Brieff,  ao  Wir  Unserer  freundlichen  lieben  Vettern  nnd  Brü- 
dern Herfzopen  Jobansen  des  altern  und  Hertzog  Adolfifen  L.  L.  an 
heut  dato  bey  der  öffentlichen  Bekhnunj;  freundlich  mitgetheilt  und 
dann  insonderheit  durch  Ihren  dargcLcn  ausi^efiebenen  beeiegelten 
Kevers  ,  nach  Nohtdurftt  wohl  cavirt  iat,  weil  darin  und  bei  solcher 
LehenS'Enipfahun^  alle  Hertzogen  zu  Holstein  etc.  so  viel 
deren  itiiger  Zeit  leben  oder  künftig  sein  werden  und 
niebt  albereit  abgefunden  und  versiebt  getbnn  mit  be- 
griffen sein;  so  bnben  Wir  doeb  niebts  weniger  vor  gutb  «nge* 
•eben,  Sr.  ünsert  Bradere  L.  anf  desselben  brfid  rliebes  Ansneben 
nndBegebrettf  pro  snperabnndan  ti  cantela  und  su  mebrer 
Verwabran g  gegen  die  Lehenssuchung  und  Eydpflieht,  als 
üns  erstlich  durch  obgedachten  Sr.  Ld.  Vollmächtigen  geleistet*) 
nnd  bemacb  von  Sr.  Ij»  Selbst  bestätiget ^  xn  Ibrer  nnd  Xbmr 

')  Derselbe  Ansdruck  findet  »ich  in  dem  Lehnbriefe  für  Johann  den 
Aeltrrn  nn<l  Hcrzop  Adolf  vom  3.  Mul  15^0  (Fnlck  XXVIII.  S.  77|.  Dur 
Lehnbrief  für  Jobann  den  Jüngern  vum  14.  2«io¥br.  1582  (Nordalb.  Stud.  VL 
8.  314)  besagt ,  ,»d«ss  W!r  als  König  zu  Dennetnarken  8r.  Ünien  Bm- 
dern  Hertsogen  Johansen  Lbd.  Ihren  gebührenden  Antheil  an  Tor- 
benirtpn  «ehl.  TTerrn  JohmiRcn  erledigte  Lehn«tück  des  Fürstenthumu 
Scbleowig  (wie  Unsers  Bruders  Lbd.  denselben  in  der  Suocession 
nnd  sonderbarer  swiseben  Uns  und  8r.  Lbden  angestellten  nnd  vsH- 
■Ogenen  Handlang,  Thcilung  und  Vergleichung  bekommen  nnd 
behalten,  mit  allen  und  jeden,  so  mit  Recht  dazu  gehörig  gar  nichts  vor- 
bescbteden,  neben  der  gesamten  Hand,  so  8r.  Ldb.  neben  Uns  nnd  vor- 
gedaebten  Unssraa  Tetter  Hertog  Adolffen  sowol  an  dem  Laads  Feaisrn 
hIs  drm  anrlcm  berürten  ganzen  erledigten  Lehenstfick  des  Fürstenthiims 
Schleswig  ans  der  vorigen  und  jüngsten  au  Odensehee  bescbehenen  ge- 
flammten Belehnang  hergebracht,  su  Lehen  gereicht  und  verlieben  haben, 
als  sich  solches  dem  Odenseeischen  Vertrage  und  Unserm  rorigen  jüng- 
sten LrhnbnVfe  nach  eignet  nnd  pebiihret.  Ks  nnch  dorn  Odenseei- 
seben  Vertrage  —  —  —  wie  auch  der  äncoession  Vertrag,  Theilung 
und  Vergleichung,  so  swisohen  Uns  gedachten  drey  Lehnfol- 
^<^rn  in  diesem  sehl.  Herzogen  Johansen  nachgelassenen  Lebnstfick  des 
Fürstenthnm  Pc1ilrf;wig  und  dem  Lnnrfo  Fehmern  beständig  rrnpectjv 
ergangen,  aufgerichtet  nnd  vollensogen  worden,  hiemit  sum  geringsten  nichts 
derogiret  nnd  beaonnnen  werden. 

*)  Im  Lebenbrief  wird  im  Eingange  erwähnt,  «»dass  Hertsog  Johan- 
sen des  Jüngern  L.  Thres  Theil«,  als  ein  Hertsog  zu  Schlesswig,  ok- 
gedachtem  Odenseeischen  Vertrage  sufolge,  den  Ehrbaren  Hsns  Blomen 
sum  Seedorf  aor  Lebenssnebung  bevollmächtigt.  In  dem  Besdieide  dMr 
Itgl.  nnd  fürstlichen  RXtbe  d.  d.  Schleswig  3.  Dcbr.  1579  (Nordalb.  Stud.  IV. 
J'.  271),  in  welchem  sich  diese  „mit  den  Hegierungs-Käthen  nns  dpn  Pnr 
ateuthümern  Schleswig-Holstein  auf  derkgl.  Maj.  und  Fürstl.  Gnacien  Hati- 
babition  mit  einander  Tereiaigt  und  vergliebeo  hatten,  war  der  ktMgl. 
Majestät  anheimgefitellt  „ob  T.  K.  M.  Johansen  di  s  .Türpirn  F.  O.  r.nr 
Lehnsempfäugniss  verschreiben  wollten"  die  Lehen  auch  su  suchen  und 
eine  Person  diaau  su  verordnen. 
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Erben,  Hertsogen  s«  Seliletiwig  Kothdnrfft  «ad 
Best«»,  gegenwSrtigeB  UnMin  besondeni  Lehenbrieff  Meh  gnä- 
digit  mitnitheileii.  Wie  Wir  daa  aneb  towobl,  alti  Uatere  Naeb- 
kommea  Eoaiga  lo  Daaa«inarekea,  tolehe  Leben  8.  Ii.  aad  Ibtea 
Erbeot  alte  Hertz  o  gen  sa  Schleswig  bo  offte  die  sa  Falle 
kommen,  auf  Ibr  ansuchen  and  Gegenleistung  gebtUirlieber  Lehnf- 
pflicht  wie  jetzo  geschehen,  zu  jeder  Zeit  ohne  Weigernng  bekennen 
fhnn ,  diorolhon  und  Ihre  Erben,  damit  gebübrlieb  iBTeitiren  und 
beleihen  sollen  and  wollen* 


XX.  kuamag  ans  der  VoilBadit  Eenag  Adolb  fon  SeblM«l|^ 
Holflfelo-Gtttorp  inr  VeriiABdlung  wegen  der  ivlgeheii  Um 
nnd  den  KAnt|:  Priedrieh  II.  nebst  dessen  Bnider,  Renog' 
Johann  dem  Jüngeren  streUig^cu  Succession  nach  weiland 
Henogp  Johann  den  Aeileren  vom  24.  Febr.  1581.  ^) 

Wir  Adolff  von  Gottes  penaden  Erbe  za  Norwegen,  Hertzogh  zu 
Schleswigh  Holstein  etc.  bekennen  hiemit  —  —  —  AUs  nach  todt- 

lichem  Abgange  —  —  —  Herrn  Johansen  des  ElteTn  —  —  

8.  L.  Verlassener  Erbschafft  halber,  zwischen  der  Kon. 
Würde  zu  Dennemarcken  —  —  — .  auch  Ihrer  Kon.  Würde 
freandlicben  geliebten  Brndem,  Hertzogen  Johansen  zu 
Sebletswig  Holateia  dem  Jaagera,  Uasena  aaeb  lieben 
Vettern  aad  Qerattera  abna  einem,  nand  Uat  Hertaogea 
AdoUleB  anderntbailet  dalier  etwae  angleleber  Venlaadt  eia- 
gefaUen,  das  boehatgedacbte  Kon.  Würde  nebe  an  boebge- 
daebtem  Ihrem  Brüdern  Hertzogh a  Johansen  den  Jon- 
gera sieb  wegen  verhoffter  Le hensger echtigkeit  ahan  ttadt 
Ihrer  Kon.  Würde  und  L.  godtseligen  lieben  Hern  Vatter»  ,  Unseri 
lieben  Hern  Und  Hrnrlorn  Christmilder  p-odpchtnusse  Jure  reprae- 
sentationis^)  neben  Uns,  an  hoobgedachtes  Unsers  Godtseligea 

«)  Oatwald,  sar  Würdigung  Nr.  IT.  8.  tl— 14. 

s)  In  einem  Sehreibea  d.  4«  Friedrichsburg  vom  1.  Jali  1581  —  Bei- 
lage E.  E.  £.  der  Dänemark,  nnd  Gottorp.  Acten mäKiii gen  Ursachen  in 
der  Oldb.  Sacc.  sache  (Diarium  Europ.  XXU.  Append.  8.  46)  schreibt 
Friedrieh  II.  in  Beaog  auf  die  «Hertsogen  Adolffen  nnd  6r.  Liebden 
männlichen  Erben  zum  Besten  alno  unterbaute  und  erpracticirte  Clausel* 
der  kaiserl.  Urkunde  von  1570  (vgl.  XVI.)  nach  welcher  die  Nähe  des 
Grades  und  bei  Gleiuhheit  des  Grades  das  höhere  Alter  iu  der  Oldeuburg. 
SneeeMioD  eatsdieidea  aoUte:  ^So  ist  Torberürte  Clananl  wn  belebaea 
wider  das  gemeine  kayserliche  Lehnreeht,  d;i  dns  jus  rcpras- 
sentatiouis  und  Succes^iou  in  stirpem  statt  hat,  auch  wider 
den  gemeinen  Stjrlum ,  so  man  sonsten  pflegt  su  halten.  Er  verlangt 
daber»  daw  diese  Ciaasel  aar  gebtthrUehaa  IBiebtigksit  gebracht  and  ven 
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Brndern  Heitzog:en  Johaneen  des  eitern  Erbschafft  inn  bewoglichen 
und  unbew('y;licheu  gnetern  zu  Lehen  und  Eigen  sowoll  iui  Ilertzog- 
thumb  Schleswig  albs  itn  Fürstenthumb  Holstein  instirpem  zu 
auccedlren  verboffet,  darjegen  aber  Wir  als  der  vulburtiger  Bmder 
we  gen  nabelt  des  bluete«  und  sipaehaft  und  darauff  kund- 
babrer  dispoaition  des  gemeinen  dorcbgebenden  des  Kunigreicbes 
Dennemarck  bescbriebenen  Becbtens  das  Lobebuch  genendt,  aucb 
über  etslieb  bundert  Jabr  bergebrachter  gewobnbeit|  den  Yeratandt 
einer  ge  wi  8  8  e  n  prac  ro  fr  at  i  ff  und  Vortzugs  an  Erb  und 
Lcli-on  bewcgb'chen  und  unbeweglichen  guetern  im  Hcrtzogthumb 
Sclilegfiwif^  wio  dann  auch  eines  gewissen  fortritt«  inn  allem  Erb 
und  eigeun,  beweglich  und  unbeweglicb  im  Jfiirstentbumb  Holstein 
— •  —  gefasset. 

Das  wir  derwegen  mit  Iliror  Kün.  Würde  Uns  freundlich  ver- 
glichen —  —  —  —  -—  inu  üuliehen  Sueeesbiou  bäclteu  etzlicbe 
Unsere  yertrawte  Rethe  nacb  Hadersebleben  ansamen  au  sehicken 
und  zu  Terordnon,  gudtlicbe  Underbandlungen  dann  swiseben  uns 

au  versuchen  und  furtaunebmen  und  nacb  Andeu* 

tung  ibrer  Instructien  au  werbenn  und  Unsere  gerecbtigkeit  zu  ge- 
dachtem Unsers  Godtseligen  Bruders  nacblasse  im  Hcrtzogthumb 
Scblosswig  am  Lande  Fehmern  und  in  dem  Furstentbamb  Holstein 
respectiTe  sie  au  berichten  und  zu  einbelligem  Verstände  zu  bringen. 


XXI.  Ansiogr  aus  dem  Vertrag  swisehen  üflnlgr  Priedrieli  IL 
nnd  Henog*  Johann  dem  JOng^eren  einer*-  und  flenog 
AdolPra  Sebleswig-Bolstein-Gottorp  andererselU  we^n 

^  der  nire\ü^en  Succession  nach  dem  Tode  Herzoge  Johann 
des  Aelteren,  errichtet  am  12.  August,  ratiflcirt  am 
12.  Deccmber  1581. 

■ 

—  —  Nachdem  sieb  swiseben  unns  dem  Könige  au 

Dennemarcken  und  Hertzogen  Jobansen  au  Schlösswiek 
unnd  Holstein  dem  Jungern  an  einem  unnd  Hertzogen 


äcr  Icfti-^erlichcn  Mnje.stHt  verschrieben  werde,  (\rss  solche  Lehen  der 
Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst,  wann  f»ie  erledigt,  «owol 
lJus  uud  Unsern  Leibes-Lcbna-Erbeu  als  Hcrtzog  Adolffeu  und  8r,  Lbd. 
' LebnS'Erben  nach  gemeinen  kaiserlichen  Lehnreohten  solle 
▼  erreicht  und  belehnt  werden.  Herzog  A<l<ilf  erkennot  jn  51  IT 
B.  H.  Diar.  Europ.  XXII.)  1.  Septbr.  15H1,  ^Uhss  dies  der  Orduung  der 
ksiserlicben  Lebnrecbte  entspreche.'*    (Vgl.  Beilage  XXIU.) 

Abgedmekt  Ostwald  Nr.  V.   8.  14—23. 


Digitized  by  Google 


31 


Adolffen  am  andern  wegen  wellanndt  ITcrtzog  Johansen  zu. 
Schlöeswick.  and  Holstein,  onsers  freundlich  lieben  Vettern  and 
Brüdern  milder  gedeclitnas  in  itzt  berurtten  Farstcnthümern  an- 
langst erledigten  vorlaasenschaft  hrnrij^en  niid  g-chrpi  hen  erbaltenn, 
deren  entliche  trürttortinfj^  wir  zu  Ihrer  I,i(*l»'|<«n  der  Chur;  und 
Fürsten  zu  Saebssew,  Mecklenburg  unnd  Hessen,  Unsere!-  beider- 
seits —  —  hirtzu  crbüthenen  Freunde  guttliehen  underhandelunge 

gestellet  —  —  Als  »eiudt  entlieh  durch  Gottes  genedige 

Verleihung  mit  Ihrer  Mjt  unnd  F.  G.  anch  deren  albier  anwesenden 
g'ewalt  tragenden  BStho  gutem  WiBsen  nnnd  willen,  su  erlialttunge 
firetindUcben  Willens,  friedt,  mbe  wind  Einigkeit,  ancli  ane  stieff- 
tun^  nnnd  for^flananng  Ihrer  Ht.  nnnd  F.  6.  Lande  nnd  Under- 
tbanen  wolfart  nnnd  auffnehmen,  diese  fürgeweaene  miMvoratende 
▼orgKchenn  unnd  vortragen  worden,  wie  folget,  uendieh  unnd  also: 

Ob  woll  Erstlich  hochgedachter  Ilertzog  Adolff  der  Succession 
im  Fürstenthumb  Selilcsswick  dein  denischen  Lobuch  nach  als  der  . 
negste  Blutsverwandte  jiHeine  berechtigett  zw  sein  vormeinet,  welches 
Ihre  Kon.  Mt.  nicht  nachgeben  unnd  neben  Ihrem  Brüdern 
Hertzogen  Johansen  des  Jüngern  an  Ihres  Herrn  Vätern 
Konig  Christians  des  Dritten  hochstloblichster  gedeehtnus  stadt,  als 
in  einem  rechten  Fürstlichem  S  tarn  und  Fahnen  Lehen 

an  tretten  onnd  saccediren  wollen  So  iat  ea  doeb 

daliin  Rundlich  nnnd  gttttlich  behandelt,  da«  boebatgedaebtev  Ihrer 
Eon.  Mt.  nnnd  deren  Brüdern,  alle,  hoch  erwenten  Hertaogen 
Jobansen  des  Elltem  erledigte  und  vorl aasen e  Lehen  nnnd 
andere  anbeweglicbe  gfittere  in  Holstein»  Seblesswick,  Dith- 
marschen  und  Femmern  —  —  neben  Hertzog  Adolffen  zum 
halben  Theil  in  atir|Keni  angetbeilet, ^)  Herzog  Adolffen  aber 


*)  Der  Theilungsrecesa   swiseben    K.   Friedridi  II.  und  Hersog 

Adolf  vom  19  September  1581  sagt  (Fakk  XXIX.  S.  79),  „dass  die 
Lehn  und  nnlioweclicho  Oiiter  (Herzog  Joh.  d.  A.)  zwischen  Uns 
gleichmesKig  getheilt,  —  in  zwej  gleiclim  ossige  Theile  von  eio- 
aader  geaetst  worden  seien.  Der  fernere  Theilunga^Beeeas  swisehen  K. 
Friedrieh  II  nnd  seinem  Bruder,  Herzog  Johann  dem  Jüngern  (Falck 
XXX.  82  f.  und  eorrecter  Diar.  Europ.  XX.  App.  S.  134 — 137)  besapt, 
»duiis  Uns  (K.  Friedrich)  neben  Hertzogen  Adoitlen  all«  Hertzogs  Jo- 
hansen des  Eltern  erledigte  Lehen  —  --  in  erwenten  FürstenthUmem 
Schleswig  -  HoHst  in,  Dillmu  ihi  licn  und  Femern  7U  gleichem  hjilben 
Theile  in  stirpem  zugcthetll''  nnd  „nunmehr  nic4its  übrig  aln  dass 
«wischen  Un«  beiden  Gebrüdern  (Friedrich  TT.  und  Johann  dem  Jüngern) 
als  Conaorten  wctren  des  halben  Theils,  als  Uns  zugleich  an- 
gefallen, p- 1  r  i  r  h  iti  ü  «  8  i  g  e  gebührliche  Vergleichnng  fiir- 
genommen  und  getrolTen  werden  möge  —  —  —  —  daran  Wir  König 
Friedrich,  wirill  Unaera  Bmdem  Hertsog  Magnoaaen  teil  sait  ange- 
fallen, awet  Theill,  nnd  Wir  Hertsog  Jobann  allein  den  dritten  Tbeil 
baben.,1 
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die  gaatee  ErlMMbafil  Jobiiwea  dei  Eltini  giiiuwk  werden  eel,  es 
•ei  an  barsdielfti  Cl^nodien,  SilbergeteliiiT,  Schaldtvenehreibungea 
anssenstehenden  Mdiiilden,  Kleidern,  VIelie,  Huusgerethe,  Yemth,  Ge- 
Mdicbt  und  Vietiialien  atteh  alle  Artholarei,  Munition»  OeeeUte 
gffOM  nnd  klein. 


XXII.  \us%ng  aus  dem  Schreiben  KAnl|s»'  Frleftrichs  II.  an 
seine  nach  dem  Kaiserifchen  Hofe  1582  abg-ererti^ten  Ge- 
sandte flelnrlch  f  oo  Ahlefeld  und  Joachim  Reichen.  ^ 

Befeblen  Eneb  'derowegen  biemit  gnSdigtl,  weil  UTor  die 

Kajscriiche  Beleb&nng  wegen  Holstein  and  der  tneorpoiiiten  Laadeitf 
auff  S.  fHertsog  Joliansen^  Ld.  nicht  gericht<^t  gewesen,  sotchee 
aber  in  alle  wegc  Sr.  Ld.  nnd  derselben  Leibes-Lehns-Erben  Notb- 
darfft  erfordert;  Dass  Ihr  df>rowo^pn  hei  der  Kayserliehen  Mayest. 
auff  Sr.  Unsers  Brüdern  Ld.  Cred jntz-BrieflFe  und  Vollmacht,  so 
Ihr  von  Sr.  Ld.  bey  jeit^-n  zw  fordern,  und  wegtun  unserer  Intcr- 
ce8«iou ,  die  llir  bey  Ihrer  KavHerl  Mayest.  desfal«  für  unseru 
Brüdern  einzuwenden,  mit  gebüiirlichem  FleisSi  mit  zugleich  soli- 
eiren  und  aussbringen  sollet,  damit  S.  Ld.  die  gesampte 
Hand,  so  wol  wai  dai  Fürietenthnmb  Holitein  nnd 
ineorporirie  Landen,  nemlleb  Storniarn  nnd  DIt- 
marseben,  als  aneb  in  eventnm  der  Erledigung  der 
Grafscbafften  Oldenburg  und  Delmenhorst  betrifft, 
erhalten,  d  aranff  auch  die  Belebnnng  nnd  Expeetantn 
Brieffe  erlangen  möebte.*) 

*)  Ab£^edruckt  aU  ßeilaee  M.  su  der  Defension-Schrifft  d«s  Först- 
lieben  HauuM  Sohlasswi^-Holatein-Ploen  auf  Pfirallieben  Befebt  abgefawt 
im  Jahre  1669.  Nnchfredruckt  in  Wien  mL  P.  13!  und  Oieriuv  SWO- 
paenm  Th.  XX.,  I'  rk  1670,  Appendix.    S  i'm. 

*)  Der  Kaiser  erlies«  auf  dies  Gesuch  am  20.  August  16Ö2  (Diar. 
Earep.  16T1,  Bali  X.  der  Qott  fcors  gefasatoa  Raeapllnlation)  dea  Dseret: 
»Wiewol  nun  Ihr.  Kays.  MmJ,  —  —  —  zu  willfahren  wol  pemifft,  so 
fallen  d<ich  bei  T.  Kay«;.  Maj.  angercg^tcr  beyder  Begebren  halber  solche 
UrsHclien,  so  swar  den  Abgesandten  zum  Theil  selbst  nicht  unbewusst, 
für,  daM  Ibra  Kays.  Majestttt  su  solcher  Ezteusion  AgUeh  nicht  kommen 
können,  bissm  flRrhalbeTi  h>A  g-rthnner  Belehnunir^  nnd  vorberührter 
ExpectantE  sampt  Ihr.  Maj.  darüber  gethaner  Confirmation  freuudlieb  und 
gn&digUch  beruhen.   (Vgl  Beilage  XXIU.) 
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XXIll.  Auszug  ans  der  ,,un<eHliänig^s<eii  und  unfrrüi.lnigen 
Relation,  was  nir  Tloinricli  foo  Ahlcreld,  llennecke  Rantzo« 
und  Joachim  Reich  in  unserer  AbferUgvngr  an  die  Adm. 
Kafseri.  Mi^esl&t  Kayser  Rndolpben  den  Andern  nnd  anf  den 
Relehs-Tag  so  Au^spurg  Ao  1582  Im  Monat  Malot  Jnnlo^ 
Mio,  Auguslo,  SepiembrI  Im  Namen  der  KAnIgl.  Maytf*  ta 
Dennemarcken  und  iVorue^en  und  Hertzog'  Adolflen  zu 
Schlesswig-Ilolstoin  olc.  F.  G.  unser  Gnädi«;sten  und 
Gnüdigen  Herrn  f errichtet  haben.  0 

28.  Jnaii. 

Als  wir  nun  (nachdem  eine  Ansage  zur  Andiens  vor  dem  Keiser 
erfolgt  war)  dem  zu  Folge  tob  unser  beyhabenden  Befehlig  und 

Instruction  mit  einander  conferiret  und  uns  anlerredet,  auch  super 
materia  et  forma,  wie  der  mündliche  Vortrag  vor  der  KajB.  Maytt, 
pel)ulirlich  geschehen  «oltc,  uns  vergleichen  wollm  xmd  dsibey  un- 
scrm  mitverordneten  Henuccke  Rantzow  eominuniciitt  und  ver- 
meldet, was  von  E.  Königl.  Maytt.  wegen  Ilertzf  i;  Johansscn 
wir  vor  Befehlig  empfangen  und  demselbigen  mit  unterthünigstcn 
Gehorsam  zu  erfolgen  uns  schuldig  erkant,  auch  in  jetzo  erlangten 
Andiens  solebes  gebfihrUch  in  Acht  an  haben  und  Ihxer  Kays, 
Maytt  allenintertbibiigil  mit  fQrantimgen  Vorhabens  wüzen,  wie  whr 
Ihme  denn  die  Form  solches  Vortrags  dab^  aoeh  Tormeldet  and 
commnnteirt  haben  i  so  hat  er  darauf  uns  hierwieder  vermeldet^  daas 
er  von  seinem  Gn&digen  Fürsten  und  Hrn.  Hertsog  Adolffen  zu 
Holstein  etc.  darauf  nicht  befehliget,  köote  derowegen  mit  der  Sache 
nicht  zu  thun  haben,  noch  in  jenigem,  was  Sr.  F.  G.  zu  Nacfatheil 
und  Praejuditz  gereichen  möchte,  jetzt  bewilligen  oder  einräumen, 
er  wolte  aber  nicht  nnterlassen,  solche  Gelegenheit  an  S.  F.  Q. 
nnterthäniglich  gelangen  zu  laesen  und  eich  dahero  ferner  iiescheid 
und  BefehligB  zu  erholen.  Wir  erklärten  uns  hierwieder  darauf, 
dass  wir  die  punctu  unser  S  a  m  t- W e  r  b  u  n  g,  darauf  E.  Kön. 
Maytt.  und  F.  G.  uns  drcy  sämmtlich  befehliget  und  dann  die 
Sonder- Werbung  darauf  von  E.  Königl.  Maytt.  und  Hertsog 
Johansson  F.  6.  wir  beyde  gnädigsten  Befehlig  empfangen,  im 
Ffirtrage  und  mit  Uebergebung  unteritehiedHcher  Gewelde  und  Be- 
fehligei  dermassen  weiten  unterseheiden,  wie  solches  die  Gebühr  und 
Nottdurft  zu  allen  Theilen  hSte  erfordert.  Dargegen  erbielte  er 
seine  vorige  Erklärung« 

*)  Abgedruckt  Noodts  Beiträge  zur  ErlHutctnnfi;  der  ITiAtorie  der 
Heisogtiilmer  Schleswig  und  Holstein.  Hamburg  1744,  Sttlelc  I.,  S.  52  f. 
insb.  S.  59,  eis  87,  68,  73. 
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29.  JvaM. 

Auf  ermeldteii  erlangten  Beseheid  tind  wir  alle  drey  den 
29»  Jnnii  morgendt  um  7  Uhr  in  der  Kayt.  Majtt.  Tafel  -  Stäben 

gegangen  —  —  —  haben  Ihr  Kayi.  Maytt.  uns  den  Abgesandten 
die  Hand  geboten  und  das  Haupt  entblösst.  Als  nun  Ihre  Kaya. 
Ma3rtt.  Kämmerer  und  Räthe,  so  bey  Ihr.  Maytt«  in  der  Kammer  ge- 
wesen, wiedenim  abgetreten  und  v^'^r  mit  Ihr  Maytt.,  bo  am  Tisch 
siebend  geblichen,  allein  in  der  Kammer  gewesen,  hat  Joacliim 
Reich  Ton  un^or  aller  wegen  unseie  befohlene  Werbungen  itu-er 
Röm.  Kays.  AUiytt.  mündlich  vorgetragen  mit  nachfolgenden  Worten: 

AlIerciureLlAuchtigster  etc.  £w.  Rays.  Maytt.  sollen  wir  aller- 
nnterthänigat  Termel<ien,  dass  die  (tit.)  Fürsten  und  Herrn,  Herr 
Fiiedrieb  der  Andere  xu  Dennemarken  (tit.)  KSnIg,  Herr  Adolff 
und  Herr  JofaaaM  der  Jfingere  (tit.)  nnsere  gnädigste  nnd  gnädige 
Herrn  vns  samt  nnd  aonden  mit  Werbungen  an  Ew.  Kaya.  Maytt. 
nnd  P*  6.  uns  mit  unterschiedliehen  Glanbichriften  Terteboi,  die 
Bw.  Kaya.  Maytt,  ^virhiemeben  allerunterthänigst  übeigeber  ^— 

Uneere  gnädigste  und  gnädige  Herrn  haben  vns  befohlen,  — 

—  —  —  nachdem  der  allmächtige  gütige  Gott  weiland  (tit.) 

Herrn  Johannsen  den  Eltern,  Hortzo^  zu  Sclilepswig  Holstein  etc. 

—  —  von  dieser  Welt  abgefordert,  und  aber  Huer  Königl.  Maytt. 
und  F.  G.  innerhalb  gebührlicher  reobter  Zeit,  die  Tuchen  Sr.  sehl. 
F.  G.  verlassenen  Antheils  an  dem  Fürstentlium  HoHstein  und 
den  incorporirten  Landen,  bei  Ihrer  Kays.  Maytt.  zu  suchen  und  za 
empfangen  verhindert  worden  —  —  —  —  so  haben  es  Ihro  K8ii, 

Maytt  ^  —  nnd  Hertaog  Adolff  F.  G.  als  Hertsogen  an 

Holstein  dafür  angesehn,  dass  Sie  —  —  Tor  Ausgang  der  indalgiiten 
Zeity  die  Lehen  gedachtes  dritten  Theils  an  dem  FUrstenthnm 
nnd  der  einverleibten  Lande  Stonaam  und  Dithmarsehen  bei  E. 
Kays.  Maytt  als  dem  Lehn-Herm  und  Ueber-Hnui  te  soeben  nnd 
auf  E.  Kaja.  Mi^.  freundlich  nnd  allergnidigst  Gefalten  empfangen 
sollen  —  

Und  haben  nun  Ihro  König!  Maytt.  nnri  Hcrtzogon  Adolffen 
F.  G.  nriR  drey,  nnd  dann  Heitxog  Johans  2u  Holstein  etc.  unser 
zween  al^i  Tleiurich  von  Alefeldt  nnd  Joachim  Reich  —  —  mit 
genugsamer  Gewalt  nnd  Vollinaeht  abgefertigt  und  gemächtlget,  die 
Lehen  des  dritten  Theils  am  Herzogthum  Holstein  — -  —  —  so 
durch  ^  —  Hertzog  Johanssen  des  Eltern  Absterben  erledigt,  bey 
E.  Kays.  Mi^.  In  Ew.  Kays.  Maytt  Kammer  an  snchen,  auch  vor 
•  Ihre  K9n.  «Maytt  nnd  F.  Q.  nnd  derselben  allerseits  Lebns-Erben 
tu  empfangen. 

Fürs  ander  haben  £.  R6m.  Kays*  Maj.  sich  auch  weiter  allergu. 
tu  entsinnen,  dass  Ihre  Kdnigl.  Maytt.  nnd  Hertsog  Adolffen  F.  G. 
bei   jüngster  Ihrer  Lehnsnefavng  nnd  Empfahnng  an  liints  in 
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Oesteneicb,  £.  Rays.  Maytt.  haben  fürbringen  iMseUi  Ibrer  Kon. 
Maytt.  und  F.  G.  bei  weiland  Kayser  Maximilian  dem  Andern  e>' 
langte  J&xpectanz  auf  ihr  altväterlich  Erblehn  an  den  Graf* 

Bchaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  worauf  Ew.  Kay«. 

Maytt.  die  Coufirmation  niitgetheilt  

Dieweil  aber  I.  Konigl.  Maytt.  und  F.  G.  in  der  Fürsorge 
stehen,  dass  etwan  nach  Gelegenheit  der  Fälle  —  —  —  ans  der 
Disposition  solcher  erlangten  und  von  E.  Kaiserl.  Maytt.  confirmirten 
Expectantz,  etwan  Misverstand  und  ungleichförmige  Deutung  ent- 
stehen könnte,  dabero  weitere  Dabia  und  ineonveiiientiA  an  beldirea» 

 10  babea  Ibre  K$n.  Mi^tt  und  F.  G.  uns  befoblen,  £. 

Kays.  Maytt.  gerubeten,  solebe  Expeetaats  deigestalt  Terindem  au 
laasen,  wann  die  jetaige  Oldenbuigiiebe  linea»  Tom  Graf  Qeibardten  . 
zu  Oldenburg  und  Delmenhorst  abkommend^  an  männlichen  Ge- 
schlecht verfallen  und  abgehtti  würde  —  —  —  dass  Ihr  Königl. 
Maytt.  und  F.  G.  und  demnach  solches,  Ihrer  Königl,  Maytt.  freund- 
luhrr  lieber  Bruder  und  Oevetter  Hertsop^  Johansen  etc.  mit 
begehren  und  verlangen  würde,  iind  Ihm  Ktinig!.  Maytt.  und  F. 
G.  allerseits  männliche  Erben,  sousteu  aber  niemand  anderb  als 
die  rechten  Agnaten  uud  Lehns-Folgere,  die  gewisse 
Anwartunge  und  Expectauts  auf  beide  Grafschaften  Oldenburg  und 
Delmeabortt  ond  derselben  An-  nnd  ZnbSmnge  baben  selten» 
naeb  Disposition  nnd  Verordnunge  der  Kays,  und  des  Heiligen 
Beicbs  gemeinen  Leben-Reebten^}  nnd boebgedaebter  nneer 
GnSdiger  Fürst  nnd  Herr,  Hertaog  Jobanss  an  HoIIsteln  nns  Hein- 
rich von  Alefeldt  und  Joachim  Reichen  gnädiglich  aoferl^  und  be- 
fobleoi  E.  Köm.  Kays.  Maytt.  im  Namen  I.  F.  G.  zu  ersuchen,  E« 
Kays.  Maytt.  geruheten  allergnädigst,  vorberübrte  Expectantz  anf 
die  Grftfpchnft  Oldenburg  und  DelnienhorBt  so  wol  auf  Ihre  F.  G. 
j  u  r  e  a  g  na  t  i  o  n  i  8  als  auf  die  Kön.  Maytt.  und  Hertzog  Adolflfen 
—  —  richten  zu  lassen,  seyn  auch  gleichfalls  von  höchtgedachter 
Königl.  Maytt.,  unserm  gnädigsten  Herren  befohlipt,  bei  E.  Kays. 
Maytt,  im  Namen  1.  Kön.  Maytt.  dafür  freundlich  zu  iiitercediren, 
nnd  £.  Kays.  Maytt.  mit  freundlicher  Bitte  zu  belangen,  dass  E. 
Röm.  Ki^s.  Maytt.  so  leb  es  ibres  geliebten  Bmdem  nnterdilaigst 
8neben  frenndlteb  nnd  gnJidigst  an  bewilligen  nnd  ins  Werk  au 
riebten.  

Ibre  Kays,  M^.  baben  sich  darauf  erkläret.  Was  die 

füigetragene  Werbung  und  übergebene  Schriften  belanget,  wUl  icb 
die  mit  FleisB  erseben,  in  Rath  stellen  nnd  mich  darauf  an  erster 
Gelegenheit  erklären. 


»)  Vfrl.  Tkil.  XX.,  Note  2  über  die  CUusel  von  1570  und  di»  des- 
falltiige  C'orrespondenft  zwischen  Friedrich  II.  nnd  Herzog  Adol£ 
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1 1 .  Aiigtisti. 

Haben  wir  auf  unser  vielfältig  Anhalten  endlich  —  —  den 
Bescheid  erlanget,  dass  Ihre  Maytt.  den  actum  investiterfte  auf  den 
1 3.  AuguBti  fürgchen  an  lassen  bewilliget.  —  —  —  Wir  Heinrieli 
von  Alefeld  nnd  Joachim  Reiclie  (baben)  an  nntertiiaaiger  gebor- 
samen  Folge  £.  König].  May.  nna  gegeben  gnSdigsten  Befeblig, 
in  solcher  Lebensinnung  Hertzog  Johansen  au  HoUsteln  mit  be- 
gteiffcn  woll*  11  und  die  begehrte  Noteil  darnach  geriditel  —  — >  — 

 Es  hat  aber  Hennecke  Rantzow  am  12.  Angnst  für  unSy  auch 

für  den  Kayserl.  Vice-Kaiitzler  dawicdcr  protcsfiret,  dass  er  darin 
nicht  willijxcn  köntf  oder  wollte,,  daes  Hertzog  JohansBon  F.  G. 
in  die  Lelinsinnung  und  Empfahung  mit  begriffen  "würdcTi,  weil  er 
darauif  von  seinem  gnädigen  Fürsten  und  Herren,  Hertzog  AdoHT 
zu  Holstein  nicht  befehligt.  Daraus  erfolget^  dass  solcher  actuK  in- 
veötiturae  damals  nicht  für  sich  gangeui  hesondem  von  dem  Vicc- 
Kantaler  uns  angezeigt  vorden»  dass  die  Kitys.  Mayt.  die  airnnl* 
taneam  inTestitnram  ohne  HerCcog  Adolff  an  Hollstein  F.  G* 
oder  desselben  geroUmaehtigten  Abgesandten  ansdrüekliehe  Be* 
wtlfignng»  Herlzog  Johansen  nicht  würden  widerfahren  lamen. 

21.  August  bat  Hennecke  Bantzow  uns  angezeigetj  wie  sein  ab* 
gefertigter  Bothe  toh  Hertzog  Adolff  F.  6.  wieder  zurückge- 
kommen und  Hime  schriftliche  Erklärung  und  Bescheid  gebracht, 
wie  S.  F.  G.  Bedenken  hätten,  darin  zu  bewilligen,  dass  Hertzog 
J  oh  n  t]  -  cn  F.  G.  in  der  Investitur  und  Belehnnnp:  niif  das  Fürsten* 
thum  Holstein  mit  eingezogen  und  begriffen  Tverdcn  soltcn.  bevorab 
weil  S.  F.  G.  deshalb  niemals  von  S.  F.  G.  Hertzog  Johanssen 
wäre  ersucht  worden. 

—  —  —  So  haben  wir  zu  Verhütung  eines  grossen  praejudicü 
auf  (der  Kais.  Mi^.  erlangten  ErklSmog  die  Belohnung  auf  das 
dritte  Theil  am  Fürstentbnm  Holstein  und  demselben  ineorpoiirte 
Lande,  so  durch  gottsehlige  Hertzog  Johans  F.  6.  Terledigt  für 
E.  Kon.  Maytt.  und  den  Hertzog  Adolff  F«  0.  au  sinnen  und  sueheii 
sieht  unterlassen  dürfen/^) 


*)  Ks  erfolgte  dHrauf  am  31.  August  demgemJtss  die  Lohenflempfaufrniss 
in  Betreff  des  von  Hertzog  Jobann  dem  Acltcren  erledigten  dritten  Theils 
am  Fiirstenthnm  Holstein  auf  KSni^  Friedrich  H.  und  Herzog  Adolf  ond 
h(  idcrsfits  Leibcfl-Lehns-Erl  rn  vnr]  ;im  15.  »Spptbr.  1582  die  Ansferti^ng 
des  Lehubriefes,  nachdem  am  20.  Aujirust  dns  Beil.  XXH.,  Note  2  er- 
wähnte Decret  erlassen  war.  Friedrich  n.  theilte  im  Dccbr.  1582  die 
obige  Relation  neinem  Bruder  Johann  d,  J.  mit. 
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XXIV.   Erklärung  der  Schleswig- Holsfeliilschen  Landsiände 
auf  das  «lederliolte  Anferlangen  der  Miüiuldigung  ¥on 
Henog  Johann  dem  Jüngern  1590. 

Obwohl  nicht  ohne,  dass  sie  (die  Stände)  sich  ein«  ^  Thcilcs 
guter  massen  wissen  zu  berichten,  dass  auf  der  in  Jängbl  vf  i  sfhienum 
64stcn  Jahr  allhier  fürgewesener  Laudbcbail'tb  -  Verüaminlung  von 
I.  F.  6.  wegen  die  Huldigung  sowohl  als  auf  der  Kön.  Maj.  und 
soTOr  Heiteog : Jobansen  xaxd  Hertzog  Adolphen^Penon  gmcbt: 
■o  wissen  1  F.  G*  sich  doch  gnudiglich  zu  entoinnexii  dass  S.  F.  G. 
SU  der  Zdt  dieselbe  abgeschUigeiii  «iu  Ursachen,  dass  die  Huldi- 
gnng  damals  und  auch  sonsten,  vennSge  dieser  Fürstenthttmer  er- 
langten Frhrilegien,  niem  ui  ls  als  den  Regierenden  Herren  wieder- 
fahren,  dass  auch  die  Huldigung  ron  der  Regierung  niemals  ge* 
trennt  oder  abgesondert  worden,  aus  welchen  Ursachen  sie  dann 

5.  F.  O.  denen  sie  sunst  zu  aller  unterthünigcr  Gebühr  höchst  go- 
flissen,  für  dissmal  im  gesuchten  nicht  wilHahren  können,  in 
sonderbarer  ErwUgung,  dass  solches  ohne  ausdiückliche  Verletzung 
ihrer  habenden  «roblbergcbraehteu  Privilegien,  Gewohnheiten  und 
Gebräuche  nicht  geschehen  möge.  —  will  aber  E.  E.  Uittor  und 
Landschafft  nichts  desto  minder  S.  F.  G.  übergobene  sehriffUtche 
Suebiing  gebärendes  Fleisses  ad  Acta  bringen  lassen,  mit  dem 
antertbänigeii  Erbieten,  dass  sie  auf  kflnftige  VorfiUle  F. 

6,  Snohung  in  gebührender  acht  haben  wollen.  (Vgl.  oben 
8.  17-19.) 


XXV.    Kaiser  Rudolf  II.  AnfuoriHchreihen  an  Ki\n\^  Christiän 
den  Vierten  und  Herzog  Philipp  %a  Schleen ig-Uolsieia- 
aoliorp  ete.  fon  22.  August  15d0.») 

Budolff  etc. 

Darchlenchtiger  und  Hochgebohmer  besonders  lieber  Freund, 
Oheimb  vnd  Fflrsfen,  Anss  E.  L.  absonderlichen  Schreiben,  so  Uns 
der  auch  Hoebgebohme  Ihr  Yetter  Johann  Hertzog  sn  Holstein 
nenlicher  Tagen  durch  S«  h,  su  Unserm  Kayserlicben  Hoffe  abge- 
fortigte  Gesandten  überreichen  lassen,  haben  Wir  gants  gerne  ver- 
standen, dass  £•  Lden«  mit  ermeldten  Ihren  Vettern,  wegen  der 

*)  Abgedruckt  Moser  D.  St-R.  XIV.  8.  18!.  Die  Propoaition  sprach 
aus:  nobwol  S.  F.  G.  su  der  Rogierunifr  nicht  geneigt,  nodh  dieselbe  au 
sffectiren  gemeint,"    Moser  »i.  a.  O.  «S.  180. 

«)  Apologie  des  fürstl.  Hauses  Schlezwiph-IIol.sltnn-Röndt  rbnrgiseher 
Linien.    1654,  Lübeck.   In  Wien  1724.  S.  20,  Nr.  VI.   Oatwald  Nr.  VII. 
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gesarnbton  Hand  an  dem  Fürs tenth umb  Holstein  und 
desselben  Incorporirton  Landen,  dafiimb  sie  bissbero  etwas  miss* 
vofstSndig  gewesen,  gutwillig  verglichen,  und  nnnmebr  allerseits 
siifrieden  sejn,  dass  8.  L.  gleicbermassen  Ibnen 
n eebstTerflossenes  Jahres voa Uns  besehefaeiii  diege- 
sambteHand  am  bemeltcn  F  ür  Stent  hnmb  Holst  ein  nnd 
dessen  In c orporirten  Landen  gereicht  und  verliehen 
werde,  darauff  auch  S.  L.  auf  Ihr  selbst  schrififtlich  und  dero  Ge> 
santen  gcpr^^nwcHigns  nnrnfTon,  solche  Belehnung  itzo  gniulitrlic^li  von 
Uns  wiederf»hrcn,  luicl  (hirilljer  nothwcndigc  Tiehon-Brieffe  £:(:f!  itiget 
worden  seynd,  das«  aber  bei  vorgangener  Vergieichung  die  Olden- 
burgische Exspcctantz  aussgesetzet,  und  derselbe  Punct  unvergUchen 
blieben,  daneben  auch  die  Kitterschaft,  Stände  und  Unterthancn  in 
dem  Fürstenthumb  (wie  Uns  S.  L.  berichten  lassen)  bey  jüngst  zu 
Flenssburg  gehaltenen  Landtage  8.  L.  die  Erbhnldlgung  verweigert, 
das  Ist  Uns  derhalben  etwas  frembd  furkommen,  weil  dahero  nnd 
ans  solcher  Ungleiehheit  swischen  E.  Lden.  als  BIntsverwandten  nnd 
dero  Posteritet  in  künfftig  leichtlieh  aller! ej  Unvemehmen  nnd  Mlss- 
trauens  (so  diesem  löblichen  Hause  zu  schlechten  Nntsen  gereichen 
möchte)  verursacht  werden  könte,  zu 'geschweigen ,  was  auch  die 
Untertahnen  durch  dergleichen  Weigerung  (wan  Ihnen  diesclbige 
zugesehen)  zu  allerlcv  Widcrsetzigkeit,  gegen  ihren  Obrigkeiten  für 
ein  Fortheil  und  Kini:;!ing  schöpfen  möchten. 

Wan  wir  dan  des  alles  gern  vermitten  und  zwischen  E.  Lden. 
und  dero  Nachkommen  eine  vollktimmentliche  beständige  Einigkeit 
sehen  wolten ,  So  haben  Wir  hierumb,  und  dieweil  Wir  je 
keine  erhebliebe  Ursache  der  Ungleichheit,  nnd 
warnmb  es  in  diesen  beyden  Pnncten  anders,  als  mit 
.der  8neeession  nnd  Belohnung  des  gemeinen  Fftrsten- 
thnmbsnnd  der  incorporirton  Landen  gehalten  wer- 
den solle,  nicht  befinden  können,  guter,  frenndlicher,  trew- 
hertziger  Meynnng  nicht  unterlassen  wollen,  K.  Lden  hiomit  in  besten 
zu  vermahnen,  wie  Sie  sich  in  den  Hauptpun  cten  der  ge  • 
Bambten  Hand  Vcfterlich  v p  r  o  i  n  i  fr  <^  t.  Als  wollen  Sie  nnrh  nofh- 
mahls  in  den  noch  übrigen  Puncten  der  i'l  ]< uliurgischen  Exj>crtaiitz 
halben  tuhn  und  friedfertig  dahin  bedacht  seyn,  damit  die  Verein- 
bahrung  vo  1 1  <  ii  k  o  m  men  werde,  dancbenst  auch  die  Ritter- 
schafift,  Stände  und  Unterthancn  des  Üerzogthumbs  Holstein  dahin 
weisen  und  anhalten,  dass  Sie  gedachtem  Ihrem  Vettern  Hertzog 
Johansen  an  8.  L.  gesanibten  Rechten  die  Erbhuldignng 
ferner  nicht  weigern,  sondern  Vermöge  Unsere  Rajser- 
llchen  Le  hen-Bri  effes  nnd  demselben  angehefilen  Mandats 
ohne  Anffsug  nnd  Anssrede  geborsamblich  leisten,  daran  tuhn  E-,  L. 
ein  gnt,  niltslicb  nnd  löblich  Werck,  und  Uns  sonder  angenehmes 
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Gef»lleD|  die  Uns  hin  wieder  in  ftllem  guten  geneigt  liaben;  Datum 
Prag  den  22,  Augutti  Anno  1590. 


XIVI.    Kaiser  Rudolf  II.  Monitorium  und  Berehl  an  den 
könig  Christian  IV.  und  Herzoge  Johann  AdolT  lu  Scbleswlg- 
Holfiteia-Oollorp  ¥om  2.  August  1593.  ^) 

Euer  Ld.  Ld.  wird  uneotfellen  eain,  ei»  Wir  im  vertehienenen 
90tten  Jahr  dero  Vettern  Hertsog  Johann  die  gesamte  Hand  an 
dem  Ffiritenthnm  Holstein  und  desselben  ineorporirten  Landen 
(darum  Euer  Ld.  Ld.  mit  gedachtem  Ihrem  Vettern  etwas  missver* 
yerständig  gewesen)  anff  die  deaswegen  getroffene  VergleiehuDg, 
gn&diglich  gereicht  und  Terliehen  und  aber  Ternommen,  dasB  bei 
angeregter  VergleicTinnc;,  die  Oldenburpipche  Expcctanz  Riisgepetzt, 
auch  bei  damals  zu  Flensburg  gohaitenem  liandtug,  Ii.  Jobansen 
Euer  Ld.  Ld.  Vetter  die  Erbhuldigung  dtirch  diü  Ritterschaft  ver- 
weigert worden,  welcher  maassen  wir  Euer  des  Königs  Ld.  samt 
weiland  Ihren  Vettern  Hertzog  Phlli])pen  crmahnet,  sich  wegen  ge- 
dachter 0  Ide  n  b  a  rgis  che  r  EjLpectantz,  nicht  weniger  als 
imHaubtPunet  betcheben,  friedfertig  au Tereinbahren»  also  aueh 
die  Bittersehaft,  Stünde  und  Unterthanen  dahin  in  weisen,  damit 
▼on  denielben  gedachten  Euer  Ld.  Ld.  Vettern  Hertzog  Jobanneen 
au  seinen  Bee hie n,  rermöge  ünsers  Kayserl.  Leben  Brieffii  und 
demselben  angehefften  Handats,  die  Erbbaldigung  nicht  verweigert, 
sondern  sur  Gebfibr  ohne  Auffirag  und  Ausrede  geborsamlich  ge- 
leistet werde. 

Ob  wir  dan  nnn  wol  nach  Gelegenheit  der  Sachen  und  T^n«er 
darunter  beschehenen  beweglichen  Ausfürnng,  gäntzlichen  gemeinet 
hätten,  es  solten  diese  bcyde  der  ilaubt-Vergleichung 
einhängige  Puncta  weiter  nicht  bestritten  worden  seyn, 
80  vernehmen  wir  doch,  nachdeme  wegen  tödtlichen  Abgangs 
Hertzog  Philippen  die  Sache  also  verblieben,  dass  dein  Hertzog 
Jobann  Adolphen  Lbden  über  unterschiedlicheB  vielfältiges  Ansuchen 
sieb  SU  keinem  gewissen  Qnind  resolviren  und  hieswischen  die 
Landsehafffc  nicht  allein  die  Huldigung»  sondern  auch  die  Contri* 
 « — 

Abgedruckt  sls  Beilage  XH.  in  nochmaliger  wahrer  YorstsHeag 

des  nähern  Saccessions  •  Rechtens  Hm.  Hertzog  Joachim  Ernst  zu 
Schleswig-HolntpJn  an  den  Orafschnften  Oldenburg  und  Delraenhorst  vor 
der  ZQ  Dennemarck  Norwegen  Königl.  Maj.  und  Hrn.  Hertzog  Christian 
Albreohlan  an  ScUaswig-Holstsin-GottOffl  In  Disr.  Europaeum  Th.  ZX. 
FraakAirt  im.  Appsad.  129  t 
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bolwn  nir  Fräulein  •  Sfcottr  Auff  HBrtiog  Johaason  Ld.  Toehteni 
niclit  entetten  wolle. 

Wann  wir  aber  nochmahls  dieser  U  n  gl  e  i  c>ib  eit, 
warumb  es  mit  der  Oldenburgischen  Expectanz,  deren 
Ju8  Ilcrtzog  Johanns  cn  Ld.  per  Pacta  Faniiliae  eben 
8  0  wol,  als  allerseits  Ilcrtzogen  von  IIolBtcin  rcser- 
virt  worden,  anders,  als  mit  der  Succession  und  Be- 
lehnuugdes  gemeineu  Fürsteuthums  und  den  ineor- 
porirten  liftadon  gchaltem  oder  die  Brbbnldiguug, 
derer  8r«  Lden.  wegen  Ihrer  mit  den  andern  Hertsogen 
SU  Holitein  ebenmttisigen  Fftrstliehen  Stammes»  Kar 
mens  und  Herkommens «  nae^  Anssweissnng  des 
Ezpeetans  -  Briefes  und  darauff  erfolgten  Confir> 
mation,  auoh  nun  von  Uns  erlangten  Belehnung,  be- 
fugt und  berechtigt  ist,  nicht  praestiret  werden  solle, 
keine  erhebliche  Ursaohe  befinden  können  nnd  nncreme 
wollen,  dass  zwischen  Euer  Ld.  Ld,  alf«  B  !  \i  t  s  v  e r  w  a  n  t e  u  eine 
unvollkommene  Einigkeit  seyn  sol,  zu  geschwcigen,  was  etwa  der 
Unterthaueo  verweigerte  Erbhuldigung  und  abgeschlagene  Fräulein- 
Steuer  für  gefährliche  und  derer  Obrigkeit  praejudicirliche  Vortheil 
uud  Eingang,  dem  Löbl.  Hause  Holstein  bringen  und  auff  die 
ITaehkommen  mit  nch  sieben  möebten;  Als  baben  Wir  idebt  nnteio 
lassen  wollen,  Euer  und  sonder  lieb  dein  Hertsog  Jobanii 
Adolphs  Ld.  Iid.  (bei  denit  wie  obbemelty  die  Saehe  zum  meisten 
anstehen  solle)  der  Billigkeit  hiemit  abermahls  an  onterriehtan,  und 
darauff  guter  freundlicher  auch  gnftdiger  Wohlmeinnng  in  bestem 
zu  vermahnen,  Sie  wolten  entweder,  vermöge  nnsers  obaTip:rzogencn 
Schreibens  (wie  ^Vir  zwar  zum  liebsten  sehen,  auch  am  löblichsten 
wäre)  sich  mit  Ihrem  Vottcrn  in  mehr  angeregtem  billichon 
Begehren,  der  Erbhuld  igtiug,  Oidenburgiechcr  Ex- 
pectantz  und  Fräuleinetcuor  ohne  weiters  Verziehen,  selbst 
vetterlich  und  gütlich  vergleichen  oder  zum  Fall  je  Euer  Ld.  Ld. 
deromasseu  beständige  Einrede  darwider  fürzuwenden  vermeinte, 
Uns  derselbe  innerhalb  dreien  Monaton  deu  nechsten,  nach  Eiu- 
antwortong  dieses  Unsers  Kayserlieben  Brieflii  anmraiten,  ansiAbr* 
lieben  berichten,  dessen  wollen  Wir  Uns  an  Euer  Ld.  Ld.  renoh 
lIKssig  und  g&ntsliehen  versehen,  denen  Wir  auch  su  Freundscbafll 
und  allem  guten  wolgeneigt  seynd. 

Datum  Prag  den  2.  Augnsti  1593.^)  • 

*)  Die  Kaiserlichen  Befehle  wur«!-  n  d.  rl.  Prag  den  12.  Mai  1595 
und  d.  d.  Prag  deu  16.  Dccbr.  ij^l  ua  iicrzog  Juhnun  Adalf  ?ou 
Schl.-nolat.*Qottorp,  unter  Beceofung  des  Kiüaerlichen  Befremdens  and 

Miaifallens  n<l<LSS  Unsern  Vr  rnrflnTiug;en  wc::^c'n  der  Kxjif ctrmz  nnd  An- 
wartung  der  Urofschaften  Oldenburg  und  Dtihuenhoriit^  wie  «Hoh  we^ea 
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XXVa   AngMigr  ans  dta  an  ILakier  MM  II«  vod  WMg 
Christian  IV.  abgrelassenen  Sehrelbeo  d.  d.  Ckildlng 

den  2.  Nftrz  1594.  i) 

So  viel  dea  ersten  Panot  der  brüderlichen  Theilung  halben  be- 
langen thut,  da  wissen  Ewr.  KHyserl.  Majestät  sich  hochverniinftit,', 
öo  freundlich  zu  criniuu  n,  welcher  gestalt  es  fast  in  allen  hoheu  und 
fiirDebnien  Chur-  und  l^ürstl.  Häusern  im  gaiitzen  Heil.  Rom.  Reich 
mit  dei^leichen  Fürstlichen  Thcilungen  nunmehr  gehalten  werde, 
d&aa  uemlich  unter  vieluu  ileneu  Biuderu,  wo  die  vuihandeu,  bis- 
weilen sweene  bisweilen  auch  nur  einer,  naeb  Grösse 
und  Vermöge  der  Land  ntid  Fflrttentliitmbe,  entweder  TenDittels 
Tettameats  oder  anfl^eiiehtstea  Brb-VertrSgen  oder  aneb  toneten 
soff  Torbeigebende  bräderliebe  wUlbürliebe  Unterbandlang  und  Be- 
liebnng  an  regierenden  Herren  verordnet  und  angenommen^ 
die  andern  und  übrigen  aber,  mit  etzUchen  wenig  Aemtern  oder 
eoneten  auff  andere  Wege  abgeftmden  und  befriedigt  werden. 

—  —  Soviel  nun  aber  diese  von  uns  erforderte  Theilung 
i4v.isclicri  uns  und  unsern  freundlichen  lieben  Herrn  Brüdern  be- 
langet, können  Ew.  Kayserl.  Majestät  wir  freimdlich  nieht  fürhalten, 
dass  es  mit  der  Gelegenheit  dieser  Pürstenthumbe  albo  geschaffen, 
dass  Sie  jetzo  in  so  viel  Hegiei-ungen  und  g  1  e  i  c  h  e  Theilung, 
also  Gottlob,  Junge  iierreu  allenthalben  vorhanden,  ohne  gäntzliehe 
der  fünlliekett  Hiaoer  aneb  der  I<a&de  selbst  Zerrattong  niolit  Ton 
einander  gerissen  werden  kSanen, 


XXVIII.  MUlnmf  Henogr  Jnbann  Adollb  ton  GoUorp  an  ^ 
Henogf  Jobann  den  Jüngern  Aber  die  Oidenburglscbe  Soc- 
cegslonsangelegenheit  fom  17.  Juli  1598. 2) 

Unsere  ftenndliche  Dienste  und  was  Wir  mehr  Liebes  und 


der  Erbbuldignng  und  FrUuleiu-Aussteucr  kein  Begnügen  geschehon  oder 
Ein-  und  Gegenreden  nicht  aogebrucht,  warum  Sie  Uertsogen  Johanscn 
Bsg«hren  und  Anfordsmng  in  einem ,  andern  und  dritten  Punot  «tat  wn 
thun  nicht  flchuldig  zu  sein  vermeinet^  wiedcrhtlt.  Es  schliessen  die 
Kaiserlichen  Befehle,  »dsss  im  widrigen  Jobann  Adulph  su  gewärtigen 
habe,  dass  der  Kaiser  Hertzog  Johansen  Jura  ex  officio  anhören  und 
darauff  die  rechtliche Oebfihrvsrordnen  werde."  D.  Europ.  XX.  a.a.  O.S.  131. 

*)  Abgedraekt  Diarium  Barop.  Tom.  XVUL  Fraaltf.  1669.  Appeod. 
8.  145. 

*)  Abgedradit  Diarium  Europsenm  Th.  XXVIH.,  Fraakf.  1674. 
Append.  P.  147  als  Beilage  Nr.  5  der  GottoriTcr  SchrifTt  „AbgenStigte 
Wideriegnng«.  YgU  anoli  Diar.  Enrop^  Tb.  XX.,  App.  8.  139. 
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Gatef  ▼ermögen  shtoid,  Hoehgebcmier  Ffint»  freuidUeher  Heber 

Vetter  and  Gevatter. 

Wir  wlsson  Üpb  froundlirh  ?:n  erinneni,  was  Ew.  Ld.  unterm 
dato  Öunderburg  den  27.  Martii  nebenst  UburHchickung  der  Riinii- 
Bcheii  Kayserl.  Majestät  UDsers  allergnädigsteu  Herrn  an  uns  abgan- 
genes  Monitorial-Schreibena  wegen  der  Expectantz  auf  die  Graf- 
schaften Oldenburg  und  Delmenhorbt,  auch  Haldigang  der  Land- 
Stande  und  Bewilligung  der  Fräuleinsteure  an  uns  gelangen  lasten. 

Nim  wird  Ew.  Ld.  fonder  Zweiffei  in  firiMhem  Aageden^en 
noch  nnentfallen  seyn,  welcher  Gestalt  wir  mui  «nterm  dato  Gottorff 
den  29.  Septbr«  Anno  9S  wegen  der  gesnehten  Ventattang  zn  der 
Oldenbnrgischen  Ezpeefants  gegen  Ew.  Ld.  erklitet  nnd  nns  in 
einem  mehrem,  als  wir  sn  Rechte  schuldig  seyn,  erboten^  des  Ver- 
hoffens,  Ew.  Ld.  darauss  unsem  yetterlicben  Willen  ^ermercket 
und  Uns  mit  der  Aufflage,  als  wann  wir  alleine  £.  Ld.  in  befngten 
nnd  bilHpen  Sachen  znwidor  wären,  verschonet  bfibeti  solten. 

Weil  aber  I<]\(r.  Ld,  soleh  unser  mildes  Erbieten  und  fürge- 
schltt^M'nc  (.'ondition  nicht  annehmlich  gewesen: 

So  haben  Wir's  auch  dahin  gestellet  seyn  lassen  müssen,  und 
kan  .Uns  gleicbwol  mit  fugen  nicht  angemuthet  werden,  pure  zu 
bewilligen,  dass  die  Expectantz  in  dem  bucbstablicben  Inhalte^  wie 
dieselbe  itio  lautet^  dass  nembHeh  demjenigen  nnt^  nns  den  Ag- 
naten, so  in  gleichem  Grad  der  Aelteste  teyn  wird  nnd  sonefen  nie« 
mand  andersi  die  Grafschaften,  wann  die  erledigt,  verlehnet  werden 
sollen  t  sintemahl  tan  solches ,  dass  Etw.  Ld«  Uns  nnd  Unserm  ge- 
liebten Brüdern,  die  sonsten  mit  Ew.  Ld.  in  pari  gradn  und  zn  den 
Grafschaften  gleich  nahe  berechtiget,  ratione  senii  aetatis,  itso  stt 
praeferiren,  zum  höchsten  praejudicirlich  und  den  gemeinen  be* 
schriebenon  Ijphen  -  Rechten  gar  zu  widfrn  seyn  wolte. 

Damit  ftlu  r  Ew.  T.d.  sclun  nnd  spüren  mögen,  dass  wir  dcro- 
selbcn  richtig  unter  Augen  gehen  und  Ew.  Ld.  dasjenige,  worzu 
Sie  Eechtens  wegen  befuget,  gerne  gönnen  thun  : 

So  können  Wir  geschehen  lassen  und  wollen  freundlich  be- 
williget haben,  dass  Ew.  Ld.  sich  folgender  Masse  mit  in  die  Ex- 
pectantB  setsen  lassen,  da  der  Fall  hent  oder  morgen  sieh  autrüge, 
dass  berfihrte  Graffiiehaften  dnrch  Absterben  des  letaten  Graffen 
xum  Falle  hSmen,  welches  glachwol  Gott  der  AllmSchtige  nach 
seinem  Willen  lange  Terhüten  wolle,  dass  alsdann  solche  Gra^ 
schaffiten.  Uns  den  nechsten  Agnaten  nnd  Unsem  Erben,  nach 
Disposition  und  Verordnung  des  Kayserlichen  nnd 
des  Heil.  Reichs  gemeinen  Leben  Rechten  folgen  und 
geroichet  werden  sollen.  Versehen  Uns  gäntzlich,  weil  je  Ew.  Ld. 
der  vorige  besehene  Vorschlag  nicht  annehmlich  gewesen,  Ew.  Ld. 
mit  dieser  Unser  Erklärung  nunmehr  friedlich  seyn  werden,  und  bat 
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auff  den  Fall  ein  jeder  sn  erwarten,  wass  ihme  desfalls  das  Glücke 
und  die  al  Ige m  eine  beschriebene  Lehen  -  Rechte  geben 

und  gönnen  mögen. 

Weiches  Ew.  Ld.  Wir  zu  freundlicher  Antwort  nicht  verhalten 
wollen  und  ßejnd  deroselben  angenehme  freundliche  Dienste  su  be- 
zeigen gefliessen. 

Datum  Gottorff  den  17.  Juli  Anno  1598. 


XXU«  Kalserllchea  Mandat  befr.  die  Erbhsldlgmg  an  Johann 
den  iOngern  Tom  90.  MI  ^ 

Wir  Rudolff  der  Auder  von  Ootfes  Onadcn,  Erweblter  Röinigeher 
Kajser  (tit)  etc.    Entbieten  den  Khrsamen  Uusern  und  des  Reichs 
lieben  Getreuen  N.  den  Land  -  Kathen  und  allen   andern  von  der 
Bitter-  aiich  bameutlichca  Lauiiächaiit  den  FürstenthumbB  Holstein, 
und  fügen  Euch  hiemit  zu  wissen ,   dass  Uns  der  Hochgebohme 
Jobann,  Hertsog  an  HolBtein»  Unser  lieber  Obeimb  nnd  Fürst,  unter* 
thänigst  klagend  lu  erkennen  geben ,  Ob  wir  wol  8.  L.  mit  der 
gesftmbten  Hand  an  dem  FUratcnfhumb  Holstein  sambt  allen 
und  jeden  desselben  Pertinentien ,  Ein-  nnd  Zugehömngen,  auch 
Wildbahnen,  Wildwercken,  Ehren,  Rechten,  Würden,  Zierden  und 
allen  andern  Herligkeiten ,  in  Krafft  S.  L.  an  dero  Alt-Vit- 
terlichen    Fürstlichen    Stamm-Lehen    ex  provisione 
p  r  i  m  i  c  o  n  c  e  d  e  n  i  i  s  et  p  a  c  t  i  r  m  a j  o  r  u  m  habender  Gerech- 
tigkeit gnädip:  belehnet,  auch  alle  und  jede  dazu  gehörige  Gnade, 
Freiheiten,  Recht,  Brieffen,  Privilegien  und  Handfeston,  sambt  ihren 
alten  löbliclicn  Herkommen  ,  und  guten  Gewolmlu  iten  S.  L.  solche 
gesambte  Lehn  nun  hinlüran  ,   von  Uns  und  dem  Heiligen  Reich 
Lebensweisa  sn  haben,  halten,  besitzen  und  nützen,  auch  sich  deren 
gebraueben  und  gemessen  solle  und  möge ,  Allermaasen  und  gestalt 
S.  L.  Voreltern  die  Hertsogen  au  Holstein  biss  aufF  8.  L.  eingebabt, 
gehalten,  genfitset,  genoiseni  besessen  haben,  von  allermSoniglieb 
unverhindert,  nnd  zuvorderst  Eueh  darauff  ennstlicb  geboten,  emann* 
ten  Hertsog,  als  euren  gcsambten  rechten  natürlichen  Herrn,  ohne 
alle  Irrung  und  Widerred  zu  erkennen  zu  halten  und  zu  ehren, 
S.  L.  in  allen  nnd  jeglichen  Sachen  und  Gcscbefftcn  dcro  Regalien, 
Leben,  Recht  und  Herrligkeif  brrülirend.  getreu,  gehorsamb  und  ge- 
wertig  zu  sejn ,  und  S.  L.  daran  einigs  wegs  ,  so  lieb  einem  jeden 
sey,  Unser  und  des  Reichs  schwere  Uugnad  und  Straff,  auch  darzn 
die  Poen  der  hundert  Marek  löbtigs  Goldes  zu  vermeiden ,  nicht  zu 
— _— _         .  ^ 

<)  Abgedruckt  Apologia  a.  a.  0.  S.  21  unter  Nr.  VII. 
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irren  ,  nocb  211  hindern ,  alles  fernem  Inhalts  Unsers  Kayserlichen 
Lehn  -  Brieffes  ,  welchen  gedachter  Herzog  Johan  ,  Euch  gebührlich 
insinuiren ,  und  solcher  Unser  Kayserlichen  Belehnung  anhangende, 
anch  S.  L.  von  Rechts-  und  alter  Gewohnheit  wegen ,  gebührende 
und  zugehörige  Huldigung  und  Contribution  zur  fürstlichen  Fräulein 
Aubütcuer,  auiT  allgemeinen  Land-  und  Gerichtötagen  |  von  Euch  zu 
mehnnahlen  instondig  fordern  lassen. 

80  bettet  Ihr  doch ,  deseen  alles  nnaageselien »  eolehe  Untere 
KayBerliche  InTeBtitnr  und  angelieflFtes  Gebot,  wie  dan  «neb  8.  L. 
anererbte  Alt*yttterlicbe  Gerecbtigkeit  TerScbtlicb  bmdan  geaetset, 
Euch  dero  biUig  angeforderten  Huldigang  und  FrSoleinstenery  unter 
dem  praetext  unerfindlicher  Privilegien ,  immerdar  gesperret  und 
stracks  suwtdern  aul^eleinet ,  auch  in  solchen  gefasten  Vorsatz  und 
Ungehorssjimb  dermassen  hcrfür  getningen,  dass  Ihr  von  der  Ritter- 
schaöt  S.  T. ,  nicht  allcni  al  -  Euren  angebohrnon  Herrn  und  von  Un»* 
belehnten  FürBten  niclit  liaitet  noch  reepectirct,  sondern  auch  mit 
allerhand  Zuuötigung  und  Eingrif,  in  Sr.  L.  Jurisdiction  und  Hoheit, 
turbiiuüg  de  ro  Gehegen  und  Wildbahnen,  auch  mit  betrühung  einer 
vcrmeynten  proj^cription,  und  eoufetcn  wider  Eeclil  und  des  Heiligen 
Rdehs  Ausstrag ,  deren  S.  L.  als  Unser  und  des  Beiehs  gehorsamer 
Ffint  billig  zu  gemessen,  Euch  unterstehet,  8.  L.  hoeb  und  TielfiUtig 
SU  besebweren ,  Wann  aber  diese  alle  obersehlte  Eure  bebarii^e 
Yenreigerung,  Widersetsigkeit  und  beschwerliebe  ZunStignng  an  und 
für  sich  selbst  straffwürdig ,  ergerlich ,  und  S.  L.  allerdings  praeju- 
dieirlich  und  sowol  Unserer  Kayserlichen  Reputation  als  S.  L.  er- 
langter Belehnung  und  dero  gebührender  Gerechtigkeit  zu  merk- 
lichen Abbruch  und  Srhmelcrung,  darauss  in  künftig  leiehtlich 
besorgliche  Weiterung  erwachsen  möcht ,  gentzlich  gereichen  tuht, 
Als  hat  Uns  S.  L.  zu  abschaffung  und  verhiilunn'  desselbigon  und 
dieweii  diese  Sach  des  Königs  zu  Denncinarck  uud  Hertzog  Johann 
Adolph  zu  Holstein  Liebden  ohne  dass  gautz  von  sich  schreiben,  ein 
Fürstlich  Rcichs-Lehcn  sambt  dessen  pertinentien  und  angehöriger 
Beguadung  Frey-  und  Gerechtigkeiten  belangt  und  also  in  ansehung 
Unser  Kayserlichen  Jurisdiction  dessfals  genugsamb  fimdirt,  umb 
Unser  KayserHche  HülfF  angerufen  und  gebeten,  auch  erlanget,  das« 
geklagten  dingen  und  wolerwogenen  Sachen  nach ,  folgend  Poenal 
Mandat  und  Ladung  heut  dato  wider  euch  crkant  worden. 

»Befehlen  Euch  derowegen  von  Römisclicr  Kayserlichcr  Macht, 
auch  Gerichts-  und  Rechtswegen  bei  Poen  fünfT  und  zwanzig  Marek 
löthiges  Goldes,  fialb  in  Unsere  Kayserltche  Cammer,  den  andern 
halhen  Theii  obbenanntcm  Hertzog  Johan  von  Holstein,  unnachlässig 
zu  bezahlen,  ernstlich  g(.'bietcnd  und  wollen,  dn^s  Ihr  alsbald  nach 
überantwortuug  und  Voi-kündigung  diencs  Uusuib  Kayserlichen  Man- 
dats ,  von  geklagten  Euren  Ungehorsauib  und  WidcrseLzigkeit  ab- 
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stellet.    Euch    aller    Eutringliclicn    Anrnapfiiuitr   forthin  gcntzlich 
enthaltet,   gedachten  Ilcrtzog  Johan  von  Holstein,  die  obernnntc 
Huldigung,  auch  gewöhnliche  und  Luudüblichc  Friinleinsteucr ,  autl: 
S..L.  erfordern,  nunmchro  unweigerlich  leistet,  S.  L.  als  Euren  ge- 
sambteo  natfirlieben  Bern»,  auch  Unser  und  des  Beiebs  belehnten 
Fürsten  I  ohne  Widerred  erkennet,  bsltet  und  ehret,  S.  L.  «neb  in 
dero  bebenden  Gkreehtigfceit,  deren  sämbtlich^n  Belehnnng  nnd  des- 
selben Niitiang  nnd  Niessang  in  Krafit  Von  Uns  obbesagter  erlang- 
ten Investitur  nnd  vermög  gemeiner  Rechten,  auch  bey  dem  Fürst- 
lichen Hanse  Holstein  etc.  deefalls  hergebrachter  Gewohnheit  an 
begehrter  Huldigung  und  Fräulein-Steuer,  wie  auch  an  des  Heiligen 
ReirhH   Aussträgen  und  andern  S.   L    habenden   Privilepicn  und 
Lehcns-Gereclitiffkoit ,  Jnrisdiction  und  Hoheit,  Gehegen  und  Wild- 
bahiieTi,  und  was  demßclben  anhengig,  ferner  nicht  molestiret,  irret, 
turbiiet,  noch  einigen  Eintrag  tnht,    auch  in  dem  allen  Eucli  nicht 
UDgehorsainb  erzeiget,  als  lieb  Euch  sey,  Unser  Unguad  und  vorbc- 
stimbte  Poen  zu  ▼erme/den ,  Daran  beseUebt  unser  emstlieber  Will 
und  Meynung.    SSnm  fall  Ibr  aber,  in  erst  gemelten  Functen,  einem 
oder  mehren ,  etwa  dag^en  erhebliche  rechtsmessige  Einreden  an 
beben  Yermeynet,  Aisdan  so  beiscben  und  laden  Wir  Euch  von  ob- 
berührter  Unser  kaiserlichen  Macht  blemit,  und  wollen,  dass  Ibr 
innerhalb  zweyer  Monat  den  negsten,  nach  überantwortung  oder 
Verkündigung  dieses  Brieffs  anzurechnen  ,  Die  Wir  Euch  vor  den 
ersten  ,  andern,  driften,  letzten  und  endlichen  Rechtstag  Betzen  und 
benennen  pereraptorie,  oder  ob  derselbig  Tag  nicht  oin  Gerichtstag 
seyn  würde,   den  uechsten  Gerichtstag  darnach,  selbst  oder  durch 
Eure  vollmiiclitige  Anwalt,  an  IJuserm  Kayserlichen  Hoff,  welcher 
enden  der  die  Zeit  seyn  wird ,  erscheinet ,  dieselben  Einreden  in 
Rechten  vorbringen  und  darzu  tuhn,  Darauff  der  Sachen  und  allen 
deren  Gerichtstagen  und  Terminen,  biss  nach  endlieben  Bescbluss 
und  Urtbeil  ansssuwarten ;  Wann  Ibr  kombt  und  erscheinet,  alsdann 
also  oder  nicht,  so  wird  nichts  desto  minder  anff  der  Hertsogen  oder 
8.  L.  Anwaldts  aartiffen  und  erfordern  bierin  in  Rechten  gebandelt 
und  procediret,  wie  sidi  diss  nach  setner  Ordnung  eignet  und  ge- 
bühret,  Darnach  wisset  Ihr  Euch  zu  richten  und  zu  verhalten; 
Geben  auflf  Unserm  Königlichen  Schloss  zu  Prag,  den  dreissigsten 
Tag  dos  Monathes  Julü  Anno  im  Nonn  nnd   neuntzigstcn,  Unserer 
Reiche  des  Kölnischen  im  Vier  und  zwanzigsten  ,   des  Hungarischcn 
im  Sieben  und  zwanzigsten  und  des  Böhmischen  auch  im  Vier  und 
swantzigsten. 

*      Rudolf  f. 
Ad  msndats.  Sacr.  Caps.  MAjcstatis  proprium 
An.  HAnniwnld. 
manu  propr. 
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XXX  Königf  CfarisMan  IV.  m  üünnemark  Resolution  oder  . 
Schreiben  fom  8.  November  1600,  belr.  die  Beiehnungeii 

Johann  des  Jüngern. 

Chrifltian  etc. 

Ehrenvester  lieber  Kaht  ur\d  Oetrewer,  Wir  wissen  Uns  gnädigst 
wol  zu  bescheiden,  was  unlengst  in  Uuscrm  jüngsten  Anwesen  zu 
Hadersleben  Unsere  getreue  und  gehursame  T^andecbaiTt  Unserer 
Fürstenthüme  Schlesswip:,  Holstein  etc.  durch  Ihren  an  Uns  abge- 
sandten  Ausscboss  bcy  Uns  anbringen  und  vermittelst  Ihrer  damahla 
Überreiehten  Sehiifflti  lieh  fiber  den  Hoebgebobraen  Fttrtten^  Uasern 
frevodliehen  lieben  Vettern  nnd  Gefttttern,  Herrn  Johann  den  Eltern*) 
Erben  zu  Norwegen»  HerCsog  zu  Schleswig,  Holstein,  dero  bejr  der 
Kftjseil.  Haytl  auMgebrnebten  Belehnnng,  Eiemption  von  der  Land- 
gerichts -  Ordnung  und  dan  des  Kayserlichen  erüieiiten  liandata  bey 
Uns  beklaget ,  auch  Sie  desfalls .  zu  vertretten  unterthlnigst  gesucht 
und  gebetten.  Nun  haben  Wir  Uns  dieser  Sachen  gründlichen  Ge- 
echnffenheit  in  Unser  Königlichen  Cantzeley  erltiiniliget  und  befinden 
plcichwol  Bo  viel,  dass  Aniio  1580,  als  Unser  in  Gott  Ilnrlisoelig 
rulit  ij(i(  1  ilerr  Vater,  und  Vettern  König  Friederich  der  Ander,  Hertzog 
Johann  der  Aelter,  und  Hertzog  Adolff  zu  Schieeßwig,  Holstein 
Alle  Cliriätmilter  Gedäcbtnuss,  die  Lehne  über  das  Uertzogthumb 
Schlesswig  nnd  das  Land  Fehmarn ,  Hertzog  Johansen  L.  nieht 
weniger  als  I.  I.  L  L.  L.  L.  in  Gegenwart  des  gantaen  Adels  der 
Ffirstenthnmbe ,  ohne  einige  Einrede  nnd  Widersprechnng  in  der 
Persohn  die  Lehne  nnterm  offen  Himmel  gesndit,  empCuigen  und 
angenommen. 

Hemacher  auch  Anno  1582^  nach  Hochseeligen  Hertzogcn 
Johnnsen  des  Aeltem  absterben ,  gleichesfals  in  der  Königlichen 

Cammer  zu  Coldingen,  neben  ünsers  Höchst-  und  Hochseligen  Herrn 
Vattern  und  Vettern  Hf^rt/op-  AdnlfFon  L.  AbgCBnndten ,  und  dan 
Auuo  1  5>^9,  neben  llocliseligen  Hertzogen  Philipseii  1  zu  Crriicu- 
bürg  auli  dem  Sahl  mit  dem  Herzngthumb  Schh  ssw  II;  ,  und  dem 
Lande  Fehmern  belehnt  worden,  welchen  Belehnungen,  die  doch 
nicht  heimlich  gewesen,  sondern  in  ausehHlicher  Holsteinischer  liähtei 
vom  Adel,  deren  etliche  selbst  von  S.  L.  wegen  Gesandten  nnd 


»)  Beilage  Nr.  VIII.  S.  23  zur  Apolof^m.    Ostwnld  VHI. 

*)  Es  ist  Johann  der  Jüngere  gemeint,  da  alle  diese  Streitigkeiten  sich 
auf  Johann  den  Jüngern  beiogen,  Johann  der  Aeltsre  avch  scfaoniwanEtg 
Jahre  todt  war.  Jonann  der  Jüngere  wird,  wie  schon  Christiani  nnd 
Ratjen  Nordalb.  Stud.  IV.  8.  227  bemerkt  haben  ,  im  Oepensatx  zu  Chri- 
stian IV.  Bruder,  der  Eitere  genannt.    Vgl.  S.  47  Z.  10  von  obeu. 
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LeTmtrager  gewesen ,  gegenwart  geschehen ,  niemahls  im  geringsteil 

widerei) rochen  worden. 

Zudem  befinden  Wir,  dass  schon  UtiBcr  in  Gott  selig  riihender 
Herr  Vatter  Christmilter  Gcdächtuuss,  als  I.  Ij.  nach  Absterben  Käysers 
MaxiiiiillauB  und  dan  nach  tödtlichem  Al  ^^ang  Ob-  und  Hochgedachtes, 
Hertzogen  Johansen  des  Aeltern  zu  Schlesswig,  Holstein  etc.  bei  der 
itzigen  Römischen  Kajserl.  Maytt.  die  Lehen  am  Fürstenthumb 
Bolit«in  gesucht  und  erhalten  |  vor  Hoehgedaehte  Hertsog  Johanaen 
iteiger  Zeit  des  Aeltern  Lde»  auch  gar  fleissig  tunb  die  Mit  -  Beleh- 
nnng  dmeh  Ihre  ansehnltebe  Holsteinische  Land-BShte  Ansnehung 
tnhn  lassen. 

ünd  obwol  die  Zeit  dieselben  nicht  erhalten  worden,  dass  den- 
noch die  nicht  ans  denen  Ursaehen,  dass  desfals  von  der  LendscheflFl 

der  Fürstentbumbe  wiedersprochen ,  sondern  dass  der  Lehen -Herr 
selbst  seine  habende  Ursachen  nebenst  Hoehseligen  Hertzogen 
Adolphen  eingewandter  Protestation  dagegen  eingewendet,  verblieben. 

So  ist  auch  ohne  das  nicht  allein  Uns,  sondern  aneh  denen 

Hokteinischen  Rähten,  so  die  Zeit  von  Unsertwegen  abgesandt  ge- 
wesen, kund  und  wissend,  dass  die  Zeit,  als  Wir  und  Hochseliger 
Hertsog  Philipsen  Ldeu  die  Belchnung  ann  Kayserlichon  Hoffe  Anno 
1589  gesucht  und  erhalten,  dieselbe  nicht  allcino  >uif  Uns  als 
regierende  Herren  allein,  sondern  auch  auff  Unser  beyder»eits  un- 
mündige Brüder  gesucht,  ertheilet  und  erfolget. 

Wie  dan  ingleichen  auch  hey  Hertzog  Johann  Adül}i]ion  L. 
beschebenen  Belehnunpren  am  Kayserlichen  Hoffe  Anno  151)2  der 
Lehen-BrieÜ  zugleich  uuß  S.  L.  und  dero  d&mahis  unmündigen 
Bruder  Hertaog  Johan  Friedericben  etc.  jctsigen  Erts-Bischoff  su 
Bremen ,  genietet  nnd  anssgegeben  worden  etc. 

Welche  Belehnung  allesambt  durch  Vornehme  Adeliche  und 
gelahrte  BShte  in  den  Ffirstenfbnnien  gebohren  und  sesshaftig  bei 
der  Böm.  Kayserl.  Majtt.  gesneht  nnd  snrdck  gebracht  nnd  von 
Ihnen,  noch  jemands  anders  der  Landsehaffl,  niemals  im  geringsten 
gefochten  noch  widersprochen  worden,  Dehero  Wir  dan  nicht  sehen 
oder  sohliessrn  können,  nachdem  je  aus  obengezeigten  allen  Beloh- 
nungen sowol  im  Fürstenthumb  Holstein,  als  Schleswig  so  viel  in 
befinden,  dass  die  Lehen  nicht  allein  den  Regierenden  Herren,  be- 
sondcrn  auch  den  nnrlern  noch  nnmündigon  Jnngf^n  und  nicht  Re- 
gierenden Herrn  Jederzeit  gereicht  worden,  Unser  hochseligcr  Herr 
Vatter  anfh  sich  Hertzog  Johansen  L.  halben  bey  der  Kays.  Maytt. 
selbst,  Küvic'l  der  Mitbelehnung  halben  bemühet,  davon  sonder  ZweifFel 
nachrichtung  in  der  Kayserlichen  Cantzeley  vorhanden  eeyn  werden, 
wie  Wir  itzo  so  wol  Hoehgedachtes  Unsers  Herrn  Vatter  L.  In  dero 
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seiigen  Gruben  &ueh  Uns  selbst  und  Unsere  Beichs-Rähte  der  getahuen 
Belebnung  halben  syndiciren,  als  auch  Unsere  BrSdem  und  Yettenn 
KayserlidieD  und  Koniglielieii  Belebnvnges  entgegen,  zu  ▼orfang 
und  beseltwerlicbea  Nacblbeil,  diese  VieUiocbgedaebtes  Hertsog 
Johaonsen  erhaltene  Lehn  impogniren  und  Uns  deshalben  mit 
£ner  und  der  Landscbafft  wegen  in  weitläufftigkeit  einlassen  sollten, 
dan  da  sowol  Unserer  fireundlicben  lieben  Brüder ,  alss  der  andern 
unmfindigen  Hcrtzogen  zu  Schleswig  Holstein  gesuchte  und  erhaltene 
Kayser-  nnd  Königliche  Bclehmingcn  und  darauff  ausEgcgebene 
Kayser-  und  Königliche  Siegel  und  Brieffe  (welche  doch  bisshero 
von  niemand  gefochten)  bey  Macht  erhalten  werden,  Bcjn  und  blei- 
ben Bülten,  mit  deren  L.  L.  L.  Lden  Ilcrtzog  Johansen  Lden  im 
gleichen  Stande  ein  ,  wie  oder  aus  was  gründe  S.  L.  Belehnungen 
disputiret  oder  angefochten  werden  könte  etc. 

Wir  awar  scyn  Ewer  der  Landsehafffc  wohlhcrgebraehte  Privi- 
legien an  diapntiren  oder  in  Zweifel  und  nngleiehe  Dentnng  an 
setien  nieht  gemeynet,  Als  Uns  aber  dennoch  auch  nicht  vnbillig 
bedenklich ,  Viel  -  Hocbgedaebtes  Hertxog  Jobaasen  Lden  dessfiUla 
etwas,  so  Höchpfgemeltes  Unser«  Herrn  Vattcrn  und  ünsem  selbst 
nnd  anfoderst  der  Kayserl.  Majrtt.  Biieflfen  nnd  Siegeln  suwiderni 
mit  Gewalt  auffzudringcn. 

So  wissen  Wir  Uns  itzo,  wie  gemelt  nicht  gegen  S.  L.  mit 
einigen  Processen  einzulassen,  sondern  Imben  allein  der  Sachen  so 
viel  zum  besten  zu  tuhn  erachtet,  S.  L.  durch  Unsern  Abgesandten, 
Ewer  der  Landschafft  Suchen  und  Begehren  fürhalten  zn  lassen,  auch 
mit  Ernst  und  Fleiss  zur  Einigkeit  zu  ciumlmen  und  Uns  bey  dero 
an  erkundigen,  ob  die  Ihres  Theils  andere  Mittel,  dadnrdbi  diese  swi- 
tehen  S.  L.  und  Bneb  der  Landachaffl  schwebende  Imingen  ohn 
WeitlKnflftigkeit  des  Bechten  Tergiiehen  nnd  beygclegt  werden  mdcb- 
ten,  fSrscfalagen  k&nte  oder  weite,  an  denen  Wir  Uns  so  viel  mög- 
lich bequemen,  auch  darsn  den  Hochw&rdigen ,  Hodigebohmen 
FQrsten  lieben  Vetter,  Schwager,  Bruder  und  Gefatter,  Herni 
Johann  Adolph,  Erwehlten  Bis^off  sn  Lübeck,  Erben  zu  Norwegen, 
Hcrtzogen  zu  Schleswig,  Holstein  etc.  zu  vermögen  bemühen  weiten,  ob 
diese  Missverständnisse  zu  richtigen  Wegen  zu  bringen  weren,  daran 
Unsers  Theils  keinen  Fleiss  weiten  ermangeln  lassen,  lassen  nun 
auch  gleichfals  zu  Eurem  der  Landschafft  Bodencken  gestellet  eeyn, 
ob  ihr  auc  h  Ewers  theils  einige  Mittel  oder  Wege  andeuten  wollet, 
durch  welche  Ihr  vermeynct,  dass  den  Sachen  eine  roaase  gegeben 
werden  konlCy  im  üill  Eaeh  aber  solches  bedencklich  nnd  Ihr  ssit 
S.  Bertsog  Johannsen  Lden  den  Weg  des  Rechtens  an  gebranidien 
nnd  am  Kayeerlicben  Hoffe  Eure  NobCfnrffI  anssnüben  gesinnet, 
können  Wir  solches  geschehen  lasten ,  jedoch  mit  dem  Bescbeidei 
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(IrtBB  Ihr  Uns  darauss  lasset ,  tirid  mit  dit-  ^cr  Di^putution  ,  mit  f?or<u 
Wir  uua»  obangei egtei»  Uibacheii  tiiclit  /.n  t\\\\}\  luiln-ii  wollen,  tmti»r- 
tliätiii;  =  t  versdioiu  t,  Haben  iM'r  t<{ilclie.s,  Mii>(  r  ;n;iiiturlfi  nach  <la«- 
i{€ibc  dum  AuääcliUSä  dav  LaudbcluiÜt  in  Uiibeu-n  iNaltnicn  \vicdoiiuiib 
SU  Ibrer  Nacbrichtung  anzuzeigen,  gnädigst  vermi-Ideu  wolkn.  Datum 
aalf  U&Mvm  Scblo«»  Kopenhagen  «in '8.  Kovc  mber  Amio  1600. 


nXL  LaniHagsgeblasB  tu  Reodsburg  12.  IVovbr.  1603  Ober 
dl«  fon  Jobann  Friedrieh  von  Schleswig  -  Holsleio  GollorlT 

gesucbie  ErbÜieiltin^.  >) 

A%f  die  im  Namen  —  —  —  H.  Johann  Adolphen  —  durch 
den  Landcantzler  D.  Jonathan  Gutzloff  angetr!if/«'ne  Werbung  die 
zwischen  S.  F.  G.  und  deroBelbcn  H.  Bruder,  ('ein  —  —  H.  Johan 
Friedericben  Ertjcbischof  zn  Bremen  übti  dt  ne  u  wn  ihren  F.  O.  II. 
Joban  Adolpb  zu  Händen  lullenden  Land  und  Leuten  geforderten 
vermeinten  Erbtheilung  auKuis.  Hof  rechtshängige  Sache  belangende, 
darin  8.  F,  Q.  eine  efaranme  Landsehaft  ad  iutervenienduDi  pro  suo 
interesse  ratione  privilegiorum  ermahnet,  bedanken  —  und  demnach 
•10  befonden»  das»  die  von  II.  Ert^bischof  gesuchte  Erbtheilung 
dieser  Lande  nicht  allein  der  Landschaft  Privi- 
legien und  altem  Herkommen  dieser  und  anderer  benach- 
barter Ffirstcnthiiinpr  zuwider,  sondern  auch,  da  mehr  als  zwccn 
regierende  Landesfürs  ton  angenommen  und  die  Lande 
ferner  vertbeilt  werden  bolton,  eolditr.  zu  ondlif  hen»  Vetd«'rl)  der 
Herrtichnffen  sowohl  als  des  Landes  t^ereiclieu  würde,  sieh  auch  zu 
erionern  gewubst,  das»  bisher  die  Herrhe!i:ifl(  ii,  so  zur  Ue^i*  :  un^  tlie- 
Ber  Lande  auf-  und  angenominon,  sirh  nut  den  andern  ihren  Jirüdern 
abzufinden,  atlcmahl  zugesugot  auch  al>gefundtn,  so  will  eine  ehr- 
same Landaebaft  anch  verhoffeni  ca  werdrn  8.  F.  6.  gleichfalls  ihren 
H.  Brader  —  brQderßch  abfinden.  Im  Fall  der  H.  EHabischof  auf 
aolebe  trSgliche  Mittel,  sieb  von  diesen  Ffirstenthfimero  abfinden  au 
lassen ,  verweigern  «Brde ,  so  hat  eine  ehrsame  Landschaft  sich  ver- 
einigt und  fünf  aus  ihrem  Mittd  dazu  dcputiret,  welche  1.  P.  G. 
mit  Bath  betspringen  und  der  Landsehaft  intcresse  —  Jn  Acht 
nehmen.  ^) 

«)  Abeedr.  Batjeoj  Vers.  d.  Uandschrittcn  Bd.  2.,  319.  (Vgl. 
Iialsn  S.  52  Note.) 

•)  Pie  Stäiidti^ptachen  M.  Septbr.  1594  dagegen  aus:  „in  die  TlM-ilung 
rw.  K.  Ohristinn  iV.  iitid  seirie  Brüder  woMton  s'e  sich  nicht  mischen, 
da  siti  diene  mchta  angingü**  5  die  Königin  Supliiu  hatte  ihcen  d  d.  Nicö- 
ping  27.  Aug*  1694  bedeutet:  »wegen  derTheilung  sagten  die  Privi- 
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XX\II.  ReproleKlatlon  Chrigllan  IW.  Coldinjsr  den  2.  December 
1603  g:eg:eii  die  den  5.  November  In  Hamburg  Ubergrebene,  vom 
29.  September  datirte  Pnife.stalfonssrhrifi  der  RHter-  und 
Laiidschafl,  enlbaltcnd  eine  Hescliiierüe  ue^en  derUetehniing' 
JohAiia  des  Jttogern  mit  dem  Fttrstentbuin  Sehlesiiig  und 

der  Insel  Fehmarn'). 

Darin  (in  drr  Protcsltttiou)  Ri<'  shIi  fast  hoch  Lcseliweren,  «las« 
die  Verlchining  des  Fürst.  Schlcswii;  und  Landes  Febniern  ,   so  von 
l^ns:  hüchstHcli^on  Hrn.  Vatrr  zuvor,  auch  liornach  von  l'n-s  tlmch 
den   Hochgeb.   Fürsten  Uiiserii  Fr.  liehen   Vclttru  ii.  Juhatiuäen  • 
Erben  zu  Norw.  HertKogcn,  zu  Schleswig  Holtiteiu  per  tab*  et  obrep- 
tii^nenii  wie  sie  vorgeben,  auagebreebt»  wie  dann  aucb  in  gleiebem 
Fall  die  der  Hocbwürd.  Hoebgeborne  Ffint  und  Unter  aacb  Fr. 
lieber  Vetter  Hr.  Jobau  Friederieb  ErUbitebof  an  Bremen ,  Erbe  an 
Norwegen ,  Hertxog  zu  Seblcswig^Holstein  ete.  bey  Uns  den  8.  Juli 
jüngst  an£  Unterm  Scblo$$fic  zu  Copenbagen  persönlieh  In  Gtobihr 
doro  Endes  gi>suclit,  auch  heederseittt  I.  I.  L.  L.  vcrmSge  ansdruck- 
liehen  buchstüblichon  Einlialt  de«  Odcnscischen  Vci  träges  wirklich 
erhalten,  ihren  hahoudeit  I'rivi!e«ri<ni  Frei-  und  Gcrcchti^iieiteu,  aus 
Ursachen,  dase  hocli;j:enieite  beede  Herren  zur  Regie- 
rung nicht  crwehlot,   zum  Nachthüil  gereichen  und  gedeutet 
werden  können,  diiruai  ilue  unnrngän^lieho  N'othdurt't  erfordert,  das« 
sie  bei  Uns  zu  Handhabung  unil  l'^rhaltung  ihrer  —  Piivilegien  ^ 
protestiren  nnd  bedingen  mfissen,  dass  solefae  —  Belefannng  —  ibnen 
unnaebtheilig  sein. 

Denn,  obwohl  m  Konig  Cbristiani  I.  privilegio  erwehnel,  dnii 
die  Landstindo  einen  Herrn  wählen  mögen,  der  erkobme  Herr  aneb 
seine  Lehne  eschen  und  empfangen  soll  von  seinen  T^bnherm ,  da 
sie  von  zu  Lehen  gehen,  uo  folget  dennocb  daraus  nichtp 
dass  die  andern  Hertzogc,  so  zur  Regierung  nicht  er- 
kohren,  ihre  erblich  angebe  Ii  rne  Fürstliche  Gerech- 
t  i  k  e  i  t  an  den  F  ii  r  s  l  o  n  t  h  u  m  b  e  r  n  zu  L  e  1>  e  n  zu  suchen 
oder  aucit  den  Lehnbcrrn  ihnun  dicaclbige  ztt  verleb- 

leglen  nieht  ^as  geringste"  (Liickmsnn  IL,  84).  Mit  Jobann,  Chri- 
sti an  IV.  Bruder  knin  1.  Aug,  1601  »wegen  seines  erbliehen  dritten 
Anthei!«  nn  don  Fürstenthümcrn"  ein  Vertrnfr  »im  Stnnde  (Rchl*»?^el 
Bnmmh  c.  däii.  Gesch.  I.,  S.  170  f.)  und  mit  Ulrich  Copenhagen  4  Murz 
lOOai   (fldiwerittor  Archiv.) 

^)  Ab^odrnckt  Ratjens  VerzeichniHS  dnr  Htindscliilfif  u  ilor  Kieler 
UniverwitUtabibliothek  Hd  2.  Kiel  1858.  8.  vgl  S  1(1^  Die  Prot«, 
statto  der  Stande  betonte  iüHbesondere,  dass  Hersog  Johann  1  riedrich 
die  Betehnnng  «onferiif,  da  er  doch  nicht  erwUilet  sei  pro  dnee  Holsatiae 
regnanle. 
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neu  nicht  sollten  mächtig  sejn,  ist  aber  gar  unn5t1iig, 
dieHeupuiict  desgemelten  privilcgii  zu  disputireiif 
dieweil  der  Odenseische  Vertrag,  der  über  100  Jahren 
nach  gemeldetem  Privilegio  gemaebt  und  au fgeriditet  worden,  dem- 
selbigen  leine  Haase  und  Bevtung  giebt,  der  aUo  lastet: 
anAngli^  will  die  Konigl.  Maj.  f8r  sieb  und  derselben  8ueeesBoren 
am  Reicbe  DSanemark  die  Hertsogen  zu  Holstein  des 
Oldenburgischen  Stammes,  soviel  deren  jetziger 
Zeit  leben  oder  künftig  sein  werden  nnd  nicht  allbe- 
reit abpefandcn  und  Verzicht  gethan,  auch  dero  Naeh- 
kommen  mit  dem  F  ü  rst  e  n  t h  u m  Schleswig  etc.  als  mi  t 
einem  altväterlichen  vom  Reiche  Dänuuinurk  herrüh- 
renden anererbten  Croueu-Lchn  in  ihm  halb  Jahres  und 
Tages  wirklich  belehnen  —  und  kann  nicht  geläugnet  werden, 
daäs,  vermöge  und  nach  Disposition  dieses  beBtnudigeu  uudis- 
putir liehen  Vertrags  unsers  Höcbstseligen  Hm.  Vaters»  Hoeh* 
gemeldtem  Herizog  Johansen  Liebden  daselbst  erstlieh  lu  Odensee, 
damegst»  naeh  HoehseligenHertaogen  Johansen  des  Eltern  L.  tödtliehen 
Abgaagt  albier  an  Goldingen  snm  andenii  und  dann  von  uns  aaefa 
Absterben  unsers  Hochsei.  Herrn  Vaters  aneb  alhie  zu  Coldingen 
tmm  drittenmal»  wie  denn  im  gleichen  von  uns  dem  Hm.  Ertzbischofen 
von  Bremen  den  3.  Juli  jüngst  zu  Copenhagen  das  Fürstenthum 
Schleswig  und  I.andt  Fehmem,  so  viel  wir  ihnen  von  Gottes 
und  Rechts  wcpcri  davon  zu  verlehnen  schuldig,  auf 
ihr  Ansuchen  öffentlich  vui lieben  und  gereichet  haben.  Dieweil 
nun  der  Odenseische  Vertrsig  mit  Raht,  Wissen  und  Willen 
aller  damaiiieu  regierenden  Uertzoge  zu  Schleswig 
Holstein,  deren  die  Zeit  drey  gewesen,  aufgerichtet  und  bei  Ver- 
fassung desselben  fSut  die  vornehmsten  Schleswig-  und  Holsteinisehen 
•deKgen  RStfae  mit  gewesen  und  auch  IhI  die  gantse  Land- 
schaft beider  Firstenthumbe  die  Huldigung  und  Verlebnung 
daselbst  an  Odensee  mit  angehöret  und  gesehen ,  dieweil  gleiebfhib 
die  andern  n  a  chfolgenden  Verlehaungen  nach  diesem  Exempell 
nnd  naeh  Inhalt  des  angezogenen  Odenseeischen  Vertrages  gesucht 
und  gegeben,  dieweil  auch  endlich  niemalsjemand  von  allen 
Stenden  bis  anf  diese  Zeit  da«  ireringste  moviret,  dis- 
putiret  ndpr  {>  r  o  t  e  s  t  i  r  e  t ,  ohne  wa-^  jetzunder  ^'escliehri],  so 
istja  kein  Zweifel,  dass  alles,  wa»  des  f  als  geliandelt, 
für  billig,  recht  und  aufrichtig,  wie  es  denn  an  ihm 
»elbst  ist  und  keineswegs  den  privilegiit>  i^uwider  ge- 
achtet und  gehalten  worden. 
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XJÜUlh  Supplieado  der  Sehleswi^- Hotislcl».  Landsebftft  m 
K.  Christian  IV.  il.  d.  Ktel  1^  Nofemlier  1^  rar  Antwort  auf 

iiiü  iieprutestatiu  des  Kürili^s  und   der  Rejebi»räÜie  iüiu 

2.  (27.)  üecbr.  1603,  0 

Hat  die  Landsclaft  ans  solchen  OdeiiseiHchen  Vertrages  ant' 
drücklichen  hellen  klHicn  buchfitüblichen  l'inhalt  anders  nicht  befin- 
den können,  als  dass  Hrrtzotrrn  Jolmn;;*  n  F.  G.  als  ein  ab^'efundener 
Herr  nach  getUftueni  so  utarckein  Verzieht  dieser  Lande,  dessen  Name 
auch  durumb  in  solchem  Vertrage  mit  dem  einigsten  Worte  niciit 
gedacht  worden,  beschehenerma&sen  die  Belehnung  zu  suchen  billig 
Bedenken  tragen  sollen  und  nicht  gebüliren  können.  Nachdem  aber 
8.  F.  G.  ntclit  allein  hey  E.  K5n.  Msj.  die  Belehnung  gemehco 
OdeD«eUc]ien  VertragM  buclmtäbUcben  Inhalt  geatrax  snwider,  ans» 
xQnfirken  aich  unterstanden,  sondern  aueli  dieselbige  eriialtene  Be- 
lebnungvom  Kayserlicben  Hofe  uns  au  merkliebem  Prai^iidits  aUegbet 
und'darauf  zu  Verachmeler ung  unserer  babenden  ur* 
alten  TOn  Königen  su  Königen  und  von  Ffiraten  an  Par- 
aten gegebenen  coufirmirtcn  Privilegien,  Fr.ey  -  und 
Gerech  tif^keiten  sieh  zu  gründen  vermeinet  und  uns  in  grosse 
Weitliiufti^'keit  geführt  t  und  nun  gleiclierj^'estalt  der  Hochwürdicste 
Durchl.  Ilochi^eb.  Fürst  und  IIt»rr  H.  Jolian  Friedrich  Erzbischof  zu 
Bremen  KrUc  zu  Nürvvtgeu,  Herzog  üu  Scliicbwig  Holstein  eine  solche 
Belehnung  bei  E.  Köu.  Maj.  gleichfalls  gesuchet  und  auch  erhalten, 
unangoaeben,  daas  die  suvor  dem  Hocbwürdigen  Durcbl.  Hoehgeboren 
Fürsten  und  Herrn  H.  Jobann  Adolphen  unaerm  aueb  gnädigen 
LaadeafUraten  und  H«rrn  beachebene  fielcbnnng  auf  8.  F.  G.  Per- 
aobn  mit  gerichtet  geweaen  und  dahero  die  Füraorge  getragen»  aueb 
dcaaen  Zweck  allbereit  gewisse  Nacbrichtung  gehabt,  dass  S.  F.  Gn. 
ebencrmaaaen  trie  Hertzo^'  .ToltanHen  F.  G.  sieh  solcher  Bei  ehnung 
gegen  unsere  uralte  Frivilcgia  gebrauchen  möchte;  als 
h  H  Ii  c  n  wir  zu  r  V  e  i  Ii  ii  I  ii  n  g  d  f  s  s  c  n  u  n  d  Ab  \v  o  ii  (hi  n  aller 
GetaliitT)  und  U  n  g  e  1  e  g  e  n  h  e  i  t ,  bo  uns  d.'ir.ius  künftig 
e  n  t  s  1 0  Ii  (11  konnte  u  n  d  m  ö  c  h  t  e,  hei  K.  K.  M.  als  unser  hohen 
geLülireudit'n  Oluigkeit,  dass  Htrtzog  JuliHimaen  F.  G.  die  Beleh- 
nung per  sub-  et  obreptionem,  weil  I,  F.  G.  sieh  dersclbigen 
gegen  iiuaere  Pri vil cgia  zu  gebrauchen  wie  lengst  zuvor 
die  von  S.  F.  G.  dieser  Lande  gcthane  Versiebt  und  darauf  erfolgte 
Abfindung  bei  E.  K.  M.  vorbey  gangen,  uns  sum  Naehtheil  und 

*)  Abfjtdruekt  Ratjen,  Verz.  der  IlnndKclirifteii  IJd.  2.  167.  Diese 
Autwort  wurde  beschlossen,  aiber  nicht  übergeben.  Lünig-  Colieet. 
Nova  II.  col.  99:).  H.  Johann  Friedrich  erhielt  20.  Juni  160G  Trema> 
liüttel,  8t(  iiihoi  sr,  Cisaiar,  Neustadt,  Oldenburg  und  die  Insel  Fehmarn. 
(Waita  GeaeU.  II.,  8.  437.) 
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er«tgod«9hten  Odeusetei^hen  Vertrages  auadriiekHohon  heJlen  klaren 
Buefavtaben  g6strax  zuwider  aoAgebracht  nielit  aUetii  une  beklaget 
mach  zu  besserer  mehr:  Abweodung  —  unsere  Protestatton 
interponiret.  (Vgl.  ant  S.  57 — 59.) 


VmW  Kaiserliches  Unheil  in  dem  Strelie  ttber  die  Rrh- 
huldi^ung:  iHr  Johann  den  Jttng.'  vom  12.  Decbr.  1605.') 

In  Sachen  Hrrrn  Johiinsen  ileitzoiren  zn  Hf»)>*teiii  Klägern 
witlrr  die  RiUer-  nnd  Ltuidscliaft't  des  Ik-rzuj^tLiiml)»  Tlolstoin  Be- 
klagte, Maiidati  cinn  cluubula,  die  ErhliultÜLiiin^-  und  C'ontrilmfton 
der  FrUiilein-Stcur  bctreftV:iid,  Ist  erknnd,  du^a  Ucklagte,  bei?cliener 
Einrede  unvcihiiidert,  dem  uubsgegaugeneui,  verkündeten  und  repro- 
ducirten  Mandat  in  Zeit  zweier  Monaten  des  uccbbteu,  uo  Ihnen 
dastt  biemit  angeselsti  noebmafalen  pariren,  und  solcher  Ihrer  patl- 
tion  glftublicb  anzeig  thun^  Mit  dem  Anbang,  wo  Sie  solchem  also 
nicbt  aacbkommen  würden,  dass  Sie  jetzt  als  dann,  und  denn 
als  jetzo  in  die  Pocn  berUfartem  Mandate  einverleibet,  deelariret  und 
erkläret)  femer  Ftoecss  aueh  crkant,  dass  Sie  ihrem  Gegentheil  die 
Oerielitskostcn  derentlialbeu  auffgelauffeu  nach  Recktmessigung  sn 
entrichten  nnd  zu  bezahlen  schuldig  sein  sollen  — 

-        Signatum  zw  Prag  unter  Ihrer  Kayscrl.  Maytt,  auffge- 
trucktem  ficcret  Insiegei  den  12.  Deceinbris  Auiio  1605. 


Erklärung^  Herxogp  Jobann  des  Jüngern  an  König 
Christian  W.  d.  d.  Glücksborg^  tom  18.  Septbr.  1610  wegen 
eine«  denselben  in  BetrelT  der  Erbfaaldigung,  Frtnlein- 
stener  und  Sueeesslon  ang^emuthefen  Reverses.*) 

Und  soviel  jetz;  angeregten  Kevers  betreffen  tbnt,  befinden  wir 
IJnss  in  deme  nicrklich  graviret,  dass  demselben  unserer  allbereit 
vor  Sechs  und  Vierzig  Jahren  gethaueu  Keuunciation  und  Verzicht 

<)  Abgcdrackt  Apologie  Nr.  IX.  S.  36,  Am  18.  Septbr.  1614  erfolgte 
-unter  Verwerfting  der  von  Ritter-  und  -Landschaft  des  Herzog- 
thnms  Holstein  „eingewandten  praet<»ndirti»n  widerrechtlichen  Appellation'' 
ein  Kaiserliches  contirraatorisches  Urtheil.    (Apologie  X,  S.  26.) 

*)  Abgedruckt  nseh  dem  Originaleon cept  des  Ploener  Hausarchivs. 
Johann  der  Jüngere  hatte  in  dem  Process  gegen  Ritter-  und  Landschaft 
des  Hcrzügthamg  Holstein  wegen  Erbhuldigung,  FrÄuleinstPuer  und  Ge- 
richtäsland  lt>05  ein  obsicgliche«  Urtheil  erstritten.  Die  Laudstünde 
suchten  die  Intervention  der  rei^ere&den  Herren  nnd  baten  um  Aus» 
sckreibttng  eines  allgemeinen  SehL-Holsi  Landtages,  da  Herzog  Johann 
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halben,  als  ob  dieielba  ultra  res  in  ea  eipressae  gene* 
ralissime  in  verstehen  sein  soltOi  solche  Clansehl  einver- 
leibt, die  demjenigen,  was  wieder  Ritter-  und  Landschaft  hiebevom 

in  actis  mit  gactcm  Grande  und  bestände  von  Unss  nach  aller 
noUurfft  aussgefuret,  daraaff  auch  die  Rayserliche  erkentnue  und 

Decision  vor  Unss  ervolget,  auch  der  beklagten  wioderliohe  und 
jetzt  angeregten  Clauselu  gleichstiinmonde  deutung  rejirobirot, 
■  chnurgleich  ent^Rgon  lauffen,  dass  wir  also  ohne  Verletzung 
unscrs  gewissen»,  für^^tlichen  Reputation  und  Nahuu'ns  selbigen  Re- 
vers nicht  auuehmen  noch  bewilligen  können,  äintemahl 
>  wir  biedfireh  Unss  selbst  und  dem  Jenigen,  was  wir  in  actis  er- 


am  Kidserl.  Hofe  dnen  Blaadatsprocsss  angestellt,  »dass  I.  F.  O.  nach 

erlangter  Kaiserl.  und  Königl.  Belebnnng  in  dem  FUrstenthum  Holstein 
und  den  ineorporirten  Landen,  auch  dem  FHrstenthiim  Schleswig  die 
Landhnlcügang  geleistet  und  die  Frttuleiosteuer  gereicht  werden  möge". 
Bs  werde  von  den  Landeshemn  anf  dem  Kieler  Iiaadtag  von  1609  (Batjso, 
Vera,  der  Ilandschriften  Bd.  2^  S.  371}  proponirt  »was  den  5.  Punct  betr. 
erscheinet  aus  den  7wjsch«Mi  I.  K.  M.  und  F.  G.  Wech^clschriften,  dass 
I.  K.  M.  und  F.  G.  Herzog  Johansen  F.  0.  eine  suiche  Huldignag, 
welche  auf  den  Event,  und  künftigen  Fall,  da  nemlioh  der  K.  M.  und 
F.  O.  fth  f!er  reg-ierenden  Linien  nbt:^plir'n  und  anfhörr-n  möchten,  diri- 
giret  und  gerichtet,  inmaavsen  die  vua  ä.  F.  G.  erlangte  simullaoea 
investitura  keinen  andern  Effect  nnd  Wurkung  hat,  wohl  gönnen  könoen.' 
Johann  dem  Jflngern  wnrde  angemuthet,  einen  Revers  aufzustellen,  in 
welchem  er  sich  verpflichten  solle,  das  Kaiserliche  Urtheil  nicht  tluhin 
BU  deuten  »als  wan  auch  Ihrer  Köni^.  W.  nnd  Hersogs  Johann  Adolfen 
L.  Unterlhanen  in  den  StUdtea,  Embtern  nnd  Landen,  Johann  d.  JHngem 
nnd.  seinen  Erben  die  SVenlebistener  au  geben  verpflichtet  sein  oulteo, 
wihrend  die  Erhebun;^  de^flben  von  PrKlaton  nnd  Ritterschaft  frei- 
atahen  «plle**.  losbesondere  wurde  Küniglicher  Seits  begehrt,  der  Revera 
solle  daldn  taatciit 

nSoviel  aneh  ihre  KSn.  W.  nnd  dero  Erben  in  spede  betrefien 

thnt,  vermöge  unser  einmahl  getbanen  und  vollzogenen  renun- 
,  ciation,  deren  Datum  i«t  Flensburg  den  28.  Jan.  An  1564,  dahin 
und  in  solchen  Vorstandt,  keineswegs  soll  und  kau  gezogen  oder 
exteodirt  w^den,  dass  I.  K.  W.  und  L.  Untsrthanen  in  den  Stedten, 
Aembtern  und  Laudci\  mit  Frenleinstonsm  oder  andsm  ConM- 
bntionen  zu  belegen  befugt  sein.* 

Dem  Revers  war  Königlicher  Seite  schliesslich  noch  hinzugefügt: 
»Da  aber  Ihre  Kon.  W.  unnd  8.  L.  als  beiden  jeso  regierenden 
Herrn  Linien  (welches  der  liebe  Gott  gnediglich  verhuete)  nsch 
Seiner  Göttlicben  Almacht  willen  über  kurz  odnr  lang  abgehen 
möohteO|  alssdan  soll  dieser  Rovers  cassirt,  vernichtet,  todt  und 
abe  sein  nnd  dagegen  Krall  erstrittener,  aneh  von  sIlerhMet- 
gedachter  Kayserl.  Maytt.  confirmirter  Investitur  und  Erbhuldignng 
Tins  an  dem  Herzop^thnmb  Holstein  und  dessen  Znbehöningen, 
unsere  Fürstl.  Erb-  und  Snccestionsgerechtigkeit  fürbehalten 
bleiben.« 

Die  YolMebung  dieses  Sevenes  verweigert  Johann  d.  J.  in  obigen 
AetenstSek. 
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•iritteni  contmüreiii  der  Kayt.  Mayth  als  snpremo  Jadici  fürgreiffeii 

und  mit  Derselben  niebt  geringer  Verkleinerung  Ibr  rccbfmcsaige 
erkcntnas  und  Urlheil,  die  wir  zcitt  der  langwierigen  sehweren 
Rechtfertigung    mit  grosser    mühe   und  UnkoHten  erhalten  selbst 

straffen  und  verwerffen  würden,  als  E.  Kön.  Würden  auss  beige» 
fugte r  kurtseu  designation  und  Memorial  mit  mcbrerem  zu  er* 
sehen. 

Weichs  Ihueu  dan  auch  Pmolaten,  Rittui-  mul  LiimU,  i  InifTi  nin 
Keyscrl.  hoffe  «voll  zu  auU  maclieu ,  darüber  ins  feuätleiii  iaeheu 
und  Unas  altodan  nieht  unbillicli  verweiBtlieb  fQrwerffen  könten,  das« 
die  Kayserlielie  Üttbeil  auif  einen  falschen  grundt  gerichtet,  dero* 
wegen  tob  keinen  WUrden,  besondem  an  refonniren,  »intemaU  wir 
dnreh  Ansigebnng  eines  solcben  Reverses  mit  eigner  handt  und  Siegel 
off^atlieh  w&rden  beknndt  haben,  das  unss  die  Frewleinstener  ansa 
dem  Fiirstcnthamb  Holstein  an  fordern  nicht  gebUrete,  dessen  con- 
trariom  jedoch  in  actis  von  Unss  bewehrlich  bcygebraeht  und  in 
den  Kayperliohon  Urteil  aussgesprochen  ist.  Wiewoll  auch  E. 
Kön.  W.  und  Herzog  Johan  Adolffen  L.  dessen  mit  Unss 
einipr,  dass  der  IFolsleini  sehen  Praelaten,  Ritter 
und  Landtschafft  gtirümeto  Privilogia  nicht  allein 
der  Rom.  Kays  Maytt.  als  Douuuo  direeto  feudi, 
sondern  auch  £.  K.  W.  und  Sr.  Lbd.  selbst,  deren  Erben 
und  Naehlcommen  und  dem  ganaen  ffirstlieliem  Haute 
Holstein  ^um  liiiehflten  praejndiei-rlieh  und  gana  v«ir* 
kleinerlieh,  aneh  dnreh  bemel  te  Keyserliehe  Sententa 
nunmehr  in  effectu  dahin  gediegen,  dass  die  ftOM« 
■anete  Chur  und  Wahlgerechtigkeit  sii  Uasser  gfeworoen, 

daher  dan  E.  K  W.  neben  Herzog  Johan  Adolffen  L  Unss  auch 
die  Huldigung  gern  «i^annen ;  so  vermerken  wir  jedoch,  dass  £. 
Kön.  W.  und  S.  L.  nicliptominder  sich  wAÜpn  bewegen  Inssen,  et- 
licher bei  dem  Pnnft  dcro  eigener  Und i  i  tli.xnen  Colloctirung  be- 
langend zwischen  Lnns  (io vettern,  füiTiillendtn  Diffcrcutzen  halben, 
von  Unss  zu  setzen,  viel  anfrcrogto  Keyscrl.  Urtheil  intorveniendo 
zu  impngniren  und  also  Kitter-  und  Landtschafft  wider  Unss  zu  ver> 
tretten.  Da  jedoch  E.  Kon.  W.  nnd  S.  L*  angedeuteter  Inter- 
feation  hiebeTor  in  unterschiedlichen  sehreiben  krefitiglich  renuu' 
eiiret^)  mit  angcheifter  ausstrüeklieber  erklemng»  dass  8ie  diese 
Saehei  so  Wir  gegen  die  Holsteinische  Ritter-  nnd  LandtschaffI  am 
Kayserl.  Hoffe  ausssuüben,  nichts  anginge,  Sie  «ueh  damit  nichts  sa 
thun  haben  weiten,  wie  dan  nuoli  in  Warheit  die  dürch  Urteil  und 
recht  Unss  zuerkante  KrbhUIdigung  und  Frewlein- 
steur  mit  der  fUratlichcn  Regierung  nichts  gemeine 

*)  Folgt  nnten  hIs  Anhanfr  I. 
*)  Folgt  unten  als  Anhang:  II. 
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Ii  übe  u,  auch  nicht  der  osclboa»  »onderu    Uusern  an^ 

^ebiMiion  Kf  eil  ton  und  der  geeauibten  Hau  dt  an  dem 
jlri/.o-t'!tiiiih  ll.'l  t«  in  iiijliciijii;  ist,  wtMuii^er  wirf  Sie  duicb  Maoga- 
Iuu,<4  lioi  litibiiicliifii  Ke^itM  iiii^  uMi^p:«  ><'lilü8sen  oder  ITnus  besominen, 
in  wcK  liciu  fall  rcclili.'  kli  rlit  1j  \  vh»i dueti :  L'l)i  |)raofen»ae  inter- 
vchliuiiis  ju»  a  jiur  in  juiiiciuni  deciuctu  Uiveitium  cet  el  «cpuratuox 
)iec  jun»  diiilucti  c:cclu'>ivum,  inturveutianuui  uou  babore  locum,  an- 
niai  woil  die  abfürderung  der  färttliehen  Frewlein  Mwafeiier  pro 
itctu  jnrindietionali  »lebt  zu  acbten,  beBaadoni  an  dem  end  erfuodrai 
und  dtircb  ein«  bewerte  grewonbeitl  eingefilret  iat»  daiuil  der  fttiat^ 
liehe  Stain  bejr  Wurden  erbalten  und  die  aaiia  demselben  erboma 
Frewtcin  Jiaeb  Slnudtitgobür  ausageateuret  werden  möge».  Wo- 
raunen  Uuu,  und  iluss  die  nudertliaueu  Bich  dcst-falU  uicbt  BfmtwtfOf 
souoll  und  vielmehr  deji  nicht  Regierenden,  al»  den  Rcpnerenden 
Heim  geJefren  i-t,  Inina^scn  eoleln  s  tVw  löbliche  Juri.stenfacuitiil  zn 
Marjiurgk  in  dero  in  Drück  aubbgej^augeaen  letzten  üatbcobia^e 
touiü  2  tmi  uiuhi'creiii  bebterket. 

Zudem  iiuben  Wir  Uuub  vur  diesem  gegen  E  Kön.  W.  dil;n^t- 
vcttorlieh  vcmühnien  lassen,  gegen  Haltung  der  Acqualitet  und 
gleichttiossiger  Gcgcnbeseigung  in  deroselben  und  mebv  boebge- 
daclits  Hertsog  Jobaa  Adol6Eeii  L.  Embfcm  und  Properlanden  von 
uuHCrm  aiitcU  LaudeR  die  Frewleinetenern  gern  and  gntwiUig  au 
reieben  und  eines  bolcben  uff  der  andern  leiten  hinwieder-  ^wortlg 
2U  aeiu.  Welches  Puncts  halben  uiit  E.  K.  Wfirden  und  8.  L.  wir 
Unuä  jederzeit  vetter-  und  freuudtlich  au  vergleieben  nochmals 
erbottig  teint.  ^)  Demnach  aber  dcrselbigc  zu  dieaem  Wer.-k  der 
angemuteten  fjnctliclien  Handlung  mit  der  LandtncbafTt  nicht  ge- 
hOret,  Als»  f;el:ui}j;t  liierniit  an  E.  Kon.  W.  unser  hochdicnstüch 
treundliielie  bitt,  dieselbe  wolle  das  vetterliehe  gemuett,  so  \vii  bey 
Dero  jederzeit  in  viel  wetj;e  eiH])üret,  von  Unns  nicht  abwonden, 
viclweinigcr  sich  zu  der  augedreweten  InterveutiuU)  wurdiirch  die 

^)  Die  Murburgcr  Consilia  Vol.  3,  consil.  35  sind  gemeint. 

*)  Auf  (lies.  1  Basis  wurde  später  weiter  verli nudelt.  Die  Exemtion 
der  beidcraettigen  privativen  Aemter  und  Stftdte  von  der  Früuleinsteuer 
wurde  vorgcschlngcn,  wo^pren  nur  die  Besitsvngea  der  PrAlaten  und 
fiitterbchaft  Hllerseits  Finule  in  Steaer  sableo  sollten.  Johann  der  Jüa^ere 
wollte  hierauf  nur  unter  di  r  Clnusel  „Uusern  Hechten  in  alle  Wegen 
ohne  Sehaden"  eingehen,  woraut  sich  die  gütliche  Verhandlung  aer- 
schlug.  Der  Vorsdilag",  dass  Johann  der  JUngcre  semel  pro  Semper  eine 
gewisse  Summe  anstatt  der  Fräaleinsteuer  erhalten  sollte,  wnrde  -von 
ihm  nur  unter  der  anderseits  nicht  accoplirton  Modificalion  angenommeni 
dnäs  in  jedem  eimiclnen  FallCi  bei  Aussteuer  einer  Prinoessin  aus 
seinem  Hause,  eine  Summe  als  FrXuleinsteuer  sresablt  werde.  Hiemaeh 
ging  der  Process  weiter,  in  dem  1614,  1628,  1634  fernere  obsleglicbe  Er- 
kenutnisse  de«;  Keichshufratlis  für  JoliHrn.  don  Jüngern  nnd  dessen  firben 
cifolgtea.    (Vgl.  liüil.  XXXVlll.  und  XXXIX.) 
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8«ielie  tu  imteitB  m^rknoben  nnverwindUchen  »chaden  und  Bescliw«- 
riing  nur  vcrlfiigert  und  cb  doch  entlieb  bei  •imnabl  gecprocbenea 

IfrtlieHl  piciben  würde,  wider  Unss  bewegen  lassen,  sondern  viel- 
mr)\r  zu  »rlmltutip  crstaudcnee  Rechtens  in  Doro  vettcrlichen 
scliiit»  nciipu'ii  und  bry  dür  holsteioschen  LandtachafFt  bcfiirdcrn 
hflffen,  dtt38  Uns  das  Jeuige,  worzu  Wir  von  Natur  und  KechtH 
xrcgen  befugt,  ohne  feruero  Vcrwoigerunit;  Ton  Ihnen  pracstiret 
wt-rdeu  uiöi^e.  beizen  aucl*  zu  E.  K.  W.  daa  unteilbare  vestc  ver- 
trawen,  Sic  werden  umb  dero  wegen  des  mehr  berürteu  Unns  ange- 
ttivtetta  B*T«TCei  will««,  swif^heii  Uiuib  eiiig«f«lfener  geringer 
d)»ere]MUitay  wotmitk  Bitter-  niid  Lendtiebefil  gmr  niebts  in  icbaffen, 
nicbt  ventatte%  deee  Ubmt  direete  wieder  Sie  mit  grosser  Mnhe, 
Sergen  «nd  UiUcoeten  «uatgewonaeneB  Becbt  (woHur  Ums  von  der 
gaitsea  posteritet  billicb  daoi^  gebSrett)  dem  ganse«  Ifirstlicbeu 
Hmise  und  allen  Herxegeii  zu  Holstein,  gcbomeu  und  ungebornen 
zu  trefflichem  unstalten,  so  liederlich  geschwechet  und  die  Execution 
wicilor  riplbomelte  Unf?ere  ppcenteilc  per  indirectum  gehemmet  und 
protrahirct  wt  rdon  soltr,  Kumahlcn  weilln  Sir  die  Ritter-  tind  Ljuidl- 
schaffl  in  Ihrer  Conclusionsachrifft  von  eich  selbst  rühmen  und  setzen, 
dafiB  Sio  nuch  ohne  zuthun  E.  K.  W.  und  der  Regierenden  Hcrr- 
Bcliufi't  eich  selbst  gegen  dae  Key  serliche  Mandat  consequeoter  auch 
die  publioirte  KeyserUeh«  Urteil  woll  schäUen  und  Ihre  recbtlicbe 
gegeBnottmCfe  der  gebier  aseh  in  eebt  nebroeii  bSnnen. 

Weleliee  alles  B.  Sda*  W.  VISx  erbeisebend  naser  beben  not- 
twA  naeb,  dieasiveftterlieb  nicbt  verbalten  wollen,  Dieselbe  und 
alle  die  Ibriges  Göttlichem  gnadensobntie  und  Unns  in  fernem 
Dero  AfTection  und  I^önigl.  gewogenheit  gantz  treuwlich  und  under- 
dienstlich  befehlend.  Datum  anff  Unserm  Hanse  Glfiekssbnrgk  den 
Id,  Septemb.  Anno  1610 

Johans  etc. 

Anbang  I« 

ObwoU  Hertzog  Johannsen  F.  G.  Ao  1564  bei  der  brüder- 
lichen teilong  bescheue  ReouDciatio  von  der  bolstcioischen  Landt> 
eehelllt  in  Pispntat  gezogen  wuid  perperam  interpretirt  werden 
wetten  nnd  sonder  iweiTelt  in  ditBenttimiig  und  biodemng  der 
nitro  anerbottenen  gBHieben  Tkraetation  Ibrer  K9ii.  Mayt.  nnd 
Henog  Jobann  Adolfen  F.  G.  so  barl  nnd  gefirbrlieb  eingebildet 
wit^  ^  ist  doch  dieselbe  ron  dem  snpremo  Jndiee,  der  Kays. 
Maytt.  und  dero  hochweiBen  Reiebshof-  als  auch  nochmals  geheimen 
Bähte,  in  dem  Vorstände  gelassen,  wie  sie  von  beyderseits  contra- 
hentfn  «nd  pebrüdem ,  wpilRndt  Konica  Friedriehon ,  höchetm. 
gedecbtnuB  unnd  S.  F.  G.  tempore  istius  fratcrnae  divisioiiis  vor- 
standen und  angenommen  worden,  daes  aemblich  dieselbe  Yorzicbr 
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nur  allein  die  brüderliche  t  e  i  1  u  n  g  betreffe  und  dass  F.  G. 
«ich  damals  in  und  bey  solcher  tcylung  aller  Zusprach,  rocht  und 
gcrechtigkeit,  so  S.  F.  G.  an  den  übrigen  Füistenthüntcrn,  TiHnd 
«nnd  Herrsc hafteten  (worvon  S.  F.  <i  in  der  teilung  nichts  be- 
kommen) oder  Bonst  in  einigem  wegc  Uirer  väterlichen  Erb- 
schafft halben,  Ley  S.  P.  G.  Hernn  Bruder  höchst  gaUuclitem 
König  Fricdricheu  (uuü  uiemandt  anders)  gehabt  und  liaben 
kSnten,  begeben,  und  kan  solche  Yoraielii  nicht  auf  jetsige  8.  F.  G» 
geftierte  Rechtfertigung  oder  andere  acta»  gezogen  werden;  dan 
obwoJt  in  der  Toraicbt  das  W$HtMn  künffiig  mit  darbey  atehtv 
wird  es  doch  per  snbseqaentia  verha:  anff  den  fallnneerfe* 
liebtenn  Frau  Mutter  tüdtlichen  abgangs,  ad  eertoe 
Kmites  restringiret,  qui  non  excedi  pogsunt  vcl  dcbent. 

Welcher  gestalt  auch  F.  G.  der  Laadtscbafft  ungleiche  Deu- 
tung berürter  Verzicht  mitt  hestendigem  gründe  refutiret  und  hinter- 
trieben, ist  in  den  vnnVitrn  aclia  7«  befinden,  erstlich  in  S.  F.  G. 
replica  oder  Ablehnung  der  T/andtechafft  wider  dan  Mandatum  Ca«- 
sareum   eingegebener  Exceptionum,  baldt  im  mittel  desselben  sub 

nvor  das  andere  ziehen  die  holsteinsche  Ritter-  und  Lant- 
schafft  die  zwischen  König  Friedrichen  dem  Andern*  sambt  vielen 
volgendcn  nadinals  in  8.  F.  G.  tripliea  nicht  weit  Yon  ein- 
gange  snh  ^o.  .ob  nun  woll  die  gegenteile  eramben  bis  coctam 
denno-  appoa/*  ftem  sub  |e .  nUad  weis  mieh  im  geringsten  nicht 
sa  bescbeident  dass  Ich  mich  obbMrfeni  oatlerabllehen  Vertrage 
durch  einige  Kenunciation  nnd  Vorsieht  solte  unterworfen  baban 
(folgt  noch  eine  Reihe  von  AUegationen  aus  den  Prozessaeten). 

Und  ist  dieser  seasns  und  interpretation  vielberftrter  Vorzieht 
ungeachtet  des  gegentells  dawider  eingewandter  Handlung,  Conten- 
tion und  grosser  bomuchunp:  von  dem  Richter  approbiret  und  per 
subsccutam  ßentcntlam  Imperatoris  hcsterket  worden.  Solte  die 
Vorzieht  ad  omnes  posteros  dem  einen  oder  andern  teile  zu  vorteil 
oder  schaden,  in  aevum  oxtendiret  und  angezogen  werden  können 
und  Herzog  Johanien  F.  G.  bei  jetzt  werender  controversia  mitt 
der  Laadtsehafl  Terbiadcoy  so  betten  ja  &•  P.  G.  naeh  weilandt 
Hertsogs  Johansen  des  eitern  hochsei.  Absterben  tn  der  Sneeession 
nnd  erbschaift  in  derselben  erledigten  Fttrsteothnaib  nicht  kenunes 
können.  8.  F.  6.  wehren  anch  nicht  hefnegt  gewesen,  die  Lehn 
am  Kejserl.  Holfe  sa  snehsn,  die  Erbbuldignng  und  Freuleinstenren 
von  der  Landtschafft  zu  exiglren*  Es  wflrde  anch  die  Vorsicht  in 
künfftigen  ErhfeUen  nnd  darzu  gehörigen  fürstlichen  Regalien,  ge- 
rechtigkeiten,  Snccessfon  und  dergleichen  gebnemiss  fiirstl.  StAmmes, 
worzn  8.  F.  O.  als  ein  treborner  nnd  belehnter  Fürst  am 
heil.  Reiche  b  (  f  u  c  t ,  noch  ferner  u  f  s  n  e  w  hervor  ge- 
sucht und  opponirt  werden.   Nun  ist  aber  mit höcbstgedachtem 
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König  Friedrichen  S.  F.  O.  Herrn  Bruders  guttem  friucn  und 
willen  S.  F.  O.  in  gedaehtem  HadersehlebiMhen  teile  haeres 
worden,  durch  solche  baereditet  auch  eben  das  Jus,  welchs  hoch- 
gedachter  Herr  Praedeccssor  gehabt,  in  deine  S.  F.  G.  angceibten 
tml  Landes  optimo  Jure  erlanget,  hat  mit  üt.  Kgl.  Mtt.  höch^tged. 
als  auch  der  jet^ttregierenden  Kgl.  Maj.  sowoll  aU  Gottorfischen 
teils  gutem  wissen  and  willen  (\lo  Keyserl.  belchnung  entfangon,  hi 
dt'HHf'n  iillcn,  so  darin  begriftt  n  ur.  l  der  holsteinischen  Liindt  c1)afft 
ZM  juaestiren  oblieget,  rationc  liiijuh  invcBtitiuae  mit  Keclitc  fühig 
wonltn,  die  Huldigung  und  fvewleinirteuer  gcioidort  luul  auch  die 
Keyserl.  definitivam  darauff  erhalten,  kan  deswegen  die  V'ui/^ieht 
S.  F.  Gnaden  in  aller  dieser  Handlung  bei  dem  einem  oder  andern 
teile  nicht  im  Wege  stehen,  noch  in  deren  gerechten  fordemng 
ichtwes  praejadiciren  oder  vorbinden. 

Anh  ang  II. 

J)  Intervention  des  Königs  Priednch  IL  IdS2,  chiss  Joh.  iL 
Jüngern  iHe  Bdeknung  mit  Holstein  zu  Theil  werde,    ( V^. 

BeOage  XXIIL) 

2)  In  zwei  Eingaben  an  den  Kaieer  Rudolf  IL  fwi  Montag 

nach  vocem  Juntml.  und  29.  Juni  1590  hätten  Herzog  rhili^p 
von  Güttorp  und  Christian  IV.  in  die  Ih lehnung  Johann  des 
Jüngern  mit  Holstein   ohne  einigen  Beding  mit  den  Worten 

gewiUigti 

»Haben  Wir  Unser  gebuer  geachtet,  Ew.  Kays.  Maj.  birmit 
Ireuntlich  ansuAiegen,  dass  dicselbige  guetliche  handlung,  soviel  die 
Lebnwahr  und  gesambte  Handt  an  dem  Herzogtbumb  Holstein 
und  dessen  incorporirten  Landen  anlanget,  nunmehr  zwischen 
uns  allen  interessircnden  p  arten  zu  gutter  nichtig- 
keit,  Vereinigung  und  EudtselifiFft  gCHC  blossen  und 
weil  dan  E.  Kay».  Mtt.  sich  hiobevor  jegen  hoebged.  uu-^ers  fr. 
Vielgel.  Vettern,  Hortzog  Johans  L.  wegen  solcher  belehn  ung, 
auf  so  gedachte  vorgehcndo  Vergleichung  freuntlich  und  gucdigst  er- 
bottcD,  nun  auch  nichts  mehr  im  Wege  stehet,  dadureh 
S.  Tj.  solche  gesambte  beleihung  ged.  Fttrstenthnmbs 
Holstein,  und  demselben  incorporirten  Landenn,  Stormam  und 

')  In  einem  ausführlichen  Schreiben  d.  d.  .Sondeiburg  vom '24.  Octbr. 
1607  bntto  II.  Johann  d.  J.  den  König  Christian  XV.  und  Herzog  Joh. 
Adolf  an  alle  ihre  Erklärungen,  durch  welche  sie  sich  mit  der  Verleihung 
der  gesammten  Hand  und  der  Anstellung  des  Processes  wegen  der  Brb- 
holdlgang  und  Frftalsinstouer  sinTentanden  erklirt  hatten,  erinnert. 
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der  DithmaracboD,  unavr  der  mi tiiitereftsirendeo  Partou 

wegen  a  ii  f  z  u  Ii  a  1 1  c  ii.  .  (Es  erfolgt«  (h>r  erst o  Kaisl.  Lchnbrief 
für  Job.  cl.  J.  aiu  Aug  1590,  OslwalU  VI.,  8.  23  f,,  vgl.  obea 
S.  41-45.) 

S)  Christian  IV,  Eiklämng  i>oni  2.  Octhr.  1694,  Novbr,  1600, 

29.  Auij.  1601  wegen  der  Erhhnldigung  und  Friiuleimteuer. 

Wir  Uthineii  E  I..  (.Ittli.  d.  ,).)  Kucr  Kechl  wol  gönnen  und 
mit  Niehfen  verilcnkL'u,  auff  iiu'.MHieuf etcin  (htcMiu  und  Maau»e  Eure 
NottuiiVt  zu  .suc-licn  und  nn^;.u^iilll cu  wie  cü  Ew.  Lbd.  und  Drro 
Fosteritijt  NotiuiÜi  erfnrderu  tliut.  (IGOl.J  Wollen  darauff  E.  L. 
frettotlieh  nicht  vcrhal(eu|  Obwol  nicht  ohne,  das«  wir  cnncitc  unsere 
Vorsebrift  an  die  Rem.  Kaya.  Maj.  gucdigBt  uiitt^ctheilt,  ist  doch 
dieselbe  nicbi  dahin  gemeinet,  E.  L.  an  dero  befuegten 
Hoebeit  unsers  Theil«  dadUrcb  zjx  verkürtzen,  sondern  viel- 
mehr das»  böchstgem.  Kays.  Matt,  «ich  diese  Sache  zur  Kaysl. 
Gnaden  befohlen  sein  la^son  und  dieser  Innng  durch  ein  recht» 
messig  Kaysl.  Urthcil  allergn.  abhelffen  wolle,  wo r- 
bcy  Wir  csaucVi  forthin  Unsers  theils  bewenden 
lassen  müssen,  Novbr,  IfiOü  -cj^'cii  die  Landscliaft)  »jedoch 
nüt  d«!m  noKcheide,  das»  llir  uns  (laruubs  lasset  und  mit  dieser  Di»- 
putatiüu,  mit  der  wir  aus  Hn;4eregten  Uhrsachen  nicht  zu  tbun  haben 
wollen,  underthcnigst  verschonet."     (Vgl.  oben  b,  49.) 

4)  Erklärungen  Herzog  Johann  Adolf  von  GoUorp  gegen  Joh, 
den  Jiinyernj  a.  vom  S.  April  1503,  b.  vom  SO.  Seidür.  1695 

und  c.  von  1002. 

a.  Was  sonsten  die  gesuchte  Fräulein steur,  dass  dieselbe 
E.  L.  mitgcfolgt  werden  möge,  anlangt,  woilln  solchs  nicht 
Uns,  b  c  s  o  n  d  e  r  n  die  Ritter-  und  L  a  n  ^  1 1  >  c  1 1  a  f  f  t  1j  e  t  r  i  f  f  t  , 
HO  werden  E.  L.  solch  Ihr  Sachen  an  gebucrndeu  Ortten  desfalis  au- 
zustellon  wissen. 

b.  Was  sonsten  die  Huldigung  und  F  rä  u  1  e  i  u  Steuer  betr. 
stehet  solches  nicht  bei  Uns,  besondem  bei  der  gemeinen 
Ritter-  und  Landtsch äfft.  Wir  aber  unsers  teils  können  S. 
L.  daran  das  Jenige  gern  gönnen*  was  Denselben  vermöge  der 
Privilegien  anr  Billigkeit  und  wie  Recht  gebfihren  mag. 

e.  (gegen  Johanns  Abgeordneten  Heinrieh  von  Walleniohden) 
„Br.  Lbd.  erachteten  Herzog  Johanscn  Forderung  zu  der  holst, 
Ritter-  und  Landschaft  bei  sich  selbst  vor  Recht  und  biilich,  ^ft»  er 
die  Regierung  nicht  aflfectirt.'' 

Johann  der  .lüngcre  erinnert  dabei  TTerzog  Johann  Adolf,  dass 
er  15Öb,  als  er  noch  Erzbischof  von  Bremen  gewesen)  selbst  dH^ 
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Huldigung  gefordert  habe  ,  da  diese  den  nicht  regierenden  Herren 
ebeusowol  als  den  regierenden  Herrn  gebUrcte ,  obwol  Er  datnaU 
nielite  aa  Land  und  Leuten  in  den  HersogthUinern  inne  gehabt  habe. 


XXIVI.  Urkttodliche  Zeu^nisfie  ttber  die  Stellung  der  Lehes* 
herren,  sowie  der  Lelmslrftger  su  dem  ständlseheo  Wahlreehl 

fon  1588-1616. 

i.  Kaiser  Rudolf  IL  Mandat  an  Pradateny  Rittfv-  und  Land' 
9chaftf  4»uch  Landräthe  und  gemeine  Landstände  des  Herzog- 
0mm  Holstein  d,  d.  Prag  den  10,  Apnl  1690,  ^) 

Rudolph  der  Andere  (tit.) 
Ehrsame,  Andächtige  und  Getreue! 
Ab  Wir  hiebevor  nach  tddtliehem  Abgang  weil,  der  hochge- 
bohmon  Adolphen  und  Friedriehen  Hertzogen  su  Holstein ,  Vater 
mid  Sohn »  dem  aueh  hoebgebohrnen  Philippen ,  Hertzogen  au 

HoUteitty  bemeldkeg  Hertzogs  Adolphs  öohu  

—  renlam  aefatis  mitgetheilt  und  daneben  aneh  die  Admini- 
stration und  Regierung  bemeldtes  Herzogthums  —  —  —  — 

Indults  und  Uriaubsweise  untergeben,,  anvertrauet  und  befohlen, 
aller  in  assen  solche  vor  ihm  sein  Vater  Ilerlzog^  Adolph 
zu  Holstein  und  andere  S.  L.  Vorcitorn  üti  benieldten  Kcrtzoi;- 
thum  inne  ^eliabt,  regieret,  besessen  und  adiuinistrirt  hRben,  un- 
längst hernach  auch  den  11.  Decbr.  nechst  abgelauiFeneu  der  ringer 
Zahl  ÖÜbteii  Juius  Sr,  Lhd.  samt  dem  durchleuchtigsteu  Fürsten, 
Herrn  Christian  dem  Vierdten  zu  Dcnuemarck  (tit.)  König,  Hertzogen 
SU  Schleswig ,  Holstein  (tit.)  mit  mehr  bemeldtem  Herzogthum  Hol- 
stein ete.  —  —  und  allen  andern  Herrlichkeiten  uud  Gerechtig* 
kelten,  SU  solchem  F&rstentbum  gehörig,  als  regierender  Rom.  Kayser 
von  Unser  und  des  beil.  Beicbs  wegen,  zu  Lehn  gereicht  und  wirk- 
lich verliehen,  darzu  auch  alle  jegliche  Fnyhcilen,  Rechte  etc.  — 
—  —  —  —  —  lobliche  Gewohnheiten  und  Herkommen  erneueret, 
confirmiret  und  bestätiget,  alles  mehrern  und  eigentlichem  Inhalts 
Un<sürer  darüber  vcrfi'rtigttT  —  —  —  Lehn  -  BriefF,  f.  I.  L.  L. 
darüber  —  —  ^u^cbttlit  worden,  haben  Wir  Uns  der  Gebühr  und 
Billigkeit,  auch  heil.  Reichs  üblichen  Herkommen  nueli,  anders  nicht 
versehen  sollen  noch  können,  nis  dass  ihr  betneldtes  II  c r tz og  th  u in  s 
Stünde   und  Einwohner   i.  1.  L.  L.   &\h  euren  von  Gott 


1)  Abgedrudit  Faldc  a.  a.  O.  XXXI.  8.  90—92  nach  den  LnndtHgs- 
.adsn. 
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und  Uns  dem  Oberhanpte  ffirgetetsten,  ordeBtliclieii 
nftt&rlichea  Herrschaft  ttnd  Obrigkeit  mit  leietung  ge> 
wöbnlicher  Huldigang  und  Ehre,  sollet  scbold igen  Gtobor- 

8:101  bozoigct  habeD,  inraassen  auch  dasselbigc  in  bemeldten  Unseni 
KayecrL  Privilegien,  Indulten,  Lehen  und  Confirmationen  auidrttck- 
lich  vermeldet  und  euch  und  luäuuiglieh  bei  namhaffter  Poen  und 
Straffe  emstlicli  befohlen  und  7a\  tliun  gebothen  worden  ist'),  so 
kminit  Uns  jedocli  von  mehr  als  einen  und  zwar  nicht  BcLlechteii 
Ölten  gHutz  das  ^Viodurspiel  und  nemlieh  so  viel  für,  dast  ihr  oder 
jtiweltliclic  iuis  Eurem  Mittel  Rieh  in  dem  wiedersetülieh  erzeige« 
und  die  Sachen  unter  dem  Schein  uine.s  beiümten  von  weil. 
König  Christian  dem  Ersten  ausgegangenen  Privi- 
leg! i  dahin  an  drehen  unterstehen,  als  ob  naeh  t5dt1iehen 
Abgang  weil,  neehst  abgeleibten  Königs  Friedriehen  tu  Dennemarck 
und  S.  Vettern  Hertsog  Adolphen  und  Friedriehen  an  Holstein, 
ihnen  den  Ständen  gehQhren  und  zustehen  sollte,  ihres 
Cicfallens  einen  rotierenden  Herrn  zu  wählen  (folgt 
'  nähere  Bezugnahme  auf  die  Vorgänge  von  1 588).  Nun  könnte» 
Wir  Uns  gleichwohl  nicht  versehen,  noch  die  Gedanken  machen,  dass 
.solches  was  drro  Ends  fürfrnncrfn ,  und  Uns  rürp:ekomm€n  jener 
aller  Mt  iiinng,  noch  ilir  gcsinnet  seydt,  Uns  und  dem  heil.  Reich 
die  6»  falls  fürzugreifen,  und  eucli  von  desselben  und  euer  vor« 
gesetzten  ordentlichen  Obrigkeit  nnvernemlicher  .Subjeetion  und  Ge- 
horsam altio  unbedäehtlieh  und  bisher  im  heil.  Ii  eich  nie- 
erhörter  Weise  auszuziehen,  sondern  vielmehr  dafür  halten, 
ihr  werdet  denen  Sacheti  in  andern  Wege  besser  naehdenken  nad 
euch  und  euren  Kindern  eine  so  sehwere  Verant wortnng 
der  Hebellion  und  angehorsams,  aneh  daher  besorgenden 
zeiti.  und  ewigen  Unheils  nicht  aufladen;  dieweil  aber  denneeh 
diese  Dinge  nicht  von  schlechten  Orten  an  Uns  kommen  und  Wir 
denn  obliegenden  Kajserl.  Amts  und  Pflichten  halber  verbundea, 
auch  für  Uns  geneigt  und  festiglich  gemeint  sind ,  das  heilige  Reich 
und  dessen  gehorsame  Vasallen  bei  Ihren  Rechton,  Obrigkeiten,  Be- 
lehuungcn,  Freiheiten  und  Herbringen  zu  schützen  und  au  haud» 


.  Lehnbrief  vom  5.  Ootbr.  1548  für  Christian  III.,  Johann  d.  A.  uad 
Adolf  von  Gottorf  (bei  Cbristiani  IT.  S.  609)  gebietet  den  Unterthanen 

ndiefiolbeu  nls  ihre  rechte  und  natürliche  Herrn  ohne  allen  Zwang 
und  Widerrede  zu  erkennen.  Lohnlun  f  für  .Iulmnu  den  .lüngern  vom 
22.  Aug.  1590  (Ostwald  VI.  S.  26),  ndma  sie  obgennnntcn  Johnnn  Her- 
tsogen  SU  Holstein  als  ihren  (^esambten  reehten  natürlichen 
Herrn  ohn  alle  Irrung  und  Widerrf^de  erkennen  halten  und  ehren. 
Lehubricf  fiir  die  Sonderburger  vom  28.  Dohr.  16'23  (O.stwnld  IX,  S.  37). 
^.ToHchini  Krusten,  llertzogen  zu  Holstein  sambt  8r.  Lbd.  Qebrüdereo, 
als  ihre  gosanibte  rechte  natürliche  Herrn  etc.  erkennen  etc. 
Lehnbrief  von  1640  (Falck  XLI.  ft.  137). 
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haben  vud  demselben  zugegen  nicht  bescliweren  lassen;  so  haben  Wir 
darum  liicltt  unterlasfien  sollen  noch  künueu,  euch  desjenigen,  was  jetz 
gehörteruiaassen  an  Uns  gelanget,  biemit  gnädig  cu  erinnern,  mit  die* 
•ea  angehefteten  Geiinaeii,  ernster  Ermnbnang  nnd  Befehl,  snm  Fall 
Tielleieht  iehtea  derglesehen  dnreh  eueh  oder  jemand  aus  eurem 
Mittel  nnbediehtlieh  wire  naterstaaden  oder  fttigenommen  worden, 
oder  noeli  unterstanden  werden  wolle,  dass  ihr  dasselbige  ohne  Vcr- 
aug  also  gleich  wieder  abstellet,  euch  der  Ansüfter  solcher  Unruhe 
und  Widersetzlichkeif  gänlzlich  entschlaget  und  hingegen  vermöge 
Unsem  Kaiserlichen  Indulten ,  Lehn  und  Confirmations  -  Brieffen 
und  denselben  angehängten  ornstliolien  Poenal  -  Mandatis  beyde  ob- 
gednchte  Helehnte  Unsere  lieben  Freunde  mid  Oheime  König  Chri- 
stian zu  Dennemarck  und  Hertzog  Philipaen  liertzogcn  zu  Hollstein, 
als  eure  rechtenatürliche  Erbherrn  und  LandoBfür- 
steu,  von  Unser  und  des  heil.  Keichs  wogeu  ohne  einige  Wieder- 
iind  Ausflucht  erkennet,  aufnehmet,  ehret  und  haltet,  I.  I.  L.  L.  auch 
darauf  gewöhnliche  Erb*  Huld  igung,  Pf  lieht  und  Eydt  leisten 
denensalben  in  allen  und  jeglichen  Sachen,  die  FftrstL  Regierung, 
Btfalin,  I«ehn,  geiicht  und  Recht  belanget,  folgig  und  gehorsam 
i^d,  Ihre  Statthalter,  Amtleute,  Diostdn,  Officires,  Rftthe  und  I>ie- 
ner  an  ihrer  HerrHchaften  Stadt  der  Ocbfthr  respeetiret  und  {^egen 
dieselben  weder  mit  Worten  noch  Werken  ichtes  unsiemlicbes  für- 
nehmet  und  gcmeinlich  alles  das  thut,  was  frommen  gehorsamen 
Unterthanen  ihren  Hfrrii  und  fürgesetzter  Obrigkeit  zu  tlmn  und 
7.U  leisten  schuldig  und  pHielitig  so}  n  und  eueh  desselben  nicht 
weigert  noch  anders  thut,  iiI»  lieb  euch  ist,  Unsere  Kayfserl.  Ungnade 
und  die  Poen,  so  in  obengerogten  U«iscrn  Indulten,  Lelm-  und  Con- 
firmatious-Bricffen  bestimmt  ist,  2u  vermeiden.  Deren  vollziehet  ihr 
aar  Gebühr  Cnsem  endlichen  Befehl  und  ernstlichen  Willen.  Geben 
auf  Unserm  Kdnigl.  Schloss  au  Prag  den  10.  Tag  April  Ao.  1590. 
Rudolph 

Ad  mandatum  sacr.  Caesar.  IQtls.  J.  Kurts  s. 

A«  Erstenbergsr  mppr. 

2)  KiMer  Rudotlf*  IL  Be%(äti(jxing  des  Gottoi'per  PnmogenxhtT' 
9taiut$  d  d,  Prag  28,  Fehr.  1608^) 

Confirmirt  ffSotehe  angezogene  nnd  für  (vor)  diesem  bei 
dem  Hanse  nnd  Stamm  Hollstein  gehrftuehlich  ge> 
wesene  Primogenitur  oder  Gewohnheit  Sneeessionis 

 «  —         awischen  bcmeldten  Hertaogen  su  Hollstein 

dieser  Linie,  minnliehen  Stammes  xu  ewigen  unaufhörlichen  Rechte, 


<)  Vollst  abgedr.  Fslek  a.  a.  O.  XXXIIL  S.  M— 96. 
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die  Sucet'bbiou  Sr.  Hcrtaog  Johftim  AuoIITh  Lbd.  Axitheiis  am  Für^ien- 
thnm  HoiUteioi  dessen  incorporirtea  Landen  und  was  demsclbou 
inakiiaffiige  «eervicireii  mSebto,  naefa  Ofdoung  uad  Srbgangs 
Beeht  der  Eiatigkeik  «nd  PriBogmitor  ▼0r«rbet,  die  UnlertluMeB 
In  Land  und  BtSdten  aneh  dentalban  Pkimoguiita  umd  «ntg«* 
bohmen  Mann-Brban  allain  gabuldigt  stin  aoUan. 

S)  PriviUgienhttlätigung  JT.  ChrUHan  IV.  wm  1.  Septbr.  1698.  ^) 

Wir  Christian  IV.  (tit.)  beketmen  bier  mit  off<»ntl!cb  vor  aller 
uieuniglicb  mit  diesem  Unserm  Brieffc,  nachdem  Wir  uecIj  toUt- 
licbein  Abgauge  des  (tit.)  Herrn  Fridricha  des  Audern ,  weiland 
Königes  zu  Dennemarck,  Norwegen ,  HerUogen  eu  Schle8si>-ig 
Holstein,  Uusers  fr.  1.  Herrn  und  Vattem  als  Sr.  K.  W.  E  i  t  i  s  t  e  r 
Sobfi  nnd  Begierender  Herr  —  ^  ^  ^  fion  den  (tit.)  Bistcboffen, 
Praelateni  Bitten,  Ifinner,  BÜben,  Stetten  und  .ElawebiMr»  der 
FnntenÜbambe  Sebleewig  Hobtetn  eine  wabre  Erbbnldigung 

 begeret  mid  gefordert,  data  sie  aambllieb,  gar«  «nd  alle 

eintrecbtiglich  —  —  naa  $oiebe  begetto  Erbbnldigvng, 
£jrd  and  Pfltebt  — *  getbant  geleiatet  nnd  gegeben, 

4)  K,  Christian  IV.  heatäHgt  1609  rtaU  König  tu  Dmnmnartk 
und  Lehenherr  dee  Herzo^um»^  Sehleeeufig  dae  Qoitof^er 

IMmogenUur^atut  van  1608.*) 

5)  Die  Königl.  Landtags- Commissarien  erklären  auf  dem 
Schleswiger  Landtage  Decbr.  1616.^) 

Die  Regiening  habe  bisher  einzig  und  allein  auf  der 
erblichen  Succession  beruht.  Nicht  nur  das  Mandat  K.  Rudolfs 
von  1590,  sondern  auch  iif  iu  rdings  das  Ivaiserliche  Erkenntnifes 
für  Johann  den  Jüngern  wegen  Leistung  der  Erbb  u  1  d  i  g  u  n  g 
habe  i,den  Standen  ilue  freie  Wahl  durch  ein  affentlich  abgefachtea 
Urtbcii  gcntzlicb  abgescLuittcn,  caseirct,  anuulliret,  abgesprochen, 
in  Staub  und  Asche  gelegt.*  Cardo  negotii  aei  »data  das  jus  in- 
vestiturae  einaig  und  allein  eausa  effieiena  derBegierung  id.* 

<)  Jensen  und  Hegewisch  Priv.  der  sclil.  hoUt.  Rittersefaaft  1797, 
S.  211,  212.  CK  ich,  nacOidem  Christian  IV.  1593  veniAm  actntis  erlangt 
halte,  verband  er  uiit  obiger  FrivilegienbestUtlgnng  die  PrutesUtion,  d««s 
er  1588  von  den  StBoden  nldit  irewiblt  sei,  und  Hess  diese  auf  deai 
Sebleswiv^er  Landtage  1616  (13.  Decbr.)  wiederholen,  ipseu,  dio  altaa 
r.fiTvUn-r  s.  812.  Laekmaoa's  EiaL  aar  8eU..fiolst  Hist.  172).  Bd.  ILf 
ö.  407,  414. 

•).  Faick  a.  a.  O.  XXXIV.  8.  98  f. 

•}  L.  A.  Ton  161«. 
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6)  DU  Gottorper  bestritten  9cJton  1688  die  GiMgkeit  des 
WahlrecJiis  mit  vierzig  Gründen  und  behaupteten^  das  einzige 
Fkmdament  der  Regierungmaehfolge  iei  die  lehnreekiHiehe 

Erbfolge,^) 

7)  Herzog  Johann  s  des  Jüngern  Erkläruiig&sc/irift  an  die 
rtgiet^enden  Herren  d.  d.  Reinfeld  den    23,   Octohr.  1608.^) 

Wir  nehmen  die  begehrte  Erb  huldig  ttng  fümclimblicli  2U 
dem  Ende  auf,  dasß  wir  in  Kraft  derselben  xou  den  BeklaL'teii 
för  einen  gebor ncn  niid  von  der  Kavserl.  Maytt.  belelinlen 
Hertzogen  zu  lI,ol^tcin  e  r  k  a  n  cl  t  un<l  geehrt  und  der  ])fiioht- 
schuldigen  Contribution  zur  frcuUiusteur  dadurch  geßiehert  «erden, 
dass  auch  auff  den  fall,  do  nach  Gottes  unwandelbaliren  willen 
Uns  oder  Uneern  fürsllieheu  Kindern  undtu  ach  kom- 
men In  küoffi^gein  etwfixi  der  wegh  sn  der  landtsfarstlScben  Regie- 
rung geSffinet  werden  eoltc,  wir  und  »ie  iilsdan  davon  nicht  gants 
und  gar  anssgeacbloesen  «ein,  beaondern  jure  proprio  et 
quidem  Buceeaftionis  et  haereditario»  nicbt  aber  alieno  et 
electionie  oder  nur  auss  gunst  der  underthanen  darsn 
gelangen  und  ttB8  aiUo  desjenigen,  was  Uns  von  Gottes,  Natur 
und  Beebtswegen  gcburct,  zu  freuen  haben  mögen.  Inmit- 
telst wir  uns  an  dem  geringen  antlieill  landep,  po  uns  in  dero  mit 
E.  K.  W.  herni  Vattern,  weilaiidt  Konini,'  Fridriclien  d«>m  ?.  ,  un- 
eerm  vielgeliebten  lierrn  Brüdern  cdiri-tmiltor  godechtiuiiis  ge- 
troffener  Theilung    zugefallen,  inmaesen   wir  selbiges  seithero 


*)  Abgedruckt  sind  die  40  Gründe  bei  Hegewisch  Gesch.  Schi,  und 
Holsteins  Bd.  III.,  S.  482 — 488.  Die  Belohnungen,  die  mehrfach  ohne 
Wahl  erfolgte  R«gieninf»nac1ifo1fe,  die  hKnAgrer  schon  ohne  Weigerung 
geleistete  Erbhubiipung.  die  ninfsncdio,  dass  di«'  TTrr/.og'thümer  E  r  b- 
lande,  Erb  lehn,  m  1 1  v  ü  t  c  r  1  i  c  h  o  Lehen,  die  FUiJ^len  Erl)ftir8ten  fleien, 
werden  ausgeführt.  Die  Gottorfer  erwirkten  deshalb  1G08  die  lehn- 
berrlldie  BestXtagung  ihres  hansgesetsKch  die  Primogenitur  anordnenden 
StatntR. 

*)  Abgedruckt  nach  dero  Original  -  Coucept  der  aus  dem  Ploener 
Haasarchiv  herrührenden  Processaeten. 

Ein<^  ähnliche  Betrachtungsweise  spricht  sich  in  Herzog  Johann'» 
dcM  V  Testament  d  d.  Sondt  rljurp  Dom.  F.sIc  mihi  1621  (Faick  Urkdb. 
XXXVI,  S.  105)  aus,  worin  er  seine  Söhne  crmahnet: 

„Dieweil  wir  aoeh  als  ein  grebohrner  und  belehnter  Hertxog  «n 
Schleswig  nolstein  allen  natürlichen  Rechten  und  Gcroclitigkciten  nach 
zn  Einfordernnj»  der  FrHnlcin«tonrcn  von  don  StHiiden  und  Untorthnneii 
dieser  Fürstenthtimcr  ebenso  wohl  als  andere  Hertzogeu  derselben 
befuget,  desswegen  auch  unsere  Znsprach  und  Anforderung  — *  mit  der 
Landschafft  beider  FürstenthÜFin-r  nodi  uncntst liic<lon,  .'il.^  wollen 
unsere  Erben  diese  Fordcrunp'  und  rechtliche  gebühr  —  —  eu  flcissi- 
ger  Coniinualiou  and  ferner  Auittührung  ernstlich  annehmen." 

r> 
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durch  gottea  niiltcn  Segen  voibcPbCit,  gern  genüueii  luBsen,  massen 
unss  auch  fein  er  fr  K  c  i  r  u  n  g  ,  dnii  in  undl  über  d<!rf;cl'>e» 
nicht  ahn;  und  »eindt  eipieten«,  die  ziierkandte  Contnbution  zur 
frpiiloinsteur,  soviel  deren  unne  bereits  verfalii  ii,  anderer  gestaldt 
niilit  ,  dan  der  Kajeerl.  Urtbeil  zufolge,  vigorc  eAecuUonis  tu  er- 
heben und  einsnfordeni. 

 Ob  Dttn  woll  der  venirtbeiltCD  Ritter-  and  Luid- 

schafflt  in  ftllewvg  gepUbret  hette,  mehr  besagter  Kayserlicher  recht- 
mettigeii  Urthell  ein  genügen  xn  thun  undt  die  Uns  tnerkandte 
Erbbnldigun  g  and  f  reulci n  b  tear  SU  entrichteD,  So  haben  Sie 
Sich  jedoch  dareutgegcn  gelueten  Iabspo»  allerbandt  furflucbtige  be* 
helff  acu  Buchen  und  sich  einer  unzulaseigon  wicderffecbtlicben  appel* 
lation  a  eaesare  qunf^i  mnlc  informnto  ad  eundem  melius  infonnan- 
dum  n\it  wenigen  fuge  za  gopraucheu.  ^) 

t)  In  dem  Coneepte  ist  ein  passus,  als  die  Landschaft  wol  nn- 
nötblgerweite  reitsend  von  Johann  dem  .Jiingern  getilgt.  Es  i^t  dnbei 
TU  bem<»iken,  dass  das  Mandat  Kaisor  Knd  ilf  TI  von  1500  crMt,  uuf  d.  in 
Schleswiger  Lnndtage  vom  Decbr.  1616  den  Stünden  bekannt  gemacht 
wurde.  Die  getilgten  die  Rechtsanieliaaunf^  iler  Ffir«teii  besefcbnenden 
Worte  lauten:  xuraabi  E.  R.  W.  nnd  Lbd.  Rolbston  und  der  lieben  pofite- 
ritet  und  nachkommen,  su  künn'tlg'  tdcht  alle  zur  v  c  r  ing  erhobr^n 
werden  können,  zum  liüibsteD  darannen  gelegen,  das«  hie  unter  dem 
flcbeln  der  gar  au  hoch  auffgenulBten  Privilegien  nicht  ingleicli  mit  und 
neben  der  rcgirung  auch  aller  andern  liHbenden  lioch-  undt  gerechtl^eit 
zn  und  an  diesen  fürötenthninben,  privirt  nnd  ont.^t  tzr-t  worden  I>enn, 
wan  den  underthanen  dieser  laude  dem  vorgeblichen  be- 
ruhmen  naeh«  frey  und  bevorstehen  «ölte,  vennSge  der«  einge- 
bildeten Thür  und  Walill  nur  einen  ti  n  1 1- 1  allen  Hertzogen  i« 
Scblesäwigh  Holstoiu,  welcher  ihmii  pefif^l^,  r.n  crkie-jon 
undt  zu  Wehlen,  die  übrigen  aber  allerdingü  su  verwerflen 
nnd  auisnachlieaeen  undt  dieselbe  gleiehsarab  ffir  frembde 
und  privnt  Persohncn  tu  achten,  «o  würden  die  under- 
tbanen  iierrn  d  es  Landes  sc  in.  So  würde  auch  in  diesen 
fttrstenthum ben  keine  suceession  ferners  stadt  haben, 
besonderfl  allen  allein  uff  der  Ritter-  und  Landtsebafft 
biOKser  Election  I  f stehen  mfissen,  «ueh  weder  dem  Obersten 
Lehenherrn  noch  den  geborucu  und  belehnten  Hertaogcn 
Bu  Seblessvrigh  Holstein  ibrresp.  competirendes  jus  dfre«*ti 
etutilis  duttiinii  pleiben  können.  So  würde  auch  in  der 
nnderthnnen  macht  «tehen.  denjenigen,  welchen  «in  finni 
regierenden  herrn  er  we  hl  e  t,  nach  gestalten  Dingen,  cnin 
ejus  Sit  »dimere,  cujus  est  dare,  widernmb  »bsusetsen. 
So  müssten  uiicli  K  K.  W.  nnd  Lbd.  8t'lb.«tcn  nicht  8uo  jure 
undt  all«  8  unyehorner  E  r  bge  r  e  c  h  ti  g  k  o  i  t ,  besondorn  auf  der 
Ritter-  und  Landtschafft  angegebener  Verg  iiut<tignug  st>; 
ioleber  landtffirstlicber  hochheit  gekommen  sein 
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mVIl.  ErUiniiig  der  SehL-Hoist  Stände  Aber  die  Bedeu- 
tung, »elehe  sie  den  stindlsehen  Wahlreebt  belleifen. 

1616. 

Gegen  den  von  landesherrlicher  Seite  gemachten ,  ancli  im 
Mandat  Kaiser  Rudolf  Tl.  von  1  590  ausgesprochenen  VoiTsurt,  da=^.s 
die  Stände  sich  anmasBten,  „C8  bullte  ihnen  den  Ständen  gcbtihren 
und  zustehen,  ihres  Gefallen»  einen  regierenden  Herrn  zu 
erwählen verwahren  sich  die  Stände,  indem  sie  161()  über  die  Be- 
dentnng  des  Wahlrechts  sieh  dahin  ansspreehen : 

Weil  sie  ▼ermerkea ,  dass  Ihr.  Kdn.  Hajt.  und  FSrstL  Gnadeit 
das  Wort  Wahl  und  Wehlen  in  gnaden  nicht  auff  und  vor- 
nehmen wollen»  nnd  dabei  nnsers  geringfügigen  eraehtens  etwa  diese 
mistrawige  oder  sweifelh affige  gedanken  wider  die  gehorsame  Landt- 
schafft  Bchopffen,  als  Holten  sie  eine  der  zweifachen  als 
königl.  und  fürstliche  Linien,  krafft  solcher  ange- 
zogenen "VN'ahl  vorbeiz^ip:ehcn  sicli  unterfangen  kön- 
nen. So  erkl*^bren  gegen  E.  K.  Maj.  dan  aucli  gegen  E.  F.  G.  als 
ihre  gnedigste ,  gnedige  Herren,  die  elirwiirdigc  Prälaten,  ehrbare 
Ritter-  und  MannticLaft  sich  b  e  8 1  e  n  d  i  g  1  i  c  h  daliiii ,  daab  ihre 
bampt  und  sonders  niemalen  solche  Deutung  wider  die  alte 
ObserTantz  in  Heitzi  Sinn  oder  gedanken  gekommen,  seiud  auch 
nieht  gemeiadf,  das  Wort  Eleetionis  oder  Wahl,  wan  nnd  so  oUt 
eines  oder  beider  regierender  herren  stelle  vaciren  solle, 
dahin  und  also  sa  mtssbraochen,  besundem  dass  sie  das  Wort  wähl 
oder  Wehlen  nicht  anders  deuten  noch  Terstchen,  dan  dass  so  oft 
ein  oder  auch  in  beiden,  Königl.  und  fürstlichen  Linieni  beide 
regierende  Herrn  ermangeln,  respective  einen  oder  sween  ans 
Jeder  Linie  wieder  benennen  mögen. 

»)  LandUgsacten  von  1616.  S.  H.  156,  Fol.  187. 

•)  Dsss  Johann  der  Jüngere  der  KSnigl.  Linie  angehörte,  ward  al1> 
gemein  anerkannt.  Im  Jahre  1593  erklSIrcn  die  StUjide  in  einem  Beden- 
ken über  die  Theilnahme  Herzogs  Johann  nnd  Hpr/n^s  Uh-icli  nu  der 
Eegieiung:  Es  sei  mit  Exempeln  der  beiden  Linien  der  XönigU 
nnd  Gott  orfischen  genugsam  beizubringen;  wie  dann  König  Fried- 
rich der  Aiif!fr  -zwcpn  RriHor  gih.nbt,  IltTtzog  Magnus  und  Hertz  og' 
Johanns,  so  noch  einevtheils  am  Leben  und  deren  keiner 
aar  Regierung  gestattet  worden,  so  dann  auch  durch  gau&  neue  fXlle  die 
sich  in  der  Got  to rf  f  i  s c  h e n  Linie  begeben,  beisabringen*  8.  H.  156 
foh  54,    Katjen«  Handschriften  I.  S.  272. 

Der  Königl.  und  Fürstliehen  Commissarien  Bedenken  auf  die  von 
Bitter-  nnd  Landschaft  ihnen  sogeatellten  swel  Schriften  H.  Jobannaen 
Sache  betr.  (Ra^en  Hdschr.  H.  S.  332)  sagt: 

•  '  nio  dicBen  Fürstenthümeru  ist  hergebracht,  wann  dem  regierenden 
Herrn  in  der  König I.  Linie  Fränleinsteuem  gegeben  werden,  dass 
alsdann  alle  Unterdianen  der  Got tor fischen  Linie  ohne  Abgang  mit 
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XXXVin.  Abermaligfes  kaiserlieheseonfirnilrtesFaritori-lIrtheH, 
die  Brbiittldigoiigr  und  Fr&aleinsteuer  betr.  vom  28.  MAn  1628. 0 

In  Sachen  woyland  Herrn  Johansen  Hcrtzogen  zu  Holstein, 
anjetso  dessen  Herrn  Sohn  ,  Herrn  Joachim  Ernst  für  f^ieh  und  ii\a 
Gewalthabers  seiner  Herrn  Brüder,  Chriptian,  Friederich  und  Philip- 
sen  wie  auch  seines  Bruders  weyland  Herlzogcs  Alexandri  Söhnen, 
Johann  Christian,  Alexandri  Heinrichs,  Ernst  Günthers,  Georg 
Friedericbs  ,  Augasti  und  Philipps  Ludwiegen  ,  Aller  Hertzogen  Stt 
Holstein ,  Klägers  wi^er  die  Ritter-  und  Landiehaffit  des  Herzog 
thnmbB  Holstein,  Beklagte,  Uandati  cum  clansnla,  die  Erbhuldigung 
und  Contribution  der  Fräuleinsteuer  betreffend  (wie  1605  und  1614). 

Signatum  zu  Prag  unter  Ihr  kayserl.  Mayett.  auffgetrucktem 
Secret  Insiegel  den  Acht  und  «wanaigsten  Martü  Anno  Seebssehn* 
hundert  Acht  und  awanaig. 


XXXIÄ.  Kaiserlicbo  Arcllores  Processus,  diesen  Gegenstand 

betr.,  wem  27.  Märs  1634. 

In  Sachen  weyland  Herrn  Joliansen  Hertzogen  zu  Holstein 
anjctzo  dessen  Sohn,  Herrn  Joachim  Eniäteii ,  für  Sich  und  als  Ge- 
walthabers seiner  Herrn  Brüder,  Christian  ,  Friedrich  und  Thilipeen, 
irie  auch  seines  Bruders  weyland  Hertz  ogs  Alexandri  Söhnen,  Johan 
Christians,  Alexander  Heinrichsi  Ernst  Günthers,  Georg  Fnede- 
riebs,  Augustt  und  Philips  Ludewiegen,  Alter  Hertaogen  au  Holsteiui 
Klägers  wider  die  Ritter-  und  Landscbafft  des  Heraogtbumbs  Holstein» 
Beklagte,  Mandati  cmn  clausula,  die  Erbhuldigung  und  Contribution 
der  Fräulein  Steuer  betreffend,  ist  zw  Hecht  erkant,  dass  obgemeldte 
Ritter  und  LandschatFt  wegen  ihres  Ungehorsambs  und  dass  sie  dem 
unfcrm  dato  30.  Juli  längst  verwtehencn  Ij'jD^ten  Jahrs  nnp«!pange- 
nen  verkund-  und  reprodiicirten  kiiyscrl.  Mandate  und  darüber  den 
12.  Decbris.  HJÜ')  cridViieten  ,  1 S.  Scptembris  1(514  bcsteli^teu 
und  2^^.  Martü  lti2S  lutelunals  eonfirinirtcn  Paritori-Urtlieil  ujid  dar- 
auff  erlangten  prorogatio«  terniini  lu  anj^chtizter  Zeit  keine  gebüh- 


eolleetirct  und  der  K8n.  Haj.  von  allen  Unterthanen  Gottorp.  Thella 
die  Fräuleinstener  gereicht  werde,  derwe^en  es  vice  versa  billig  mit 

dem  regier.  Herrn  Hfr  Gottorper  Llni»»  hiiiwi.MTi  r  also  «u  halten  ,  f!n!«« 
demselben  von  allen  Unterthanen  der  Künigl.  Linie  die  Friiuieiu- 
steuer  gefolgt  nnd  Rersog  Johansen  sngßlegter  Aatheil,  weK 
eher  in  iH  c  Königliehe  Linie  mitgeböret,  nicht  exlmirt  noek 

von  fb^r  Coiitrifuition  entfreiet  werde. 

*)  Abg*;«lmckt  Apologia.    Boil  XI.  und  XH.    S.  27. 
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rendo  Folg  und  Geniig^e  p^pleiatet,  in  die  Poen  vorgedachtem  Kayserl. 
Wandat  einvt3ik'ibt ,  geäUlLii  und  zu  erklären  sein,  Immasscn  Ihre 
kayserliche  Majeatät  Sie  dan  hiemit  condemnireu  und  verdammen, 
Auch  klageudeu  Hertzogen  die  Arctiores  erkennen  und  solches  alles 
in  contumaciam.  Signatum  au  Wien  unter  ihrer  Kayserl.  Maytt. 
auffgetriicktem  Seeret  Innegel  den  sieben  and  swanzigsten  Martü 
Anno  Secbflsebnliundert  Vier  und  dreiesig. 


XL.  Reiera  Heno^  Johanns  ton  S.  i.  Ooftorp  wegen  den 
Primogeniturreehts  vom  8.  Febr.  1624.^) 

Von  Gottes  Gnaden  wir  Johanns,  Erbe  au  Norwegen,  Hertzog 
zu  Schleswig-Holstein  ete.  (tit.)  -—  —  bekennen:  demnaeb  der  wei- 
land hochgeborner  Fiirbt ,  Herr  Johann  Adolph  (tit.)  unser  in  Gott 
ruhender  gnädiger  vielgeliebter  IlerrVatter,  in  Ihrer  gottseligen 
Gnaden  Autbeii  an  den  Für&tenthüucru  Schleswig  -  Ilolstein  ete., 
deren  incorporirtcn  Landen  und  was  all  solchen  inkünfftig 
accresciren  mochte  das  jus  Primogeuiturae  angeord- 
net, also  da&s  darin  hiniübro  keine  Theiluug  mehr 
statthaben,  sondern  d er  Er stg e b ehr  c u  allein  suceedi* 
ren  und  den  anderen  Gebrüdern^  wann  sie  an  ibren  mündigen  Jabren 
gekommen ,  eine  gewisse  Geld  •  Pension ,  so  lang  biss  dieselbe  au 
geistticben  DignitKten  befordert  worden,  reichen  lassen  solle :  Welcbe 
Constitution  Juris  Prim oge nitur ae  in  Gottes  Wort,  den 
kaiserlichen  Lebn  •Rechten,  dem  Herkommen  bei 
Fürf'tlichcn  Häusern  Und  in  den  Frivilegiis  der  Für- 
stenthume  Schleswig- Holstein  gegründet,  auch  zur 
Erhaltung  uuscrs  Fürstlichen  Hauses  gantz  nöthig  und  nützlich, 
die  Rümische  Kayserl.  Majestät*  als  Lehn-Uerr  des  Herzogthumb« 
Holstein  incorporirter  Lande,  so  denn  ihre  Königl.  IVIajestät  zu  Dän- 
nemarck  etc.  wegen  des  von  der  Cron  Dännemaick  zu  Lehn  rüren- 
den  Herzogthums  Scbiesswig  und  dessen  Zubehöruug,  cuuürmiret 
und  bestätiget. 

Und  dann  solcher  Verordnung  sufolge  naeb  tödtiiehen  Abschied 
vorgedachter  Ihrer  gottseeligen  Gnaden  der  hoebgebobme  Ptirst, 
Herr  Frtederich,  Erbe  su  Noxwegen,  Hertiog  au  Scbiesswig  ete.  unser 
freundlich  vielgeliebter  Herr  Bruder,  nicht  allein  die  f&rstUcb  ver- 
lassene Begierang  als  Erstgebobmer  angetreten:  so  gereden  und  ge- 

>)  Abgedruckt  bei  Falcks  Sammlung  1847.  XXXVIII.  S.  112  f.  H«. 
zog  Johann,  geb.  1606  f  1^55,  Bisdiof  von  Lübeck,  war  der  dritte  Sohn 
von  Johaiin  Adolf  (f  1616)  und  Bruder  von  Friedrich  III.  i6$9). 
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loben  wir,  Hnrtzog  Johann,  sotbane  Eiuigung  und  Abrede,  die  uns 
gleichfalls  fiirgchalteii,  un  l  wir  suttsam  einjs^enommen,  in  allen  ihren 
Puuctcii  und  Clauselu  genehm  zu  halten  ,  dawider  nicht  zu  handeln 
noch  andern  bu  gestatten,  dass  von  ihnen  icht  was  geschehen 
mochte,  mehr  gedachtes  ansert  Harro  Bradere  Hertsog  Friederichaii 
Liebden,  gants  fleissigen  Dank  sagend,  dass  dieselbe  als  Erslgebohr- 
aer  and  TermSge  obangeregtar  Constitatien  Jmis  Primogeaiftafae 
eintaig  regierender  Landes -Fürst  in  den  Heraogtbumem 
Schleswig,  Holstein  etc.  aus  Unse  re r  Fürstl.  Gottorpi s c hen 
Linien  sich  Unser  also  treobrüderlich  angenommen  and  annimmt 
auch  bereits  im  Werk  bezeiget  hat ,  und  so  weit  Ihre  Licbdcn  es 
möglifb  fernere  Vorsehung  zu  tliun  erbietig  ist,  dass,  weil  wir, 
vermöge  inehrberülirteu  Juris  Primogeniturae  an 
Land  und  Leuten  der  Hertzogthümcr  Schleen  w  ig, 
Holstein  etc.  und  was  denen  incorporiret,  so  l^ng 
1  hr.  L  ieb.  und  d  e  r  e  n  D  e  sce  n  d  enten,  männlichen  Ge- 
sehleehts,  oder  unser  geliebter  Brmder,  Hertaog 
Adolff,  oder  jemand  von  desselben  Lbden  Naebkom- 
men  minnlicben  Geaehlechts  im  Leben  sein  wird, 
nicht  gelangen  können,  wir  demnach  mit  geistltebaa 
Dignifätrii  versehen  seyn  nnddarvon  unsern  Fürst- 
lichen Stand  fähren  möchten.  Dessen  zu  mehrer  Urkund  nnd 
fester  Haltung  haben  wir  dieses  mit  eigener  Hand  unterschrieben  und 
mit  Unserm  Fürstl.  Beeret  versiegelt ;  so  geschehen  auf  dem  Schloss 
Gottorp  A.  1624  am  8.  F. 

(L.  S.)  Hans,  Hertsog  au  Schlesswig-HoUstein. 


XLI.   Raichshofratbs-Gutachten  auf  Anläse  des  Gesuebs  de» 
Uenagn  Johann  Friedrich  fon  Schi.  Holeteln  Gottorp  wegen 
des  bftnif  1.  Anihells  fen  Belsfeln  teo  1628.  ^ 

'An  Holstein  Hertzog  Johann  Friedrich'^)  weg*?n  der  iloUteini- 
schcn  Lnudon  petit,  dass  wenn  es  künftig  zu  den  Friedens-Tractaten 
koaimen  soll,  er  hiervon  nicht  ausgeschlossen  und  su  der  Regierung 
des  Fiirstenthumbs  Holstein,  nach  Ausweisung  kayserlichen  Lebn> 
brieffs  gelassen  und  dabei  manuteniret  werden  möge|  Decretum  ex 

>)  Abgedruckt  Diarium  Bnrop.  tili.  XXVIII.  App.  Fhmkf.  Mi, 
S.  148  als  Beilage  Nr  8  der  Gottorp.  Staatsschrift  roa  1674.  •AbgenStigla 

Wlderlepriinf:  rrpdr.  1674.« 

*j  Johann  Friedrich  (der  jüngste  Sohn  Hersog  Adolfs  von  Sohl.  H. 
Gottorp)  geb.  1679  f  1634,  Bisehof  an  Littteck. 
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Coiiüilio  Sccreto  27.  Vehr,  ad  Cops.  Imper,  nnlicnm,  eo  viel  diM 
petitum  df'r  adtninistration  der  LnndeD  betr,  umb  forderlich  gutachten  : 
Fiat  votuin  ad  Caeparem  :  es  sei  ungezweiffelfrii  Rechtens,  aho 
auch  jederzeit  alhier  olist  i  v  iret,  dass  die  Feuda  Imperialia,  ob  crimen 
lacsac  MajcBtatis,  an  Ihr.  Majcbt.  devolviret  werden,  durowegen  dann 
Auch  kein  ZweilTel,  dass  des  Königs  in  Dennemarck|  als  Uertzogen 
«ti  Holstein,  üb  den  Holstemitehen  Liindea  habende  Portion,  Ibr. 
kayserl.  HiJestSt  lediglich  anheim  gefallen »  und  dahero  dieselbe 
ihres  Gefallens  hieTon  dieponfreo  können,  weil  aber,  wann  Ihr. 
Majest.  dem  H.  Snpplieanten  die  Regierung  jetsiger  Zeit  auftragen 
Sölten,  6o)eh(>s  wegen  Ihr.  Majest.  Rechtens  gef&brlicb,  derselben  gleich' 
sanib  hiedurohdie  Hand  gebunden,  und  es  auch  bei  andern  an* 
»  f  Ii  n  I  i  c  h  e  II  p  r  a  c  t  e  ii  d  e  n  t  e  n ,  d  i  o  sich  n  i  e  h  t  w  o  n  i  g  e  r  u  ro  b 
Ihr  M  a  j  c  s  t  ;l  t  v  ü  r  d  i  e  n  e  t ,  ein  o  f  f  e  n  s  verursachen  m  ö  c  h  t  p  M 
nis  halt  Hticlis-Hoff- iiath  dafür,  Thr  Majest.  möchten  noch  zur  Zi  it 
hii'iiiit  iniH'ii  haiton ,  und  die  Suppliuanten  hlan  za  bciiier  Zeit  zur 
Oedult  weisen,  Eh  niuciittm  auch  Ihr.  Majest.  des  Uertzogeu  zu 
Ficdlund  hierüber  Mitgutachten  vernehmen. 


%L\\.  Auszugs  aus  dem  nachmals  ca^sirteii  Gxspectansbrief 
wom  2.  Septbr.  1638,  «nlhaiiend  die  Fegtselsang^  eloet  Voi^ 
lugs  der  Gottorpisohen  Llole  for  der  SoDderburgtoelieii 
bei  der  Sueeesslon  In  die  Orafbehaften  Oldenbiirf  und 

Delmenhorsl«  *) 

Die  Clausel,  welche  auf  Beschwerde  der  Sondeiburgiscben 
Linie  1Ü42  c  aasir t  wuide,  lautet  in  der  Urkunde  d.  d.  Frag  den 
2.  Septbr.  1()38  dahin: 

i)  Ausfürl  Rtfutation  1671,  8.  227:  Am  30.  Jan.  1628  hatten  Ilnrzog 
Johnnn  dt's  .Jün;,'.  Descendenten  beim  Kniser  nn«^pfiihrt,  dass  sie  von  fürat- 
tichüf  Ankunft,  Erb-  und  Kechtswegen  und  aUo  proprio  jure  legitimae 
a^ationi«  et  ex  beneficfo  primi  aoqnlrentlf  gleltthmissig  dem  KSni^ 
XU  Denneiuark  und  Herzo^>-oii  zu  Holstein  Gottorff  EU  der  Succensiun  der 
Grafschaften  berechtigt.  Der  ReiclitliofrHth  erkannte  28.  MSrz  16*28,  das 
dem  Verlangen  von  Uursog  Joachim  Ernst  für  sich  und  die  gesammte 
8  o  B  derhtt  rgi  sehe  L I  n  ie  wegen  Aoefertigung  der  Oldenb.  Exepeeteas 
zu  willfahren  »ei.  Das  UeichsbofrathsgutAchten  von  1638  brinf^t  dem 
Kaiser  in  Erinnerung,  warumb  rr  Anno  1628  die  Fxpcctantz  nicht  erhal- 
ten und  daas  er  „umb  seiner  beständigen  Trew  willen"  sie  jetat  erhal- 
ten möge. 

«)  Abgedruckt  Diarium  Europaeum  Tom.  XVIII.  Frankfnrt  n  M. 
1669.  Appendix  als  Anlage  O.  der  Gottorpischen  Gründl.  Informaüo 
facti  et  juris.  8.  80.  Unter  den  Vettern  wird  auch  Emat  Günther  (der 
fitammvater  dee  Angofteabiirger  Hauaee)  namhaft  geoiaehi 
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„jodoeh  8ol  vielpcdachter  Herzog  Joacbira  Ernst  zu  Holstein, 
dtSL^CMi  rospoctive  GebrüderL'  und  Vettere  und  deren  eheliehe  Leibs- 
Lelius-Eibeu,  so  lange  und  vicljemand  von  den  Herzofren 
zu  Holstein  Gottorpischer  Linie  im  Leben,  sieh  ofit- 
b  G  r  ü  Ii  r  t  e  r  E  x  s  p  e  c  t  a  n  t  z  und  A  n  w  a  r  t  u  u  g  keines  Wegs 
u  11  ui  lassen,  sondern  bis  zu  deren  gäutziicbenAb* 
gang  in  Kuhe  uodGedalt  stehen**  (vgl.  Beil  XLVU— XLIX). 


XLlll.    Auszug  iULs  dem  IVeben  -  Vertrag  Könf^  Christian  IV. 
und  Herzog  i-riedrieh  III.  von  Gottoip  über  die  Suecession 
in  den  Scbauenburgischen  Antbeii  wom  16.  Mal  1641.  ^) 

Wir  ChriBtiaii  der  Yierdte  ,  von  Gottes  Gnaden  etc.  Wir 
Friederieb ,  Erbe  2a  Korwegen ,  beede  Hertzoge  zu  Schleswig'Hol- 
stein  etc.  Gevettere  thun  kund  bieinit  gegen  münniglicb,  f&r  Uns, 
Unsere  allerseitige  Erben  und  Nacbkommen.  Nacbdeme  uff  Abster- 
ben  «eil.  des  wobigebohrnen  Herrn  Otten»  gewesenen  letzten  Grafen 
von  Schauenburg,  woblmilder  Gtedicbtniss ,  desselben  pinne* 
bergische  in  Unserm  Fürstentbum  Stormarn  belegene 
Aembter  zu  gesammter  Hand  erlediget  und  ang6> 
fallen,  Wir  ancb  dnrriuf  bereits  selbige  vermöge  beständigen  Ver- 
gleiche piib  dato  <.  DccfMnbiis  1G40  —  —  —  —  —  unter  Uns  — 
—  ■ —  —  —  —  jTOtlioilet  und  \on  einander  s^ctzen  lassen,  dass  Wir 
annoch  darüber ,  w  e  i  i  c  n  gemeldte  Lande  Unssatis  oneroso 

titulü^j  —  zu  Tb  eil  worden,  sodann  sousten  auch  aus 

ungefärbter  unter  Uns  bestehender  Affection  dieses  weiter  mit  ein- 
ander beständig  verabredet  und  reciproco  eingegangen» 
nemlieb  sofern  Wir  König  Cbristian  oder  Unsere  Herrn 
8  ohne  und  sonsten  in  absteigender  mänulleber  Linie, 

ohne  einige  männliche  Lelbes-Erbeu  etwas  ab* 

und  aussterben  sollten,  dass  alsdann  die  vigore  praedictae  trans- 
aetionis  Uns  eingeräumte  drei  Tbeile  gemeldter  Aembter  niemanden 
anders  als  vor  Hochgedacbter  8r*  Lbden  und  Dero  männlichen 
£rben,  ebenmäs«^ig  aacb  faergegen,  da  Wir  Hertzog  Friede  rieb 
und  Unsere  Böhne  auch  sonst  in  absteigender  männ- 
licher Linie  —  —  olme  Unsere  männliche  Leibes -  Erben 
nbgän^'ig  worden,  sollen  Hochgedachtor  T.K.  M.  und  Dero 
männlichen  Leibes  -  Erben  die  jetzo  Uns  eingeräumte  Stücke 

«)  Abgedruckt  Palck's  Slg.  1847.  Nr.  XLVI.  8.  135  f. 
»)  Vgl.  S.  79  Note  1  Jure  suecessionis  auf  Unser  fOrstl,  Haus  Qol* 
stein  devolvirt«« 
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wiederum  allein  helmfallen  und  gebfibren,  niebt 
aber,  dass  etwa  ein  oder  ander  Dero  bereife  Abge- 

tbeilten  sich  daran  zu  machen,  oder  darauf  zu  prae- 

tendircn  haben  mögen.  Dieses  haben  Wir  also  beiderseits 
mit  gutein  Rath  und  Wohlbedaclit  unter  Uiip  über  vorip^es  belipbet, 
auch  um  alles  ohne  Gefährde  Köni^-  und  Fürstiich  wohl  zu  halten, 
gegeuwürtirroT!  Neben  -  Recess  in  duplo  aufäctzen,  hinc  inde  mit 
eigenen  Häudtn  unterschrieben  und  mit  Uneern  resp.  Königl.  und 
Fürst].  Secreteii  befestigen  lassen.    Geschehen  am  lö.  Mai  1641.^) 


XLIV.   Verhandlungpen  der  Sonderburg^lscben  FUrsten  über 
die  Pioneberg^iscbe  Suecessionssache  und  deren  Eingaben 
beim  Relebshofratii  Nr.  1-23  too  1641^1651. 

1)  Schreiben  Ilerzocjs  Joachim  Emst  vnji  Holstein- Ploen  an  seine 
Brüder  f  die  Herzöge  Friedrich  und  Philip  d,  <L  FLoen 

1.  Jamtar  1641^) 

Unser  frfindlich  Dienst  zuvor:  Hochgeborne  Fürsten  (etc.) 
£.  E.  L.  L.  werden  sweifela  ftey  vernommen  haben  f  wastmaaesen 
die  Königl.  MiJ.  an  Dennemarken  und  Hertzoges  Friedrieben  an 
Sebleswig  -  Holstein  Lb.  Untere  boebgeebrte  Herren  Vettere  naeb 
abaterben  des  weiland  boebwolgebomen  Herrn  Otten  Graffen  sn 
Scbowenbnrg  und  Holstein,  Herren  au  Qebmen  etc.  «einer  hinter- 
lassenen  Landen  diesseift  der  Elbe  gelegen,  ans  den  Ursachen,  als 
wir  nicht  anders  wissen,  sich  angemasset,  dass  solche  laendcr  zum 
Ffintenthumb  Holstein  gehörig  und  nun  durch  den  todesfali  erledi- 
get an  die  Fürsten  au  Holstein  wieder  beimgefaUen  sein ,  auch  all- 

*)  In  dem  schUesslichen  Vergleich  d.  d.  Pinneberg  vom  20.  Juni  lt)41 
bsisst  es  (Palofc  a  a.  O.  8.  138) :  bleibt  es  bei  dem  alten  nnverlndert 
und  ungebriaeket,  wessen  T.  K.  M.  und  F.  O.  sich  Torbin  dieser  Lande 

halben  als  auch  nenlicher  Zeit,  Einhalts  nnd  besage  solcher  VertrSge 

reciprocae  successionis  mit  einander  vereinbabret  und 
verirlichen. 

Oegen  diese  Yertrftge  waren  die  Bestrebungen  der  Sonderbnrger  ge- 
richtet (vergl.  Beilage  XLIV).  Früher  war  im  Wesentlichen  nur  die  von 
den  Sonderbnrgischen  Fürsten  (Moser,  Farn.  St  R.  I.  S.  697  —  699)  am 
IS.  8eptbr*  1647  gegen  diese  Yereinbaruag  bei'm  BetehshofraÜi  eingerdcttte 
und  am  29  Oetbr.  1647  Christian  IV.  und  Herzog  Friedrich  III  von 
Oottorp  commnnioirte  VorsteUang,  so  wie  eine  vom  28.  Jnni  16^  (Moser 
a  a.  O.  S  700)  bekannt. 

*)  Nach  den  Original  -  Concepten  und  Originalschreiben  des  Floeuec 

HantarebiTs  abgearuekt« 
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bereit  die  Laude  nntfi-  bich  getheilet  haben,  so  wol  aueb  an  die 
Kaysei'l.  Maytt.  umh  Confirmation  und  Kestätigung  ansiK'hung  fbeo 
lassen  selten.  Wan  wir  nun  mit  der  KJirigl.  Mflj.  und  Hcrtzog» 
Friedrichen  Ld.  in  gleicliem  grade  uud  aus  solchem  Fun- 
dament wir  gleiches  rechten  würden  zugoniessen  haben;  &U 
ersuchen  Wir  E.  E.  L  L.  luemit  frouiHUjriid^rHfh,  t  ic  wollen  un«t  Ihre 
inoinung  und  d:i  ihnen  etwas  niohn-rcs  oder  arHlers  l>ewusst  frerne 
initthcileu  uud  coainmuicireu  ob  nie  nicht  für  rath»am  huiten ,  die 
Kön.  W.  uud  Hertzogs  Fiiedrichen  Ld.  in  einem  gcsambten  schrei- 
ben SU  crraeheu,  dass  sie  ^»ch  unser  befug nat  betrachten  und 
was  ttnn  reebtens  wegen  gebühren  mochte ,  freuudvettef^ 
lieh  untersaget  sein  lassen  wollten.  Sind  hierüber  £.  B.  L.  L. 
freundlicher  Communieatiou  gewertig.  Datum  auf  Unserm  Hause 
Ploen  den  1.  Januarii  Ao.  1G41. 

Von  Gottes  gnaden  Jochim  Emst  ete. 

2)  Sdirmben  der  drei  Brüder  an  ChrieHan  JV.  d^  d.  Floen 

und  Norburg  9.— 14,  Jim.  1641, 

Im  Eingang  wird  auf  die  kaiserl.  Edietalcitatiou  i3ezug  ge- 
uomuien,  worin  alle  und  jede,  so  einige  An-  und  Zuspruch  an  der 
weil.  Grafen  Otten  zu  Holsteiu  hinterla!#*^ene  Graf-Herrschaften  und 
Lande  haben  möchten,  aufgefordert  werden,  bis  zum  24.  März  1641 
ihre  jura  su  begründen.  Es  heisst  dann:  Und  sweiffelen  Wir  nicht, 
£.  Kön.  W.  werden  dasjenige ,  was  Uns  rechtswegen  an  des  Herrn 
Graffen  hinterlassenen  holsteiniseben  Landen  gebühren  wird,  Uns 
gerne  gönnen,  in  fireUndlicher  Betrachtung,  dass  wir  von  einem 
königliehen  und  fürstlichem  Stamme  entsprossen« 
auch  in  pari  gradu  mit  £.  K,  W.  begriffen  und  eonsequenter 
gleichen  juris  ex  pacti  s  an  tiquis  et  luv  estltu  ra  äuge - 
nie  Seen  haben  werden. 

Daran  ist  die  Bitte  geknüpft,  »E.  Kon.  Maj.  wollen  —  —  — 
neben  Ausführung  ihrcf^  rechtens  zugleich  auch  Uns  und  Unsere 
befugnisH  mit  einschlicssen  und  bcgrcifiün  oder  i:tjl!4'^Hen  ,  da>.>  wir 
dero  Action  und  Deduction  Uasers  dabei  versireuden  interessu  wegen 
adhaeriren  mögen. 

3)  König  Christian  IV.   Erwtedei'ungöschm'hfin  d.  d.  Festung 
Chrietiangprms  (Jetzt  J^riednchami)  den  17,  Januar  1641. 

Christian  IV.  (tit.)  Unsere  Freundschaft  etc.  zuvor  hoch* 

gebome  Fürsten ,  freundliche  liebe  Vetter«  und  Gevatter.  Wäm 
E.  E.  E.  L*  L.  L.  auf  etwan  aukommene  Abschrift  einer  affij^en 
Edictal-Citation  die  Grafschaft  Pinneberg  und  alle  darauf  habende 
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praetensiones  betreffend  ftnbero  um  mit  beobachtung  ibres,  als 9 

von  p:le5chem  Stammen  en  t  ep  ro  Bse  ne  r,  dabei  versirendon 
IntfrcsbG  fr.  vett.  anhero  gelangen  lassen,  solches  haben  wir  zur 
genüge  wohl  eingenommen.  Nun  mögen  E.  E.  E.  L.  L.  T..  sich 
wohl  versiebern,  dass  wir  auf  alles  solche»,  was  von  Ihnen  «?i  wuhuet, 
nach  wie  vorhin  Unsere  jura  wohl  werden  in  gebühieade  acht  und 
sorgtaU  haiteu,  wir  zweifeln  aber  auch  dabei  im  geringsteo  uicht, 
Sie  werden  auch  Ihres  Orts  unterdessen  der  alten  Verträgen  und 
Tbeiluige*B«6ewan  eich  erinnern,  dann  niebts  weiter  als»  wae  ver- 
mtige  deroselben  Ihnen  beikonmen  nnd  gebühren  «Ul»  von  eoleher 
erledignng  heffen  oder  sieh  einbilden  ete*  Geben  in  Uneer  Yestitng 
Cbiietiant  Fteisi  den  17.  Jannar  Ao  1641. 

E.  £*  B.  L.  L.  L.  gelrewer  Vetter 
Christian. 

4)  Schreiben  der  Gebrüder,  der  Herzöge  Johann  Qnristians, 
Enut  QiMtker,  Georg  FrMriek  und  Äugustus  von  8.  H,  d.  d, 
Scnderhurg  IB,  Januar  1641  an  den  Hemg  JoaMm  Emd 

in  Horn, 

Im  Eingang  wird  darauf  Bezug  genommeUf  dass  ihnen  vor 
wenig  Tagen  die  Edictalcitation  zugeschickt,  wonach  alle,  so  »zu 
der  erledigten  Qraff^ehaflk  Holstein  Finnebergk  einig  Interesse, 
Sprueh  oder  Fordemng  piaetendirett,  in  Zelt  dreier  Monaten  am 
Kaiser!.  Hoffe  «t  ersebeinen  erfordert  worden."  Es  ftbrt  dann  fort: 

«Naeh  dehren  vleissigen  Verlehsnng  nnnd  erwegonge  wir 
willenss  gewesen,  mit  B.  Ld.  derab  soforth  an  eonununieifen,  wie 
unsere  allerseits  competirende  Sueeessions-Befng- 
niss  dabei  möchte  observiret  nnd  beachtet  werden.  Abs  wir  nnn 
mit  solchen  gedaneken  nmbgangen,  kömbt  unns  die  gewisse  naob- 
richt  zur  handt,  dass  E.  L.  nnter'm  14.  hnj.  Ihres?  Orts  ein 
Schreiben  in  Ihrem  und  unser  beeder  Vetter  llcrtzogh  Friedrichen 
unndt  Hertzogh  Philippen  L.  L.  Nahmen  an  die  zu  Dennemarck 
Kön.  W.  (tit.)  abgehen  lassen,  worin  Sie  Ihr  jus  per  gradus  pari- 
tatem  ariziehen  unndt  suchen  (vgl.  oben  Nr.  2)  —  —  —  welche 
▼igilantz  unndt  Sorgfalt  wir  zwar  nicht  improbiren,  ohn  allein^ 
weUo  Sie  uns  unndt  unsere  abwesende  Herr  brüdere  darunter  gabr 
vorbei  gangen  nnd  gleidhsanb  ex<dndirety  ist  es  nns  fort  sehmerta* 
lieh  nnd  naehthtilig  an  Temehmen  gewesen  nndt  betten  nnss  iv 
B.  L.  abs  dem  nahen  Vettern  dessen  gabr  nieht  versehen,  anmahl 
Ihr  ja  ohnTorborgen,  dass  wir  an  solchen  nnd  dergleiehen 
lehnssfolgen  mit  Ihr  nnndt  nnsem  andern  Vettern 
gleiche  nnwartung  nnndt  g er echtigkeit,  Sie  aber  deatö^  * 
falsa  gradns  praerogatimm  nicht  füiauwenden  haben,  wie  solchess 
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uicbt  allein  die  vobrigen  praejudida,  so  alnoch  in  viridi  observantia 
■eiii,  dietim  vnndt  bestettigeo»  aondern  ess  ist  Ihr  aueb  obne 
eintaige  ramoiietratioti  Mttoamb  bekaadt,  quud  Jub  reprae* 
aentandi  et  «uceesBio  nepotnin  eum  patruis  in  «tirpea 
et  jore  Divino  et  jare  natnrali,  jure  gentium  et  dvUi  dispositom  et 
eonceMam  sit,  so  gahr  daas  deBt»\vcgea  kein  Zweiffei  im  wege  stebet, 
über  daa»  haben  wir  ja  mit  £•  L.  craff  t  der  Kaja erl«  Leb n- 
brieffe  oonjunetam  manum  et  simultaneam  investitu* 
ram  unndt  können  also  nicht  befinden,  wass  sie  inducirt  unndt  be- 
wogen n,  dasa  Sie*  Uns  so  tacite  vorbeigangen.  Wir  seyndt  ver- 
sichert —  —  es  werden  E.  Lbd,  —  —  uns  zu   denrij  wass 

ausB  oberwclintcr  Succesbion  zu  gewarten  oder  zu  criangeu, 
nicht  allein  gerne  admittiren  und  verätatten,  sondern  auch  dass- 
jenige,  80  hirnegst  drein  gehandelt  unndt  fürgenoinmen  wird,  in 
unseru  Nahmen,  jedoch  comuiunibus  faumptibus  initgescheheu  unndt 
verrichten  lassen.  Datum  Sonderburg  den  18  Januarii  Anno  164t* 
Von  Qottes  gnaden  Jobans  Cbristian»  Emst  GKinther»  Georgb  Prie* 
dricb  nnd  AnguetiiB  gebr&dere  Erben  an  Norwegen,  Hertsogenn  an 
Scblesswigb  Hollstainn  (folgen  die  eigenbSadigen  Untexaobriften). 

6)  3fvned0i^ng8tcAreibm  Henoffs  JoaMm  Enut  an  Joh. 
Christians  und  Brüder,   Floen  28.  Jan,  1641, 

—  —  sind  ganz  nicht  gemeint,  Sie  an  einigen  rechten  zu 
verkürzen;  die  pacta,  worann  dies  suceessions  Werk  hangen 
wird,  sind  uns  annoch  uuoö'enbart,  d;ilicr(>  wir  modum  et  ordinom 
successionis  und  wo  weit  die  selbige  sich  erstrecken  mügei  allererst 
noch  selber  erlernen  müssen.  ^) 

6)  SiAreiben  Herzogs  Joachim  Ernst  cJ.  d,  Floen  31,  Jan. 

1641  an  seine  Brüder. 

'  —  ans  der  Königl.  Beaolntion  wir  anders  niebt  erseben» 
denn  dass  ihre  Kön.  Mi^.  in  den  Qedancken  begriffen»  dass  alte 
Verträge  nnd.  tbeilungsrecessen  ans  im  wege  stehn  und  hinderlich 
•ein  sollen,  daas  wir  au  einigen  antheil  der  erledigten  hoistein- 

pinneb  ergischen  Landen  nicht  würden  gerathen  mügen. 
Weilen  aber  wegen  solcher  pinnebergischen  lande  nach  König 
Christian  des  ersten  unsers  Uhranherrn  Zeiten  wol  keine  Verträge 


In  einem  Schreiben  vom  25.  Januar  1641  achreiben  die  Brüder 
H.  Joachim  Emst  letaterem:  nnun  kennen  E*Lb.  leiebtlieb  eracbtea^  daas 
solche  alte  Vertrlge  und  Recess  bei  nnsem  In  die  kurzen  Jahren  ange- 
gteütpn  Cantxleien  sich  nicht  findon  können  und  se?  daher  noch  nSihig 
bei  der  Sondarbargiachen  Cantslei,  bei  Job«  Chnati&ns  einsukomman.* 


Digitized  by  Google 


77 


eeindt  auffgerichtctt,  selbige  lande  auch  bernachcr  in  keiner  Unser 
dirisfseligsteii  Herr»  Voifilireti  ErbAeihiiig  nie  gekummen  noch 
knminen  könsen»  als  wirt  davon  in  der  Sonderburgisches  Cantselei 
auch  nicbta  su  Terboffen  setn,  können  atieh  niebt  erachten,  data  in 
den  alten  Handlung-  und  Verträgen ,  die  anno  1  3  90,  oder 
wie  andere  wollen,  anno  1380  selnd  anffgerichtet,  mittelst 
deren  sie  diese  itzo  erledigte  pinnebergische  lande  einbekom- 
m  e  n ,  oder  in  dem  Anno  1460  nach  absterben  A  d  o  1  p  h  i  dei 
letzten  Hertzogs  zu  Sleswig  und  Graifen  eh  Holstein  zwischen 
Konip:  Christian  dem  ersten  und  Graff  Otten  zu  Schawenburg  und 
seinen  Herrn  Söhnen  getroffenen  Vergleich,  mittelst  deBsen 
die  Graffpchafft  Holstein  S.  Kon.  W.  i  s  c  e  d  i  r  e  t  u  rul 
abgetreten,  etwas  enthalten  sein  werde,  das  uns  itzo  modum 
euccedendi  fiirschroiben,  viel  weniger  von  der  suceession  abhalten 
und  ausschlicsseu  solle  und  ecind  solche  alte  vetträge  nirgends  dan 
allein  bei  den  regierenden  Herren  zu  erheben,  derentwegen  wir  zur 
Gewinnung  der  Zeit  för*8  beste  angesehn  nnd  gehalten,  dass  Ihr 
K*  W.  ersnebet  würden,  solche  alte  Verträge,  die  etwan  ohjiciren 
mficbten,  uns  so  commnniciren,  an  welchem  Ende  wir  ein  Gesambt- 
sehreihen  allhie  verfassen  lassen. 

Die  TheOnngs-Becessen  werden  und  kSnnen  nnsert  Eracbtens 
anders  nicht  sein,  dan  die  Quitung  oder  ycrzicbtbrief,  so 
Unser  in  Gott  ruhender  Her  Vatter  Anno  1564  an  König  Frie- 
drieben  den  andern  christmildester  Gedechtnnss  nach  gehaltener 
bruderlicher  Thcilung  der  vättcriichen  Vcrlasscnschaft  an 
Irinden  und  Icnt'  n  nnsc'^p'cbfni,  die  in  dem  lang  verübten  process 
wider  die  holstf  iiiiseli  c  Kitt(  r-  und  lantschafft  nnd  zwar  bey  ihren 
c  X  c  c  p  ti  o  n  i  b  u  a  /.u  inid.  ii  ihhI  zu  dieser  fürdernncr  nicht  kan  ge- 
zogen werden,  allediewcil  .-i  o  1  c  h  c  p  i  n  n  e  b  er g  i  ö  c  h  u  landein 
Unsers  Anherrn  Königs  Christian  des  Dritten  christsel. 
angedenkens  hinterlasse nen  landen  nie  gewesen  und  anch 
in  keine  theilnng  gekummen,  deren  aneh  so  wenig  in  der 
Qoitnng  oder  Versi  ehtbrief  f  Uts  in  dem  theilbrieff  nicht  ge- 
dacht  worden.  Wfirden  nnn  Ihr  Kon,  W.  da  sie  anders  an  nnserm 
ahhmeh  betten  füranwenden,  solches  nicht  eommuniciren,  müssen 
wir  insgesambt  innerlialb  des  von  Keyserl.  Mayt.  angesetzten  termins 
bei  Deroselben  unterthenigst  einkummen,  Ihr.  Keyserl.  Mayt.  unser 
bey  der  Kdnigl.  deduction  verstrendes  interesse  interveniendo  et 
adherendo  so  viel  sieh  gebühren  mag,  zu  vernehmen  geben ,  auch 
eopiam  aller  actornm  jnisitittr'n  und  bc^j^elircn,  so  Uns  dnn  nichts 
mögen  vrrwcifrert  werden  und  wollen  anff  allen  fall  in  gesambten 
n  am  eil  '  lu  solch  Schreiben  las^^f^n  abfasgeii,  damit  auff  Ihr.  Kon. 
W.  aiuierweit  einkomroene  re.«i  lution  nichts  verabBonmet  werden 
möge.   Datum  auü'  unserm  iiause  ploen  den  31.  Jan.  Au  1641t 
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7)  St^eibmi  an  KMg  ChrigUan  JK  d  dL  Narburg  2.  Febr, 
1641:  »de»  mMigUnpinnAergis^en  AnAml  des  FUni€inthmiih9 

Holstein  belangend,** 

£ß  wiedcriloit  zunächst  den  Inhalt  dei  Schreibens  K«  Chri- 
stian IV.  (vgl.  oben  Nr.  3)  und  fährt  fort: 

Wie  wir  nun  antlera  nicht  suchen  noch  begehren,  dan  ver- 
EQÜgo  der  rechten  Uns  an  den  erledigten  landen  wird  heim 
fallen  und  gebühren  mügen  und  von  keinen  alten  Verträgen 
und  Reeessett,  die  Uns  hieran  hinderlieh  idn  tollen,  nicbtee 
wissen,  such  nicht  erachten  sollen,  dass  die  Anno  IS64  fflrge- 
wetene  Erhtheilnng  und  daranff  erfolgte  Qnitting 
oder  Ree  essen  gemeinet  oder  anhero  lu  einigem  Abhnieii 
gezogen  werden  mugen,  als  bitten  £.  K.  W*  wir  nochmals,  sieh 
willfährig  zu  erklären  oder  da  etwann  alte  Verträge  vorhanden,  die 
dieser  Saehen  seinen  sonderbahren  anssehlag  geben  mfichten,  Uns 
selbige  an  eommnnieiren« 

8)  Auftrag  Herzogs  Joachim  Ernst  vom  21,  Februar  1641  an 
den  Sonderb.  Agenten  am  KaiserL  Hofe  Rebeing  von  Reben^ 

btrg,  die  Finndfergiteke  iSueoemon  betr. 

Der  Anfbrag  geht  dabin:  «bei  der  Rdm.  Keyserl.  Mayt.  ror 
dem  14/24,  tfaers  1641  einankommen  nnd  darinnen  unser  Interesse 
an  den  hinterlassenen  stonnarschen  Landen,  diesseits  der  SIbe  ge- 
legen, die  morte  Herrn  Otten,  Greffen  an  Schawenbnrg  nenlichat 
sind  erledigt,  zti  wahren  und  eine  übersandte  Dednetion  nnd  Inter- 
ventionsschrift  bei'm  Reichsrath  einsnreichen*'  ^) 

9)  lirinnerungsschreiben  der  Sonderb,  Herzöge  d.  dL  Norburg 

IL  JuH  1641  an  König  CSuisUan  IV. 

»Alss  dan  E.  Kon.  W.  daran  keinen  Zweiffei  trageni  dass  mit 
Deroselben  und  des  hoehgebomen  Ffirsten,  Herrn  Friederisbs  Erben 
zu  Norwegeni  Henogen  in  Seblesswigh  Holstein,  Unsen  fr*  1.  Herrn 
Vettern  Lbd.  wir  eines  Stammes  und  Herkommens  und  in 
pari  gradu  a  eommuni  etipite  seint  begriffen  und  da- 
bero  aneh  ex  pactis  majorum  nicht  weniger  dann  Die- 
selbe  anr  Participation  dieser  erledigten  Landen  pro 

^)  Die  Kgl.  dennemarkische  teutsche  Cantselei  bescbeiuigt  d.  d. 
Ooldieg  14  Febr.  1641,  dass  das  Schreiben  Nr.  7  elngefcoramen,  die 

Antwort  daranff  aber  nicht  für  diesmal  habe  erfolgen  können;  «^er  Agent 
berichtet  27.  März  1541  aus  Regensburg,  dass  die  Dednetion  weg-cu  der 
ätormarnschen  Lande  im  Reichthofratb  rechtseitig  in  pieuu  eioge- 
reidit  sei. 


Digitized  by  Google 


79 


rata  berechtiget  und  befugt  sein  müssen,  oo  Betzen  W?r  aucb 
in  keinen  Zweiffcll,  E.  K.  W.  nunmehr  auch  woll  werden  berichtet 
sein,  daK0wcder  Theilnngt-Brieff  noch  Reeesten  nieht 
vorhanden,  darin  die  nnlengst  erledigte  Pinne- 
bergische  Lande  mit  eingezogen  oder  deroselhen 
aiiff  den  Fall  der  Erledigung  tob  ünserm  in  Gott 
rahenden  gnädigen  Herrn  Vatte'r  oder  Uns  solte  ab- 
gesaget  und  renunciiret  sein. 

Dornnacb  Uns  aber  gleichwolL  glaubwürdiger  Bericht  einkom- 
inen,  da.ss  E.  Kon.  W.  und  hocljgemeltcr  Hertzogh  Friedrichen  Lb. 
Bolchn  crledipTtp  Pinnebcrprische  Lande  allberpit 
unter  h'h-]\  V  erteil  et  h  a  1)  o  n  sollen,  so  hutt  Unsere  Angc- 
lorronl'fit  norii  erfordert,  E.  K^l.  W.  nochmals  fr.  vetter:  und 
di<  nstiich  zu  ersuchen,  Sie  unser  rcchtmessiges  billiges 
Suchen  zu  behertzigren  geruhen  wolton  und  was  Uns  rechtens 
wegen  will  zukomn.  en  und  gebühren,  gern  lasseu  zu- 
kommen und  nicht  versagen.  —  — 

^  Dat.  Norbnrg  den  11.  Jnli  Ao  1641. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

10)  Sehreihen  K.  OtrisHan  IV,  d.  d,  Glüchhurg  den 

23.  JnUus  1641. 

Christiau  der  Vierte  (tlt.)  Unnere  Freundscluith  olc  zuvor 
hochgcborne  Fürsten,  fr.  1.  Veitcrc  und  Gcvattere,  Was  E.  £7  E, 
L.Ii  Ii.  wegen  angctnasster  MitpartiHpation  an  den  vermein  t- 
lich  jure  Bnecessionis  an  ITnss  und  an  Hertzog  Frie- 
drichen sue  Gottorff  Lbd.  erledigten  Pinn ebergischcn 
Aembtern,  weil  sie  in  pari  gradu  a  communi  stipite 
mit  Unss  begriffen,  keine  pacta  oder  alte  Verträge 
dawied  er  in  contra  riura  vorhanden}  fr,  retterlich  gelangen 
lassen,  solches  ist  Uns  wol  zu  Händen  kommen.  Nun  betten  wir 
iwar  schon  vorteilst  Unss  desbälber  der  gebühr  crkleret;  es  ist 

*)  Fa^t  {fleichseitig  sagt  K.  Christian  IV.  d.  d.  Gliicktihurg  den 
5.  Juni  (Lünig  Sei.  Script.  Iliustr.  1723.  8.  717):  TTn«em  Uranberm 
Cliristi.'iD  I.  und  folglich  allen  Unsera  Vorfahren  wie  auclt  Uns  8ind  von 
(b  n  nii,  R'  ielio  snccodironden  Kniffrn  rnntinua  serie  ganz  Holstein  und 
Storniarn,  auch  die  ex  priore  divisiono  den  Qrafen  zu  Holstein 
und  Schanmburg  sugethellten  Aemter  kraft  der  darüber  nach  und 
ausgefertigten  Lehnbrief v  in  foudum  trausferirt,  Uns  und  ünserm 
vif Igtliebteii  Herrn  Vetter,  als  tuto  Uolsatiae  f^t  Rformariae  cor- 
pore belehnten  Reichsfürsten  sind  nach  dem  Tode  des  Grafen 
Otto  diese  im  Fiirstenihum  Storraarn  belegene  Sificke  jnre  devoluti 
wieder  eröffnet.  Sein  Sohn,  K.  Friedcicb  IH  sprach  am  13.  April  1653 
an«  (C.  C  Hol».  TL,  S  1333):  „seit  1640  ist  die  Herrschaft  Pinneberg  auf 
Unser  fürstliches  Hau«  Holstein  jure  successionis  de  vu  Wirt.* 
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aber  Unsere  reise  nach  Norwegen  inzwischen  fallen,  so  es  be- 
hindert, konten  auch  jetziger  Zeit  w ol  da  zu  rathen,  weil  aber  mit 
Hertzog  Friedrichen  Lb.  wir  arm  och  vorher  darauss  comranniciren 
müssen.  Schaidt  Deroeelben  Gedanken  Uns  eröffnet,  riiugt-n  sich 
£.  £.  E.  L.  L«  Lbd.  wol  Toraehen,  dasa  ihnen  nach  Notturfft  und 
derogestalt,  daas  sie  weiter  eo  nomine  in  Unts  in  tringen  keine 
Unach  haben,  sol  geantwortet  werden«  Geben  an£F  Uneerm  Hanae 
GIfteksbnrg  d.  23.  Jidine  Ao  1641. 

E.  E.  £.  L.  L.  Lbd.  getrewer  vettber 
Christian  B. 

llj  Ben€kt  de»  Agenten  Rehenich  von  Bebenherg  d,  dL  Wien 

vom  16.  Med  1646  an  Joachim  Emst, 

Anbelangend  die  Snceestion  zu  der  erledigten  Graff- 
schafft  Pinneberg^,  desswcgcn  bey  der  Rom.  Kaiscrl.  Maj.  Ew. 
Fürstl.  r4Ti  pampt  dero  Herrn  Brüdere,  Hrn.  Friedrichen  undt  Herrn 
Philippen  V.  F.  G.  G.  noch  im  ver%vichf lun  1G41  Jahr  einge» 
kommen,  dass  biss  dato  darauf  einiger  Bescheid  nicht  erfolgt, 
sr-indt  die  continuirliche  Kriegs  Empörungen  und  zerrüttete  Zeiten, 
auch  andere  rcapcctu  wegen  Denneniarckb  in  Weeg  gelegen,  wie 
ancb  die  überheuffte  negotia  publica,  welche  mit  Anstehung  viler 
privat  expeditionnm  faat  allein  beobaehtet  werden  rattuen.  Nnn  ist 
et  %twae  an  einem  andern  atandt  gekommen ,  da  ich  hoff,  daas 
niebt  mehr  ao  atareke  obataenla  aich  finden  werden,  dadureb  wie 
snTor  die  aaeb  alao  ateeken  bleiben  mdge.  So  will  icb  die  Saob 
reaaanmiren  nndt  ein  Memorial  mit  Wiederbolong  dea  Torigen  An- 
suchens übergeben  nndt  umb  Kaysl.  Resolution  anhalten  — 
Und  mir  auch  Yorgenommen,  auf  dem  Beiehstag  bei  dem  chnr- 
fürstl.  Collegio  an  Kaieerl.  M%j.  an  werben,  damit  £.  F.  G.  snr 
re<;titution  in  der  QrnbcabagiacVen  AUodialaaehen  ge^ 
langen  mögen.  ^) 

12)  Brief  de»  Jeremoi  Phtmius  von  Burgdorff  d,  d  Wien 

1.  Mai  1647. 

Er  bietet  sich  nach  Rebenichs  Tode  zum  Agenten  an.    In  dem 

1)  Vgl.  Sondarb.  ErbvgT.  Ton  1633,  paaa.  5  Terb.:  annoeb  in  der 

litis  pendentz  begriffenen  G  rube  nh  agi  sehen  Erbschaft  und  der> 
gleichen  Anforderung^en.  Der  übrige  Theil  des  Bericht«  handelt  über 
die  äalarienrechnung  des  Agenten,  der  von  Herzog  Joachim  Ernst  besahll 
war  und  hininsetit,  daaa  er  aneh  fro  übrigen  nicht  sweifelt,  „dass  gleieb- 
falls  dero  Herrn  Brüder  und  Vetters  Hortzogs  Johann  Christians  1«. 
!«•  L.  Lbd.  meitts  bei  Ihnen  restirsnde  Salaria  mit  übsxfsrtigen  werden** 
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eigentlich  SchauenburgischeD  Tbeil  der  VerlasBenscbaft  Graf  Ottos 
stehe  es  lUiiUicb,  wie  in  Besag  auf  Pfmieberg. 

i»Der  jüngere  Herr  Graf  Philipps  sor  Lippe  hat  lieh  an  die 
negat  ▼erstorbene  gräfliche  Fraa  Wittib  gehengt,  die  Huldigung 
nach  Ihrem  Tod  eingeaominen  and  will  es  testamento  allein  Erb 
seyn.  Das  8tift  Minden  aber  will  auch  Erb  sein  nnd  weder  der 
Rgl.  Ifaj.  zu  Denemarekh  noch  fürstl«  Haus  Holstein, 
Lippe  DOch  jemand  anderen  einig  jus  einräumen;  der  Hr.  Bisehof 
hat  auch  zu  Lintz  den  18.  Decbr.  1645  ein  Urtheil  wider  die  ▼er> 
storbcne  gräfl.  Fraw  Wittib  7u  Schauenburfr  auf  die  vier  Schlösser 
und  Aembter  Schawenburg,  Schloss  und  Ambt  Stadthagen,  Schloss 
und  Arnbt  Sachsenhagen,  auch  Schloss  und  Ambt  J*ückenburg 
(Bückeburgj  und  gleich  darauf  den  16.  Juli  I64i>  Executohales 
erhalten,  wie  ohne  Zweiffei  £.  F.  Gn.  wissendt." 

13J  Bericht  des  PUtorius  von  Bnr</(7orff  d.  d.  Wien  den 

id.  S^tbr.  1646. 

Er  bedankt  sieh  für  die  Bestallung  Ton  Seiten  »E.  F,  Od.  und 
dero  Herrn  Brüder  und  Vettern.* 

Bisshero  ist  alhie  weder  in  dieser  (der  Sache  Erbhuldigung  und 
Fräuleintteuer  betr.)  noch  in  der  Pi nn  eb e  r g  i  sch en  Succes- 
si  onssache  bei  so  aerstreweten  Khays.  Hotiager  und  Reichs- 
hofrath nichts  vorgangen.  Was  aber  der  Holsteinische  Landt- 
Cnnzler.  Hr.  TTfinrich  von  Hatten,  bei  den  TTcrrn  Kays.  Plenipoten- 
tiui  iis  zu  Os-iiabruekh  iri  der  P  i n  n  eb  e  rgi  s  c  h  e  n  Sache  ange- 
bracht und  dieselben  an  dem  Kays.  Hof  nach  Linz  geschickt,  habe 
ich  noch  nicht  bekommen  können,  wessen  sich  aber  die  Kay  .  Ge- 
sandten gegen  Ihnoa  erkläret,  ist  aua  mitgehenden  Protocoll  zu 
sehen  und  darauss  zu  schliessen,  was  das  Anbringen  müsse  gewesen 
sein.  Jetzt  ist  Herr  Christian  von  Ranzow  underweegs  hieher,  der 
sol  die  Lehen  empfangen,  auff  dessen  ankunfft  wirdt  es  ohne 
Zweifel  allerlei  an  thuen  geben,  darauff  ich  achtung  haben  will. 

Donnerstag,  den  10.  dissen,  seyn  Ihr.  Rays.  iAaj,  mit  dero  6e* 
mahlin  alhie  angelangt,  aber  bissher  noch  kein  Reiehshofrath  ge- 
halten worden,  doeh  werden  die  Expeditiones  in  wenig  tagen  wieder 
angeben. 

Anlage.   Die  Snbbathi  Ifi.  JuH  Ao.  1648. 

Pinnenberg  Graffschaft  sive  die  Kayserl.  Osnabrugische 
Gesandten  de  dato  25.  Juni  jüngsthin  berichten,  dass  der  Fürstl. 
Holsteinische  Abgesandte  Heinrich  von  Hatten  daselbsten  ankouuin  n 
und  in  Xalimen  des  neu  erwehlten  ni^';!  DeunemarkiKchen  Prinzen 
wie  auch  Herzog  Friederichen  zu  Holstein  angebracht,  dass  jetzt 
besagter   new   erwehltcr   Prinz  sich  der  in  Frideuj»  begrief  beüu- 
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denten  ergetzlichkeit  gänzlichen  zu  vercieben,  wan  allein  dem 
Filrttlichen  Harn  Holttein  mit  Ulierlsitung  der 
G  r  a  ff»  eh  äfft  Pinnenberg  ndebte  -willfidiret  oder  doefa  wenigit 
diese  tach  tot  die  Anitragt  Biehter  ▼erwieeeii  werden.  Darme  das 
die  Kays.  Oedandten  eiarathen  tbtten  mit  dem  Anhange,  wan  be- 
sagter von  Hatten  selehea  bey  den  Sebweden  anbringen 
nnd  dasi  desaen  in  Instrumento  paciB  gedacht  werde, 
begere»  io  betten  Sie  nndt  nit  Ihre  KajeerL  Majt  den  Daakh 
darron. 

Ihre  Kaya.  Mayt.  haben  kein  Bedenkben,  dass  diese  Saeb  Tor 
die  Aastragi  Richter  remittiret  werde.  Joh.  Georg  Men. 

14)  Bericht  von  Pistorius  von  Burgdorff  d,  d.  Wim  17.  FAr, 
2649,  ilbenendet  ein  IVatoccU  wegen  Uebenceimmg  der  Phme- 
her^eehen  Sneeemoneeat^e  an  die  AtuMge. 

Die  Lunae  8,  Februarii  1649. 

Schaumbuvgische  Verlassenschaft,  die  Grafschaft  Pinne- 
berg betr.  sive  Ihr.  Rayserl.  Maytt.  zu  Münster  ahnwesendte 
Gesandte  sab  praes:  3  huj.  pitten,  ob  Ihr  Kays.  Matt  gnädigst  wollen 
gemhen,  dase  unter*  dem  4.  Angnsti  neehtt  rerwiebenen  1648  Jabn 
ertheOtes  Eztrajndidalremlsaions-Deeret  ad  Anstregat  daieb  ein 
andern  Jodieial  Deeret  in  eonfiimiren  oder  in  renoriren. 

In  eadem  der  KSnigl«  Dennemark.  nnd  Ffirstl.  Holsteinieeber 
Anwaldt  Johann  Ldw  de  piaesent.  bestienio  petit  ez  eansis  insetHs 
idem. 

Fiat  interlocutoria :  In  welcher  die  heschehene  eommnnieation 

als  tinn5tbig  auffgebebt,  undt  diese  Saeb,  als  welche  Termoge  der 

Reichs  Constitntmnen,  Oammergerichtsordnunp  nndt  dann  des  berpita 
getroflfenen  Friodensschlusses  vor  die  Austn'gas  f^ehori:,',  daliin  re« 
rnittirt  wirdt.  Ex  Exc.  Consil.  Impli.  Aulico  die  et  anno  ut  supra. 
Jobannes  Scbeffer  de  Leonoastro. 

Demgemäss  beschloBsen  Wien  unter  Ihrer  Kaiserl.  Mig.  auff- 
getrucktem  Secret  Insigell  d.  8.  Febr.  1649. 

Ferdinandt  Graf  Kurs  (L.  S.  Imp.). 

i5)  FroL  Veneris  16.  Julii  Ao  1649. 

PinnenbergOrafschafft sire  Jeremias  Piston'us  snh  praee. 
28.  Junti  ad  nnperam  sententiam  remissoriam  d.  d.  8.  Febr.  h.  a. 
dicit,  dass  die  Pinnenbergische  Grafschaft  undt  Guctere  von  dem 
b.  Rom.  Reiche  zu  Lehon  rühre,  auch  sein  Herr  Principal  Bolcbea 
künftig  dafür  halte  und  in  pari  gradn  mit  der  nechst  abge- 
Icibten  Kgl.  Mayt.  zu  Dennemarckh  und  Hrn.  Hertzogen  Friedrichen- 
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eu  HoIUtein  tempore  mortis  Ultimi  Comitis  sich  befunden  und 
dahero  ebeumeesig  zur  tSuceegäioit  befuegt  geie,  welche 
Befuegniss  Er  im  Nameo  seiner  Herrn  Principalen  an  Ihr.  Kaja. 
May.  als  Leb nsberrn  und  Riebt« r  bringen  aad  darbey  bitten 
»Ibtei  leine  Herrn  Principale  einet  ebenmeseigen  Beebtene 
mit  der  Jetsigen  Köaigl.  Haj«  au  Dennemarcfcb  und  Herfiog  Frie- 
drichen an  Hollttein  geniewen  an  lassen  et  petit  in  iUnm  finem  ge- 
dnebter  KonigL  Hayt.  nndt  Herrn  Hertaogen  einen  gewissen  Tetnia 
ad  respondendnm  et  deelarandum  anzusetzen,  apponit  A.  B. 

Wenn  BnppUe.  formblich  einkommen  wird,  solle  femer 
ergeben,  was  recht  ist.  Beinhardt  Schröder 

16)  Eingabe  de»  fiirgtUch  Holstein  ^onderhurgischen  AnwoM» 
Jet.  FuUniua  von  Burgdorjf  den  3.  Deebr*  Amuf  1660  an  den 

Allerdurcliieuchtigster  etc. 

AllergnSdigster  Herr.  Es  bat  der  Königl.  Dennemarkiscbe  nnd 
Holstein  Ootlorflfisebe  Abgesandte  Herr  Christian  von  Baataow 
neben  andern  seinen  Anbringen  aaeb  der  Sneeession  der  Qraff« 
Schaft  Pin  nebe  rg  nnd  der  Anwartsebaft  auf  die  Oralbebaft 
Oldenburg  nnd  Delmenhorst  erwebnnng  gethan  und  wie  leb 
höre»  wegen  beeder  Grafschafften  die  Oonfirmation  des  Rönigl. 
D ennemarkbischen  und  Holstein  Getto rffisehen  Ver* 
gleichs  darinnen  gesuchet. 

Weilen  aber  die  Fürstl.  HolsteiniBche  Sonderbar- 
giflche  Lin?  bey  beeden  Graffschafften  merklich  interessirt  ist,  bo 
habe  im  Xannjn  Ihrer  F.  Gn.  EU  S  U  n  d  f  r  b  n  r  ich  ein  allernnter- 
thänigst  Memorial  in  E.  Kaiserl.  Maj.  hotblobb  Reichshofrath  ein- 
geben und  allerunderthänigst  gebetten,  Vetden  Küni^^l.  und  Füratl. 
Häusern  nichts  zu  deferiren,  sondern  \orheio  die  Hertzoge  zu  Hol- 
stein Sonderburg.  Lini  wegen  Ihres  merklichen  interesse  dar- 
ftber  au  hören,  mir  ist  aber  anders  nichts»  als  Lunae  den  21.  No?br. 
dieses  50.  Jahrs  dieser  Bescheid  erfolget. 

Ad  acta  nnd  ingedenekh  au  sein*). 

Wann  ich  aber  Temehmef  dass  £.  Snyst.  Mi^.  boeUdbt 
Beiebshofratb  deroselben  diese  sach  mit  einem  gutaebten  fibergebeui 
so  hab  ich  auch  mich  dieses  Orts  wegen  der  Ffirstl.  Holstein 
Suttderburg-Lini  habenden   Interesse  allerunderthänigst  an- 


*)  PistoriTi«?  bemerkt  hiezu  bei  Einsendung':  Mein  MemoriaJe  ist 
ganU  dem  ber^ummeu  uud  Hof  stylo  geiness,  man  führet  aber  jetxt  eine 
andere  Ordnung  ein,  welche  der  Cammer  an  Speyer  steh  confirmirsn  solle. 
Abgednickt  ist  obig'er  Aufrng  bei  Moser  Fam.  Stnntsr.  T.,  8.  700. 

•)  Der  Bescheid  ist  abgedruckt  Moser  Faro.-Ötaatsr.  I.,  S.  701. 
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ONldeD  «md  bitten  wollen  ^  frun  in  obgedaclitflii  beedcn  ponetn 
deren  Qimüiebaften  Pinne berg  nnd  Sncteesion  der  Gkd- 
scbefft  Oldenbnrg  nnd  Delmenborst  etwat  «oUte  ▼ei^ben» 
dtrin  nichta  beständiges  tu  schlicssen,  aondern  die  Hertzogon 
•n  Holstein  Snnderbnrg,  als  welche  mit  Ihr.  Königl.  Majtt 
zu  Dennematclch  in  pari  gradu  scindt,  vorhin  darüber  2u  hören, 
Solches  werden  umb  E.  Kaya.  Maytt.  die  Hcrtzogen  zu  Holsfpin 
Sun  der  bürg  allemndertb?im'G^ft  vcrdionr^n  nnd  Thr  Notbuiü't  da- 
gerri  II  einbrnigfn,  DeroHelbc«  zu  Ktiiscrl.  (xn.  mich  aUevunder- 
thänigst  gehorsambst  befehitn  It  Ewr.  Raysl.  Mnyt.  allerundertbä- 
nigster  FUrstl.  Holst.  Sun  derb.  Anwaidt  Jer.  Pist.  t. 
Burgdorff. 

17)  Memorial   detselbm  wegen   des  FärsU,  Hauses  Holstein 

Sunderhurg  vom  23.  Dechr,  1650^  dass,  wann  von  der  KgL 
Maj.  in  DenriPDinrckh  und  Fffrstl.  Dchl.  zu  Holstein  Cottorff 
ehvas  praejudicirliches  angebracht  werden  solte,  denselben  nichtt 
zu  verwüUgen,  sondern  vorhin  der  andere  TheU  zu  hären, 

"Em  ist  ansgefilbrty  dasa  «seine  gnSdige  Fürsten  nnd  Hermi 
Hertsog  Joacbim  Emst  sampt  Gebrüder  nnd  Vettern,  Hertsogen  an 
Holstein  Snnderbnrgiseber  Linie  insonderheit  wegen  Pin  ne- 
ber giseber  Sneeession  nnd  Oldenburg.  Ezpectantz  bocb 
interessiret,  daber  das  Fürst].  Haus  Sunderburg  mit  seinem 
Interesse  In  Obaebt  an  nebmen 

18)  Schreien  Herzog  Joaddm  Emst  von  8ekl,-HoUleinrHoen 

d,     Boen  IS,  Deobr,  1660  an  Pi$lwnm. 

nnsem  pnUdigen  grus  zuvor  —  —  — 

Haben  aus  Euren  Schreiben  vom  9.  und  22.  Novbr.  des  Herrn 
Statthalters  Rantzowen  pro]>oHitionis  puncta  wol  vernommen. 

Wae  die  Belehnung  anbelanget,  verspüren  Wir  auss  den 
literis  investiturae,  daes  die  Kön.  W.  zu  Dennemarken  und  der 
Hertsog  sn  Holstein  Gottorffischer  Lini,  wan  ein  neuer  Rom.  Kaiser 
als  neuer  Lehenberr  angetreten,  wol  einmabl  in  gesambt,  «in 
andermabl  ein  Jeder  absonderlieb  die  Belebnnng  gebeten 
babeni  wan  aber  nnter  den  Beiebneten  einer  verstorben,  dass  alsdan 
alleseit  dessen  snceessor  allein  pro  renovatione  inTestifnrae  ange- 
balten,  wie  denn  ancb  itio  der  Herr  Stadtbalter  Rantsow  wol  nicht 


1)  PistoriiT:  Vprichtet  d.  d.  Witn  9.  Novbr.  1660:  ^wegen  Pinneberg 
ist  es  noch  auf  d  e  Stund  su  keiner  Resolution  gelangt,  ieh  rontfl  gkitt- 
ben,  dR«8  die  Sache  vorsetslieh  nnfgefchoben  werde.<* 
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denn  aliein  pro  rego  die  renovationem  suchon  wirdt  \  haben  dem- 
nach dawider  nicht  zu  sprechen  ;  ^iiraahlen  Unser  in  Gott  ruhender 
Herr  Vater  schon  drei-  und  Wir  für  Uns  und  unsere  Herren 
Brüder  und  Vettern  auch  zwomahl  zur  gesambten  Hand  von  vier 
Römischen  Keyseni  saccessive  seind  belehnt  worden. 

Der  4.  l'ost  belangend,  die  Confirnmtion  des  Succesßion»- Ver- 
trags zwischen  Ihr.  Königl.  W.  und  Hertzogs  Friedrichen  L.  über 
die  Graffsehafflen  Oldenburg  und  Delmenhorst  ist  uns  su* 
wider  und  Ton  Euch  gar  wol  getban,  dass  Ihr  dagegen  mit  dem 
Memorial  seyt  eingekummen.  Bitten  noch  Ihre  Keysl.  Majri  allere 
unterthXnigst,  dass  unser  wolbegrfindeter  Berieht,  worauf  wir  und 
unser»  Horn  Bmdere  und  Vettern  den  Keyeerl.  ExpeetansbrielF 
erhalten,  selbiger  auch  von  einer  sub«  et  obreptieia  clausula  (alss 
gölten  Wir,  so  lange  einer  von  Getto rffiaeher  Lini 
im  Leben  der  Expeetantz  nicht  zu  genieseen  haben) 
gesäubert  worden  und  Ihre  hochseligste  Kayeerl.  Maj.  aller- 
crnädig'BteB  Schreiben,  dnss  diese  Claoaula  dzimiret  worden^)  nur 
mügen  beleuobtiget  werden. 

Wegen  Confirmation  der  zwischen  Ihr.  Kg].  Würden  und 
Hertzoghs  Friederichen  T;hd.  aufgerichteter  Tlieilunp;  vrpo^en  der 
Grafschaft  Pinnenbergh,  haben  wir  zu  bitten,  das«  Ihre  Kays. 
Mayt.  Uns  allergnädigst  wolten  communiciren  lassen ,  was  Ihre 
Königl,  Wd.  und  Hertzogh  Friederichs  L,  fürgegeben,  wodurch  sie 
die  Graäbchafift  erhalten  und  wie  sie  dieselben  unter  sich  getheilt 
damit  wir  desto  baa  formblich  einkummen. 

Bei  dem  6.  Post,  introducendi  juris  primogt  niturae 
kan  Uns  nicht  praejudiciren,  wie  es  Ihre  Kön.  W.  und  ilerUogs 
Friedrichen  Lbd.  mit  ihren  Desceudentibus  wollen  gehalten 
haben 

Wir  haben  Uns  zwar  bemühet,  an  den  Kayserl.  iioff  jemand 
zu  Ewer  Assistcntz  zu  verschicken,  haben  aber  bisshero  keine  dazu 
bequeme  Person  finden  mtigen.  Datum  auf  Unserm  ßau/^e  Floan 
den  15.  Decbr.  1650. 


»)  Vgl.  Beil.  Nr.  XT.VII-XLIX. 

«)  Vgl.  J.  J.  Mo«er,  Farn.  Stnatsrecbt  I.,  8.  152—154.  Am  9.  Decbr. 
1650  hatte  der  Dcnnemark-HotHt.  Gesandte  Christian  Rantzow  die  Con- 
flrmatloB  erbeten.  Der  Reiehshofrath  erklärte  sie  fUr  unbedenklich 
t)  weilen  Ihr.  Ko'nigl.  Maj.  solchos  allein  für  Sie.  Iliro  K  it  i^'I.  Lini  und 
mUnnliche  Deseendenten  und  Leib  Lehns-Erben  begehren,  2)  dass  noch 
der  Zeit  niemand  dabei  interessirt,  welcher  vorher  mit  seinem  Conseai 
daröber  su  Temdimen,  3)  daa  Jna  FHmogeniterae  albetett  in  der  Goi- 
toffieehen  IM  introdneirt 
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19 J  Bericht  von  Fistorius  d,  d.  Wien  28,  Januar  1661 

b«ricbtet  über  die  £rhebaiig  de«  DenaemarkiBcbeii  Geaandten  Cbi> 
ttuui  Rantzow  siiin  Grafen, 

„will  in  der  Oldenburg-  und  Delmenhorstiechpn  Sache 
nicht  holfen  ,  dass  E.  F.  Gn,  und  dero  Lirieae  praejudiciret  werden 
Bolte,  allein  gehts  ohne  Suspicion  nicht  ab,  dass  man  die  Sache  so 
geheimb  hellt.  Wie  eben  mit  Pinneberg  geschieht,  da  maa 
nicht  vernehmen  kan ,  welchergeßtalt  Ihre  Maj.  und  Fürstl.  Drchl. 
solche  an  sich  gezogen,  gethailt,  veralieniit  und  noch  dato  be&itzen. 
Dm  Jus  Primogeniturae  haben  Sie  (der  König)  erhalten.** 

20)  BwitM  von  PistorivM  d.  d.  Wim  22.  Män  1651. 

Er  berichtot  aeine  Vertröfttung  uf  das  andere  erhalte  er,  aber 
keine  Resolution". 

Weiter  dahin  getrachtet,  die  Ce&äion  und  Confirmation 
8ber  das  Rantzowische  Lehen  zu  bekommen,  als  ich  nun  be- 
funden,  d&Bä  E.  F.  Qu.  bclbst  die  Ctis&ion  mit  unterBchriebea  und 
Ihren  Consens  über  Barmstedt  den  19.  Aug.  Ao.  1650  gegeben. 

21)  Sdittmhtn  Herzogs  JoaMm  EmH  an  Fiiimut  d.  d  Horn 

IL  Mai  1651. 

Der  £mpfaog  euer  Reibe  ron  Schreiben  und  mitgetbeilter 
Copien  von  eingereichten  Memorialien  wird  bescheinigt,  aWOtane  wir 
Euren  fleiss  in  allen  puneten  wol  verspüret  haben". 

«Was  das  Ambt  Barmstede  alss  einen  ohngefehriichen 
dritten  Theil  der  Graffechait  Pinnenberg  anbelanget,  po  Her- 
tzogs  Friedrichen  L.  zugeordnet,  Sic  aber  dem  Königl.  Stathalter 
Christian  Rantzow  denselben  partim  permutatione  partim  veuditione 
wieder  überlassen,  haben  wir  swar  darein  gewiiUget,  weil 
Ihr  Lbd.  ibret  Hansei  halben  an  aolebem  dritten  Tb  eil  b«- 
faget,  in  den  anderen  beiden  Thailen  aber  halten  Wir  und 
Unsei«  Herrn  brilder  L.  L.  mit  der  Kdnigl.  W.  uns  gleich  he* 
reehtiget,  wollen  aneh  Iftrderliehet  nnaer  yerhoffentlieh  guten 
hefngnus  Eneh  naehriehtnng  fthareehleken.  Herr  Graf  Bantaow 
hat  den  20.  Martii  bei  seiner  Wiederkui  ft  Uns  beenehen  wolleSf 
nnd  ist  bald  darau£F  an  Ihr  KgL  W,  nacher  Copenhagen  verreiaet* 

Datom  auf  Unaerm  Hanae  Ploen  11.  Mai  Anno  1651. 


Am  9.  Mars  1651  hatte  er  —  Moser,  Fam.-St-R.  1.  8.  701  ^  eme 
nochmal*  Snpplication  cum  event  protestatione  et  reserrattone  der  ge- 
tarnten Hersogen  sa  Holstein  Send  erburgiso  h  e  r  Linie  eingelegt 
und  am  CommnnicHtion  alles  dessen  gebeten,  was  der  Kpl.  Dennemaiefi- 
tebe  nnd  Holstein-Gottorpiscbe  Abgesandte  albier  negotiiret  hat. 
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22)  Schreiben  ChrUtian  Rantzoivs  an  Herzog  Joachim  Ernst 

d,  d.  Aschberg  lö.  Aug,  1650 

bedauert  den  Herzog  in  Ploen  verfehlt  zu  haben. 

Im  (ibrip^en  erinnern  gich  E.  F.  Gn.  annoch  zweifelsohne  in 
Gnadeu  ,  wie  dass  Deroeelben  in  nieiiier  letzten  Anwesenheit  auf 
derQ  Residcutz  l'loca  ich  underthenig  hiuterbracbt  ,  dass  wan  zu- 
vorderst Ihr  Köuigl.  Maj.  dero  Consons  über  den  Kauf  des  Ambta 
Barmste  tte  ertheilt  betten,  ich  alsdau  auch  gerne  über  all  solchen 
Kaut  .Euer  für&tl.  Gii.  liatificatioub-Cunüens  habeii  muchte, 
habe  aacb  nacbgebents  Ihr  Ffintl.  Gn.  Hertzog  Haussen  zu  Eutin 
BatificAtioii  und  GenehnüiAltmig  dir&ber  erhalten,  bitte  nicht  weniger, 
dsu  E.  F«  Qn.  dieeelbea  In  Gnaden  gerahen  woUen ,  mit  dero  Con> 
aeni  nnd  Batificatioii  brieff  ober  d«i  BaTnatedtaehen  Kauf  in 
Oaaden  an  wü&hren.  ^) 

23)  Reichshofraths  Condtimm  vom  21.  Novbr,  1651. 

HoUteinische  Reicbslehn  nve  der  KönigL  Dennemarkische  Ge- 
sandter Christian  Baatzow  sub  praes.  hodiemo  pittet  ihme  zwei  am 
14.  huj.  übergebene  Memorialia,  die  Confirmation  des  zwischen  dem 
König  «nd  Hertzog  Friedrichen  zn  Holstein  wc  gon  künftiger  Suc- 
cession  zu  beeden  Grafschaften  Oldenburg  und  Deimenhorst,  so  dan 
wegen  Abtheil nug  der  Herrschaft  Beuueberg  (Pinueberg)  aufge- 
richteten Vergb:i(  h  betr.,  weilen  er  nach  erlangter  fernerer  Nachricht 
eolcLu  zu  revidiren  für  hochnothwexidig  befinde)  ihme  bamt  den  Bei- 
lagen wieder  zurück  zu  geben,  Fiat,^) 

*)  Abgedruckt  ist  der  Consens  der  iiitorcRPiirten  Agnaten  Faick's 
Urkdb.  LI.  S.  146 — 154.  Die  in  d^n  Consens- Urkunden  vorkuinuiendeu 
Ausdrücke  «in  der  Qualität,  wie  sie  beaettsen  (Fakk  a.  a.  0.  8.  146,  147, 
1^  lasten  die  Frage  fiber  ^  Qnalitit  des  Amte  Barmstedt  offen. 
Joachim  Ernst  erklUrte  zuerst  17.  Aup;.  1650  nur  seine  Geneig^theit,  den 
Kaufcontract  über  Barmstedt  mit  der  Clausel  ndafern  die  verkanfte 
guter  nur  AUodiaiia  und  keine  Leliengiiiter  sein,  deren  wir  Uns  dan 
niebti  befebeo,  foadmrn  unsere  beftigonss  danimb  zn  spreehen,  vorbehal- 
ten  halten  wollnnf  zu  confirmiren,  und  beliebt  sich  dann  nur  des  juris 
retractus,  worin  ein «ri  An erktmiung  seiner  erblichen  Berechtigung  liegt, 
da  nur  von  einem  retractus  gentilitius,  bsw.  dem  Retract  der  Leb  n- 
f olger  die  Beda  sdn  konnte. 

*)  Abgedruckt  Moser,  Fam.-Staatsr.  I,  S.  702  Rantsow  hatte  bereite 
gegen  den  Hersog  ntn  15-  Aug.  1650  ausgcsprocheQ,  dass  das  pactum 
mutuum  suceessionis  aufgehoben  und  cassirk  werden  würde.  Vgl.  Noodts 
Beitrige  fÜnftea  Stttek,  8.  478  f.  KSnigL  Seits  ward  ndae  giniliohe 
Abandonniren  des  pactum  successorium  am  15.  Febr.  1650  von  Gfjttorp 
▼erlang.  Gottorpischer  Seits  ward  am  15.  Juui  1650  »obne  einig  Keser- 
Tat  absoiutement  der  reciproquen  pinnebe rgis eh en  Erbfolge  re- 
mmeHrot.*  Sptttor,  nachdem  der  Consens  einiger  Sonderburger  Fürsten 
erlangt  war,  vTurd  die  Kaiserl.  Confiimatfon  beantragt  (sieh«  oben),  bis 
den  König  das  Gewissen  schlug. 
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XLV.  Kttni^  Chriftlian  IV.  Cnvieileruiig  an  sämmtliche  Fürsten 
Sonderbur|[^ischer  Linie  ive^cn  |]xten<3ion  der  Expectans  in 
Betreif  der  Cirafschafteii  Oldenburg  und  Delmenhorst  auf 
die  letstereo  und  die  dieselben  henariitheiligende  Clausel 

ton  1638  f  om  1.  Juni  1641. 

Hochgebolime  Fürsten»  freundliche  Hobe  Vettere  aacb  respectire 
Gevattern,  was  bei  uns  E.  L.  L.  L.  Ld.  kurz  verwichener  Zeit  der 
Oldenburgischen  Expcctantz  und  deren  Extension  halber  insgesambt 
gefiut  het  und  begehret  ,  daniuss  haben  Wir  mit  Uertzog  Friedrich 
zu  Gottorff  Ld,  Fr.  Vetter-  und  Väterlich  communiciret,  und  ob  Wir 
zwar  ihnen  allerßeits  allen  freund-vetterlichen  Willen  zu  erweisen 
immerzu  geneigt,  so  btimden  Wir  doch  zusambt  S.  Ld.  diesß  Werck 
von  Bolcber  importance ,  d&as  nit  allein  Uns ,  sondern  auch  Unserer 
beydeneito  Posterität,  dadnreh  ein  michtiges  praejadicinm  suwaeb- 
ten  dfirfffce,  ohn  angesehen  Wir  im  geringsten  nit  absehen,  mit  was 
Gktinde  £•  £•  £.  £.  L.  L.  L,  Ld.  dn  soäianes  zu  fordern  hfttten,  in 
Beiraehtnng,  dass  es  denen  in  Händen  habenden  Lehen-Bxieffen  nnd 
anderen  Erbrereinignsgen  gants  suwidem  ISnfft,  nnd  so  lange 
von  Unee  rn  und  vorhochgedachter  S.  Ld.  Männlichen 
Lei  b  es  Lehens  Erben,  noch  einer  übrignnd  im  Leben, 
sie  als  einmabl  abgetheiite  Herrn,  keines  Weges 
darzu  kommen,  noch  admittiret  werden  können,  dahero 
dann  auch  ein  sothanes,  dero  am  Kaiserl.  Hoff,  auch  Uns  unwissend 
in  Ati.  1G3Ö  aussgebrachten  Expeotantz  ansdrüeklich  ,  und  nit  ohn 
sontltrliahre  ürHach  inseriret  und  oiüverleibet ,  worbey  Wir  es  auch 
billieh  allerdinga  für  Uns  bewenden  lassen  und  haben  diese  Unsere 
endliche  Erklärung  E.  K.  E.  E.  L.  L.  L.  Ld.  die  Wir  eambt  und 
sonders  in  des  allgewültigen  gütigen  Gottes  gnadenreichen  Beschir- 
mung trenlichst  befehlen,  guter  Wohlme^^nung  hinwieder  verständigen 
wollen,  geben  den  1.  Juny  Anno  1641. 


^)  Abgedruckt  Actenmüasige  Ursachen  in  Diarium  Europaeum.  Theil 
XXII.  Frankfurt  1671.  Appendix  8.  69  ant«r  Nr.  XXX.  und  Diar.  Eorop. 
Th  XVIII.  Frankfurt  1669.  App.  8.80  unter  P.  als  Anlage  der  (Gottorp.) 
Gründl.  Tnfnrmatio  facti  et  juris.  (Vgl.  oben  S.  72,  75,  78,  79.  Note  wo 
Chrifitiau  IV.  aus  denselben  Gründen  die  äonderburgisciien  i:  ürsleu  in 
der  Pinneb«rg^sehen  Sneeessionssaebe  sn  henaohtheiligen  sneht.) 


Digitized  by  Cofl^ 


89 


XLVI.  Crkläruug:  Herzogst  Friedrich  von  Scbl.-Holstefn-Gottorr 
vom  12.  Üellir,  1641  über  die  Oidenbur^lsche  Succession  und 
Abweisung^  der  desfallsJg-en  AnsprUcbe  der  Souderburger 

Fttrsieu. 

Unsero  freundliche  Dienste  zuvor,  I  {ochgebohrne  Fürsten,  freund' 
liehe  liebe  Vettere,  Schwagere,  Braedere,  Sohn  und  Gefattere. 

"Wir  haben  wass  au  Unss  E.  E.  E.  E.  L.  L,  L.  L.  wegen  der 
Expectantz  über  die  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  etc. 
unterm  dato  Norburg  deir  2.  Augubii  uegsthia  abermahln  gelangen 
laasen  wohl  empfangen,  erinnern  Unss  daneben  ihres  enten  dehr«ii- 
halben  autsgeferdgCen  Bchreibens ,  welche«  auch  herelti  beantwortet 
wehre»  wenn  Wir  nieht  berichtet,  waMinaeeen  die  Kdi^l.  Wrd*  m 
Dennemarcken  (tit.),  an  welche  dies  Werck  gleicbfals  gebracht, 
wegen  Uns  heiderseite  daratif  respondiren  wolte.  Sonsten  können 
Wir  mit  Deneneelben  nicht  «nig  sein,  dase  anfangs  angedentet  inrd^ 
alss  ob  mit  Uns  glei  ch me  ssige  befugnus  zue  gemelter  Expec- 
tantz Sie  hetten.  Dan  dass  höchstermelter  I.  Kön.  Wrd.  Chritt- 
seligster  Herr  Vatter  und  Unser  in  Gott  ruhendter  Anberr,  neben 
weyland  Hertzog  Johansen  dem  Eltern ,  für  sich  und  ihre  Leibes 
Lehens  Eiben  und  Nachkommen  in  Anno  1570  bey  dem  dahmahli- 
gen  Speyriscben  Reiclistage  von  weiland  Kayaer  Maxirniliano  24° 
glorwürdigsten  angedeuckens  eine  deutliche  Expectantz  erhalten, 
solche  auch  von  allen  folgenden  Römischen  Keysem  auf  die  ietzige 
Königl.  Wrd.  bo  dan  UnBern  in  Gott  ruhendten  Herrn  Vaters  Brue- 
dem  weilandt  Herzogk  Philips  und  sein  Unsem  Ileiru  V'atters  Herzogk 
Johaa  Adolffs  Ld.  und  Gnd.,  folgendes  auch  auf  Unss  selber  confirnuret 
und  beatettiget,  ein  solebea  erhellet  anse  den  unterschiedenen  in  HSnden 
habenden  Kayserl.  Expectants-Gnaden  und  Bestetigungsbriefen,  welche 
ieder  Zeit  in  originali  rorgcleget  werden  könneui  hingegen  aber  wird 
von  £.  E«'  E.  £.  I».  L.  L«  L.  Icein  eintsig  Kayserl.  Diploma  au&u- 
weisaen  seut  das  auf  dehro  Herrn  Vatter  weiland  Heraogk  Johansen 
den  JGngern  oder  E.  E.  £.  E.  L.  L.  L.  L.  laute ,  die  einige  Expec« 
tantz,  welche  von  der  jetzigen  Kayserl.  Mayst.  ihnen  unter  Dato 
Prag  den  2.  Sptbris  Ao.  1638  crtheilet  und  womit  sie  gleichwohl 
nicht  friedlich  sein  wollen,  allein  aussgenommon. 

Bei  Regierung  weiland  Kayser  Rudolffen  des  Andern  hatt  zwabr 
E.  E.  E.  E.  L.  L.  L.  L.  Christseli;;ster  Herr  und  Gropsherr  Vatter 
die  HcJehnung  des  Für^tcnthumbs  Holstein  zu  der  gesambton  Hand 
gcbuchet,  worin  auch  ietzige  Kön.  Wrd.  und  Unser  abgelebter  Herr 
Vetter  Hertzogk  Philips  Hochsehligk  dehxogestalt  gewilligt,  dass 


Abgedruckt  nach  dem  Originalschrei beu  im  Floener  Hausarcbiv. 
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I.  L.  «D«  »olehe,  gleieherniAatoii  L  K6ii.  Wfd«  und  8,  Ld. 
▲o.  1 S89  geiehtthaDi  ua.  dem  Ffinteathnmb  Hobttin  uid  dMMB  la* 
•orporirten  Ludan  gerelehat  imd  varUelieii  wnnU,  doeh  dl« 

Oldenburgiscbe  Ezpectants  austgeietset,  wie  der  KajaeiL 
Lebenbrief  de  Ao.  1590,  welcher  sogleich  vermeldet»  dasa  maa  aieh 

also  Terglicben,  aassdrüokUch  im  munde  führet ,  —  —  — 

Und  obschon  folgendts  noch  wegen  viel  berührter  Expectantz  an« 
forderung  geschehen,  aucli  dercinhalber,  wie  auch  in  pcto  der  Erb- 
bcildigung  und  fräwleineteuern,  Kajacrl.  rcscripta  üussgewircket  sein 
mügcD,  80  ist  es  dennoch  andehme,  dass  viel  Hoc  hbesagten  E.  E.  E.  E. 
L.  L.  L.  L.  Herr  und  Groeslicrr  V^atter  aui  Kaiserl.  Hoffe  nur  die 
letzten  beiden  puncta  al»  von  der  Erbhuldignng  und  Fräwieinsteuer 
getrieben  E.  E.  E.  £.  L.  L.  L.  L.  Herr  und  Grossherr  Vatter,  auch 
nach  Ihres  in  Qott  ruhenden  Herrn  und  Grosaberm  Vattera  tSdtliofaea 
Abgang  all  aolehe  all^e  reaaaaaiM  «ad  daria  Kayserliebea  UrÜbdl 
die  gleiehwoU  darch  eiao  Kajaerl.  CoauaiaaioB  aaf  Char  •  Saehaaa 
aae  gaete  aaapeadlret  wordea,  erhaltea.  Ea  iat  aber  gaata  ohae^ 
wie  in  dem  paaeto.der  Expeetaats  aad  aawarlaag  wdter  Teifidiieay 
saiaerliatb  deaaen,  waa  aieh  ebgedaehter  messen,  in  Ao  1638  aage> 
trageat  dareb  welobea  actum  der  Kon.  Wrd.  and  Unser  Recht  viel* 
mehr  bestettigeti  als  geschwechet  und  verringert ,  und  bleibt  ee  alae 
billieh  bey  dero  in  Ao  1570  erlangten  Ezpectants  auch  anwartung, 
welche  auch  von  ietrt  r^gierpuden  Kayneri.  Mayest.  approbiret  und 
genehmb gehalten,  und  kau  nicht  schaden,  dass  den  Kayserl,  diploina- 
tibus  die  clausula  salvo  jure  tertii  inserircl,  sintemahi  von  E  E.  E  E. 
L.  L.  L.  L.  Herrn  und  Grossherrn  Yatters,  oder  auch  ihrem  jure 
dhamals  eI^b  die  ersten  Expectantz  ertheilet,  keinesweges  constiret, 
dasselbe  auch  desto  unvermuthlicher  gewesen,  weilen  wcilaud  Gr&S 
Anthon  selber,  nach  dessen  vorbewust  berührte  Expectantz  ergangen, 
alebt  aUelae  daa  weiland  Graff  Gerharden  Bekaadnuss  und  obKipktie 
weraf  fieleiebt  E.  E.  E«  E.  L.  L.  L.  L.  aieUea  aaiSsebobeB,  aad  fBr 
aleb  König  Cbiiatiaa  der  erate  aad  aeiae  Erbea  aller  gereebtfgfceit  aa 
dea  Gtafteliaflea  aieb  begebea^  aoadeni  aaeb  aageaogea,  wie  der  BSb. 
Kajaerl.  Majit  MaaiBiUiaao  aeeaade  die  Qrafoebaftea  aa^Eetrageai 

aad  aolche  daruf  la  aewea  Maa  Lebea  empfangen.  Es  ist 

den  auch  Unserseits  die  Ton  Unaaena  Christsel.  Heim  Vater,  Her^ 
aogk  Johann  Adolf  angeordnete,  aaeb  durch  Kayser  Rudolf  dea 
andern,  und  folgende  Eöm.  Kayser,  wie  auch  die  Kön.  Wrd.  zoe 
Dennen^arek,  Norwegen  als  respective  Tjohenherm,  confirmirte  con- 
stitutio  juris  Primogenitur ae ,  welche  nicht  alleine  lautet  auf  ihrer 
Gnd.  und  Ld.  einhabenden  antheil  der  Fürstenthumbe  Schleswig, 
Holstein,  sambt  ineorponrten  Landen  ,  sondern  auch  auf  dasjenige, 
was  denselben  in  künftig,  unter  was  Titul  und  nahmen  es  geschehen 
könte,  auwacbsen  oder  angeleibt  werden  möchte,  worunter  auch  ohn 
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zweifeatlich  mehr  berührte  Grafscbaiteoi  wan  bie  nach  Gottes  willen 

eröffnet  würden,  begriffen  Bein,  darutnb  babcn  E.  E.  E.  E. 

L.  L.  L.  L.  ohne  öchwer  zu  erachten  daes  Uns  nicht  aiizumuethen 
weniger  gebühren  wolle,  davon  einen  abstand  zuthun  und  zue  conBeu- 
UmOf  dftmit  eolang  iemand  von  der  Rdn.  Wrd.  und  Unser 
Oottorffisolieo  regierendeii  Liae«  im  Leb«ii  Sie  oder 
ibr«  eheliche  Leibe«  Lehen»  Erben  gleiehwobl  der 
Ezpeeiants  nnd  anwsrtung  solcher  Grefeohaften  ihnen 
Anmeseen  n  8  cht  es«  Wie  nnier  Herr  Vater  sieh  gegen 
B.  L.  Herrn  Vätern  und  GrOMherm  Vatem  in  Ao  1595  und  1598 
dieuerwegen  erlilehret  und  eiferirt  haben  soll,  denelbe  ist  in  cht 
aceeptirt  noch  angenommen,  und  weiln  inzwischen  sowohl  I.  Qd. 
alsB  Ld.  todtsföUe  sieh  znegeiragen,  darüber  aach  begeben,  dass  wohl 
E.  E.  K.  K.  r>.  Ii.  T..  Ii.  Herr  und  Orossherr  Vater  umb  die  mitbe- 
lehnung  des  Herzogthumbs  Holstein  und  niittnehmung  in  die  Olden- 
burg. Expectantz  in  Ao  1589  durch  dobmalige  Köuigl.  AbgCBaudten 
anhalten  lassen,  doch  nnr  in  Ao  1590  die  Belehnung  an 
dem  Fürstenthiimb  Holstein,  und  dessen  incorporirten  Landen 
xurgesambten  Hand  uf  Verwilligung  I.  Köu.  VV^'rd.  Vorhöchsfc- 
genand ,  und  weiland  Hertsog  Philipsen  geschehen ,  aber  die  Olden* 
bwglaehe  Expectants  in  ■elbigen  90  Jahren  anae  getetaet;  hiemmb 
haben  E.  £.  E.  E.  L.  L.  L.  L.  leichtBch  me  ermesBeo«  waet  gettalt 
man  und  auf  eolche  postalala  kelneawegt  mehr»  weiln  die  laeh  nnr  in 
fiel  andern  stand  geratben,  lioh  sne  gründen  habe.  Es  sein  nicht 
allein  weiland  König  Friederich  der  ander,  unser  Qrossherr  Vater 
Hertzog  Adolf,  und  Hertsog  Jobaas  sue  Hadersleben,  der  doch  in 
Ao  1580  ohne  eheliche  Leibes  Lehens  Erben  Tcrstorben ,  in  erst 
angezogenen  Expectantz  de  Ao  1570,  sondern  auch  hemacher  ietziger 
Kön.  W.  nnd  weiland  Ilerzogk  Philip, folgend  I.  L  Kön.  Wrd.  und  Unser 
Herr  Vater  Hertzog  Johau  Adolf  alle  regierende  Herrn  in  Furstenthumb 
Holstein  in  der  Expectantz  und  dehren  coulirrniitionibus  conjungiret 
aber  E.  E.  E.  E.  L.  L.  L.  L.  Herrn  und  Grossherrn  Vaters  L.  dehren 
darin  mit  keinen  Wort  gedacht,  auBSfi^eBchloRßen,  Ob  weiland  Kny&er 
Rudolphub  secundus  E.  E.  E.  E.  L.  L.  L.  L.  Herrn  Vätern  alsolchc 
zucrtheilen  erbietig  gewessen ,  solches  stellen  wir  dabin,  und  ist  bc- 
wnst|  dass  dieselbe  niemahln  erlangt,  und  weiln  in  dero  von  ttziger 
Kajserl.  Mayst.  E.  E*  E.  E.  L.  L.  Ii.  L.  erthdlten  begnadung  diesse 
anssdrHekliehe  dansnl  stehet,  »Jedoch  soll  Tielgedaehter  Hertsog 
Joebimb  Emst  ane  Holstein ,  dessen  respective  gebraeder  nnd  Ve^ 
tem  nnd  dehren  eheliehe  Leibes  Lehens  Erben,  so  lang  nnd  viel 
iemand  von  den  Hertzogen  sae  Holstein  Gottoiffischer  Linie  im 
Leben  i'  sich  obberürter  Expectantz  nnd  anwartung  keinesweges  an» 
messen  sondern  biss  zu  dehren  giUitslichen  Abgang  in  ruhe  und 
gednlt  stehen,*  Welcher  meinong  den  anch  wisers  Herrn  Vaters 
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Brneder  Hertiag  FlilUpf  durittteUig,  wi0  di«  Mte  dtr  B«Miia»g 
de  Ao  1589  und  ob  angezogener  Yergleieh  de  Anno  1590  mm*- 
welsen,  geweien  ist»  die  »ttch  Umcr  in  Gott  rahender  Herr  Vater 
vemiitteUt  ihres  angeordneten  jnris  pruttogenitorae  anemaU  nachdem 
ihre  vorher  gethane  oblatio  de  annb  95  und  98  keinesweges  aecep- 
tiret  werden  wollen,  satsamb  an  den  tag  gegeben,  worftber  wir  auch 
albereits  Unsem  FürHtl.  Hand  und  Siegel  von  Uns  gegeben  darumb 
müssen  Wir  es  dabey  bewenden  lassen.  —  Wir  cnmmittir«i  künftigen 
fall  und  Sachen  der  Göttlichen  Almacht  providentz  und  Schickung, 
können  nicht  ersehen  und  befinden,  dass  E.  E  E.  E.  L.  L.  L.  L. 
Chribtsel.  Gross  und  Jltir  Vater,  odor  Sie  iemahls  eine  Expectant? 
ausserhalb  dehren,  weit  he  in  Ao  ibÜÖ  re  non  ampliua  Integra  auss- 
gewircket,  worbey  Wir  es  doch  Unsers  Theiis  wohl  konten  bewenden 
labsen,  erlangt  haben ,  anitzo  aber  diese  sachc  in  einen  andern 
stand  bringen  zu  helfen ,  und  des  juris  was  daö  aucli  bei ,  welches 
Uns  UDsem  leibea  Erben  und  Unser  lini  acquirirt,  Unss  schlechtof^ 
dlngs  mit  E.  £.  £.  E.  h»  L.  L.  L.  admiation  aur  Expectanta  an  be- 
geben^  Solches  können  oder  moegen  Wir  nicht  bewilligen,  Yenehen 
üns  aneh  firenndTetterllch  nnd  respeetiTe  i^terlieh ,  Sie  werden  to- 
thaene  endening,  die  auch  in  Unser  aUeinigen  macht  gahr  nicht 
etehet,  Uns  in  die  haare  nicht  anmnetheni  Tielmehr  aber  liel  benel- 
der  Grafschaften  wegen,  es  bey  dem  stände  lassen ,  worin  es  b^ 

Ihres  Hermund  Grossheim  Vaters  absterben  gefnnden  worden.  

Oegeben  uf  Unsem  Schloss  Gottorff ,  den  12.  Oefober  Ao  1641. 

Ton  Gottes  Gnaden  Friederich  (tit). 


ÄLVU.    Ansft)briing:en  der  Sonderburg^er  Linie  gegen  die 
ClMisel  ¥011  1638  lo  dem  Jahre  1641. 

1)  Schreiben  an  den  Herzog  von  Gottorff  vom  21,  Fdmtar 

1641  f  in  ioelehetn  et  Matt: 

„Dass  Ihnen  (Hertzop  Johannßen  Nachkommen)  in  feudo  hoc 
antiquo  der  Grafschaften  Oldenburg  uud  Delmenhorst,  weder  von 
den  Agnaten,  noch  von  der  kejscrlicben  Mi^estftt  selbst,  contra 
primam  iuTCstitttram  nicht  möge  oder  k5nte  praejudlciret ,  noch  Jus 
successionis,  einigermaasen  turbirct  und  gefindert  werden.* 


1)  Ausfüriiche  Befataüon  etc.  1671.  8.  227,  228. 
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2)  Memorial  an  den  Kaiser  von  1641 ,  welches  u.  A»  enthält: 

„Es  habe  Tbr  Herr  Vater  (Hertzog  Johnnnes)  und  Sie  Selbston 
nicht  ürn  eine  solche  Expectanfz  angehalten  ,  die  in  mera  gratia 
sondern  in  woibefugten  und  zwar  mit  dem  Könige  und 
Herzogen  zu  Gottorff  g  1  e  i  c  h  hab  e  n  d  e  n  Rechten  ge- 
gründet. Dahero  Sie  nicht  weniger,  sondern  eben  das- 
selbige  erhalten  solten,  was  der  König  und  Herzog 
lu  Oottorff  erlanget.  Sie  hätten  eodem  jure  sanguinis 
et  ex  tisdem  paetis  majorum,  gleiches  Reobt  in  oaus« 
»«ceeasioaifl  and  in  der  Expeetants  dann  sn  genieasea. 
£a  würde  der  Anfall  der  Qrafachaften  jure  sanguinis 
et  ex  paetis  majoram  sicli  künftig  begeben.  Die 
Expeetantz  habe  ihr  Herkommen  ex  jnre  sangninis  et 
pactis  majoram»  darauff  Sie  Sieb  sonderlieb  and  zum 
meisten  sa  beruffen.  Und  sey  die  Expeetantz  darin 
allerdings  nicht  weniger  für  Sie  als  für  den  König 
und  die  f ürstlicb  Gottorffiscb e  Linie  stabiliret  nnd 
gegründet.* 

B)  Schreiben  an  den  Hcrtzog  von  Gottorff  vom  2.  Äug.  1641. 

«Es  wären  die  Grafschaften  gegründet  und  fielen  an  in  Pro- 
videntia e  t  p  actis  p  rimi  Aequirentis  et  Ooneedentis.* 
(Vgl.  8«  89  im  Anfang.) 


XLVlil.  Reicbshof-Raths-Decret  vom  1  \pr\\  1642,  die  Uo- 
lultalgkeit  der  Claasel  f on  1638  betr,  t) 

Weil  Ihre  Keys.  Majestät  die  vorgebrachte  Umstände  und  Mo- 
tiven für  gantz  erheblieh,  aucli  daher  für  billich  befunden,  dass  dem 
Herzoge  zn  Holstein^ Ploen  und  gesamten  Sonde rburgischen 
Linien  die  Confirmation  der  Otdenbnrgisebea  Expeetants  anf 
Mass  and  Weise,  wie  der  KSniglicben  und  Gottorfi- 

<)  Abgedruckt  AnsfUhrl.  Refutation  desjenigen,  so  von  Seiten  des 
furstl.  Hauses  Holstein  Gottorff  in  pjicto  Oldenburg-  und  Dehneohorstischer 
SuccessioQ  contra  das  fürstl.  Haus  Holstein  -  Floen  at  Consortea  bissher 
eiagebraebt  worden«  Qedmekt  im  Jabr  1671  8.  300.  Soiid«rbargisoher 
Seits  hatte  man  (vgl.  «.  a.  O,  S.  300)  dargelegt,  »wie  man  die  Ursnch  der 
eingerückten  praejudicirlichen  Clausul  nicht  ermessen  könte  nnd  pl  nibnn 
müssO}  dass  sie  per  sub-  et  obreptionem  oder  aus  ungenügsamen  Bericht 
in  den  Expeetants  brief  kommen.  Beigelegt  waren  nbolle  klare  Doeomente 
was  die  Kniaer  vormals  von  dieser  Sache  statnirt  und  Holstein  Gottorf 
selbst  anno  1598  versprochen  und  verwilligt  gehabt«. 
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■  eben  Linie  g eschehea,  ohne  An b an g  eitbeilt  werde;  AJb 
bfttten  Ibre  Keys,  Mi^ettlft  «uff  nun oiebr  eingelangten  baettra 
Beriebt  der  Sfteben,  angeregte  Cenfiniitttioii,  mit  AuelaieiiBg 
ebgebörter  Claneel  umb  lu  fertigen  befoblen. 


XLIX.  Aufliogr  ans  dem  BipeetaDibrief  vom  1.  April  1642, 
dnreh  weteben  d«8  Verspreehmi  der  Betebnang  mH  den 
Orafbehftflen  Oldenburg  und  Defnenborst  aof  die  Sender- 

burgische  Linie  auäß:edetmi  wurde.  0 

Wir  Ferdinand  der  Dritte  etc. 
Und  Uns  nun  hierauff  der  hocbgebome  Joachim  Ernst  für  sieb 
selbst  \m(\  im  Nammen  Rr.  Ld.  Oebrüdere,  Friedrich  tind  Fhilipsen, 
wie  auch  Deio  Vfttf  rii  ,  Johann  Christians,  Alexander  Heinrieb, 
Ernst  G  ii  n  t  h  e  r  8  ,  Georg  Friedriebs,  Augusten  und  Philij^s  Lud- 
wigens,  wejiand  Alexanders  hinteriassener  Söhne,  aller  liertzogeD 
zu  Holstein  Sunflprburgischer  Linie  angeniffen  und  gebeten,  dass 
Wir  obeinverleibtcu  Expectantzbrieff  über  die  Graffscbaften  Olden- 
burg und  Delmenhorst,  auff  Mass  und  Weise,  wie  obbenanntes 
König  Friedrieb  so  DiUmemarck  und  dero  Vettenii  Hertxog  Adelffian 
und  Jobaasen  m  Holstein  Ldd.  Qottoiffiscber  Linie  gegeben  und 
mitgetbeilt  worden»  aneb  auff  S.  Hertsog  Joaehim  Emat  Ld*  und  ob* 
benannte  Dero  respeetiTe  Gebrftdere  und  Yettem  Sonderbuiigiseber 
Linie  su  extendiren  und  su  entreeken  gembeten,  das  beben  wir  an- 

geseben  —  und  darumben  obber&hrte  Ezspectants 

und  Anwartung  über  die  Grafschaften  Oldenbui^  und  Delmenhorst 
auf  vorgedachten  Hcrtzog  Joachim  Emstens  zu  Holstein  Ld.  und 
Dero  obspecifirte  respective  Oebrüdere  und  Vettern,  und  deren 
Ehelichen  Leibs-Lehns-Frbcn  als  Römischer  Kcyser  gnädiglirh  exten- 
diret  —  —  —  gönnen  und  geben  Ihm  Hertzog  Joachim  Ernsten 
und  dessen  G«'brüdern  und  Vettern,  auch  deren  Erben  und 
Kachkommen,  die  melirberührte  Expeclimfz  und  Anwartung  über  die 
vorgedaehte  Grafiöehaftcn  Oidenburg  und  Delmenhorst  hiemit  von 
Römischer  keyscrlicher  Macht  Vollkomzuenheit  wis&entlich  in  krafft 
dieses  Briefifs  und  meynen,  setzen  und  wollen,  dass  diese  Unsere 
Extension,  EntreclL-  und  Yerleybung  des  obeinverleibten  Ezpeetants 
Brieffeb  gants  kriUftig  und  uiJUsbtig  seyn,  stüt,  fest  und  unverbriieb* 
lieb  gebalten  und  vollzogen  und  sieb  offlgedacbtes  Hertsogs  Joaebin 
Emstens  au  Holstein  Ld.  Dero  Oebrfider  und  Vettern  und 


Abfredniobt  Diarinn  Europ.  Tb.  XVni.  Fraokftirt  im.  App. 

LiL  R.   S.  62  f. 
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Ihre  Eheliche  Leibs-Lehns  Erben  dessen  alles  seines  Inhalts  erfreuen, 
gebfAnchen,  gesiessen  und  gäntzlich  dabei  bleiben  eollen  und  mögep; 
von  aller  mSnniglich  unvoi  hindert,  doch  Uns  und  deui  Heiligen  Reich 
an  ÜDseru  ,  und  sonst  uiänuigiicb  an  seinen  Rechten  und  Gerechtig- 
keiten aoTorgriffen  and  unschädlich.  —  Wien,  1.  April  1642. 

Ferdiaand.    Ferd.  Gniff  Kvrts.    Ad  maads  Cmiwwm  Mnj.  propr. 

Joliui  SSldner. 


L.  Auszug  ans  dem  Vergleiche  zwischen  König  Friedrich  III. 
Md  flenof  Friediieli  III.  zu  Seh f  eswig  -  Holstein  -  Gottorf 

f ov  25.  MI  1648.  i) 

Dm»  ■ltdtaii  wir  od«r  luwre  Erbes  und  Kaohkomm«!!»  ohne 
einzigen  Bespeet  des  Seniomts  oder  If^omte,  snmahlen  wir  Ar  iini 
aneb  unsem  beydeneitt  Erbea  md  Naehlcommen  demaalbenwirklieli 
vad  wieaandlleh  remmetiren,  nnd  deeten  vnii  Tarseihen,  anden  idebt 
ab  aequla  partibnt  in  mehrgadaehten  Graffiicbaften  Oldanbnig  und 

Delmenhorst  jedoch  in  Stirpes  den  Königlich  Dennemarekl« 

fcban  und  Fürstl.  Gottorffischen  beyden  regierenden  Linien  aueee- 
diren,  dann  selbiges  alles  auch  gleichrnftssig»  ohne  eintzigen  Vorzug 
oder  PraerogatiT  in  Fried  und  guter  Ruhe,  ohne  Widerwillen  in 
zwei  ß^leiche  portinnes  d(^rogf stalt ,  dass  der  Eitere  Herr  setze,  der 
Jüngere  aber  optire  und  wehie,  et  sie  vice  versa,  wie  man  eich  wei- 
ter darüber  vergleicljen  ,  und  es  zu  Beibehaltung:  guten  Vertrauens 
best  schicken  wird ,  für  uns  abtbeilen  und  dispartiren  ,  oder  auch 
durch  firiedliebende  Interponenten  uns  Bolcher  Theilung  halbci  ent- 
scheiden lassen  sollen  und  wollen,  weiches  alles  wir  auch  dahin  ver- 
itanden  haben,  wann  schon  derselbigen,  so  bei  Entstehung  des 
Falles,  in  der  Kdnigliehen  und  FfirsHieb  Oottorffisehen  Linien  der 
Aelteste  sein  würde ,  die  Lehen  empfangen  müsste,  daia  nichts  desto 
weniger,  derselbe  der  andern  Linien  oder  aneh  den  jfingem  Lohns- 
Erben  darinnen  nichts  praejadidren  oder  Tomachtheiien  i  besondem 
*  wegen  aller  Interessenten  sich  slnnltaaee  iaTcstiren  nnd  Im  geringe 
Stcn  die  vereinigte  aequal  Theilung,  nicht  bekränken  oder  avIF 
eintsige  Wege  darwider  handeln  solle,  worhey  auch  wir  allerseits 
frennd-Tetterlich  und  brüderlich  beliebet  nnd  beschlossen ,  dass  auff 
den  eyent ,  wann  der  Fall  yietemanten  unsers  Vettern  des  Grafen 
von  Oldenburg  oder  dem  T^eibs-Lehns-Erbcn  tödlichen  Abtritt,  sieh 
nach  dem  Willen  Gottes  begeben  solte,  keiner  unier  uns,  oder  von 

Abgedruckt  Diarium  Europaeum  Th.  XXIII.  Fraakftirt  a.  M.  1671. 
Appendix  8.  145  —  147  als  Beil.  A.  A.  der  Gottorffischen  kungefasstan 
BseapSlabitlon  in  der  Oldenbnrgisobsn  Snecessionaiache  1671. 
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ttnsern  Erben  oder  auch  eine  Linie  ohne  der  anderen  Linien  Wissen, 
Wilton  und  Zntimn,  di«  poisession  deren  Oraffschtflen  Oldenburg 
VBd  Delmenhorat  I  cum  pertinentiii  sv  ergreiffeii  und  an  besetien 
sieh  nnterneluneny  also  tJrsaeb  oder  Anlass  sn  eintsiger  bSsen 
snspicion  geben  sollen,  dafem  es  jedoeh  ans  andringender  Noth  and 
dase  pericolnm  morae  an  besorgen,  je  gesebebe  und  entweder  ^e 
Nähe  halber,  oder  auch ,  dass  es  an  ein  oder  andern  Königlichen 
oder  FitrsiHch  Oottotffiscber  Linien  knndscbalt  ebender  geriethe, 
also  deren  ein  die  possession  tnyor  ergrlffoi  so  sol  jedoch  dieselbe 
Linia  oder  derjenige  so  in  apprachensione  possessioniß  der  erste  ge- 
wesen, dif  nndere  Linonm  in  alle  ncctipirtc  Orter  mit  eintreten,  und 
des  BcBitzes,  biss  sie  sich  der  Theüung  halber  o^ütHch  verglichen 
iiiul  völliglich  vereinigt,  geniesaen  lassen,  gestalt  auch,  daferne 
wider  Verhüflfcn  sich  zutrüge,  dass  fremde  iierrschaften  in  die 
GraffschafFten  Oldenburg  und  Delmenhorst  oder  deren  geringsten 
pertiuenticn  einer  sich  eindringen  und  durch  eine  Praetension  ichtwaa 
davon  abreisscn  wollten,  dass  auf  den  Fall  wir  oder  unsere  Erben, 
scbnldig  sejn  weiten,  einer  dem  andern  aller  Menseb-  und  MogUeh> 
keit  naeb  mit  Bath  nad  Tbat  beixuspringen  nnd  an  assistiren,  biss 
dasselbe  Stilek  binwieder  errungen  und  den  eorporibus  der  GraffiMbaf- 
ten  wieder  einTerleibt,  alles  ebne  alle  Gefebrde  KdnigHcb  nnd  Fürst- 
lieb  wol  an  halten,  deisen  in  mebrer  übrknnd  seynd  swei  gleieb- 
lantende  Contract  und  Yergleichc  yexfertiget  und  beyde  mit  nnsem 
Königl.  und  Fürstlichen  Handzeichen  nnd  Insiegel  bestäreket.  So 
gesehehen  Coppenbagea  den  25.  JnKi  Anno  1648« 


LL    Auszugs  ans  den  Rendsburger  Bribvertraig  Uber  dl« 
Oldenburg.  Succession  foni  16.  April  1649.  ^) 

Wir  Friedrieh  der  dritte  Ton  Gottes  gnaden  sn  Dennem.  ete. 
KSnig,  und  yon  desselben  gnade  wir  Friederich  Erbe  au  Norwegen, 
beede  Herzogen  an  Schlesswig,  Hollstein,  Stormam  und  der  Diet* 
marsen,  Greffen  su  Oldenburg  und  Delmenhorst  etc.  Gcvettcrn, 
Brüdern  und  Gevattern;  Thuen  Kundt  und  bekennen  hiemit  für 
UnsB,  ünnsere  Erben  imd  NachkmnmeTi  :  neiniiaeh  der  hocliwolge- 
bobrne  Graft*,  Herr  Antlinn  Günther  Grat  zn  Oldenburg  unr!  Delmeu- 
horsf,  Herr  /.u  Jever  und  KniphauHen,  Unser  vielgeliebter  Vetter 
und  gevatter,  hey  sich  rciHlich  Erwogen,  wass  gestalt  —  —  —  — 
—  von  obengedachten  hocbiobl.  Gräffl.  Stamme  Gerhardi- 


Abgedruckt  nach  einer  Mtheutischen  Copie  der  Processactcn. 
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scher  Lioi,  Sie  nunmehr  alleiii  im  Leben,  aber  noch  zur  Zeit  mit 
ehelichen  Leibs,  Lehens  Erben  lüeht  gesegnet  — 

Damit  nun  aiiff  dem  in  Gottea  banden  stehenden  ohnbeerbten 
fall,  scbier  knnfftig  nach  Ibrer  Ld.  tödtlicben  Hiatritt  (den  Gott  lang 
Terhlieten  wolle)  dero  gebonambe  Unterthanen,  und  Angebörigei 
dess  vater  Ibrer  von  dem  HSehstea  wolgesegneten  Begiening,  so 
erspriesslieh  genossenen  Fn'edt-  und  Kuhestandes»  rieb  feraerweit 
bestSadig  Termittelss  Ihrer  Ld.  Cbristlöbl.  Vorsorg  sa  erfreuen  haben» 
zu  deme  auch  denen  awiscben  Uns  dero  feudal-  und  andern  Ihrer 
Ld.  Allodialsuceessom  allerseits  ereignenden  strittigkeiten  in  Zeiten 
vor^ebfluet,  piiete  Einifr^P't  und  bpstendiY'os  vertrauen  gesti<ftef,  iinter- 
hallcn,  undt  fortgepflanzet  werden  möge,  und  solcher höchstrümblichen 
Intention,  nicht  weniger  Wir  hoc))ged.  Uusers  vielgeliebten  Vettern 
L  e  h  e  n  sf  0  Iger  e  ,  auff  vorerwehnten  fall  einhellig  beygepflichtet, 
auch  Unscrs  Orts  gnädigst  nachzusezen  wohlgenaigt:  Alss  haben  Wir 
zu  Erreichung  solches  so  hoehnöttigen  beilsamen  ZvveckeS|  dieses 
das  beste  Mittel  und  Expedient  zu  sein  erachtet,  wann  nemblich 
Unnsscrer  siUnbtliob  biebey  Interessirenden  dasu  absonderlicb  De- 
putlrte  und  Abgeordnete,  an  Einen  —  —  Or^  sieh  beysammen- 
tbuen,  die  saebe  mit  einander  examiniren  und  erwogen»  ^  — 
einen  entliehen  Bebluss  maeben  undt  treffen  mochten.  Darauff 
dan  Ton  scithen  Unser  König  Fridericbs,  und  Unser  Hersog  Fride- 
richs,  die  Ehrnveste  und  hochgelahrte,  Unsere  resp.  Landt»  und 
Käthe,  auch  Hoff  Cnnzlar  und  Liebe  getreue,  Herr  Kaj  von  Ale- 
feldt,  Ritter,  Wolff  Blucm,  Christoff  von  der  Lippe,  und  Johann 
Adolph  Kielman,  und  von  seithen  Unnfcr  GrafF  Anflion  Günthers, 
die  auch  respect.  Ehruveste  und  hochgeiährte  Unsere  Räthe  und 
Liebe  getreue,  Herr  Mathias  Wollzogen,  zu  Menpinf]!:««dorflf,  Jo- 
bannes Heringen,  und  Christian  von  Hatten  resj).  gnädigst  gnädig 
committiret,  und  mit  denen  darzu  erforderten  Vollmachten  versehen 
und  abgeschicket,  massen  dieselben  sich  d.  2.  Aug.  nccli^tver- 
wicheneo  648  jhrs,  anfänglich  zu  Utersten  (woselbsten  sie  auch  ihre 
Persobnen  legitimiret)  folgenden  su  Reussburg,  und  zwarten  nunmehr 
snm  dritten  mabl  bejsammen  gefiinden,  undt  naeh  vielAltig  ge- 

pflogenen  ConferenieUf  allerseits  angebrachten  praetensioneni  

dieses  so  bobe  und  scbwebre  suecesstonswerkh  durcb  all- 
mKebtigen  allergnedlgsten  Bejstand  und  Hülffe  Gottes,  au  beybe- 
haltung  der  rechten  Uass,  Liebe,  and  ohngefarbter  freundtschafft 
unter  so  nahen  Hftusem  und  hohen  Anverwandten,  folgendeiqgestalt 
bestendig  und  zu  gründe  vergliechen  und  vertragen. 

Erstlich  haben  Wir  Graff  Anthon  Günther,  nachdem  zu 
forderist,  Wir  König  Friderich  und  Wir  Herzog  Friederieb,  zwischen 
Herrn  Ornff  Anthon  Günthers  I.d.  und  weyl.  TTprrn  Graff  Christian 
ZU  Dellmenhorst  hochseel.  angedenckens  Aiiodial  und  Land  Erben 
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d.  10.  Novemb.  Ao  1647  getroffenen  Vertrag,  sowohl  Krafft  dieses 
Vergleichs,  aU  einer  abfonderlichen  dsrQber  aussgefertigten  Ratt- 
fieatios  fr.  Yetterltcbi  and  gnedigst  approbiret,  und  genehmigt  —  — 

 —  ün«  dahin  eben  ao-wobl  fr.  ▼etteriieb  bin- 

wieder  erklehret  nnd  berantgelassen,  das«  aofP  begebenden  aliein 
in  Gottee  Händen  stehenden  ünnsem  Todesfall,  obne  niinlSebe 
Leibes  Lehns  Erben,  Wir  Ihr.  Konigl.  Majt.  nnndt  Pftrstl.  Gnaden, 
alss  Unsern  Herrn  Lehenfolgern,  wass  eben  die  alte  QnS' 
Schäften  Oldenburg  und  Delmenhorst  mit  ihren  pertinentien,  nach  be- 
Bchehener  Königl.  und  gräffi.  Abfindnng  von  Unsem  Herrn  VozCahren 

biess  anff  Oraff  Antbon  dpn  Erstpn  —  —  —  —  —  —  —  — 

erworben  gäiitzlich  uod  ziimahl,  nicfits  überall,  obne  wass  in  diesem 
Vertrage  anderes  disponirt,  davon  ausgeschlopsen,  auss  ntiter- 
thenigster  dienBtlicher  Affection  pleno  jure  mit  allen  Actionilms, 
Activis  und  Passivis,  wie  auch  anderen  Melioratiooibus  überlassen 
nnd  heimbgegeben  haben  wollen. 

Zum  andern  haben  Wir  König  Friedrich  III.  und  Wir  Her- 
zog Friedrieb  alles  dasselbe  i  was  sowol  von  des  jettt  regierenden 
Greffen  Anthon  Gunthers  sn  Oldenburg  nnd  Delmenhorst  Lbd.  als 
dero  ]$bL  Vorfahren  Ton  Zeit,  dass  der  eommttnis  stipes 
eessiret,  entweder  sn  geistUehen  nnd  milden  Saeben  verwendet 

nnd  gestiiRet  «—  —  genemigt,  gnetgebeissen  nnd 

approbiret  —  —  — 

Drittens  —  —  —  —  (werden  Bestimmungen  über  das 
Haus  und  Ambt  Varel  —  yjjedoch  der  Territorial  superioritit  vor- 
behältlich"  zu  Graf  Anthon  Günthers  Gunsten  dahin  getroffen,  dass 
diepe  ^zn  Sr.  Tjbd.  frryfn  Diaposition  in  vim  nllodii  nnd  dass  Sie  es 
Einem  der  ihricrcn ,  welchern  Sic  es  gönnen  werden,  zazuwenden 
oder  auch  ab  intcstato  zu  hinterlassen  bemächtiget  se^n  solten"  zu 
überlassen  sein). 

Quarto  (weitere  Bestimmungen  zu  Gunsten  der  „jet^o  be- 
wussten  Allodial-Erben ,  jedoch  Uns  König  Friederich  und  Uns 
Herzog  Friederich  daran  die  Territorial  nnd  landtobrigkeitlicbe 
Snpetioiiteti  wass  davon  «gentUeb  dependiret,  Yorbebaltende*). 

Fftnnfftens  (fernere  Dispositionen  darftber,  dass  die  Biir* 
sebailen,  Pretiosa,  bewegende  Haab  nnd  bewegBebe  Guetter  — 
— —  »ohne  Untersebeidt,  wie  selbige  Frftebte  dem  Kaysen- 
lieben  und  ft blieben  Lehnreebten  gemess  sein,  Ihrer 
Liebden  Allodial  Erben  verbleiben*). 

Sechstens  (Festsetzung  über  das  Wittthum  „welches  des 
Herrn  Graffen  Anthon  Günthers  Lbd.  herzliebster  Fraw  Gemahlin, 
der  durchleuchtigen  hochgebohrnen  Fürstin  Frawen  »Sophie  Catha- 
riae  gebohmen  Herzogin  au  Scblesswig-Hollstein,  Stormam  und  der 
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Ditmarschen,  vörmählten  Gräffin  zvL  Oldeobarg  undt  Dplmenborsti 
Fr&uwen  zu  Jever  ond  Kniphausen*  —  zugedacht  i»t}, 

Siebeulens  (über  eleu  Zoll  auf  dem  Weserstrom). 

Ferner  zum  Achten  obligiren  Wir  König  Friderich  und 
Wir  Hertzog  Friederieb  Uns,  far  Uns,  Untiere  Erben  und  ErV 
nebmen,  Herren  Oraff  Anthon  GttntfaerB  Lbd.»  dero  Erben  und  Erb« 
nebmen  wegen  der  anderen  Hollsteiniecben  Linien,  da 
dieselbe  fiber  Icnrts  oder  lang  einige  Praeteneion  er* 
ragen  mocbten,  Tollekomaene  Evietion  und  Oewebr, 
damit  dee  Herrn  Graffen  Lbd.  and  dessen  Allodial- 
Erben  Ton  aller  Anepraeb,  Kosten  nnd  Sebaden  fre7 
bleiben,  zn  laisten. 

Fürs  Neundte,  weil  dieser  Vergleich  zu  beybehaltung  Lieb 
und  Vertrauens  wie  auch  Boschiitz-  und  Vertrettung  der  Allodiftl- 
Erben  und  dero  Erben  in  allen  durch  jetzt  gemelten  Vergleich  Ihnen 
zue  kommende  Gnettere  und  künfftige  Recht  und  Gerech tigk ei te, 
nicht  weniger  zu  beruhiger  Erhaltung  alleröeits  Unterthancn  und 
Abwendung  schädlicher  Zufälle  angesehen:  So  haben  Wir  Künig 
Friderich  und  Wir  Herzog  Friederich  solches  alles  biemit  gnädigst 
versprochen  nnd  hiewieder  an  desto  mebrer  Unser  nnd  der 
kttnfftig  Allodial  Sneeetsom  Versiebernng  des  Herrn  Ghraffen 
Lbd.  fr.  vetterlieb  bewilliget,  fürderliebst  geiebeben  su  lassen,  dass 
die  in  den  Vestnngen  Oldenburg,  Delmenhorst  und  Apen  wie 
aneb  der  Sebana  uiEen  EHesBeidainb  verordnete  Commandanten  in 
Unsere  K$nig  Friderichs  und  Unsere  Herzog  Friederichs 
Pflichte,  jedoeh  bei  jeUigen  Znstaadt  des  Beiehes  in  der 
Stille  trotten  mögen. 

Zehntens  (Revocationsclausel  auf  den  Fall,  «Wir  Gr&ff 
Anthon  Günther  mit  L^iben-Lehcns-Erben  künftig  gesegnet  werden 
sollten"  nnd  Rcptunnunigrii  „wenn  Gott  allein  Fräulein  bescheeret, 
welche  nein  n  gcbüln  iinder  Aussteuer  auss  den  Lehen-Graff-  und 
Landtschafit,  auti'  Maas  uud  Welse,  alsü  dieselbe  bei  diesem  Stamm- 
hauss  in  diesen  Jahren  hergebiacht,  dieses  Vergleichs  und  der  darin 
für  die  Allodial  Erben  erhandelten  Stücken  —  *—  sich  vollekomb- 
lieh  auch  zu  erfreuen  haben  sollen"  —  —  —  — ) 

ZumEjlfften  (BesUmmnngen,  wie  bei  Streitgk^ten  .swi- 
seben  böehstgedachten  Fendat-Sneeessoren  und  den  jetit 
gemelten  AHodial-Erben  bei  Separirung  und  Apprehendirung  der  in 
jetsigen  Vertrag  begriffenen  Güetter*  gtttlicbe  Gomposition  unter 
einem  Obmann  —  stattfinden  soll). 


Dessen  zu  wahrem  Uhrkund  ist  dieser  Vergleich  dreymahl  auss- 
gefertigt  und  sowohl  Ton  Uns  König  Friedrich  und  Uns  Hersog 
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Frfederich  alss  von  Uns  GnUfen  Aathon  Gfinther  eigenbendig  unier- 
•cliriebeii  nndt  mit  Unaeren  Königl«  Füntliohen  Diid  OriffUehea 
Seeret  bestürket.    So  geacbeben  In  Benesbnrg  den  16.  Aptfl  1649. 
(L.  S.)         Friderieh.   Fiiederieb.   Antbon  Gnntber. 


LH*  lUiserliche  Contirmation  vom  21.  August  1653  in  Beireff 
des  Readsburgfer  firbfer^gleielis  wom  16.  April  1649.  ^) 

Wir  Ftirdiuaiid  der  Dritto  —  Römischer  Kayser  —  — 

bekennen  —  —  —  —  —  dass  uns  Herr  Friedrich  der  Dritte 

jsu  Denaemarcken  —  —  —  König,  Uertzog  zu  Schleswig,  Holstein 
—  —  —  —  — — —  auch  —  —  —  Friedrich  Herzog  xu 

Seblcswig,  Holstein  —   wie  aneb  Antbon  QQnther  Gmf 

SV  Oldenburg  und  Delmenboret  —  —  tn  erkennen  gegeben, 

wneeninssen  —  —  —  in  Ann.  1649  den  16.  Aprilie  so  Rendesbnigi 
wie  es  kftnftig  der  Sueeession  halber  in  beeden  GrafrebiHten»  sowoblin 

Fendnlibne  als  Allodialibns  anff  den  Fall,  wann  Greif 

Antbon  Gfinther  von  Oldenburg,  ohn  mftnnliche  eheliehe  Leihes- 
Erben  ans  dieser  Sterblichkeit  gefordert  würde,  zu  halten,  gäntzlieh 
Terglichon,  und  darüber  einen  £rb>  Vertrag  anfgerichtet ,  denselben 
auch  mit  allerseits  Interessenten  belieben  den  19.  Martii 
und  1.  Julii  dieses  lauffonden  Jahrs  vollendf?  vornbredet,  approbirt 
und  die  würkliche  sepHration  des  Allodii  vom  Feiulo  prescliehen. 

Und  uns  darauff  —  —  —  angeruftm  und  gebeten,  dass  wir 
obeinverleibten  Vertrag  ihren  und  ihren  Nachkommen  zum  besten 
und  desto  vester  Haltung,  als  Kömischer  Kayser  und  höchstes  Ober- 
haupt zu  coutirmiren  —  —  —  geruheten  —  —  —  thun  das  con- 
firmiren  und  bestettigen  denselben  auch  hiemit  von  Röm,  Kajaer- 
lieber  Hacbt  Vollkomnenbelt 

—  —  Zu  Urkuad,  ilegeuabuig  den  21.  Augusti  IG 53. 

(L.  S.  I.)  Ferdinand. 
Job.  Philip  £1.  A.  M. 


*)  Abgedruckt  Diarium  Europ.  Theii  XXVII.  App.  1673.  S.  23. 
Die  Confirmation  des  Rendsburger  BrbTergl«iihs  wurde,  unter  Vorbei> 

gehnng-  <les  Re  i eh  s  ho  fr  a  th »,  zu  dessen  Competenz  nach  der  R.  H.  O 
Tit.  2  die  BostUtigung  solcher  Erbvergleidie  gehörte,  durch  den  Char- 
fürsten  von  Mains,  {als  Reichs  -  C  an  zier  ohne  alle  causae  coguitio 
erwirkt  (Diacr  Europ.  XXVIIL  App.  6.  38,  48,  57).  Ploen  nannte  die«  eine 

,,irisi^'ni's  ^tquo  enomiis  8ub-  et  obreptio,  eine  sondtrbare  Gottorpischc 
Kunst-  und  Suggestion.*'  Die  Cassation  der  Besttttigang  im  Urtbeil  Ton 
1673  war  die  Folge. 
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Lin.  Schreiben  der  Sonderbur/^Ksehen  Fürsten  an  den  Grafen 
AqUioo  Gunther  zu  Uldenburg  wom  6.  Auguätl  Ao.  1653.  ^) 

Von  Gottes  gnaden  Friedericbi  Philipp,  uud  Joachim  Ernst  ge- 
brfiedm»  Erben  su  Norwegen,  Herzoge  in  Seblesswig  HoUstein,  Stor- 
mam  und  der  Dietmanen  Qrmffen  sii  Oldenburg  und  Delmenbont: 
Unsere  frenndUefaafffc  und  wass  Wir  der  AnTerwanteuM  naeb,  mehr 
Liebes  und  gueCes  Termdgen  suror,  boebgebohmer  Graff,  fth  Lieber 
Vetter  und  gevatter.  Ewr*  Lbd.  mögen  Wir  bienit  ftU  Vetterlieh 
nicht  verhalten,  wass  massen  Unss  von  gater  Handt  anbero  berichtet 
worden,  Ob  sollen  Ihr.  Köni^l.  Wrd.  zu  Dennemark,  und  Herzog 
Friderich  zu  Gottorflf  Residirende  Ld.  So  wohl  wegen  Saccession 
dero  aafF  £w.  Ld.  ohne  Leibs-Lehens'Erben  sich  begebenden  Todes- 
fall (welchen  der  Allerhöchste  annoch  lang  verhueten ,  und  dieselbe 
bey  allersflbet  ErwünschomlrT  hocbgräffl.  Prosperitot  und  Wohler- 
gehen viele  Jahr  weiter  gnädigst  conserviren  wolle)  erledigten 
GralFschafften  Oldenhury  und  Delmenhorst  cum  pertineutibLiH,  nobi« 
insciis,  mit  Ew.  Ld.  in  trat  tuten  bej^riffen  sein,  alss  auch  die  dann 
belegene  feudalia  bona  ab  AUodialibus  beraits  durch  Ihre  nach 
Selbigen  Graffschafiften  Deputirte  zu  discerniren,  wo  nicht  gar  einige 
theillnng  daraber  unter  sieh  anjrastetten,  doh  de  faeto  anmassen 
sollen,  Nnn  haben  Wir  zwar  soleben  Uns  binterbraebten  Narratb, 
nnd  dabey  angedeuteten  Attentatis  biesshero  kein  TÖltigen  glanben 
beymessen  kSnnen ;  Zn  mahl  Ja  Enr  Lbd.  (an  dero  beharrlichen  sn 
nns  tragender  frl.  Tctterlicben  Affeetton  wir  gar  keinen  Zweifel  tragen) 
wohl  wipBendtf  nnd  bekant  ist,  dass  Erstens  Wir  mit  der  König!. 
Wrd.  zn  Dennemarek ,  nnd  Hersog  Friederichen  za  Hotlstein  Ld. 
gleiches  Stammes  nndt  herkornmens,  nnd  alle  mit  einander  in  rectA 
lineÄ  von  Tlerrn  Chfistian  zu  Dennemarclc  dem  Ersten,  Herzogen  zu 
Srhlrsrjwip  HnlUtein,  Oraffen  zu  Oldenburg  und  Delmenhorst  etc. 
Herrn  (ii  af  Dir  terichs  Sohne,  und  Qraffen  GerhardcuH  Brueder  glor- 
wurdigsten  angedenckens  descendiren ,  und  zwar  Wir  trebruedere, 
Herzog  Friederich,  Philipp ,  und  Joachim  Emst,  mit  Her^iog  Fricde- 
rioh  zu  Gottorff  Lbd.  in  pari  gradu  begriffen,  uud  alle  Königs  Chri- 
«tiani  I.  abnepotes,  die  Jezo  Regirendo  Köoigl.  Wrd.  zu  Dennemarek 
aber,  zn  Kebst  Unnsern  Herrn  Vettern,  Hersogs  Alezandri, 
Unnsers  Cbristseel.  Bmeders  Sehnen,  dessen  Atnepotes  sein,  nnd 
dannenhero  alss  Agnati  eodem  jure  Sanguinis,  et  ex  iisdem 
in  den  Kayserl.  Expectans  Bzieffen  allegirten  Paetis  Majorum,  Salvo 
tarnen  respecta  gradunm  et  Seaii,  Ebenmessiges  Beebt  in  causa  hac 


Abgedruckt  als  Beilage  14  des  Sonderbnrger  Rlaganlriigs, 
21.  MHrs  1656. 


DigitizeO  by  LiOOgle 


m 


SuccessioDiB  haben,  Massen  dann  für«  Zweite  an  Erhalteng  Sokber 
ErbgereehtigkeitaD  besagte  beyden  grafisebaftenümiser — Chrisleeei* 
Henr  Yatter ,  und  Wir  nicht  weniger  dann  Ihr  Königl.  Wrd.  nnd 
Lbd,  Una  des  Wappens  und  Titnlsi  beeder  Qmftchaffiten  gembiglidi 
bis«  anf  diesen  tag »  ohne  einiges  ]f  ennsehen  Ein-  nnd  widemda 
gebranehtf  Drittens,  dass  aneh  Herrn  Frideriehs  dess  andern 
Konigl.  Wrd.  solch  Unnsers  Herr  Vattcrs  beftiegnns  selber  bekannt, 
nnd  S.  Ld.  bey  der  Bömisch  Kays,  liayt.  umb  die  Expectanz  auf 
beede  Grafschafften  au  solHcitiren,  und  anzuhalten  brüederlich  äuge- 
mahnet ,  besondern  auch  dero  Behneff  bey  allerhöchst  prnd.  Kays. 
Mayt.  umb  Mittheillung  der  Expeclaiiz  für  Ihren  Brueder,  Unnsern 
gnädigen  Herrn  Vattern  Selbst  zu  intercediren ,  Ihren  danuililige 
Abgesandte  gnädigst  anbefohlen,  dan  Viertens  dasB  cier  Kavberl. 
Expectanz  Brieff  tuh  Dato  1.  April  Ao  1642  über  mentiouirte  bee  le 
GraÜöchafften ,  durch  die  Jezo  it gierende  Kayserl.  Mayt.  Ferüi- 
nandum  III.  Unnsem  allergnSdigsten  Herrn,  auff  Uns  und  Unsere 
Herrn  Vettern  Sonderburg.  Linie,  sambt  üaeem  Laibes, 
Lebens  Erben  in  siniili  forma  et  modo ,  wie  dieselbe  Ihr  KdnigU 
Würden  Herr  Yatter  |  Und  Heraog  Fridericb  ertbeillet,  ohne  einig« 
limitation ,  oder  reslrietion  allergnedigst  eingerichtet  nnd  anssgefer^ 
tiget  worden,  anderer  mebrer  Motiven,  bevorab  qnod  ad  baee:  viventis 
nnlla  sit  baereditas  fBr  diessmahl  zu  gesehweigen,  So  haben  wir  docli 
hiebey  in  omnem  erentum  an  Tigiliren,  nnd  damit  nichts  praeiudlcir- 
liebes  hierinnen  fhrgehen ,  oder  verhengt  werden  möchte,  möchlichst 
zu  praecaviren  eine  Notdurfft  zu  sein  erachtet;  Ersuchen  demnach 
E.  Ld.  hiemit  frl.  Vetterlich  ,  dieselbe  Tn'elft  allein  in  dieser  Eipec- 
tanz  und  RucoesFionBüaclir  nichts  praeiudicirltcheB  vorzunclnjH  n  oder 
zu  verhängen,  beßondern  auch  ob  dieser  wegen  zwischen  der  Königl. 
Würde  und  Herzog  Friderichen  Ld.  Eins  und  dan  Ew.  Lbden  ander- 
fheils  einige  tractatee  fürgangen ,  und  dabey  etwsss  gewieses  ge- 
schlossen worden  in  frl.  Vetterlicber  antwortt,  Uns  ohnbeschwert 
Bchrifftlich  zu  verstendigen *  auch  von  allen  und  Jeden,  wass  dieser 
wegs  passurt  sein  möchte,  glanbwürdige  Absehri£ft  an  comnninicuren, 
sieb  belieben  lassen  wolle,  Wie  Wir  dan,  auff  diesen  nnerhofftan 
Fall  in  Nostri  praejndictnm  also  eines  oder  anderes  tentiret,  oder 
ffirgangen  sein  möchte,  nicht  nmbhin  können,  darwider  per  expres- 
snm  et  qnam  aoUennissime  hiemit  an  protestiren,  selbigen  allen  nti 
meris  Attentatis  et  dam  gestis  bestermaasen  au  contradiciren  und  an 
widersprechen,  hergegen  Uns  und  Unseres  Teibcs  Lehens  Erben 
Unser  competirendes  jus  saWum,  integrum,  illibatum  heilsamblich 
zu  reserviren  und  für  zu  behalten ,  Uns  der  Rom.  Kayserl.  Mavt. 
alßs  Unserer  allerseits  Oherhaubts  aHergnedip'sten  Kchnzes  und  Kreff- 
tigeo  Manutenenz  hierbey  alleruntertheuigst  getröstendt,  thun  Ew. 
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Ld.  der  Wir  alle  firl,  TetCerliebe  behigliclikeifeti  hinwiederamb  sn 
endgoD  anerbietigi  der  itwrken  obacbt  des  AllDSebtigen  m  «Ilem 
bochergehen  bieaiit  getrenUeliet  empfeblen,  und  dero  gcwSbrige  Re- 
«olatioa  sit  Unserer  beBserer  Nachrichtung  hierauff  frl.  vetterlich 
Erwarten.   Datum  den  6.  Aug.  Ao  1653.  (Vgl.  oben  S.  33  —  43.) 


LIV.   Ausführungen  der  Sonderburger  Fürsten  1653,  1656t 
1667  gegen  den  Rendsborger  Vertrag  1649. 

J)  AUmorial  an  den  Kctiser  sub  jpraes.  30,  Decbr,  1658, 

Ei  wftren  die  Qraftchaften  ibr  al  iTftterlichee  Stamm - 
Leben.  Sie  eelbtt  wftren  gleicbes  Stammet  und  Her* 
kommen«  mit  dem  Könige  und  Heriogen  m  Gottorf 
and  nicbt  allein  krafft  Keys.  Ezpeetants,  besondem  ffirnemllcb 
jure  «anguinie  et  iiadem  in  der  Kejaerl.  Ezpeetants  klftr* 
lieh  enthaltenen  pactis  majorum  zu  dieser  Succession 
wolbefugt  und  berechtiget.  Hätten  auch  zu  Erhaltung 
solcher  Erbgerochtipkeit  an  besagten  bceden  Grafschaffen,  uti 
fendo  antiquo»  des  Wapeos  und  Tituls  sich  genihiglicb  gebraucht. 

2)  In  dem  Klagh'bcll  vom  21.  März  16Ö6,  dessen  petitum  ottf 
CkuuxHon  des  Bendsburffer  Erbver^eichB  von  1649  gieng: 

aSie  stammten  mit  denen  Grafen  sü  Oldenburg  zugleich  von 
Graf  Dietrich,  als  eommuni  stipite  her  und  wftren  an  Sneces- 
sion  der  Grafschaften  als  einem  altTftterlichen  Stammlehn, 
tarn  Jure  sangninis  quam  ex  pactis  et  proTtdentia 
majorum  b Sehstber  eeh  tiget  Keyser  Bndolff  IL  habe 
solches  Ihr  zu  den  Grafschaften  habendes  Recht  selbst 
comprobiret.  Holstein  Gott orff  trflge  von  solchem  Ihren 
erb  -  und  rechtswegen  und  also  jure  proprio  legitimae 
agnationis  et  ex  beneficio  primi  Acquirentis  an  den 
Oraffsrli  äfften  habenden  Bcfügnüs  und  Gerechtig- 
keit gute  W  i  s  n  e  n  fi  c  h  a  f  t.  Es  k(3nnp  nicht  diffitirct  werden, 
dass  die  Grafschaften  f  e  u  d  u  m  antiqnnin  oder  ein  altväter- 
lich Stamm- Lohn  und  Sie  (Herlzog  Jobansen  Descendentes) 
die  nechsten  Agnaten  und  Lehnfolger  wären. 


>)  Ausführliche  Refutation  1671.  S.  22^  und  die  Processacteo  in  der 
Oldenb.  Streitsache  8.  11—129. 
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3)  In  der  Protestatio lis  -  und  Coatradictwim  -  Ückrift  Herzog 
Joachim  Emst  d.  cL  Floen  2.  Juli  1667  (Diar.  Europ.  Th.  XX. 

Append,  117») 

Im  Nahmen  I.  KSn.  Maj.  su  Dennemarek  und  dea  Hrn.  Her^ 
taogen  an  SchL*Holttfdn  Gottoiff  Ld.  sei  eine  ▼ermeintiieliePoaaeanon 
der  Grafsehaften  andern  Tagt  nach  des  Qrafen  Ton  Oldenburg  Ttode 

ergriffen.  »Demnach  Wir  unter  allen  jetziger  Zeit  lebenden  Hertiogen 
an  Scblesswig Holstein  an  erlebten  Jabrcn  nicht  allein  der  Aeltesie» 
sondern  auch  noch  umb  einen  Grad  des  letzten  Grafen  zu  Oldenbarg 

nech  ster  Vetter  sind,  so  liätteu  "Wir  verhofft't ,  man  würde  deren 
ex  proxiniioritate  Sanguinis  Uns  allein  zukoinmendor  und 
in  denen  Kas  serl.  Kxprctautz-Rricffrn  vebt  f  ii  n  d i  r  t  e  r  Succc.ssioii?- 
Gerechtigkeit ,  ihren  Vigor  gelaßseu  —  —  —  Ais  müssen  wir  allen 
solchen  Attcntatis  feierlich  contradicireu. 

4)  In  dem  Memorial  Herzogs  Juachim  Ernst  an  den  Kaiser 

vom  .5.  Jtdi  1667  (fHar,  Europ,  XX.  S,  119,) 

Da  Mir  mit  Evertining  Meines  ei  prozimioritate  San- 
guinis ae  Agnationis  Mir  notoric  competirenden  juris  quaesiti 
ein  Damnum  inferiret,  im  Reiche  ein  höchst  ärgerliches  scandaluni 
geschehen ,  als  gelanget  an  £.  Kays.  Maj.  mein  Suchen :  Dieselben 
geruhen  die  ungültige  ipso  jure  nichtige  Succesjsionspacta  und  deren 
sab-  et  obrepticio  einseitig  erhobene  Cnnfirm ntion  zu  caseircn  und 
Mich  als  ältesten  und  nähesten  Agnatum  und  Feudal-Succesßor«'n  an 
selbiger  Succession  Meiues  altväterlichen  Erb-  and  Stamm- 
le h  n  s  nicht  irren  und  turbiren  zu  lassen. 


LV.  Gutachten  der  Küiiigl.  Däiieiuarkiselieii  Kitüie  zu  Glttck- 
stadt  über  da»  GottorfRsche  Projeti ,  der  Sonderburgisehen 
Linie  die  Succession  in  den  Grafscballen  Oldenburg  und 
Delmenhorst  tu  entslehenf  tom  15.  Noibr.  1664.^) 

Durchlauchtigster,  (xrossmächtigster  König)  Allergnädigster  Herr! 

Ew.  Königl.  Mayest.  allergnädigstes  Rescriptuui  vom  8.  d.  Mts. 
haben  wir  mit  nlTernnferthänigster  geziemender  vf  nerafion  empfangenj 
und  dalier  (iariiber  eiit li  ilt enen  AUergnedigßten  iiefebüch,  dass  wir 
nemlich,  das  von  den  türetl.  G o tto rf fisch e n  Bäthen,  der 

Abgedruckt  uach  einer  deu  Procesancten  auliegenden  Copie. 
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von  Hcrtzogvs  .loai  him  Ernsten  auff  Plön  etc.  Fürstl.  Gn.  beym 
Ke^seil.  Keichsshüffralh  anhängig  gemachten  ttreitigeu  Oldenburgi« 
scheu  SuccessioDs  -  Sache  halber ,  aber  eines  zu  Papier  gebrachteS| 
und  in  Copia  Udsb  fiberscbicktes  neues  project  (worin  Sie  dsss  prin- 
eiptnm  novi  fendi  behauptet  sn  kftben  Termeinen ,  und  dabero  dieee 
Snebe»  nach  Lebn-Beebteot  vom  Kayserl.  Be!cbsB>Hoff*Ratb|  entweder 
ad  pares  Cniiae,  oder  aneb  TemieintKeb  Tennö^  der  Kayserl«  Wabl* 
Ca^tttlation  tu  einer  eonenirirenden  Erbftndtnfla«  des  Cbuiflirstl. 
Collegii  sieben  wollten)  wohl  ponderiren,  Ew.  König!.  Majst.  unsere 
geringfügige  Bechtliche  gedenken,  ob  wir  nemlich  verinajnen)  dass 
mehr  beregte  Sache,  naeb  anleittung  gedachteten  Gol- 
torffischen  Projects,  zn  negotiiren,  allerunterthänigst  eröffnen, 
odf^r  auch  einen  anderen  modnm  procedendi  vorschlagen  pollen,  mit 
mehrem  ailergchoi sambst  veiHtanden.  Selbigem  nun  zu  aiier  unter- 
thänigster  schuldig-tcu  Fulf^e,  haben  Wir  nicht  unterlaeaen  Uns« 
hierüber  eoforth  bejBammen  zu  thun,  und  obberührtes  Gottorf- 
fisch  es  project,  nach  dessen  collegialiter  beschehener  Verlesung, 
erforderter  notturfft  uacb,  mit  eiiiauder  wohl  und  mit  geliüngem 
Flei88e  fibersulegen  und  au  erwegen.  Befinden  aber  Solcbes  eben 
auff  denenselbigen  praesuppositis  und  fundamentis,  So  man  in  den 
▼  orlgen  wahrgenommen,  wiedemmb  gestellet  und  gegründet, 
und  sehen  dabero  unseres  geringfügigen  obnmasigebligen  eraebtens 
neebmaiss  niebtf  wie  man  damit  sowohl  ratione  fori ,  alss  Causae 
Prineipalis ,  einigermassen  mit  nutsen  werde  fort  kommen,  oder  au 
dem  suchenden  Sucees  gelangen  können:  —  so  viel  Torerst  das 
forum  betrifft,  haben  £w.  Königl.  Mayst  wir  hibevor  allerunter* 
thänigst  geschrieben,  auch  mit  verschiedenen  praejudiciis  und  Ezemp« 
Iis  ßussführlich  dcmon««triret ,  dasß  Unseres  ohnvorgieifflichen  er- 
uiessens,  diese  Feudal  Sache,  Ihrer  Natur  und  eigenscbafi't,  wie  auch 
dem  Münster-  und  Ossuabriig-giechen  FriedensBchhiBs  und  dem  Reichss- 
herkommen  nach,  für  den  Kayseri.  üeicbssboÖ'-Kath  bloss  undt 
alleine  gehöre,  und  gänzlich  zu  besorgen  stehe,  dass,  zum  Fall 
etwa  derselbe  vermeynen  solte,  dass  man  Seiner  Cogiiiti4jn  Sich  zu 
entziehen,  und  dieee  Sache  für  einen  anderen  Judicem  zu  bringen 
Yorbabensy  Er  dabero  eine  grosse  offension  ÜMsen,  und  Kraffi  haben- 
der geriebtileber  autoritet ,  pro  eompetente  Sieb  au  erkl&bren ,  und 
darauff  in  der  Haubt  Saehe  umb  so  viel  sebleuniger  und  Eyfriger 
SU  Ew.  Kdnigl.  Hajst.  und  der  mit  Begirender  Fürstl«  Dorebl.  bdbe- 
sten  praejndis  und  unersetitiebem  Naebtbeil  au  verfahren  anlass 
nehmen  dilrifte. 

So  stebet  auch  die  Haupt  Saebe  dieserseits  uuff 
einem  gar  baufälligen  und  desperaten  Fuss,  und  kan 

derselben,  so  viel  wir  begreiffen,  durch  das  Principium  novi 
feudi,  alss  worin  man  Grottoiffischen  Tbeilss  dass  gantie  funda- 
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ineot  der  Sachen  sezet,   keinesweges   geholffen  werden, 
gesteU  denn  diesM  mi%  des  Kaysen  GaroU  5tl  Lebaabiieff  Siek 
niabt  wifd  behaupten  Uatea,  smnahlea  defaelbe  (wie  Ew.  KöolgL 
Hayal.  ab  der  enb  JAU  A*  bieneben  gebenden  AbeebriiEt  eoleben 
Leben  Brieft ,  falw  Sie  Selbigen  Ihre  Torleaen  m  lauen  gerobea 
woUeni  mit  meliren  alleigaedtget  Temebmen  werden)  dai  eontrarinin 
hell  nnd  Clabr  beeeuget»  nad  darin  mit  Auasdrückl leben 
Worten  deutlich  enthalten ,  wie  dass  Weyiand  Graff  Antbon 
Selbst  gestanden,  und  dem  Kayser  fürbringen  lassen,  das«  die  Oraff- 
schafften  Oldenburg  und  Dellmenhorst  von  Ihm,  dem  Kayser,  und 
dem  beyl.  Reiche  zu  Lehen  riihreten,  welche   Seine  voi-fahren  die 
Graffen  zu  Oldenburg  und  Dellmenhorst ,  vUleicbt  auss  Unwissenheit 
und  hinläsaigkeit  in  etzlichen  Jahren  lang,  weder  von  ihm,  Kayser 
Carolo  5to  noch  dessen  vorfahren  Römischen  Kaysern  und  Königen 
der  gebühr  nach,  nicht  empfangen  und  Ihm,  dem  Kayser  und  dem 
heyl.  Reich  dieselbe  Graft'bch äfften  alse  verschwiegae  Lehen,  heiui- 
gefallen  sein  möchten,  mit  dehmüttiger  Bitte,  sofern  in  dehm  etwas 
verwfirefcet  wehre,  Ihr  Kayserl.  Mayst.  Ihm  berührte  Ora£foebai!len 
an  Lehen  verleihen  wetten. 

Welebemnaeb  denn  aneh  allerboehilgedaehter  Eayaer,  auff 
wejlandt  König  Cbiiatiema  sn  Dennemarek  Fürbitte,  bochennelten 
Graffen  Antbon  nnd  deaeen  Brftdem»  die  londere  Gnade  getbaa» 
nnd  Sie  mebibeaagter  Qiafiebafften  wiederumb  fähig  und  empftng* 
lieb  gemaehet,  ancb  daranff  dieselbe  Ihm  Gra£F  Anthon  von  Neuen 
gereichet  und  verliehen.  Aua  welchen  hellen  und  Klabren  worteUf 
wir  da  Ja  nicht  vernehmen  können,  dass  die  Graffschafften  dem  Kayser 
Carolo  5to  damalss  rechtlich  vom  Graffen  Antlionio  Primo  ,  alss  ge- 
wesene aliodialBtücke,  zn  einem  neuen  Mannlehen  (gleichmau  Got- 
torffischen Theilss  in  dem  neuen  project  vermeintlich  Souteniren 
und  auKs  oberwehnten  Lehnbrieffe  CaroU  5ü  behaupten  will)  auf- 
getragen ,  sondern  dass  vielmehr  hochgedachtem  Graffen  AnthoniOf 
desBeu  eigenem  geständtnües  nach,  dieselbe  alss  ciualtcö,  von 
Seinen  vorfahren  ein  Zeit  lang  veraohwi egen  es,  und 
dabero  dem  Kayaer  nnd  dem  Beiidi  beimgefallenea  Lehen,  anaa  Son« 
derbabrer  Kayaerl.  Gnade ,  Ja  anff  KÖnigea  CbriatiemB  fSrbitte 
(deren  Er  denn  Ja  anff  eratberfibrten  Fall,  wenn  nemlieb  Er  dem 
Bömiaeben  Kayaer  awei  aUodiat  Graffaehaften  freywillig  an  Leben 
aufgetragen,  niebt  würde  bedttrffet  haben)  wiedemmb  de  novo  oder 
Ton  Neuem  (wie  die  formalia  lauten)  gereichet  und  Terlieben  wor- 
den. Ja  auss  Kayscrs  Maximiliani  2di  in  Copia  gleichergestalt  suh  B. 
hineben  gefügtem  Expectanzbrieffe  liegt  ebenmässig  auch  Klährli«^ 
au  tage,  welchergestalt  bey  dessen  ausswürckung,  wcyland  König 
Friedrich  der  ander  lu  Denncmark  ncbenst  Hertzog  Hansa  dem 
älteren,  und  Uerteog  Adolffeo  au  ächleeawig  UoUsteiu  umbstäadUcb 
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BngefUhret,  dasB  Sie  jure  ftgaAtioois  die  nehoste  Lehens 
Erben  wehren,  auch  auss  solch em  Fundament  die 
Sixnultaneam  i  n  v  es  ti  t  u  r  a  m  g  e  b  u  c  he  t ,  wie  denn  auch  die» 
an  dehren  statt  erfolpete  Exi  ectanz  auif  solche  assertion  (welche 
denn  nachgeheiidt« ,  bey  allen  erlangoten  Confirmaüonea  Bolchor 
Eipectanz  jedesmahl  wiederholt  und  approbiret  werden)  sich  vor- 
nehmlieh fundiret  und  grüadet.  Ob  man  nun  dagegen  anitzo  dm 
Contrariam  mit  respect  werde  Statuireoi  und  das  vermainte  prin* 
eipiviii  hot!  fftiidi  wider  den  klahren  Bn obetab  dete 
▼on  Kayaer  Curolo  5to  ertheileteo,  md  in  dem  Goitor ff i sehen 
Prejeet  dAenneUae,  wiewoM  «wen  bedfleakeni  gar  naföimlieh 
angesogenen  liebenbriefes,  nit  effordeitem  Bettande  bebanpten 
kSnneni  daran  mteen  wir  ünsei  s  Tbeilts  niefat  onbülieb  sweifeln, 

Jedoeb  lessen  wir  die  In  fielberegtem  Gottorffi sehen 
p  r  0 j  e  c  t  gesagte  praesnpposita  und  fundamenta  an  Ibrem  vorneh- 
men Orthe  bembeni  seind  auch  nicht  gemeinet,  dieselbe  mit  Jemand 
EU  disputiren,  sondern  stellen  Ew.  Königl.  Mayst.  ohne  einige  Mass- 
gebung  allergeborsambfit  anheimb ,  wessen  Sie  dicpsfals  auff  dehro 
höhere  ministerium  aller  uiitürtbiinigstes  Guttachtec,  eich  allergnedigst 
reaolviren  und  entschliessen  wolten.  "Wir  sehen  aber,  gleich  im 
Anfange  erwchnet,  nach  Unserer  geringen  Wiseenschafft  nochmahlen 
nicht,  wie  dardurch  der  desiderirende  scopus  endlich  erreichet  und 
die  Sache  aus  dem  gefehrüchen  »tan de,  worin  Sie  stecket 
gehoben  werden  könne.  Ess  seindt  sonsten,  neben  Ew. 
Kdnigl.  Majst.  Qottseel.  Herrn  Ober  Stadflialiem  dem  Herni  Graffen 
an  Bantsau,  aueb  übrigen  Herrn  LandriUben  naeh  reiffer  Beratb- 
seblagnng  dieser  Saebe,  nnd  darbey  «nlerlanffenden  Umbstlnden, 
unsere  geringfügige  nnd  £w.  K9nigl«  Mayst  bereits  sn  unter« 
sebiedlieben  mablea  atleruntertbinigst  ibeigesebriebene  ehn- 
massgebige  godnncken  bieberor  alle  mahl  dahingegangen,  dass 
dieselbe  qnoad  merita  Causae  gar  in  schlechten  terminis  an 
Ew.  Königl.  Mayst  und  Ihr  FürstL  Dnrebl.  Seiten  atinde,  und 
fast  desperat,  dahero  also  kein  erspriessliches  Expe- 
dient damnU«  ermessen,  a!ss  dieselbe  für  allen  Dinj^en  so  lange 
alss  immer  möglich  zu  trahiren ,  dass  man  nach  des  AMei  liöchsten 
Schickung,  Endlich  zur  Possession  der  GraflPschaften  geinogte,  alss 
denn  Sich  hemacber  Terhofi:'entlich  mittel  zur  güttlichen  Handlung 
mit  den  abgetheilten  Hertzogen  Sunderhurp^ischer  Linie  wohl  finden 
würden.  Bilden  unss  auch  nochmahlen  ein,  da»ä  solcher  unvorgreitf- 
Ucher  Vorschlag  dem  Werke  disseits  am  Terträglichsten  hätte  sein 
sollen  I  welcher  abgezieblter  Zweek  dnreb  die  Gottorffiseber 
Seite  angeratbene  Deelinatoria  fori  niobt  wirdt  befördert 
nnd  erreiebet,  Bondem  besorglieh  anss  obangeftthrten  Uhrsaefaen 
bandgreiflieb  1»ebindert  werden.   Weil  aber  die  Saebe  nunmehr o 
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8  c  h  o  n  (wie  es  fast  dass  Ansehen  hat)  in  einen  andern  s  t  a  n  d  t 
geiatheu,  So  mubb  umit  beben,  wie  mau  itzo  derselben  mit  dem 
Expectanz  Briefe  best  thunlichst  helffen ,  und  sonderlich  die  darin 
entbaltene  Claiual,  da  nemlieh  dar  Kajiar  ▼«rtprieht,  daw»  nadi 
Graffen  Anthons  und  deuen  Sdhne  abtterban  obii  Leibaf  Lebeoa 
Erban  dia  b^da  OnifiSiahafte&  w^laadt  König  Friadariao  24o  aaah 
Hertcog  Haoiien  dem  älteren  und  Hertsog  Adolffen,  anah  daran 
Leibaf  Labans  Erben  und  naehliommani  und  sontten  niamandt  andan 
gereichet,  Terliebani  und  ingestcllet  werden  tollen |  nnd  daee  Ihr 
Kayserl.  Mayst.  nnd  dabro  Nachkommen  wieder  diese  deliro  Zasage 
und  Terschreibung  weder  auff  Jemandes  ansuchen  ,  noch  für  Sich 
Selbst,  nichts  wiederwerttiges  oder  derselben  zn  Nachtheil ,  Ichtes 
thuen  odt'T  /xf^^c^iehon  lassen  wollen,  nach  ersinlicher  Möglichkeit  Sich 
zu  nutz  inacti(  II  möge,  Wiewohl  wir  gleichwohl  hirbey  unsem  iiflich- 
ten  genicBs  Aliergeliorsanihst  unberichtet  nicht  lassen  BoUeu,  d-xts  io 
itzbemeltcr  Expectanz  eonsueta  clausula  Salutaris  Salvo  Jure  Tertii 
(^xprcHse  mit  klahrcn  wortten  enthalten,  wt  lches  in  deui  iiborschicke- 
ten  G  o  t  tu  rf  f  i  a  c  hen  Pr  0  j  c  c  t  keiuc^wegcs  berühret ,  Sondern 
gar  praeteriret  und  Torbey  gegangen,  und  gar,  wie  bilUeh  sein 
sollen,  in  keine  Consideraldon  gesogen  worden. 

Alss  wir  aueh  Allergn edigster  König  und  Harr,  niabt  unbilUg 
biebey  an  unserer  Terwahrung  unss  in  acht  au  nabman.  So  babea 
wir  bibey  anaulKbren  eine  NotturÜk  ermessen,  dass  dia  Saniom  Coa- 
silia  nioht  aUemabI  den  besten  ausigang  gewinnen,  und  auweilen 
zelte  und  leaffte  anders  stellen,  und  der  Dubius  rerum  efontus,  aueh 
die  besten  gedancken  ändern  kann,  wie  gleichwohl,  wie  ess  auch  mit 
den  fürstl.  Gottorffischen  praesuppositis  lieffe,  ausser  aller  Beschuldi- 
gung; »ein  und  bleiben  weiten,  So  haben  wir  zwar,  alss  Ew.  Königl. 
Mayst.  allerunterthänigfste  auff  trewe ,  Eyde  und  ptiichte  sizenda 
Käthe,  wie  mehnnalss  gtineldet,  auf  die  von  unss  aogezogene 
Sichere,  der  Reiches  lliujptvcrfasjsung,  auch  eines  theilss  von  etzlichen 
30  und  40  Jahr«  n  waliri^-enommenen  Observ:inz  de«  Kayserl.  Hofes 
Styii,  daranff  unsere  vota  geben,  nnd  uiisei  gewissen,  obiiegeader 
Sehuldigkeit  naeh,  exoncrircn  wollen,  Ew.  Königl.  Mayst  aber  habea 
dar&ber  allergnedigst  zu  statuiren  und  deeerniran,  wass  Sie  biaiin 
Ittr  guti  befinden,  und  daher  beMen  naeb  lu  wlhlan,  Nostmni  ait 
Consaltare,  Se.  Rag.  Matis.  Vtrae.  ost  deeemere  et  eoncludere. 

Welebes  Ew.  Königl.  Majst  wir  also  biendt  alletunterthftnigst, 
Jedoeh  ohne  einige  If asagebung  au  eröffben  niebt  unterlassen  sollen, 
und  thun  dieselbe  dannit  sambt  dehro  boebgeliebten  Oemahlinn  Ihre 
Königl.  Hoheit,  des  Herrn  Erb  Printzen,  dessen  Herrn  Kindern  und 
Königl.  Erb  Prinzessiunen  der  güttigen  Obhut  Qottes,  zu  beständiger 
leibes  geaundheit,  gläekseel.  iiiedfertiger  Begiarung  und  allem  böehsl 
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geseegnetem  KSnigL  WoUergeben  getieulichst,  dehro  aber  Uns  sa 
bebarlieher  Königl.  HnMe  und  gnade  aller  unteiibibiigBt  empfehlen. 
Olftckstadt  den  15.  NoTembr.  1664. 

£w.  KoBigl.  Maytt. 

allerantertlninig-stu  gehorsambste  and  i^elit» 
achnldig'Bte  Dienere. 
D.  Reincking.   Jocbexn  Hellmuth.    Ludwig  So  ii  uei  d  bacb. 

Petr.  Voigt,  M. 


LVi,  Gedrucktes  Patent  des  Henog'S  Joachim  Ern^i  su 
8ehl.-Hol8t.-Sonderbttr9-Ploen  an  ile  Ritteraebaft,  Siadte 
aad  Elngeaeasenen  der  Brafoebanen  Oldenborf  n»d  llel- 
manborst  lur  Kundmaeboog  seloer  leglttmen  Succesalon  in 
die  Orarsebaflen  d.  d.  Ploen  25.  Juni  1667. 

Von  Gottes  Gnaden,  Wir  Joachim  Ernst,  Erbe  zu  Norwegen, 
Hertzog  zu  ScblesBwi^^  Holstein,  Rtormarn  undt  der  Dethoiarschen» 
Graft"  zu  Oldenburg  und  Delirirnhorst  etc. 

Entbieten  denen  WolEdlen,  tj,dlen,  Ehrbahren,  Weisen  und  Ehr- 
sainen,  denen  von  der  Kitterechafft,  Ständen,  Städten,  Einwohnern 
nndt  Eingesessenen  der  Graffschafften  OMetiburg  undt  Delmenhorst 
Unsere  Gnade,  Gruss  und  alles  Gutb  undt  zweiffeit  Uuss  nicht,  Euch 
allerseits  sej  unverborgeu  undt  wissend,  oder  da  Ihr  dessen  keine 
WitBentehafffc  habt,  notifieiren  nndt  geben  Wir  Eneh  blemlt  sn 
wiesen»  dase  Wir  nndt  der  Weilandt  Hoebgebome  Graffi  Herr 
Anthon  Gfintber,  Chraff  an  Oldenburg  nndt  Delmenhorst,  Herr 
sa  Jttfern  und  Knipbaasen,  Unser  in  Qott  ruhender  frenndlicber 
geliebter  Vetter  nnd  Gevatter,  beebselijgen  angedenekens,  beyder» 
seits  alas  Abnep  otes  ron  Gr  äffen  Dieteriehen  su  Olden- 
burg undt  Delmenhorst,  h  erabstammen,  'alsB  eines 
Geschlechts  den  Titul  nndt  Wspen  d er  Gr affsc hafften 
rup^leich  führen,  unter  einander  im  Fünfften  Grade  der 
Agnation  n  n  cl  Sippschafft  pleicber  I^inie  verwandt,  Wir 
Dero  hochseligen  I^iehtien  pltisiter  und  nehister  e  b  n  s  -  A  tr  n  a  t  undt 
Vetter  sein  undt  deine  einfolglich  durch  Deroselben  tödtliehen 
Abgang  die  Gratlschatften  auf  Uurs,  alsh  Dero  eintzigen  necbaten 
1  eh  n  sf  o  1  g  en  d  e  n  Succcssoren  «ud  Eiben,  ex  pacto  et  Provi- 
dentia majorum,  naehErbgangsrecht  mit  der  That  nndt 
wQreklieb  derohlrt  und!  rerstamnet,  wie  dann  aueb  ^e  Bdm. 

Abgedruckt  Michelsen,  Urkundl.  Darlegung  der  bMondern  Sue- 

cessionfirechto  des  Herzog!.  Schi. -Holst.- Sonderb.  Haases  auf  den  TOr* 
mala  Gottorp.  Autbeil  des  Hersogthnms  Holstein.  1664.  Beil.  JU 
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Xayverl.  Mayettft  intaltn  mid  wegoi  to  g^tttlltar  n«]ütt«i  midt 
eltuien  Sippschaft  und  AgaBtion  oiefat  wenigar  ünaa  alw  die 
Rönigl.  Würdea  su  Dennamarck,  Norwegan  etc.  nndt  dat  FflrsÜ. 
Hansa  Holstain  Ooitoiff  mit  der  Expeetanti  undt  Anwaitong  der 
Oraffsehaffreii  allergnidigit  beneficirt  und  mittelst  deren  Brfhetlm^f 
Unsere  ex  proxi  mioritate  sangninis  ae  agnationis 
Unss  eompetirende,  in  den  Lehn  -  und  allen  sowol  göttlichen  alsa 
natQrlichen  undt  gemeinen  civil  Rechten  woIbegrSndete  Sn^ 
cessions  Befugniss  confirmirt.    Allermassen  Wir  nun  In 
Krflfft  fUeses ,    sobald  Wir   des  leidmlitliifren  Todesfalls  Sr.  hooh- 
sehligen  Liebden  benachrichtiget  worden,  die  Possession  der  also 
auf  Unas  verialieteu  Graflfschaftea  zu  nelimen  undt  dieselbe  würck- 
lich  anzutreten  Unss  billig  resolvirt :     Als  versehen  Wir  Unss  zu 
Euch,  alss  getrewen  Patrioten  undt  Eingesessenen  der  Graffscbafften, 
Ihr  werdet  Euch  an  Unss,  alss  Ewren  recht  messigen  ange- 
be rnen  Landetherrn  an  halten,  Unss  dafür  zu  erkennen  undt 
gegen  Unss  aller  Gebühr  an  beaeigen,  an  andere  Herraehaffl  aber 
au  beugen  nndt  mit  einigen  Pflichten  Eaeh  verwandt  an  maohen 
allerdinga  Euch  au  enthalten  gentalieh  geneigt  seyn*    Auf  nuTer^ 
beffiteu  Fall  eines  Widrigen  wollen  Wir  solchem  alss  nngSItig  nndt 
nichtig  hiermit  per  expressom  contradicirt  und  dawider  mit  feiyer- 
liehstcr  Reserviruttg  Unserer  jurium   quam  sQlemnissime  nndt  in 
optima  forma  protestirt  haben,  Euch  allerseits  sonsten  mit  Gnaden 
nndt  gntem  geneigtem  Willen  wollbeygethan  undt  gewogen  bleibend. 
Geben  auf  Unserm  Hause  Ploen  den  25.  Junü  Anno  1667. 

Joachim  Emst^), 


Herzog  Joachim  Emst  wandte  sich  in  einem  Memorial  vom  25. 
Juni  (5.  Juli)  1667  an  den  Kaiser  (Diarium  Europ.  XX.,  App.  Beil.  IV., 
8.  119)  und  hehlagte  sich  fiber  die  von  DInemark  nnd  Oottorp  ergriffsas 
Possession  der  Grafsduiftcn.  E««  hci'sst  d[\nn:  Die  de  facto  anf^erichtete, 
ipso  jnre  nichtige  und  ungiilti^'c  jjacta  successoria  lautfeu  schnurstracks 
gleich  wider  alle  Rechte,  inferirt  mir,  mit  Evertiruug  meines  ex  proxi- 
mioritate  Sanguinis  ae  Agnationis  mir  notorie  oompetirendea 
juris  quncf^iti  <in  damnnm  irrrpftrahile,  gebiehrt  im  Reiche  ein  hochst- 
ärgerliches  8candftlum.  Er  bittet;  „Mich  als  Rltesten  und  nnhesten  A.g- 
natum  und  Feudal- Saccessorn  nn  «elbiger  Succession  und  wohlbefugten 
Apprsbsnsion  Possessionis  der  Grafschaften  meines  altvStorlleEea 
Erb-  und  Stftmnilehns  nicht  zu  hindern,  zu  irren,  noch  zu  turbircn.« 
Zugfleich  ersucht  er  den  Kaiser  „als  Brunn  luu!  hnch<?ten  Handhaber  der 
Justiz  Deren  Belehnuug  Mir  mit  ehefitt'ni  zu  erthuilen.*'  Der  Kaiser 
resolvirte  9.  Septbr.  16<i7  (Diar.  Enrop.  XX.,  App.  BelL  Y.,  8.  ttW): 

»fiat  Commisaio  auf  Chur-Brnnrknburp  Tind  Rraunschweig-Lüneburg  

dass  sie  Vorschläge  thun  sollen,  cl;imit  die  Sache  zum  gütlichen  Ver- 
gleiche gelange."  Am  24.  Octbr.  und  12.  Novbr.  1667  (Diar.  Europ. 
XX.,  Beil.  VI— Vin.)  wurden  Tom  Kaiser  Dehortatoriea  an  K.  Me^ 
dricb  III.,  Herzog-  ('hristi;ai  Albrecht  von  Gottorf,  80  wie  b«w.  an  das 
Churfürsteu-Coüegium  und  das  gräfliche  WestpbjU.  CoUsgiom  erlasseOi 
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Ll'U.  Regesien  Uber  die  Vergleichsverhandlungen  Herzogs 
Joachim  Ernst  mit  K.  Frieilricli  III.  und  vor  den  kalserliebeii 
Gonmlssioaeii,  betr.  die  Oldeuburgische  Successloii  so  wie 
die  streiligen  Punele  UnsiebUich  der  Golleeteo,  der  Erb» 
bsidigung,  der  Prialelmteoer  and  der  Inconpeteni  des 
LandgeHehto.  1665—1671.1) 

1)  KaUet  Leopold!s  Mandat  d.  d,  Regenshvrg  2.  Mai  1664  an 

K.  Friedrick  HL  (in  der  CoüedMMeke), 

Auf  Klage  H.  Joachim  Ernst,  „dans  Er  80  Reoter  und  Uttsque- 
tirer  in  Dero  Residenta-Haiu  (Ploan)  gelegt.  Als  veraehen  Wir 
üna»  Sie  werden  Impetranten  mit  dergleichen  Einquarticningen  an- 
Baabl  In  Seiner  Rcndenta  an  beiehweren  nacht  gemeint  adn  $  mit 
dem  Gebote  nnTcrlSagt  die  einlogirten  Völker  wiedemm  aban* 
fahren** 

2)  Verschärfte  Mandate  des  Kaisers  Leopold  I.  vom  14.  Aug. 
1664, 16.  Jan.  1666,  die  ^'''iiUiairiMtke  ExecuHan  abzußlkren*'^^) 

3)  InierioewUnia  wm  23.  Jamutr  1666  in  dem  Broeeeee  Her- 

zogs  Joachim  Emst  von  Holstein-Ploen  gegen  König  Friedrich  III 
von  Dänemark  und  Herzog  Christian  Albrecht  von  Holstein 
Qottorf  in  Betr,  der  Succession  in  die  Grafschaf  ten  Oldenburg 

und  DdmenkorsL^) 

In  Saeben  Herrn  Joachim  Ematena^  Hertsogen  an  Hollatebi 
und  Co  na  orten  an  Einem;  Entgegen  und  wider  die  König!. 


diw8  der  Kgl.  DSnetnarkische  und  Herzogl.  Gottorffische  Gi^walttrSger 
»d  seMiioneni  et  Yotiiin  wegen  der  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmen- 
hörst  nicht  an  admittirea  sein,  alldieweil  sodiaoe  Hevening  fite  peadmte 
in  Rechten  unerlaubt.  Am  2.  JuH  1667  (Diar.  Europ.  XX.,  App.  ßeil.  III., 
S.  118)  protestirtc  H  Joachim  Ernst  gegen  alle  Attentate  DKnem.  und 
Gottorp.  Beita,  insbesondere  die  Possessions-Ergreitung.  Als  während  der 
Hamhnifer  VergleiebsTerhandlnngen  K.  Friedrich  III.  starh  and  K. 
Christian  V,  sieh  in  den  Grafschaften  aufs  neue  huldigen  Hess,  wurde  die 
FrotestHtion  vor  den  Kaiser!.  Snbdeie^irten  wiederholt.  (Procesaacten.) 

UrÖsstentheils  und  so  weit  niciit  speciell  ein  Anderes  angegebeOi 
nach  den  Originaleoneepten  nnd  Coirespondenaen  des  Ploener 
Hansarchivs  abgedruckt.  Die  cur  Erklärung  dea  Fortgangs  der  Processe 
einschlagenden  Documcnte  sind  ein^cfti^t. 

>)  Abgedruckt  Diar.  Europ.  Th.  XVII.  als  Beil  I.  des  woblbegr. 
Qegeaberiehts  in  pnncto  Coli.  App.  S.  91.  119* 

«)  Ebenda  S.  92.  121.  125. 

*)  Abgedr.  Diar.  Europ.  Th.  XX.,  Frankf.  1670,  App.  S.  117  hIs 
Beil.  IL  der  nochmal.  wahren  Vorstellang  des  nähern  Successionsrechts 
0erao(^  Joachim  Emat, 
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WMen  in  Denaemaiek  NorwegM  irnd  Hem  Herteog  CliriillM 
Albreebten  in  Holkteio  Gottorff  ete.  ftm  andern  Theil  die  wagen 
Succesmon  der  Grafiehaiflen  Oldenburg  und  Delmenhorst  anff« 
gerichtete  pacta  und  deren  Confirniation  betreffend, 
ist  hiermit  der  Bescheid,  dass  die  an  Seiten  gedachter  Ihrer  RonigL 
Würden  und  Herrn  Hertzog  Christian  Albrechts  den  Achten  diese« 
Monats  Januarii  einp^P{?pbpne  Exceptiones  Fori  Declinatoriae 
als  unzulässig  verworffen*)  und  Sie  Herrn  Imjatraton  schul- 
dig Bcin  sollen,  was  Sie  auff  die  vorgebrachte  Klu^^  sonsten  mit 
Recht  einzuwenden  haben  möchten,  innerhalb  don  ucrhsten  drei 
Monaten,  von  der  Insinuation  dieses  anzurechnen,  einzubringen,  mit 
dem  Anhang,  dass  widrigen  Falls  dem  31.  Octbris  erst  verwichenen 
vier  und  sechzigsten  Jahrs  publicirten  Decret  zufolge,  die  Kiage  für 
bebend  angenommen  and  darauff  ferner  ergehen  «olle,  was  Becbleae. 
Signatnm  an  Wien  unter  allerböeiietgedaebter  Kays.  Maytt.  beiftr 
gedroektem  Seeret-Insiegel  den  23.  Januarii  Ao  1665. 

(L,  8.  Caea.)  Vt.  Wndench  Frh.  von  Walderdorff  ete. 

Boiabard  Sehrdder« 

4) '  VergleichaverhanMungen  mit  Herzog  Jokam  Adolf  (Herwog 

Joachim  Ernst  ältesten  SohnJ  in  Copenhagen  1665,  1666, 

Am  14.  Jon!  1665  wurde  Heraog  Jobaan  Adolf  naoh  Copan* 
bagen  geschickt.    Er  klagt  in  zahlreichen  Berichten  an  den  Vater, 

„es  wolle  keine  endliche  Resolution  folgen.  Ihre  K.  Maj.  geben  mir 
tMgUcb,  wan  ich  auf  solche  tränge,  zur  andtwort:  Deliberandum  eat 
diu,  quod  statuendum  seihcl."  Die  Erörterung  der  Rechtsfrag^e 
lehnte  der  Herzoe;  ab;  ^dns  Di^piitiren  darüber  yeböre  nicht  iincher 
Dänemark,  sotiilrrn  vor  doi  Keyser,  Kr  ^ei  pesrliickt,  \\n\  zu  sehen, 
ob  durch  gütlichen  und  der  Billigkeit  gemessen  Vorpleich  man 
beederseits  aus  diesen  verdriesslichen  processen  kommen  könne." 
Er  klagt,  ndass  muu  fast  tätlich  durch  prossc  mir  gethane  Offerten 
mich  gesucht  von  den  proponirten  l'uncten  abzuführen.  Wie  die 
aber  gesehen,  dass  solches  umbsonst,  ich  Ihnen  auch  zur  genüge 
gesagt,  daaa  man  mieb  so  kindiieb  nicht  aehten  aolte,  data  icb 
meine«  Hauiea  interesse  umb  Sachen,  da  keine  realitit  bei 
wehre,  Terrathen  vilrde,  haben  aie  mir  weiter  hiervon  nichti 
geaagt."  Verbtodler  fQr  den  KSnig  war  insbesondere  der  Gkh« 
Rath  Obersecretair  Christian  DetlcT  Teatmann. 


1)  Vergl.  (oben  S.  105  und  107)  den  übereinstimmenden  Rath  det 
hn!st.  Sratthr^lters ,  der  I.andrHthc;  imd  der  Küthe  des  Schl.-Holsl.  Ober- 
gerichts, sich  auf  das  Gottorpische  Project  der  Deolinatoria  fori  nicht 
einzulassen. 
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5}  Ploensche  Instruction  för  Johann  Adolf, 

Eingang:  «Des  HenogB  tod  Plaea  F«  G.  ««iii,  ob  Sie  seliOD 
▼on  dero  gereehten  •achen  wegen  viel  bedienekmiM  leiden  mQtMtty 
doch  nie  tod  der  trauen  devotian»  eo  Sie  dem  K  $nigl.  als  dere 
eigenemHaase  eeliiildig,  abgewiesen. 

Erbteten,  die  Grafsehaften  Oldenburg  nnd  D einen- 
bor et  ui  den  K5nig  auf  folgende  Bedingangea  abantreten: 

1)  Dan  dagegen  die  Cearion  der  Graftebaft  Pinneberg  nnd  dee 
Amts  Segeberg  mit  allem  Beebte»  Gerechtigkeit  und  Hoheit 
erfolge;  dass 

2)  der  Theil  der  GrafichafI  Finneberg,  so  der  €^af  Bantsow 
besitset,  durch  den  König  tod  gedachtem  Grafen  gelöst 
nnd  zugleich  mit  seinem  Theil  von  Pinneberg  fibergeben 
werde,  dass  der 

3)  Büekfall  der  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst,  „da 
irgent  I.  Maytt  und  dero  Herrn  Söhne  abgehen  sollte*, 
erfolge; 

4)  Erbieten,  swei  Thaler  k  Pflug  Defensaomgelder  lu  geben. 

5)  I.  IQtt  sollten  als  F.  G.  Lehnsherr  die  Sehleswigsohen 
Stände  sur  billigen  Erbhuldigung  und  Fr&ulein- 
steuer  halten,  die  Holstein'schen  aber  dam  Tcrmahnen 
und  im  Fall  solche  sich  weiter  wicciorwärtig  erweisen 
würden,  auf  keinerlei  Weise  am  Kejs.  Hoffe  Tcrtreten. 

6)  Die  Keyserl.  Confirmation  sollte  f&r  diesen  Vergleich  er- 
wirkt werden« 

ßy  Nähere  Präeistrung:  Gegen  da»  Venprecken  nVm  md 
Bämmtliehe  Vettern  Sonderhur Linie  van  tmaem 
langwürigen  I^roeeeeen  der  Fräuleinateury  Erhhuddigung,  Land- 
gerichts-Incompetentz  nnd  unsere  fürstl.  Lehn-Aemter  von  inlän- 
dischen Steuemi  zu  hpfreien'-^  Moderation  in  dem  Aequivalent 
für  die  Grafschaften  Oldthhuvii  und  JJelmen/torst  in  Aussicht 
gestellt^  unter  der  dojjpelten  Voraussetzung^  dass  in  Betreff  des 
BiickfaUe  der  Qrafsohaftm  und  der  Erbhuldigung  die  Acte 

eo  grfaett  würde : 

a.  dasg  die  Grafschaften  an  Uns  und  Unsere  Erben  so  zurück- 
fielen, dass  «wan,  welches  der  Allmächtige  Gott  gnedig  Terbftten 
wolle,  E.  K.  H^jtt.  Köni gl.  Linie  ohne  männlich  e  Leibes* 
Erben  lich  befinden  solte,  uniereLeibes  Erb  e  n  und  deren  Nach- 

8 
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kommen  die  DCgBton  und  reehten  Evben  dct  Omfiiebalten 
Oldenburg  und  Delmenhont  sein  soHen.* 

b.  DasB  K.  Friedrieb  in*  eine  Aete  awstellet  worin  der  P&net 
in  Betr.  der  Erbbuldigong  so  geltest  wttrde : 

»Die  £rbbnldigung  Unserer  Ritter^  nnd  LandtBcbeffk  in  beyden 
Fnrvtenfbnmben  belangende  wollen  Wfr  König  Friedrieb  der  Dritte, 
unsere  Erben  nnd  Naebkommen  die  gewisse  Verordnung  machen, 
dass  solehe  allemabl,  wenn  sich  einn  Huldigung  begiebt,  mit  diesem 
anhange,  dfif^s  anfT  begebende  TodesfKlle»  die  Gott  der  Allmächtigre 
gnUdig  verhüte,  dieselbe  die  Fürstl.  Snnderbnrgische  Lini«, 
als  Hertzog  Johansen  dess  Jüngern  christsehligen  gedenkens  Erben 

Bencendenten,  auch  für  ihre  Erbberrn  erkennen  wolleoi  ge- 
schebeo  solle*« 

7)  Dänitehm  Oegm^rtiject  oAne  Zhium  von  8i^pi^, — 

Begeren  Hir  Königl.  Majtt.  von  Ihr  Ffirstl.  Dchl.,  dass  Sicli 

dieselbe  des  H  o  ma  g  ii  undt  der  künftigen  snccession  inbona 
Fendalia  in  den  Fürstentbümerii  Schlesswip-  Holstein 
auff  gewisse  maes  und  woipo  begeben  und  Ihr  jus  Buccedendi 
defieientibus  haeredibus  luatcuHs  Regiis  hu  Ihr  Kün.  Majtt.  trans- 
ftMiren  und  solcher  geBtalt  cedii(  n  wolte,  dass  Ihre  Königl. 
Majtt.  dc'scendentes  utriusque  sexus  für  (vor)  Ihr  Durchl.  und  dero- 
gelben  eueeeßboren  zutreten  und  in  die  erledigten  Fürstendöhme 
succediren  sollen,  jedoch  dass  Ihr  Durchl.  Successoren  und  poste- 
rirende,  im  Fall,  durch  gottes  Yerhengniss  die  Kdnigl.  FanlG«  Maa- 
und  Fikul«  gescUeebts  ganti  abgeben  wfirdei  IbrJusBueeeaeio- 
nis  vorbehalten  und  nngekrenkt  Torbleibe.* 

Wegen  der  Ausetener  der  Prineessinnen  der  Ploeil*icben  Linie 
(8000  Tblr.  für  die  lUteste)  waren  einige  Vortheile  geboten,  wegen 
dee  Gerichtsstandes  Voisehllge  gemacht;  alt  Aeqnivalent  Ar  die 
Grafschaften  Oldenburg  nnd  Delmenhorst  wurde  das  Amt  8egebeig 
mit  4  Stftdten,  Oldesloe^  Segeberg,  Heiligenhafen  nnd  LUtlenboig, 
offerirt. 


>)  Das  von  der  Hand  des  Geh.  Raths  Obersecretairs  Testroann  ge- 
schnobene, im  Ploonor  Hausarchir  bei  den  Proses^acten  aufbewahrte 
erste  Concept  ist  vorhanden.    Die  Peilag«  3  zur  BegrSndvngsschrift  des 

Hcrzop-p  Friedrich  führt  die  SrcIi«  nälier  .'Uis.  Es  stimmen  dio  wirklich 
zur  Verhandlung  gekommenen  Projecte  darin  ubereiu,  da««  sie  die  Sac- 
cessiou  in  beiden  Hersogthüineru  Schleswig  undHolstein  nennen. 
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S)  BeridU  des  Heimzog»  Johann  Adolf  über  diese  Anerhietmgen 
an  den  VaUr  wm  10,  Sej^tbr,  1666,  . 

a.  «Meine  nnvorgreiffliche  Meinung  nun  hierüber  ist,  dasi, 
wt'iln  es  unmöglich,  dass  in  dem  ersten  Puncte  (wegen  Ab- 
trcfnup;  dor  Successionsrechte)  E,  Gn.  etwnss  eingehen,  man  Heber 
die  drcy  ersten  (Erblmldigung,  Früuleinsfeuer  und  Gerichtsstand 
betr.)  aussetzte  und  zusehe  don  Punct  der  Contribution  mit  der 
Oldenb.  Succesäioussacho  zugleich  zu  heben,  welches  ich  dauTermeine 
tiiunlich  2U  sein,  weilu  der  König  schwerlich  die  tractaten  wegen 
Oldenburg,  als  wodurch  er  solche  erbschafft  alleine  bekommt,  wirdt 
zerschlagen  lassen". 

b.  In  einem  fernem  Berichte  an  den  Vater  (nndatirt.  Ende 
Octobr.  1665)  hält  Ii.  Herzog  Hans  Adolf  es  gänzlich  für  uiirath- 
aam,  des  enten  det  drei  procesaen,  so  E.  Gn.  beim  Beichshofrafh 
treiben  (in  Betr.  Erbhnldigung)  ferner  au  gedenken,  dann  dea  Oe- 
genparts  petitnm  iat  gane  abanrdty  E.  Gn«  es  anch  nieht  gegen 
Gott,  dem  Keyaer,  noeh  dem  Sonderbnrgscben  Hauaa 
würden  Terantworten  können}  wan  Sie  in  solebee  einwilligen 
wollten«  Dan  gewissi  das«,  wan  E.  Gn.  im  ersten  punct  diesea 
processes  sich  dea  homagii  begeben  und  noch  daran  dem  Könige 
Dehro  er bger ech tigkeit  abtreten»  Dero  Herrn  Vettern 
würden  gezwungen  desgleichen  thnn  müssen,  so  könte  auch  ohne 
das  solches  ohue  des  Kaysers  einwilHgung,  weiln  die  art  des 
Lehna  müsste  verengert  werden,  nicht  geschehen,  pcsphweige, 
wie  weit  das  S  o  u  d  c  r  1)  n  r  ??is  c  he  Haus  von  aller  Hoffnung,  sich 
heut  oder  morgen  wieder  hervorzuhelffeDi  hiedurch  zurück  gesetzet 
würde. 

Dee  Königs  Offerte  wegen  Aussteuer  der  TÖobter  « steht  bei 

mir  in  keiner  Consideration" . 

In  dorn  dritten  Punct  wegen  Incompetenz  fori  ^v»iirde  man 
wider  Ptiicht,  wormit  man  dem  Keyser  und  lieich  verbunden,  nicht 
allein  handeln,  sondern  sich  aucli  m  llist  den  Weg  zur  völligen 
Untert  rückung  bauen,  wenn  ui  ,t  n  b  i  e  d  u  r  c  L  a  ii  Stadt  des 
Reichs:  DeuDemark  vors  Oberhaupt  erkennen  würde.  ^) 


Motivirt  war  dieser  Vorschlag  Ton  KÜnigl.  Seite  dahin:  du  doch 
die  8dbl«8wigecb6a  Sachen  allein  für  Ihre  Kgt  Majtt.  ris  Oberlehnsherni 

gehören,  wäre  es  für  das  gantze  Sonderbnrgische  Haus  hiu  hono- 
rabelsten,  dnss  Si«  Den  zur  Entscheidung  Ihrer  Controvor.sen  haben,  der 
das  ilaupt  li^res  Hauses  ivt,  nemlich  Ihre  Migtt,  su  DenutMutu-k  als 
Hertsogen  sa  Holatela« 

8* 
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9)  Königs  Friedrich  III.  Antrag  an  Herzog  Joachim  Emst  zu 

Wegen  des  Faneti  der  Erbraceestion  undt  Homagii,  Cediratundt 
trantferiret  Hersog  Jochim  Ernst,  für  sicli  undt  seine  deseendeatesi 
dessen,  bei  künftig  sich  ereügenden  SterhfUlen  praeteodirendees 
Jns  SQCcedendi  in  Bona  feudalia,  Tolgender  gestalt; 

Dass  wen  Ihr  Königliche  Majst.  nndt  Dero  posterirende  Men- 
liche  liHie,  (welches  Gott  verhüten  wolle),  abgehen  würden,  alsdaa 
die  Königliche  Princessinn,  nndt  deroselben  Ehliche  Leibess  Erben, 
Menliches  undt  weibliches  geschlecbtes,  für  Herzog  Jochim  Emst 
nndt  deroselben  Menliche  deacendenten  undt  Lehnsssnccessoren  bb 
treten,  zu  der  succesgion  an  den  Lehn  in  den  Herzop-thümem 
Schleswig  llolßtein  und  deren  pcrti ncntien  die  nehesten  sein,  unüt 
Herzog  Jochim  Ernst  famiiiam  excludiren  sollen,  Daferne  aber  Ihrer 
Königlichen  Majst.  weibliche  succeseores  ein  undt  anderer  Ursachen 
undt  behindernüssen  }irill>er,  zu  übberürter  snccession  in  den  Her- 
zogtuhmb  Holstein  zugelaugen,  solten  abgehalten,  undt  über  yer- 
mnhten  daran  verhindert  werden;  Oder  da  die  Königliche  fkmilie, 
Frenwliches  gesehleehtes,  sich  ffieser  snecession  gutbwillig  begeben, 
oder  an  eine  andere  sn  transferim  ge  sinnet  wfirde,  Inig)eiehen  da 
die  Königliche  Frenwliche  fiimilie  absterben  nndt  erlSichen  solte; 
So  soll  alsdan  Hersog  Jochim  Emst  nndt  seinen  descendenten,  diese 
rennnciation  undt  eventual  cession  nnpraejudidritch,  nndt  auff  solche 
lelle,  deroselben  jnra  successioais  et  Homagii  allerdingss  ▼orbehalten 
sein  nndt  bleiben ; 

Den  2.  pnnct  die  Fraüleinsteuer  betreffent,  So  cedirt  nndt 
überträgt  Herzog  Jochim  Emst,  fnr  sich  nndt  seine  Erben,  an  Ihre 
Königliche  Majst.  undt  Dero  successoren,  den  wieder  Praelaten 
Ritter  undt  Landtschaft,  in  dem  Herzogthum  Holstein,  wegen  deren 

praetendirten  Fraüleinsteuer,  fiirenden  proces  undt  action  ;  Worhin- 
gegen  sich  Ibro  Könicrliche  IVfBjst,  zu  contcstirunp:  IVroseiben 
Freündtvetterliche  inciiuation,  orklerenj  dass  dieselbe  undt  Dero 
successores  an  der  Regirung,  Herzog  Jochim  Ernst,  nndt  von  des- 
selben descendenten,  deßs  ältesten,  zu  Plön  residircnrlen  Herzogen, 
ältestes  Freülein,  bei  der  austeüer  mitt  8000  Ktlilr.  dotirn  wollen ; 
undt  lassen  dameben  in  des  ältesten  Herzogen  disposition  gestellet 
seb,  mitt  obgedaehten  aehttansent  Bthlr.  ein  oder  mehr  FreQldn  sa 
▼ersehen ; 

den  3.  punct  Batione  Competentiae  Fori,  lassen  Ihr  Königliche 
Majst  ess  darbe!  bewenden ;  dan  Herzog  Jochim  Emst  nndt  dessen 


^)  Abgedmclct  nach  den  Bnndesprol  BflO.  3  der  Rcgriindangssehrift 
des  Hsnogs  Friedrieh  VIIT.  nach  dem  Original. 


Digitized  by  Copgle 


117 


dcsccndentcu,  in  dem  Herzogtum  Schleswig,  keinen  andern  superio- 
rem  und  judiccm,  alßs  Ihr  Königliche  Majst.  nndt  Dero  Bucceseoren, 
alöB  oberlehnssherrn,  wie  auch  in  dem  Herzoglichen  HolBtein,  undt 
swar  in  denen  feilen,  da  Helle  undt  Klare  schulttverBchreibung 
gMehehen,  nndt  Fünti.  Plönseher  seite  offentlielie  gewallt  verttbet 
wflrde»  erkennen ;  Wegen  der  fibilgen  ftaeben  aber  in  dem  Henog- 
tnmb  Holstein,  bebnlten  dieselbe  Ibr  competens  forum  in  dem 
Bömisehen  reieh; 

Wegen  des«  pnneti  Golleetamm  baben  sieh  Ihr  K^nigliehe  If  i^stp 
dahin  erkleret;  Dass  ob  dieselbe  zwar  zn  der  ganzen  summe,  wass 
•uff  algemeinen  landtagen  verwtlliget  wirdt,  bereehtiget  seitt^ 
Ihrer  Königlichen  BI^|st.  dennoch,  zu  contestirung  Ihres  geneigten 
gemStsB,  daferne  sonsten  die  obhandene  tractaten  in  allen  puncten 
zureichen  werden,  gewilliget  undt  zugestanden  ;  Daps  Her^og^  Joe^iim 
Emst  undt  dessen  dencendenten,  von  Dernpflbcn  in  dem  Herzog- 
tnmb  Holstein  belegenen  Ampten,  alss  Keinfeitt,  Arenasböck  undt 
Plön,  so  sich  ingesampt  324  vflüc^e,  nach  der  ietzigen  Landes- 
mafricul  betragen,  zu  Ihr  Königliche  Majat.  anteill  allemabl  den 
Viertenteiii  von  dunen  auü"  algemeinen  Landtagen  von  Praelaten, 
Ritter  undt  Landschaft  gewilligten  collecten,  jährlieh  tu  gewissen 
Zeiten,  entriehten,  wegen  der  Helfte  aber,  wonn  Gottoiff  bereehtiget 
in  sein  vermeinet,  wollen  Ihr  Königliche  Majst.,  Hersog  Joebim 
Emst  nndt  Deroselben  deseendenteo,  freie  HSnde  lassen,  Dero 
notnrfl  dagegen  ansavfilbren  nndt  sn  beachten;  die  adlichen  Gftter 
so  Henog  Jochim  Emst  besltaet,  verbleiben  bei  den  vollen  eontri- 
butionen,  wass  anff  algem einen  Landtagen  verwilliget  wirdt; 

Wirdt  an  Ihrer  Königlichen  Majst.  undt  Deroselben  snecessoren, 
Ton  Herzog  Jochim  Ernst  für  sich  und  seinen  successoren  dessen  an 
der  Stat  Hamburg  habendes  gcsampt  recht  cediret  undt  abgetreten; 

Die  oldenburgiüphe  siiccession  betreffent,  da  aceeptiren  Ihr 
Königliche  Majst.,  die  von  Herzog  Hanss  AdolflT  dabevor  beschehene 
erklerung,  dass  Herzog  Jochim  Emst  nichlBB  an  der  einen  Ihrer 
Königlichen  Majst.  auff  begebenden  Todesfall,  dess  Herrn  Grafen  zu 
Oldenburg  undt  Delmenhorst  zustehenden  Keifte,  von  besagten  Graf- 
schaften Oldenburg  undt  Delmenhorst,  praetendiren  wolten,  undt 
erkleren  sich  wegen  cession  der  andern  Halbscbeitt,  alss  wortu  Her^ 
zog  Joebim  Emst  berechtigt  an  sein  Tcrmeinet,  Tolgender  gestallt; 
Dass  wen  Hersog  Joehim  Emst,  bei  dess  Herrn  Grafen  sn  Olden- 
burg nndt  Delmenhorst  lebisiten,  den  proces  dahin  gewinnen,  dass 
alle  swisehen  Ihrer  Königliehen  Hiijst.  nndt  Dero  Herrn  Vater 
Cliristian  dem  Vierten,  böchstsebligsten  angedenkenss,  an  ein,  nndt 
weilandt  Herzog  Friederich,  undt  Herzog  Christian  Albrecht  sn 
Schleswig  Holstein  andern  teil!,  wegen  der  oldenburgischen  sncces- 
sion,  gemachte  paota  nndt  transaetlones,  wie  die  namen  haben, 
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cMfiret  undt  aufgehoben;  Henog  Joebim  Emst  pro  proximiore 
herede  et  saeceuore  in  casum  mortis  deis  Herrn  Grafen  erkemiet; 

Ein  BUiiserliches  mandatum  sine  eUusola  contra  quoscnnqae  turba* 
tores  erhalten  ;  Ein  instrumentum  renmiciatioms  et  cessionis  von 
Herzog  Jochim  Ernst  verfertiget,  von  Dero  Herrn  Sohne  mitt  sub- 
scribiret  undt  vollenzogen,  undt  Ihrer  Königlichen  Majst.  darin  alle 
vergnü^^liclip  Versicherung  gegeben  werden,  dass  aufF  Torbnsagtcn 
todesfali  dc-s  Herrn  Grafen  zu  Oldenburg  undt  Delmenhorst,  bei 
lebzeitt  Herzog  Jochim  Ernst,  Ihro  Königliche  Majst.  undt  Dero- 
selbeo  succcsRores,  die  Grafacliaften  Oldenburg  undt  Delmenhorst 
in  völliger  pos&cböiun  nehmen  sollen,  uudt  dass  ßotahne  cessa  jora 
snccessionis  von  der  Römischen  Kaiserlichen  Majst.  sine  omni  reser* 
▼atione  confinnixeti  ondt  Ihr  Königliche  Majst.  noch  Deroselben 
■nceessoren  weder  von  Herzog  Joebim  Emst  noeb  Deroselben  naeh- 
kommen  per  Directam  oder  indireetnm  an  der  possession  gebindert 
werden; 

Dass  alsdan  Hersog  Jochim  Emst  dahingegen  Erb  undt  eigen- 
tttmlieh  soll  flberlassen  undt  eingegeben  werden ;  Dass  ampt  Sege- 
berg mit  allen  pertinencieni  soviel  nemlich  bei  jüngst  beschehener 
auflegung  nicht  mit  ist  alienirt  worden;  alss  nemlich  die  4  Stete 
Oldenschlo,  Segeberg,  Zunebst  der  Yorstat  Gischenhagen,  Hilligen- 
baft*n  Tindt  Lütkenburg,  den  Kalkberg,  dass  DorflP  Struckdorff,  ohne 
die  Holzung,  so  Ihro  Königliche  Majst.  ulbereitt  zu  Deroselben 
flotte  destiniret ;  der  vier  Dingvögt  pflüge,  undt  soll  dameben  Herzog 
Jochim  Ernst  freistehen,  die  aufgelegte  güter  an  sich  zu  erhandeln. 
Jedoch  vorbehalttlich  Ihro  König^lichen  Majst.  undt  Deroselben 
successoreu  die  jura  superioritutib  et  territorii,  undt  dass  die  4  Stete 
bei  Deroselben  Privilegien  frei  undt  gcrechtigkeiten  undt  gerichten 
Tcrbleiben,  die  anff  algemeinen  landtagen  bewilligte  contdbutiones 
▼oltig  ab  tragen,  ondt  im  übrigen  Hirer  KSniglicfaea  Hajst.  nndt 
Dero  snecesBoren  die  relnition  des  amptss  undt  der  gftter  in  gewisse 
districtis,  nach  den,  in  darfiber  aufgerichteten  sebSten  beneimeten 
preisB  offenstehe  undt  rorbehalten  bleibe; 

Im  übrigen  so  seint  Ihr  Königliche  Majst.  des  anerbiotenss 
Herzog  Jochim  Emst  auff  obgedachten  fall,  zu  dem  Ampt  Segeberg, 
noch  zwanzigtausend  Rthlr.  anss  der  Grafschaften  Oldenburg  un^ 
Delmenhorst  gefällen,  zahlen  zu  lassen ; 

Dnforne  aber  Herzog  .Torhira  Ernst  wegen  obbesRfrter  ccssion 
der  rirfifsrliflften  Oldeubui;:  undt  Delmenhorst,  an  Statt  des  Sege- 
bergiscLen,  eine  summa  geldee  verlangen  würden.  So  point  Ihre 
Königliche  Majst.  des  Hnerbieiouss  Deroselben  auff  obbiiot  ificiite 
sich  begebende  Fälle  den  Külckberg,  undt  den  eine  nach  propoi  tion 
dessen,  wass  vorerwentermassen  in  dem  Segebergischen  ist  ver- 
sprochen worden,  zulängliche  summa  geldes  entrichteni  undt  desfiJss 
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vergnügliche  Versichening  erinilen  zu  lassen;  Uhrkundlich  unter 
tülerbegstged achter  Ihrer  Königlichea  Majst.  Einsiegel ;  geben  in 
deroselbeu  teütscben  Canzeiei  ftlhie  zu  Copenbageo  den  5.  Novem- 
ber A.  1665. 

(Das  grosse  Siegel  des  Königs         Ad  Mandatum  sacrae  Rg.  Majetitatii 
Me£rieh  III.  von  Dänemark  proprium 

iat  aufgadröekti)  Cbriafeiaii  Detlef  Testmano. 

10)  Erklärung  Herzog  Harn  Adolfs  über  diese  Qjferten  im 

Auftrage  de$  VaUre,^) 

• 

Der  erate  Pnnct  »die  NachUseung  dea  Homagii  und  Erb- 
sneceBBion,  «laot  d»  Ew.  Königl.  Majtt.  deecendentes  mftnnlicber 
Liniei  welehea  Qott  gnSdig  abwenden  wolle«  abgehen  warde»  al6s- 
denn  die  Frenlein  nnd  debroeelben  Sneeeasores  in  die  Ffinten« 
ihtlaier  Seblcawig  Holatein  zu  tretten,  dieaelbe  filr  Unaa  nnd  Unsere 
Snecesaoren  posaediren  sollten,  ist  Meinem  Herrn  Vater  awar  sehr 
beschwerlicben,  wie  leichtlicb  an  ermessen,  vorgekommen,  jedoeh  nmb 
£w.  KönigL  Maytt.  dehro  dienstbegieriges  Gemäthe  erspübren  und 
geben  zu  lassen,  So  haben  Dieselbe  darein  gcwilligct  und  Ew, 
Königl.  Maytt.  desfalls  zu  gefallen  leb(>n  wollen,  Jedoch  mit  diesem 
aufisdrucklichen  Vorbehalt,  dass,  daferne  die  übrigen  Ilertzogen 
Pnnderburgischen  Hauses  darbey  anstehen  und  dasselbe  nicht  ein- 
gehen würden,  alssdann  Meinem  Herrn  Vätern  und  Dehroselben 
Successorn  solcher  Günsens  keineswegs  nachtheilig  sein,  noch  an 
dehro  habenden  GerechtBamkeiteii  itliteswas  benehmen  soll.  Wor- 
bey  jedoch  £w.  Königl.  Maytt.  zugleich  gehorsambst  Erinnert  wirdt, 
dasa,  da  Debroeelben  deaeendentee,  welehea  Gott  verbütten 
woUe,  abgeben  wflrden,  alaadann  die  Siinderbnrgiaeben 
Herrn  Hertsogen  denselben  ut  ordine  et  aanguine 
proximiores  ▼otgenten  und  aneeedirten.* 

Ala  Aeqniralent  für  die  Grafaebafiten  Oldenbuig  nnd  Delmen- 
bortt  wird  das  Amt  Segeberg  gefordert  nnd  damit  daa  Erbieten  Ter- 


1)  Die  Ploi  ncr  Instruotirn  Wagt  vor,  an  welche  sich  der  Sohn,  einige 
Puncte  fester  praecisirend,  in  der  officielleu  ErklSrnng  genau  anschliesst. 
Der  Uomuth  des  Sohnes  spricht  sich  in  einigen  Notisen  aus,  die  zu  den 
Aeten  gebraebt  aind$  eine  lautet:  „Sollen  wir  an  keine  Erbbnldigung 
gedenken,  sondern  Uns  noch  darzu  leiserer  Erbgenchtigkeiten  au  den 
Fürsti  nthümern  begebeQ.**  Die  obige  Erkläruug  ist  undatirt.  Am  30. 
Octbr.  1665  berichtet  er  dem  Vater:  „der  Process,  die  Erbhuldigung  und 
FrKnleineteaer  ete.  geht  das  ganze  Senderbnrgieehe  Hans  an.  So  kann 
man  Ihnen  zu  Praejudiz  nichts  r  ndcrn,  sondern  mtis«  den  Rechten  seinen 
Lauf  lassen".  Am  7.  Novbr.  I6ö5  wird  vun  K.  Friedrich  III.  befohlen, 
die  Executiou  von  Ploen  wieder  abzufordern  und  dem  Herzog  die  Jagd 
im  Struckdorffiaeben  Bealrfc  an  gönnen.  Daa  König  -  Oeaeta  datirt  vom 
14.  NoTbr.  im. 
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banden,  die  Hälfte  der  auf  allgemeinen  Landtagen  gewiliigten  Con- 
tribnüon  allemabl  za  entricbten. 

11)  Schr^bm  des  Geh.   Raths    Obersecretairs   Testmann  an 
Htmog  Il0n$  AMf  d,  d,  Copenkagen  den  9*  Deobr,  1666, 

Es  acheiut,  dass  etis  Ihr.  Durchl.  Herrn  Vater  kein  Ernst  were, 
die  Saehe  stim  Ende  zo  bringen.  Der  Wegneharang  der  Exeeution 
acheint  er  sich  ntiliter  an  bedienen  und  am  Rays.  Hoff  ein  liandat 
au  Ibr.  Kgl.  Ilayt.  praejudita  an  Wege  au  bringen. 

12)  Mandat  Kaisers  Leopold  1.  in  der  Colledensache  an  den 
König  Friedn'rh  J]J.    von  Dänemark  nnd  Herzog  Christian 

Aiörecht  von  GoUorf  vom  lö»  Jan,  1666.  ^) 

Hfttten  gintalteh  ▼erhofft,  dass  denen  (den  14.  Aug.  1664  er- 
gangenen) Kays.  Erianemngsechreiben  aufolge  die  in  dero  (HerCaog 
Joaeliim  Emst)  Aempter  und  Gflter  einquartierte  VSleker  abge- 
Ifihret  und  von  dergleieben  attentaten  und  aumahl  anbilli* 
gen  Contributionen,  Forderungen  und  eigenmScbtigeii 
Einl  ogirungen,  gäntalich  abgestanden  worden  sein. 

Nun  ist  awar  nicht  weniger  verlesen  und  referirt  worden,  waia 
E.  E.  L.  L.  vor  ezceptiones  fori  deelinatorias  bierin  eingegeben 
haben.  Wann  Wir  nun  aber  dieselbe  zumahlen  von  gantz 
keiner  Erheblichkeit  befunden,  Als  Uns  hingegen  k rafft 
Knypfr!.  Ampts  in  allewege  •bliegen  t>iut,  des  Irnpctranten  Lbd. 
widtr  ^inbilliLje  Beschwerden  bei  denen  Ihm  von  Uns  verliehenen 
TiJinden  zu  schützen,  als  lassen  Wir  es  auch  bei  Uneerü  vorigen 
K.nyH.  Verordnungen  allerdings  bewenden.  (Nach  erneuter  An- 
drohung.)  —  Widrigenfallß  Wir  dem  Rechten  und  des  Heil. 

Reichs  Satzungen  noch  wider  dieselbe  zu  verfahren  genötigt 
werden.  *) 


i)  Diar.  Eorop.  Frankf.  1669.  Tb.  ZVm.  B«il.  4.  App.  8.  147. 

*)  Der  Geb.  Batb  Oberseetetair  Testmann  schrsibt  hieriiber  an  Her- 

sog  Hans  Adolf  90.  Jan.  1666:  »obgleich  einige  Advocaten  vermeinen,  Ihr 
Majtt  werde  «ich  «n  die  poen  30  Mark  noldes  kehren,  so  geschiebt  das 
gar  nicht*'.  Am  13.  Febr.  1666  derselbe:  »vom  Kajser  nehmen  Könige 
ebngem  Mandate  an".  nKgl.  Majtt.  hat  mit  Fraakrdch  und  Holland  go- 
schloBsen,  wird  in  knraer  Zeit  mit  Hülfe  Gottes  in  einer  eonsiderabeln 
Verfassung  zxi  "Wasser  und  Lande  stehen".  In  Holftpin  wurden  bald 
25,000  Mann  stehen.  Holland  giebt  Geld  aur  Equipiruug  vou  30  Oriogs- 
aohiffen  (30.  Debr.  1665).  Eraente  Kaieerl.  Mandate  6.  April,  24.  IMr. 
1666.   (Diar.  Enrop.  XTD.  App.  127  und  120.) 
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13)  KmmUcbM  Ikerei  d.  d.  Wim  9.  Mübn  i667.^ 

Der  Kaiser  Terwirft  K.  Friedrichs  III.  und  H.  Chiistiaii  Albrecbts 
A««rode,  ,  diese  Saehe  Ad  Anatregat  eoaventioiiales  snweiaea*»  var- 
ordoet  eine  Keys.  Commission  «deren  Absehen  Tomemblich  anff 
gütlidie  Beilegung  dieser  nnd  nnderer  s  wie  eben  Ibnen^  so 
nahen  Blntsrerwandten,  obhnndener  Misshelligkeiten  nnd 
Wiederbringung  reehtscheffener  fr.  vetterl.  Einigkeit"  su  richten  sei« 

14)  KaUerL  Beaohium  wm  9.  8epi^*  1667  mir  Beilegung 
des  (Hdenburgieehen  ErhstreiUf  der  3rhhiiddigung,  I^räuleituiener 

und  Gerichtsstand^  sowie  desfaUeigeB  Commissorium  auf  Ckur* 
'  hrandenburg  und  Braunschweig  -  Lünebury  -  Wol/etihiUtel.^) 

ntii  Erwegung  der  nahen  Verwandnuss  swisohen  den  Parteien 
sei  beschlossen,  nochmalige  gfttiiohe  Handlung  zwischen  den  Parteien 
in  den  vorhabenden  Processen  zu  versuchen*  Zwischen  den  Parteien 
seien  am  Kaisl.  Hof  bis  dahin  dreierlei  Processe  geführt: 

„der  erste  wegen  der  an  die  Holsteinische  Kitter-  und  Landt- 
schafft  geforderten  F  räu  le  in  sie  uer  and  Landesh  uldigung, 
auch  competentia  fori;* 

«der  aaderü  wegen  Succession  in  die  Grafschaften  Olden- 
borg  und  Delmenhorst;' 

«der  dritte  wegen  neulichcr  Coliäctation  und  darauf  vorge- 
nommener militairischer  Execntion.' 

Es  sei  eine  Tollkommene  Vereinigung  dieses  fttrstliehen  Stamm- 
hauses SU  veiBueheny  da  «Wir  nichts  lieber  sehen  mögen» 

dann,  dass  diese  swiseben  so  nahen  Anverwandten  sehwebenden 
Irrungen  seitUeh  in  der  Oftte  abgetfaan  werden.* 

16)  CimmMtmeverhandlungen  in  LtAeek  und  Hamburg,  weUhe 
fruckUoe  vedax^en.   Jamuw,  Med,  Juni  1668.*) 

Fürst  1.  P]oen*Bche  Proposition:  wegen  Theilung  der 

Grafscbaften  per  sortem  verworfen,  f.Tan.  1668.) 

König],  und  Oottorpischer  Soits  Dilation  ond  vier- 
monatUche  Prorogation  gesucht.    (Jan.  1Ö66.) 


1)  Diar.  Europnoiim  XVIII.    App.  als  Beil.  W.    8.  93  abgedruckt 
Diar.  Eorop.  iVii.    App.  unter  Nr.  V.— VIII.    8.  155—161  voll- 
stindig  abgsdruel^ 

')  Anwesend  waren  churbrandenbtirgische  ,  brnnnschweig- Hin cbnrg. 
Gesaudte,  Abfroorf^nctc  von  Hannover,  Zelle,  Hessen-Cassel,  dänische 
(von  Ahlefeld  und  Waamer),  Qottorpische  (v.  KJelmansegge  nnd  Gramer), 
Plosnsehe  (t.  KSnigham,  Genseh  von  Breitenau  nnd  Dr»  Margral). 
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Bericht  von  Herzog  August  an  beioen  Vater  Herz. 
Joachim  Emst  (Juni  1668)»  «datts  der  ChurfBnt  zu  Braodenbarg 
■war  eine  gute  Intention  habe  nnd  wohl  erkennoi  dnia  Seunb' 
dmo  Oewalt  geschehe;  er  halte  et  aber  für  daa  rathaamstey  die 
Gfite  an  wihlen  nnd  Keber  etwas  Oewisses  an  nehmen,  als  sieh  lange 
mit  Ptoeessen  an  qotten*  Es  wQrde  doeh  TOn  Dftnemark  mit 
Gewalt  nichts  an  kriegen  sein,  indem  niemand  die  Exeentlon  anf 
sieh  nehmen  nnd  mitDInemark  in  einen  Krieg  sieh  einlassen 
werde". 

Herzog  Joachim  Ernst  SchreibeD  an  den  Kaiser 
mit  der  Bitte,  „dass,  weil  vom  Gegentheil  an  Lübeck  nnd  Hamborg 

gar  zu  scMeclite  und  serviHsche  Propositionen  f^esohe^en,  mithin 
zum  Vergleiche  keine  Apparence ,  nunmehr  ein  £ndariheU  erfolgen 
möge*. 

16)  Schreiben  den  Cammer praesidenien  Grafen  von  Lciningen 
an  dm  KgL  Dennemarkischen  Statthalter  Grafen,  von  AÄle/dd 

d.  d.  Speyer  20,  JuU  1669. 

Man  verwandert  sich»  dass  der  Hertsog  au  Holste  Ploen  nlhi«r 
niemand  hatt  anr  Beobachtang  seines  Interesse,  Ea  ist  anefa  onlengil 
wegen  derSneeessionin  den  Grafi^ehafften  Oldenbwg  nnd  Del« 
menhont  aitselten  der  KSn*  Maytt  an  Dennematk  nnd  des  Hertaoga 

an  Hollstein  Gottoiff  ein  seriptnm  in  offenbaren  Druck  ausgegangen 
nnd  anhero  kommen,  welches  gar  Jejnn  nnd  sehlecht,  hin- 
gegen aber  das  Ploensche  wohlgeg rii nd e t  und  Ton 

gutem  Fundament  befunden  worden,  dass  also  in  An- 
sehung dieses  die  O raffschaff t en  demselben  HeTtzo(^:en 
alsproximo  a  g  n  a  to  o  hne  Zw  elf  c  1  wohl  würden  adjn- 
dicirt  werden.  ^) 

17)  Erneuerung  der  Commmionsverhandlungen  zufolge  Kaiser- 
Ucker  Decrete        23,  Januar  und  26,  Aug.  1669.  Sitzungen 

in  Hamburg  vom  23.  Dobr.  1669     21.  April  1670. 

Commissoriiira  auf  Churbrandenburg  und  Brauuschweig-Wolfen- 
büttel,  dauiii  iu  zwei  bis  drei  Monaten  der  ölreit  gütlich  beigelegt 
werde ;  jedoch  boU  daneben  die  Judicialhandlung  fortgehen  nnd  in- 


*)  Wenige  Wochen  nachher  achreibt  der  Statthalter  von  Ahlefeld  aa 
den  Hofrath  Genseh  (in  Ploeaschen  Diensten) ,  «der  König  inelinire  sehr 
sar  Gttte,  es  sei  nicht  undienlich,  wenn  er  (Gensch)  su  dem  Ende  mit 
geniigaamer  lastmction  insgeheim  nach  Copenbagen  abgefertigt  werde*. 
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Bwischen  beide  Theile  tod  alleii  AUentatU  ablassen. Die  Ergebnisie' 
wuMi  wieder  rein  negativ  und  swar: 

I.   Die  Oldenbnrgitehe  SneeeeBion  betr. 

Von  DftnenMrldeeher  und  OotioifBseher  Seite  wurden  sneret 
aU  EntMbftdignng  200,000  4,  dann  250,000  4,  endüeb  300,000  4 
geboten  (31.  Debr.  1669  ^  18.  und  23.  Janaar  1670).  Auf  erb- 
liebe Abtretung  von  Land  und  Leuten  kdnne  nuui  udi  nieht  ein- 
laaeen ,  daa  Erbieten  erfolge  nur  aus  Kgl.  Generoutit  and  Herzog!. 
WillQUirigkeit  Die  Kaiserl.  Sabdelegirten  schlagen  eine  Enteebftdi" 
gun^'  vou  400,000  4  t  ^^^^  baar,  balb  in  Land  und  Leuten  ror 
(31.  M&rz  1670j.  Dabei  wurde  von  den  Subdelegirten  proponirt, 
die  Aemter  Steinhorst  und  Tremsbüttel  und  den  Kalkberg  ia  Sege- 
berg anzubieten  (5.  Febr.  1670). 

Pioenscher  Öeita  bestand  man  auf  eine  Entschädigung  in 
Land  und  Leuten,  so  wie  auf  eine  gleichzeitige  Erledigung 
aller  streitigen  Puncte;^  man  forderte  zuerst  (8.  Jan.  1670)  die 
Hälfte  der  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst,  Reicbsimme- 
dietät,  Anerkennung  der  Huldiguugspflicht  und  Lei&tuug  der  vollen 
Fräaleinsteuer.  Am  22.  Januar  16T0  erklärten  die  fürstl.  Ploen- 
•eben  Conuniasarien  alsdann  femer:  num  alles  su  einen  glttek- 
lieben  firiedlicben  Ende  su  bringen,  so  wollen  L  F.  Drebl.  su  Holstein 
Floen  anstatt  des  geforderten  balben  Theils  der  Orafsebaften  mit 
dem  dritten  Tbeil  eadlieb  snfineden  and  Tergnflgt  sein,  Jedoeb 
dergestalt,  dass  in  den  andern  punetis  der  fSrst.  Ploen'schen 
Postulate  keine  weitere  Difficulteten  gemaobt  und  sie  auf  be- 
gebzte  Weise  abgetban  werden 3  denn  respeetu  solcher  ist  die 
grosse  Remission  an  dem  Oldenburg-  and  Delmenborstiseben 
Suecessionsrecht  geschehen." 

Hiebe!  blieb  man  Pioenscher  Seits  stehen,  Herzog  Joachiai 
Ernst  (  23.  Tebr,  und  15.  April  1670)  mit  der  Erklärung:  nl<^"h  habe 
genug  gethan  und  mehr  als  ich  fast  verant^vorten  kann.  Der  Glimpf 
wird  mit  Gottes  Hülfe  auf  meiner  Seite  bleiben,  wie  Ihr  alles  00  in 
Acht  uehmen  wollet,  dass  das  Recht  auf  meiner  Seite  bleibet".  Die 
Ploenscben  Abgeordneteu  geben  die  Schlusserklärung  ab  (19.  April 
1670) :  .fdrstl  Hülst.  Ploen'scher  Seite  hält  man  sein  Recht  zu  soleben 


Kiuige  Notizen  euthält  der  Aufsatz  von  Katjen,  Nordalb.  Stud.  VI. 
S.  337—329,  wo  aueb  die  Nameo  der  Raiserl.  Sabdslegirteiif  der  König!. 

Qottorffischeu  und  Ploenscben  Deputirten  und  der  anwesenden  Praelatnn, 
des  Vorbittprs  von  Itzehoe  und  Probaten  zu  Uetersen  von  öuchwald,  des 
Probateu  Kantuiu  zu  Preetz  augegeben  »ind.  Von  der  Ritterschaft  waren 
2  Baehwftld,  2  Blome,  1  von  Thfensn,  1  BroektorfiT  nnd  1  Rantzau  an- 
wesend. Von  Pioenscher  Seite  liegen  114  Beriohto  der  Conunissarien 
und  III  Briefe  des  Hersogs  neben  allen  Acteastücken  vor. 
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Grtfieliafteii  Tor  klar  und  vnsweifdUMft  ud  UQt  tieh  «Ims  olni^ 
lieben  Urtheili  bei  kfinftig  Offolgenden  Keiearl.  Atuipnieb  v«^ 
aieberl*. 

Die  yerbandlnngen  seneblngen  iteb  denmaeb.  Ton  KoniigL  und 
Gottorffiscber  Seite  wollte  man  nuv  ak  Aequivalent  für  die  Oraf- 

whaften  eine  Oe  1  den tsebftdi gang  gewähren,  für  die  dritten 
100,000  «f  wird  vorübergebend  da«  Land  zu  Wöhrden  offerirt. 
Gottorp  baute  darauf,  dasa  man  Dennemarckiscber  Seite  durch  die  1 649 
getrofFonen  Tlieilungs  -  Verträge  gebunden  sei.  Die  Gottorpiecben 
Deputirten  erklärten  (13.  April  1070),  als  die  lUoensehcn  auf  die 
Möglichkeit  eines  SeparatHbUoinuieus  mit  dem  ls.<;ni^  hindeuten,  ^Ihr 
König).  Maj.  zu  Dennemarck  und  hocbf.  Drchl.  zu  Holstein  haben 
in  puncto  divistonis  Comitatuum  rpif  erwogene  pacta  unter  sich  auf- 
gerichtet. Es  ist  nicht  zu  varmulLieu,  uoch  auöser  geüistieueu  Ca- 
lumni  au  praetnmiren,  ala  wolten  so  christliche  und  nahe  yerschwic- 
gerte  HKoaer  Ihr  Hand  und  Siegel  ^oliren  nnd  denielben  zugegen 
handeln  oder  in  gemeinen  AAdren  n  paM«  reaolntionen  aneben. 
Der  Event      engen  sie  —  wird  ein  Anderes  aeigen".  ^) 

IX.    Die  CoUectcu  -  S  ach  e ,  die  Erbhuldigang,  die 

Fräul  einst  euer  betr, 

1)  Die  Collectcnsache  betr.  Die  Interesaen  waren  in  dieser 
Hinsicht  sehr  entgegenstehend.  Von  Wien  ans  ging  dem  Herzog 
Joachim  Emst  vertraulich  die  Nachricht  zu,  dass  man  Ton  Kgl.  Seite 
den  Oldenb.  Process  zwar  gern  los  sein,  die  Collectensacbe 
dagegen  an^'p^estellt  und  uu  bei  gelegt  erhalten  wolle,  indem  man 
dadurch  ^vieller  zu  gewinnen  hofTe  .  ^van  inun  wegeu  Oldenbu];^^  weg- 
geben müsse  (20.  März  1670).  Ploeu'scher  Seite  war  mau  daher 
entschieden  gegen  eine  Trennung  der  streitigen  Sachen. 
Es  ist  gefährlich  —  sagt  eine  Ploensche  Denkschrift  vom  20.  April 
1670  —  die  streitigen  Puncto  zu  separiren  und  insbe- 
sondere den  Co  lleetenpnnet  Ton  diesem  Yerlrage  aoszu- 
•eUiessen,  weit  bekant,  dass  die  G^eafbeile  wegen  des  Oldenbnrgt- 
sehen  Proeesses  sieb  in  liem lieben  Angnstiis  befinden*  Ist 
einmal  —  beisst  es  weiter  —  die  Oldenburgiaebe  Sacke  entmibiedett, 
so  wird  bei  sotbanem  embeimisehen  OoUeeten-Trfibtal  aieb  niemand 
'  des  ffirstl«  Hanses  Ploen  annehmen»  sondern  König  und  Gottorf  inj 
Terfabren  lassen.  Denn  dass  jetst  so  viele  vornehme  Potentaten  sieb 
intei7)oniren ,  geschieht  niebt  um  Ploen*s  willen,  sondern  um  den 
Oldenb.  Streit  zu  tilgen ,  woraus  die  angrentaenden  Potentaten  sieb 

<)  Yergl.  die  Beil.  L.— LH.  Die  Ploener  Vollmacht  9b«r  die  Oldenb. 
Saccesflion  und  die  Sachen  OoUectarum,  Homagii  Dotis  und  Fori  einen 

TölHo-rn  VrrtrafT  und  Accord   mit  K.  Christian  V.    tu  ßohliosseni  datilt 
vom  4.  Decbr.  1670  (Ostwald  S.  53j.   Dies  war  der  EveuL 
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künftig  einei;  Ucruhe  besorgen.  BeViiilt  man  die  beschwerliche 
Coliectensache  auf  dem  Halpe,  so  hat  man  in  der  Oldenburg.  Sache 
einen  guten  Rückli  ilt.  Man  stützte  »ich  Ploenacher  Seits  darauf, 
dass  es  des  Kaisers  Intention  sei,  »einen  allgemeinen  Frieden  und 
Vergleich  im  fürstl.  Hause  Holstein  zu  stiften*  »  dieser  Zweck  aber 
nur  dvrek  Erledigung  aller  Streitfragen  erreidit  werde«  Der  Henog 
erklSrte  (22.  Mftn  1670)  »wegen  der  Collecten  will  icli  snr  Defen- 
non  des  KiedenScbi.  Kreises  und  zu  Taikenkxiegen»  to  wie  nx 
DefeMion  diese*  Landes  meinen  Antlieil  tragen''«  Kgl.  nnd  Gottoip. 
Setts  wurde  indessen  fortw&hrend  (snerst  15.  Janaar  1670)  begebrty 
dass  das  Saeeessionswerk  von  den  übrigen  Pnneten  sepa« 
ratim  traetirt  werde.  Ungeachtet  des  Andrängens  der  Kaiserl.  Sub- 
delegirten  »man  soUe  den  Herrn  Gegentheil  alle  exceptiones  ab- 
schneiden und  wie  man  zw  sagen  pflege,  das  Maas  voll  machen, 
indem  man  ch  in  diesem  Stiirko  willfahre",  blieb  man  hierin 
Ploenscher  Srite  fest  bri  dem  Verlangen:  Die  Coliectensache  müsse 
zugleich  mit  der  Oldenb.  Sache  abgetban  und  auch  die  andern 
Sachen  müssten  roiteriedigt  werden. 

2)  In  Bezug  auf  die  Erbhuldig  ung  und  die  Fräu  lein- 
st euer  waren  zwar  durch  den  Königl.  Statthalter  Fr.  tou  Ahlefeld 
am  12.  Octbr.  1669  Praelaten  nnd  Ritterschaft  des  Berzogthnms 
Holstein  aufgefordert,  anr  Verbandlnng  Abgeordnete  naeb  Hambnxg 
an  senden.  Es  war  ibnen  dabei  aber  ausdrücklich  befohlen,  mit  dem 
Herioge  Ton  Ploen  «keine  PartieuUer  -  Handlung  oder  Zusammen- 
kflafte  an  pflegen  oder  aucb  mit  den  KaiserL  Subdelegirten  direct  an 
eommunieiren*.  Ploenaeher  Seits  erwartete  man  daber  Ton  der  Land- 
schaft keine  Vertragsbegierde,  da  idcbt  su  vermutben  stehe,  dass  * 
die  Landschaft  ohne  Furcht  des  Zwanges  dasjenige  freiwillig  thun 
werde,  dessen  sie  sich  70  Jahr  lang  geweigert,  wenn  es  auch  dem 
Kaiser  schimpflich  sei,  dass  der  pasaus  homagii  et  dotis ,  welrher 
Bchon  vor  65  .Tnhren  durch  Kaiserl.  Urtheil  decidirt  und  durch  80 
Tide  Kaisori.  Urtheile  bpptHrckt  wäre,  unerledigt  bliebe. 

Der  Herzog  Joachim  Ernst  schlug,  seine  anfänglichen  Forderun' 
gen  in  Betreff  der  rollen  Fräuleinsteuer  ermässigend,  vor: 

In  Bezug  auf  die  F  i  ä  u  1  e  i  ii  üt  e  u  er  sollten  die  Restanten  er- 
lassen werden,  die  in  dem  eicbenzigjäbrigcn  Processe  vom  Sonderb. 
Hause  aufgewandten  Kosten  möchten  nngefordert  bleiben«  Die 
FrXuleinstener  sollte  den  belehnten  Heraogen  gegeben  werden ; 
indessen  woUe  man  mit  dem  halben  (später  mit  dem  vierten) 
Theile  von  dem  snfrieden  sein,  was  den  regierenden  Herrn  allemahl 
gegeben  werde;  es  soUe  ab^r  kein  Stfick  Geld  semel  pro  semper 
fSr  die  Fräuleinsteuer  begehrt  oder  auch  angenommen  werden. 

Die  Erbhnldigung  solle  schriftlich  durch  eine  vollkommene 
Tersebreibung »  mit  filewilligung  Ihrer  Königl«  Uij,  nnd  des  Heraoga 
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zu  Gottorf,  geschehen  und  diese  Yerschreibung ,  welche  von  Bevoll- 
michtigten  der  Praelaten,  Ritter*  nad  Landechafl  unter  Isteiimg 
ihrer  BchriftKelien  Tollgültigen  Vollinfteht  su  ToUsieben  sei,  iolle 
dabin  lauten: 

»Wir  Praelaten,  Bitter-  nnd  Landtehafiten  dieses  Hersogthtunbe 
HoUtteitt,  ihnn  livndt  biermtt  Jederminniglieb  nnd  tJnsem  Erben 
nnd  NacbkommeD :  Nachdehm  dareb  AUergnedigste  Verordnung  der 
Rom.  KajserL  Maytt.  Unsers  Allergnftdigsten  Kayseru  und  Herrn 
mit  dem  darchlauchtigsten  Fürsten,  Herrn  Joachim  Ernsten,  Erben 
ZVL  Norwegen,  Hertzogen  zu  Schlesswig,  Hollslein  Stormam,  und  der 
Dithmarschen  ,  GraflPen  zu  Oldenburg  und  Delmenhorst  ,  Wir  ün?»s 
bey  dieser  itzigen  Kayserlichen  (JommisBion  wegoD  (kr  Mibhiildi^'^uiitr, 
Freuleinsteuer  und  Landgerielits  iuconipeteutz  n;nf  tlich  vergleichen 
sollen  und  dun  die  Königl.  Majtt.  zu  Deuuemarcken,  Norwegen  etc. 
und  Ihre  HoeiilurBtl.  Dnrchl.  zu  Sehlesswig  Holstein  GottorfF,  Unsere 
AH-  uihI  Gnädigste  Herrn,  Unss  dehro  Schrifftliehen  Conseus  uud 
Bewilligung  darüber  gegeben ,  So  wollen  Wir  krafft  dieses  Brieffes 
hoebgedaebt  Ihr  Fürstl.  Durelil.  debro  Erben  und  demgantaen 
Ffirstl.  Hanse  nnd  Sonderbnrgisehen  Linie  liiemit  an 
Eidesstatt  die  Erbbnidigung  verrlehtet  nnd  geleistet  baben«* 

Königl.  und  Gottorfiseher  Seite  wollte  man  indeisen  nnr  ein- 
rlnmen,  dass  ron  den  StSnden,  mit  Ansnabme  der  Stidte,  die 
ETontnalbnldignng  defieiente  linea  maseula  regia  et 
dneali  erfolge.  ^) 

Bei  einer  solchen  Discrepana  der  Aneiebten  serseblagen  sieb 
.  aneb  diese  Yerbandlnngen;  Die  Ploenscben  Deputirten  erklären  sieb 
am  20.  April  1670  gegen  den  feineren  von  Gottorpiseber  Seite  ein- 
gebrachten Vorschlag,  dass  die  Sache  wegen  der  Erbbnldignng 
und  Fr&nleinsteucr  wieder  ad  Instintiam  Austregarum  gebracht 
würde.  Sie  sagen  in  ihrer  bei  den  Kaiserl.  Snbdelegirten  einge- 
reichten Eingabe:  ^Es  sind  nun  70  Jahre,  dass  wohlgedachte  Prae- 
laten und  Ritter8P>inft  am  Kays.  Rcichshofrath  sind  gehört  und  ist 
ihnen  solche  Counivonz  rrcschehen ,  die  Sie  auf  keine  Wege  ohne 
nur  aus  >  \tra-ordiuaii  i  r  KeyK.  Langnuitli  Imbcn  erhalten  oder  j>rae- 
tciKÜrea  kunnen.  Da  Sie  aber  in  so  langer  Zeit  nichts  beigel  rächt, 
ßo  die  Keyserl.  Sentcntias  hctte  zweifelhafft  oder  unrecht  machen 
konueii,  werden  die  liüm.  Keyscrl.  Mujtt.  auch  hinferncr  ihre  Keys. 
Judicate  nicht  lenger  cludireu  ,  sondern  ungeachtet  ferner  nich- 
tiger Widerrede  sar  Exeeution  kommen  lassen.  Sonst  ist  nicht 
wenig  yerwnnderlicb,  dass  mebrwolermelte  Praelaten  nnd  Bittersebaft 
▼orgeben  wollen,  ihre  Sache  betreffe  in  simiübna  easibus  alle  regio- 

*)  Yergl.  Nordulb.  Stud.  VI.  329,  wo  iudess  nur  der  KgT.  und  Oot- 
iorpiscben  Anforderuxig,  nicht  der  Ploensohen  gedacht  wird. 
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vende  Chor-  und  ffinfl«  HSnser.  Im  Wiedexipiel  mag  man  wol 
tagen:  wenn  Laodstlnde  ihren  Landeafiifsten  die  angebarne 
Dignitet  und  derselben  anklebende  fiintl.  hohe  jara  nnd  vorab 
die  priTilegiite  instantiam  an  etreilen,  Keyt.  und  Kdnigl.  InTO* 
stitnxen  umsnstossen  nnd  die  im  ganisen  heil.  Boiii. 
Beiehe  gebrenchlich  e  Lehnsfolge  an  evertiren  und  der 
Böm.  Rejserl.  Majest.  Possessores  and  Begenten  der 
Beichsfürste  nthümer  nach  blossem  ihrem  (der  Land- 
stände)  gefallen  zn  obtrudiren  suchen,  dass  solches 
eiri  scandalum  publicum  nach  sieh  ziehen  nnd  allen 
Cliurfürbtlich  und  Gräfl.  Häuser  u  die  erbliche  Lehna 
Suc  ceaalonetj  zweifclhafftig  mache.  Dahero  Ihre  Chur- 
und  fürbtl.  Drchl.  Drchl.  verhoffentlich  diese  Sache  au  die  Rom, 
Keys.  Majestät  also  recommandiren  werden,  wie  es  Chur-  und 
fürsti.  Iläuberu  zur  Erhaltung  landesfürstl.  Hoheit  und  ihrer  Sicher- 
heit gereicht,  worzu  von  Seiten  Ihrer  Churfürstl.  Drehl.  an 
Brandeabnrg  in  speeie  so  viel  mehr  Uraaohe  sieb  befindeti 
weil  Deroaelben  ChQrf&rBÜ.  Familie  auf  das  löblidhe  Hersogthnm 
Holstein  ezpeetiTirt. 

18)  JßaUreeBtumudir&ibm  des  KtafUrsten  ^Hedr,  WUh,  von 
Brandenburg  an  Kotier  Leopold  L  d.  dL  PoUdam  den  6,  Juni 
1670,  wumnehr  gegen  die  HoUt  Pradaten  und  BiUereekaft  «n 
Beireff  Erhhvldigung  und  Fräuleinsteuer  die  ExecuHon  zu 

verfügeti,  *J 

£w.  Kays.  MaTtt*  werden  sieh  allergn.  zu  erinnern  wissen,  wie 
dass  bey  denen  wegen  der  Oldenbnrgischen  Saccession  gehaltenen 
Commissionen  nnter  andern  aneh  der  Pnnet  der  Huldignng  nnd 

Freyleinst  ewr  vorgekommen,  aber  unvergli c h  en  geblieben  ; 
weill  nun  in  dieser  Sach  unterRchiedliche  Sententien  von  Kw.  Kays. 
Mi^tt.  hochlöbi.  Vorfahren  ergangen  uud  publicirt,  wie  aus  beyligen- 
der  Abschrifft  erbellt,  solche  aber  bcy  den  Hollsteinischeu  Landt- 
standen  nichts  biasbero  verfangen  wollen  und  aber  diese  Wider- 
setzlichkeit zint  groöBcr  Beschwerde  der  sa  in  b  1 1  i  c  Ii  e  u 
Intereäsirteu  Herzoge  zue  Hoiistein  gereichet  und  bio 

>)  HindeutoDg  auf  die  sos  der  Eheberedung  KtirfBrst  Joaehim  I.  Ton 
Brandeubnrg  von  1500,  aus  dem  Versieht  der  KurÜBbnrtin  EUsabeth  von 

Brandenhurg  von  150'2,  aus  der  Declaration  K.  Jobann  von  IFrOB  nnd  aOS 
dem  Kauil.  Priv.  Maximilian  I.  von  1517  (vergl.  G.  W.  von  Kaumor,  Cod. 
Dipl.  Brandbg.  Conf.  Berlin  1833.  U.  205,  206,  207,  247)  abgeleiteten 
Expectans  Ansprüche  des  Brandb.  Hansoi ,  weldie  Ton  K.  Omi  Y.  an 
t>  October  1530  bestätigt  wurden. 

s)  In  doppelter  Abschrift  bei  den  Ptocessaoten  Torhandeo. 
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dftbero  •»tschloBsen ,  bey  Ewer  Kays.  Mijtt.  umb  ertbeilmg  der 
Ezecation  alleruntertbSiiigat  eiozaekhommen,  alss  haben  unter  anderii 
meines  Vettern  und  Schwägern  des  Hertzogen  Christian  zu  Schlesswlg 
Hollstein  T^bd.  mich  ersuchet,  die^s  sein  als  Mit-Interesgirten  petitum 
bey  Ewer  Kayserl.  Maj.  mit  dieser  lotercession  zue  ncctuidiren; 
Wiewohl  Ich  nun  kheinen  zwciüel  trage,  es  werde  Ewer  Kays.  Majtt. 
hochgd.  Heilzogs  Lb.  in  dieser  billichmässigcn  Sachen  alle 
rechtliche  Hülffe  ohne  deme  widerfahren  lassen;  So  habe  Ich 
jedoch  aus  Sr.  Lbd.  hierauf  gesetzten  frd.  vetter-  und  schwii^t-r- 
liehen  Vertrauen,  auch  in  Hoffnung,  es  werde  Ewie  Kajs.  Migtt.  diesse 
meine  tmtertbSnigete  YorsebriffI  in  aUen  Gnftdea  ftnfiieiimeii ,  die- 
selbe nicht  versagen  mögen.  Ersncfaen  demnach  Ewer  Kaysl.  Majtt. 
biermit  nntertbünigst,  Sie  belieben  die  Alleign.  Yerordnnng  an  tb«% 
damit  solche  Ton  so  vielen  Jabren  bero  erkbante  Kayserl. 
Sententien  wider  die  Holstein.  LandstKnde  anr  wftrkh- 
liehen  Ezecntion  endlieb  gebracbt  und  meines  Vettern 
und  Schwagers  Lbd.  neben  denen  anderen  Inte ressirten 
Hertzogen  alle  biUichm  ässigc  Satisfaction  dardurch 
erlangen  mögen.  Ich  verbleibe  etc.  Qeben  an  Potstam»  den 
6.  Juni  Ao  1670, 

19)  Bei<Mofrcdh9'  QmduMm  den  26,  NwAr.  1670. 

H  ol  1  st  e  i  n  ctra  holsteinische  L  an  dt  - Stände  in  pcto 
der  Erbhuld  iguug  und  Freyleinstewer  sive  der  Herzog 
Christian  zue  Hollstein  in  literii»  ad  Impcratorcm  de  dato  26.  Septbr. 
nnp.  et  praes.  7.  hij.  bittet  nmb  wQrckliche  Eiecation  der  in 
obberUhrter  Saehe  bey  dem  RayserL  Reiebshoffimth  ergangenen 
Sententien. 

In  eadem  der  Herr  Chnrfftrst  sne  Brandenburg  in  Iltens 
ad  Imperatorem  de  6.  Jnnii  et  praes.  7.  buj.  intercedit  pro  real 
exeeutione  der  in  obberUhrter  Sachen  ergangenen  Sententiae. 

Ad  acta  et  expectetnr  Relatio  D.  D.  Commissariorum. 
  Frans  Martin  Mensshegen. 

Hersog  Christian  von  Sehl.  Holst  Glficksbnrg,  geh.  1637,  f  1686 
(vemSlt  in  erster  Ehe  mit  Stbylln  Ursula  Herzogin  von  Braunschweig, 
in  zweiter  Ehe  mit  der  Tochter  Herzogs  Joachim  Ernst  von  Ploen)  hatte 
d.  d.  Qlücksburg  den  8.  Decbr.  1669  seinen  Secretair  Andreas  Ludolph 
Hackeberg  mit  Vollmacht  nach  Hamburg  gesandt,  um  die  Interessen  des 
Hanses  mit  zu  secundiren.    Vergl.  auch  Nordulb.  Stud.  VI.  328. 

»)  Das  Schreiben  dos  Herzogs  an  den  Kaiser  d.  Glücks^urp 
26-  Septbr.  1670  liegt  im  Ooncept  vor.  Er  bittet  j, nunmehr  die  würkL 
Eseevtion  sothaasr  Ksjsl  Sententien  wider  mehrennelte  Holte!  Landt-Sünde 
allergn.  ergehen  an  lassen,  da  der  Process  im  Nahmen  aller  Hertso^a 
BU  Hollstein  Sonderburg  Linien  geführt  so?,  wie  fV\(^  Arct,  Proco^sns 
vom  27.  Martü  1634  zeigten.**  Am  29.  Juli  lÖlU  war  bereits  ü.  Joachim 
Emst  mit  derselben  Bitte  dagekosunea» 
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20)  Endlicher  Vergleich  des  Herzogs  von  Hohteln  Hoen  mit 
König  Christian  V.  in  Bezug  auf  die  h}rb}nddi(jnng ,  die  Drät^ 
leimteuer  und  die  CoUectensache  in  dem  Hauptreven  wm 

18^30.  MSm  167 U) 

(1 .  Co  1 1 0  ei  e  nt  a c h  e.)  Von  den  diueh  den  Erbtheilongsbrief 
(von  1564)  überkommenen  Schleswig- HolBteinitclienAmto^tera  ver- 
spreehen  I.  F.  DrchU  sn  der  allgemeinen  Landetdef ension 
einen  Beitrag  von  vier  Beichsthalem  von  jedem  pÜoge  In  die 
KdnigL  Casse  au  Olückstadt  an  aahlen.  Wegen  des  furBtl.  Hanaet 
Ploen  zugekauften  adelichen  Gütern  bleibt  e»  bei  dem  alteu  Hetkom* 
meO|  daas  sie  sich  mit  dem  Landtags-SchiiuiBe  eonformireU)  ebenso 
mit  Einbringung  der  Reichs-  und  Kieiasteuem,  so  dass  die  Für»tL 
Ploensche  Quota  au  dem  K.önigi,  Contingent  in  der  Glücktttatt  ge- 
liefert werde.  ^) 

(2  Erbhuidigung,  Fräuleuisteuer,  G  er  i  cht  s«tand.) 
In  Sachen  Uomagii,  Dotis  et  Fori,  bo  principalitt  r  die  Land- 
schafft  betreffen,  haben  Ihre  Königl.  Majest,  gn.  ge^villi^^ot,  die  biss- 
her  getriebene  interventiou  und  zwar  autf  uaciitoigende  Couditioues 
fallen  zu  lassen :  Alä  ueuilich 

,Ibro  Königl.  Majest.  zu  Dennemark|  vor  itit  mit  nechsten 
nnd  Dero  Poaterltet  kttnfftig,  so  oA  es  der  Fall  giebt, 
wollen  vor  Sieh  und  Dero  Königl.  Hansa  und 
Linie  die  Huldigung  von  Fraelateo,  Ritter*  und  Land- 
schaft in  Holstein  und  dessen  incorporirten  Landen  dn* 
nehmen  und  unter  dem  Nahmen  vorhoehstgedaehter 
Königl.  Linie,  sollen  auch  eyent.  Ihre  Fürstl. 
Drchl.  zu  Schlesswig  Holstein  Ploen  und  dessen 
Leibs  Lehns-  Erben  vorstanden  und  vorge- 
dachtc  Praelaten,  Ritter-  undLandschafft  des- 
sen vor  ab g e  1  e g t e u  II u  1  d  i uug 8 - £y d  expresso 
jedesmabl  berichtet  werden. ^) 

Abgedruckt  bei  Ostwald  XI.  8.  43—55.   Die  Ploensche  VoUmaeht 
datirt  vom  4.  Drchr.  1070.  Es  wurde  dadureh  angleich  der  Oldenb.  Erb- 
streit verglichen.    Siehe  Beil.  LIX. 
«)  Cstwald  S.  47-49. 

*)  Yergl.  Ostwald  a.  a.  O.  S.  49  f.  Als  am  1.  Jonius  1671  (vergl.  R«tjen 

Hnndscb.  I  S  102)  K.  ChristiHii  V.  gehuldigt  war,  ohne  der  obigen  Ver 
pflichtuDg  zu  genügen ,  wurde  Ploenecher  Seit«  ein  rfehreibeii  an  den 
Statthalter  Graf  Ahlefeld  uud  den  Miuiäteir  Graf  Griileufeld  erlaniteu  uud 
Besehwerde  darttber  geführt,  „dass  des  Herzogs  von  Ploen  den  TTaetaten 
zTiwidnr,  nicht  dabpi  gedacht  worden,"  Beide  Grafen  antworteten  dar- 
auf Mandate  Regis ,  ;,dH»s  es  denwegen  nicht  habe  geschehen  können, 
weil  man  die  Trautatea  noch  zur  Zeit  nicht  public  machen  dürfe,  mit  an« 

Khftogter  Tetsleherung ,  dass  es  keineswegs  cum  Praejudice  des  Ilirstl« 
iQses  Ploen  gereiehen  solle''.  Ploener  Hausarebiv  Fase.  138. 
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Wegen  der  Frftulein  Steuer  sind  Ihre  KÖnigl.  lf»j.  filed- 
lieb,  weUen  Meh  dttich  ihre  Hoho  interpotitloii  ea  selbst  veranlasseB, 
daM  des  Fttrstl«  Haus  Ploen  mit  Holstein.  Prfiiatea,  Ritter-  und 
Lftndsebaffit  eoff  ein  bilUgea  und  leidUches  semel  pro  «emper  Ter- 
gUehen  werde.  Da  aber  besagte  Landsebaffk  einer  der^eiehen 
tranaaetion  sieh  weigern  würde»  wollen  Ihre  Königl.  Hajest.  zu 
Dennemarck  und  Dero  Nachkommen  den  Reabten  den  starcken  und 
nngehinderten  Laoff  lasnen. 

Die  angefangene  aber  unausgeführte  Klage  wegen  Compe- 
tentz  des  Landgerichtes  soll  hiermit  aufgehoben  ^^ein  niuT  das 
Fürstl.  Hauss  Sehlesswig  Hol  Istein  Ploeu  mit  seinen  aibereit  haben- 
den und  durch  diese  Tractaten  übeikoiamenden  Landen  seinen  pri- 
vilegiaiis  et  ordinariis  Instantiia  ruhig  gelasseu  werden 
und  daselbst  recht  geben  und  nehmen  müssen.  —  — 

Wie  wohl  nun  I.  F.  Drchl.  zu  Schi.  Uolbt.  I'loen,  in  vorher- 
genanten  Sachen  Homagii ,  Dotis  et  Fori  viel  Officia  angewendet, 
Dero  sämtliehe  Agnaten  Färstl.  Sonderbn rgischer 
Linie  mit  einsusehliesse n,  So  haben  doch  Ihre  König!.  Miy. 
au  Dennemarek  darein  nicht  au  verwilÜgen,  viele  Ursachen»  auch 
absonderlich  deswegen  angefUhret»  daas  dieser  mit  I.  F.  Dcebl.  ge- 
troffener Vergleleh  meisteatheils  durch  das  Oldenburg,  und  Delmen- 
horttisehe  Snceessioaswerek  veranlasset  und  daher  in  generale 
Consequnntz  nicht  zu  ziehen  sey.  Weil  nun  mehr  hochged. 
f.  F.  Drchl.  hiebei  ein  mehres  nicht  thun  können«  So  haben  Sie 
dieselbe  in  vorigen  Btand  lassen  müssen.^)  Die  von 
Hadersieb.-,  Renssburg-  und  Gotlorpschen  Zöllen  jährlich  fallende 
quotam  wollen  Ihro  Königl.  M^jest.  dem  alten  Uerkommeu  und  Ver- 

')  Ostwald  a.  a.  O.  8.  49  -53.  Ge^en  die  eigenmXebtige  Collectation 
prote8tirte  Herzog  Christian  Adolf  (ßeh.  1641,  f  1702)  d.  d.  Sonderbnrg 
den  3.  December  !flti7,  da  »his  datf  (hm  f  ii  r  s  1 1  i  c  Ii  e  u  G  e  s  :un  t  ?i  h  u  se 
Ploenecher  Linie  in  jadicio  couiptiläute  dios  noch  nicht  eins  hat  er- 
i^eaen  werden  kSnnen,  deswegen  denn  auch  die  Kaizerliche  Commistion 
in  pendenti  ist.  Er  nennt  das  Verfahren  gegen  das  ntfo  alte  aus  dem 
tCönigl.  Stamme  entsprossene  Haus"  unerhört,  Ks  rt"<?ervirteii  ^irh 
Ihre  F.  Drchl.  Ihro  und  dero  Füratl.  Succedäoren  und  Lehusfolj^eru  über  daa 
au  Sie  vermöge  der  KÖnigl.  Erbtheilnngen  und  VertrSge  de  Annis  1533, 
1544,  15ti4,  1579,  15d2  1584,  1623  nnd  1637  ererbtes  and  verfallenes  An- 
theil  am  Herzof^thnm  Schleswig  als  ein  recht  fürst!  altväterliches  FHlmeii- 
lehn  besage  der  Köuigl.  beschebeneu  Iuveetitur<:u  de  Anuo  1560,  156?. 
1589,  1623,  1633,  1649  und  1663  alle  und  jede  ffirstL  Begalien, 
Jurisdictionen,  Rechten,  hohe  Obrigkeit  und  Herrlichkeit 
und  versehen  Sich  zu  Ihr.  Kgl.  Mwjft ,  das?*  Dicst-lbe  lljre  so  oft  wieder- 
holten Königl.  Versprechnisse  und  Verpüichtungen ,  wie  sicb's  nach 
Lehnreeht  eignet  nnd  gebtthret,  jedeneit  Königl.  maintenirea  wUrdaa. 
(Ploener  geh.  Arch.  II.  Fase.  26.)  Am  18.  Aug.  1670  wiederholt«  Hevsof 
Christian  Adolf  ans  Graveabage  eine  Verwahrung  der  Qereehtsam«  aeiaes 
Hauses. 
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trügen  naeh  liinkfinfffig  alle  Umschläge  abtragen  lassen  und  wird 
damit  der  Anfang  Ao«  1671  ordentlich  wieder  gemacht. 

21)  Spätere  Erklärung  des  König»  ChrMan  V,  über  das 
GoUorpiicher  Seite  in  der  Oldenburgischen  Succesnwtteaehe  und 
iMheeondere  in  Bezutj  auf  die  Ver^icheverhandlfinym  heob' 

achtete  Verfahren  Anno  1686. 

Naclidcm  auseinandergeHeUt  ist,  ^dass  1048  der  Hertzog  au 
üolsfein  -  Ploen  auff  die  L  c  Ii  ns  -  S  u  c  o  es  s i  o  n  des  Grafen  «ii 
()Mf>nburg  noch  nielits  zn  praft  «Meinen  pclinbt  ,  «tondr-rn  ti  o  c  Ii 
V  0  r  s  c h  i  e  d  e  n  e  a n  (1  (?  r e ,  des  S  e  n  i  o  r a t  s  Ii a  1  b  e r  ,  n ä  Ii  <*  r  be- 
fugte Succehsores  \'or  sich  gehabt  und  durch  deren 
erfolgte«  Ableben  H.  Joachim  Eruet  erst  Anno  1003  gemelter 
Lehnfolge  fiihig  geworden  sei"*),  fährt  die  Sclirif't  fort: 

sFhIscIi  ist  fünftenä,  Uass  Ihr  KÖnigl.  Maytt.  durch  iluB  Ab- 
sehen, der  gantsen  Graffschaift  Meister  ku  werden,  die  Holstein- 
Gottorf&sche  Partey  wider  Holstein-Ploen  nicht  länger  halten  wollen. 
Dann  nicht  diesw  Absehen,  sondern  der  naertrSglicba  Hoebmnth  ein* 
gebildeter  SoiiTerainit«t»  die  nnersättliehe  Begierde,  andern 
das  seinige  an  entaiehen  und  niemanden  aeben  sieh 
auff  komme«  au  lassen,')  der  nngezähmto  Eigensinn,  alles 

*)  AnniorküTif^t^ü  ülicr  die  von  Seiten  I.  F.  Drchl.  H.  Hertzoj?  Christian 
Albrecht  %\\  8chl.  Holst,  in  Druck  gekommene  unbegründete  Beantwor- 
tung der  Nachriebt  etc.  AnfT  Rönigl.  Allergnldigsten  Befehl.  Im  Jahr 
1685.  S.  13.  14. 

*)  Im  Jaliro  ltU8  b  itten  noch  zwoi  illtcrc  Brüf1«r  de«  Herz  .T<mchim 
Ems^  nämlich  der  Hereog  Friedrieii  kii  Norburg  (f  1658)  und  iierzog 
Philipp  an  Oliiehsharg  (f  1663).  WKre  der  Oldenhnrgische  Erbfall 
Hnntatt  1667  im  Jahre  1672  eingetreten,  so  wäre  die  Succession  auf  Her- 
zog Ernfft  (liiutlior.  dori  Stammvater  des  Augustenb.  Hauses  (geb.  1609 
•J-  1689)  gefallen ,  der  tininals  der  Aelteste  des  Oldenburg.  OescJilecht« 
war.  König  Christian  V.  war  geboren  1646,  rbrittian  Albrecht  von 
Gottorp  1R41. 

»)  In  derselben  Stnntsst  lirift  S.  7  und  8  geht  die  Beschwerde  vorher, 
dass  Holstein  Oottorti'  sich  in  dem  Geh.  Artikel  der  mit  .Schweden  1661 
geschlossenen  Alllaas,  im  Falle  des  Snccambirens  der  Königl.  Linie,  die 

Königl.  L»nde  in  den  Ftirstenthümern  Schleswig-Holstein  ausbedungen 
hübe.  Oetron  die  Onttorpische  Behauptung,  es  wäre  darin  nur  die  Ftirstl. 
Holstein-Gottorftische  Er  b  ge  r ech  t  igke  it  au  den  Uerisogthiunern  be- 
hauptet, wird  König!.  Seits  entgegnet :  „Eine  herrliche  Erfindung,  die  den 
Karren  noch  inimor  tief>r  hineinführt!  OcKPtzt,  dass  das  Königl. 
Antheil  r^n  den  Heraogthümern  Schlosswig  Holstein,  durch 
was  Zufall  «s  auch  seyu  mögen,  wäre  erledigt  worden, 
was  hstte  ein  Hertaog  an  Holstein  •  Gottorf  fffr  Erbgerech' 
ti^rkfit  daran  zu  praetendirfn,  in  dpm  7rit  der  rTfroffeneii 
AlHantz,  noch  mehr  als  20  andere  Hertz«' j^'i;  zu  öchless- 
wig  Holstein,  so  Ibr  KAoigl.  MaytC  nAher  verwaut,  und  folglich  sa 
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nach  aeiut  in  Willen  oder  particulier  Nutzeu  z\i  liaben  und  der 
Güte  auff  keinen  Wog  Gehör  zu  geben,  die  vei  ä»  litiiche  Manier  dem 
Kajser,  iü  bothaucr  schweren  Rechtssache  zu  begegne ii ,  das  zer* 
brechHcbe  Fundament  der  Freandiehaffit ,  welche  nur  ia  Sdieia 
bestand  und  ein  Deckmantil  gehegten  fibelwoUenden  verbitterten 
Gemüts  geweseni  samt  vielen  andern  Umst&nden,  welche  Ihr  König!. 
Haytt.  an  Seiten  Holstein  Oottorff  wahrgenommen  und  davon 
Sie  unumgSngljch  einen  fibeln  Ausgang  vorAngen  gesehen, 
sind  die  wahre  Ursache  gewesen,  warum  Ihr.  Konigl.  Majtt.  die  mit 
Holstein  Gottorff  eine  Zeitlang  unterhaltene  Gemeinschaft  des 
Frocesses  nicht  länger  su  eontinuii  en  hegehrt,  sondern  die  von  Uol- 
stein  Ploen  vorgeschlagene  billig  massige  Mitte!  zur  Gute 
angenommen  und  Hollstein  Gottorff  den  Verfolg  des  Proces?c?, 
welchen  es  der  Güte  vorgezogen  und  zu  dem  es  so  grossen 
Appetit  getragen,  überlassen  haben.  ^) 


L.VIII.    DeflniHv  -  Sentenz  des  Katserl.  Reich^shofraths  vom 
20.  Juli  1673^  darch  welebe  dem  Henog  fon  SehL-Hoteteiii- 
Ploen  die  Lehnfolge  In  den  GraftehaRen  (Ndenbnrf  and 
Delmenhorst  luerkannt  wurde.*) 

Eitraetus  ProtoeoUi  rerum  relatarnm. 

In  Sachen  Holstein-PIoen  etc.  contra  Hollstein  Gottorff  etc.,  die 
Oldcuhurgische  Succession  betr. 

Jovis  20.  Julii  1673.  Oldenburgtsehe  Sueeessions-Saehe.  Ab- 
solvitur  Relatio  et  Conclusum: 

Fiat  Sententiai  dass  Herrn  Olägern  die  Lebens  folge  in 


herührten  Landen  ein  näheres  Hecht  (Ur  (vor)  lioUtein-Got- 
to rff  geh abt,  im  Leben  gewesen?  Man  siehet  die  geflis» 
Sana  Begierde  hieraus»  nicht  nur  der  König!.  Familie,  son- 
dern Auch  anderen  unschuldigen  Vettern  das  Ihrige  au 

entziehen. 

Eine  schXrfere  Verartheilung  des  von  beiden  regierenden 

Hlnsern  in  der  Oldenburgisdien  Successionssache  beobachteten  Ver- 
fahrens ist  nicht  denkbar.  Denn  dies  Urtheil  trifft  nicht  minder  die 
Dftn  ue  markische  als  die  Gottorper  HauptHnio. 

•)  Abgedruckt  bei  MIehelsen,  urknndl.  Darlegung.  Beil.  II.  Gotlorf 
ergriff  hiegogen  das  Eeclitsmittel  der  Läuterung,  welches  aber  durch 
ein  das  vorige  Erkmiittiiss  best-itinniulf  s  Urtheil  vom  14  Septbr.  1<>74 
verworfen  wurde.  Die  dagegen  gesuchte  Restitution  ward  durch  Urtheil 
Tom  23.  Januar  1G76  ■utttel^ wiesen.  Die  ürlfaeile  sind  vonstKodig  ab- 
gedruckt als  Beilagen  Z..  XL  und  XIL  der  Ploener  DefensionssMft» 
Wien  im 
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bcoden  Graff  scb  af  t"t  e  n  Ol^lcnburg  u  n  1  T>clmcnhor«t 
gebühre,  Herr  Beklagter  hingeg<:ii  seinen  daran  iiiliabeuden  Thcil 
una  cum  fru^tibun  pereeptis  et  percipiendis  nee  non  expensis,  nach 
Richterlicher  Ermeggigung,  8ub  tennino  duorum  mcnsium  et  pocna 
deeeni  marcarum  auri  abzutreten  und  zu  restituireu  buhaldig,  auch 
die  zu  Renaburg  Anno  1  649  den  16.  Aprilts  aufge- 
richtete Pacta,  (so  viel  die  Lehen  betrifft)  «ambt  der 
hierfiber  per  fab-  et  obreptionem  auagewttrckteii  Con- 
firoiation  sn  casBiren  and  aufsnheben  aey. 

Frana  Martin  Henasbengea. 


LIX«  Regesten  ood  UrknndeD  Aber  die  Cessloo  der  Graf- 
sebalten  Oldenburg  and  Delmenhorst  an  ILdnlg  Chrlattan  V., 
dessen  Brbsnecessoren  In  der  Reglerungr  und  Leibes  Lebns- 

erben  und  den  bedung^enen  event.  KUckrall  derselben  an 
das  gesammte  Sonderburgische  Haus  von  1671  —  1681. 

1,  Hmipireeess  moMken  K^nig  ChrM<m  V.  und  Herzog  Joaekim 
Emst  zu  Sehlestmg  Hohtetn  Ptoen  wegen  der  einen  Hälfte  der 

Grafschaft  f.- n  Oldenhnnj  und  Delmenhorst  d.  d.  Copenhagen  den 
18.  März  1671,  ratißcirt  von  Joachm  Ernst,    Ploen,  den 

30.  März  1671.*) 

1)  Als  Gegenstand  des  Vertrages  werden  beseiehnet: 
die  Irrangen  swiscbcn  Ihrer  Konigl.  M%|.  und  UnS|  sowohl  quoad 
Snceessionein  Oldenbnrgtcam,  als  was  die  Sachen  Cotlec- 
tarum,  Homagii,  Dotis  et  fori  betrifft. 

2)  Als  Vertrags  -  Contrahcn ton  werden  genannt:  gKÖnig  Cbri' 
stian  eines  and  dan  H.  Joacbioi  Emst  ror  sich  and  respeetive 

^)  Die  Verträge,  Cetsions-Infitruinente  und  Lehubriete  sind  fast  voll- 
stSndig  «bgedrackt  b«l  Ostwald  XI.— XXI.  B.  43—98  sKmmtlicti  nach 
den  pergamentenen  OrisbuiHen  des  KÖn.  DSb.  Geh.  Archivs.  Die  obigen 
Rogesten  ?if»riirk><i('htirren  nn  Hie9f?ni  Orte  nnr  dip  nnf  die  0!i1  enhurgiflche 
Successionsstreitigkeit  bezü(;licbea  Puncte.  Ausserdem  beKogen  sich  die 
bei  dieser  Gelegenheit  gepflogenen  Verhandlaagsn  «nf  die  Iming«n  in 
puncto  coneetaram,  homa^i»  dotw  et  fori  (Tgl.  Beit  LVII.  20). 

*)  Ostwaid  XI.  8.  43'-55.  An  denselben  Tagen,  18/30.  Märs  1671, 
wurde  iib«r  die  andere  IlSlfte  der  Grafscbaften ,  welche  dnmals  noch  im 
Besitxe  von  Gotturf  war  uod  über  welche  der  Process  vor  dem  Reichs- 
hofratt  sehwebte,  ein  geh*  Nebenreeess  (Ostwald  XII.  S.  55^65)  abge- 
schlossen, in  welchem  «nach  ausgeführten  Rechtsprocess*'  die  «ndsrs 
Hilft«  der  Grafschaflen  cedirt  warde. 
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in  Voilrnaeht  aller  Seiner  Uerru  Vetteru,  Hersogen  su  Sehl  es- 
wig  Holstein,  geBamter  Fiirstlieb  S  on  der  burgiechen 
Linien  an d eriUhei  1  s. 

'^)  Cossionsgegeiistau  (I  ibt  „die  Helffte  alles  Rechts  und 
Anepruch»,  so  iSic  (Herzog  Joäebim  Ernst)  als  ucchster  Agoa- 
tU8  und  I^elius  Erljo  (Ich  hochseelig  veistorbeneti  OratVen  Auton 
Günthers  auff  die  GraÖ'üchat'tcu  Oldeuburg  und  Deluaeuhon^t  babeo 
mögen."  *) 

4)  Cedeut  „llcrzug  Joachim  hrn^t  vdt*  »ich  und  alle  deru 
Leibs  Lehna  Erbeii**. 

5)  Cessionar:  »Köuig  Christian  V.,  Uero  £rbstteceiMores  iu 
der  Eegierung  und  Lehn«  £rben}  dergestalt  und  also,  dass  Ihre 
Königl.  Mi\|*  Dero  Erbsuccessores  in  der  Regierung  und  Lehn» 
Erben,  die  Grafschaften  sotbaner  Gestalt,  wie  Ibre  Fürstliche 
DurcbL  (da  Deroselbeo,  ata  necbsten  Agnato  und  Lehnserbeu 
dieselben  durch  Urtheil  und  Recht  suerkannt)  von  Beehtswegen 
betten  gob rauchen  und  guniessen  können^. ^) 

Ö)  Niihere  Definition  der  LclinBerbcu  Christian^V. 
und  ausbeduugener  Rückfall  der  Grafschaften  nach 
deren  Absterben. 

j>Die  f't'8bii)n  au  Ihre  Königliche  Muf'-ötiit,  Uero  Erb.iuccebbort  h 
in  der  Regierung  und  Lehna  Krbt'ii  .soll  nicht  weiter  als  nur 
a  u  ff  K  i]  11  i  i;  F  r  i  L'  d  r  i  c  h  des  Dritten  zu  Dänemark  E  r  b  s  u  c  • 
c  o  b  s  0  r  e  ö  in  der  Regierung  und  Ii  e  i  b  h  Lehns  Erben  /ai  ver- 
stehen sein,  und  wenn  mehrbeüagte  GraÖ'sehatftcn  mit  Ihuen  zu  Fall 
kommen  I  Ihrer  Füratl.  Dorchl.  zu  Schleswig  Holstein  Ploen  aud 
dero  Leibs  Lehna  Erben  das  jus  suecessionis,  wie  es  Ihrer 
Fürstl.  Dnrcfal.  vorhochgedacht,  bei  tödtlichem  Abgang  des  letiteren 
Herrn  Grafen  bette  xukommen  können,  privative  reserviit  sein.') 


Ostwald  8.  44.  Ebenso  In  dem  Geb.  Nebenrscess,  Oslwald  8.  56» 
ferner  lu  dem  CeRsiuns  -  Instrument  vom  30.  Märs  1671  (Ostwald  XIV. 
S.  69),  in  der  KaiHerl.  Confirmation  der  Cessionsaete  vom  12.  Juli  1fi71 
(Ostwaid  XVI.  S.  74),  iu  dem  Kaiserl.  Lebnbrief  d.  d.  Wien  den  3.  Öept. 
1«71  (Ostwald  XVIL  8.  78),  in  dem  Kaiserl.  Lebnbrief  d.  d.  Wien  5.  Febr. 
1680  (Ostwald  XX.  8.  88)»  »dasa  gleich  dem  ersten  halben  Theil,  aach 
der  andere  und  nlsn  die  ganie  nDsertbeilte  Grafschaften  Oldenburg  und 
Delmeuhorst  cedirt  worden*^. 

*)  Ostwald  8*  44  t  45.  Ebenso  in  dem  Geb.  Nebenree«sse  ttbsr  die 
andere  HUlfte  vom  la,  30.  Mttrs  I67i  (Ostwald  XU.  S.  56).  Die  Leha- 
briefe  (OstwaM  XVH.  und  XX  )  geben  auf  Christian  V.  nad  dessea 
männliche  Leibes  Lehens  Erben. 

>)  Oatwald  8.  46.  In  dem  Geb.  Reoesse  Aber  die  andere  HXlfte  1671 
(Ostwald  XII.  8.  64)  njare  suecessionis  privative  wieder  su- 
stehen".  Im  Geheissbricfe  K»  r/<>p  Joli.  Adolfs  d.  d.  Copcnhagen  deu 
'^2.  Juni  1071,  durch  welchen  ü.iminUiche  Uoterthanea  der  UrafschafteD 
an  KQnIg  Christian  V.,  dessen  firbsnccessoren  in  der  Regierung  und 
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JL    Hf*rzoys  Johann  Adolf  van  Schlesicig-lioUtein  Sond^fnirtf 
Jioen   Cessionshrief  iee//f>n  der  an  K'önig  Chnsfian  V.  fif>ge- 
tretenen   anderen  Hälfte   fler    Grafschaften    Oldenburg  und 
Delmenhorst  d,  d,  Cojppenhagen  den  22»  Juni  1676.  ^) 

Von  gottes  gnaden  Wir  Johann  Adolff,  Erbe  sn  Norwegen» 
Heftiog  Btt  BeUeBswig ,  Holatetn »  Stormeni  und  der  Dillinmitcäen, 
Oreff  stt  Oldenburg  und  Delmenhorst,  für  UnM  nnd  in  Tollmmeht 
Unterer  FreündUehen  lieben  Brfidere,  Herrn  Angnsti  nnd  Herrn 
JoaehimErnBtena  (tit)  aneb  Unaerer  undt  Ihrer  allerteita  Erben» 
Thun  hiermit  zu  wissen. 

Nachdem  die,  viele  Jahre  bero  zwischen  Unsenn  Fürstlichen 
Hanse  eins,  untlt  dorn  Füratl.  Hause  Holstein-Gottorff  andern  Theilt 
gesoh^vebetc  Streitigkeit  über  die  Lehnsfolge  undt  Sucression 
der  Gratis(  hatTten  r)|f|PTi>>urg  und  Delmenhorst  nicht  allein  durch  ein 
KavHi'rr  KTitJtui  tln  il  den  10.,  20.  .Tnly  Anno  1  Pi?^  entschieden  und 
darinnen  LnHerm  Fürdtlichen  Hause  sothane  Lehnsfolge  undt 
Sncccssion  zu  erkandt ,  dahingegen  das  Fürstliche  Haus  Holstein 
Gottoiri  tundetiiniret  wurden,  seinen  an  besagten  Graffschafften  in- 
habenden Antheil  una  cnm  fructibus  perceptis  et  percipiendis  nec 
non  Ezpenti»,  tn  reetitniren,  ■oodem  nneh  HSebatervndinto  Ki^e^ 
liehe  Sentents  dnrch  verordnete  Kayserl.  Gommiaanrioa  jüngs^in  den 
22,  nnd  24.  Maj,  Styti  Teteria,  in  so  weit  aar  Execntion  solenniter 
gebrneht,  dnss  das  Fttratl.  Hnuss  Holstein  Gottorff  kraflt  KayaerL 
Antfaoritet  nnndt  abgesprochenen  UrtheÜa  ans  obbemelten  Graff- 
schafften  ezmittiret,  Wir  undt  Unsere  Herren  Gebrüdere  dahingegen 
würklich  in  Possess  derselben  gesetzet  worden.  Unndt  dann  ,  weil 
der  Dnrcblänchtigste  Grosamächtigste  Fürst,  Herr  Christian  derfünffke 

Konig  (tit.)  Unser  gnädig  hochgeehrter  Herr  Vetter,  rermögc 

vormaMa  getroffoncn  Verf,'!e7chf ,  nnch  erfolfrtpr  KRvserlichen  Confir- 
mation  undt  Investitur,  den  Halbschiedt  an  mehr  berührten  Oraflf- 
scliafften  pro  Jndiviso  et  in  CoTutnunione  besitzet,  bey  solchem  Ge- 
meinschafft«  \V< >^(  u  vielcrhandt  Beschwerde  undt  Hindernüss  des 
gemeinen  Bestens  zu  besorgen ,  dahero  der  Grafscbafften  Wolfarth 

Lohn  Serben  Terwiessn  werden  (Ostwald  XIX.  6.  86)  9M  lange  von 

Ihrpr  höchstsolijrsten  Majestät,  weiland  König  Friederieb  dem  Drit- 
ten TU  Dennemarck,  Norwegen  descendirende  Leib??  I^ehns 
Erben  vorhanden  seyn  werden,  anfif  deren  ^äntziicheu  ubgang 
Uns,  Unaom  Horm  Oebrfidem  nnd  Erben  das  jns  Snocossloais  vor- 
behalten bleiben  soll.« 

»)  Abgedruckt  nnrh  Ostwald  XVIIL  8.  80  —83,  dessen  Abdruck  der 
pergMinentenen  Urkunde  im  Geh.  Archiv  in  Copenbageu  entnoniincn  ist. 
Bemerkens  Werth  ist,  daas  von  denseSben  Tags  o.  d.  Copenhagen  22.  Jnni 
I67n  (U  r  nehetssbrief  an  sHsimtliehe  Unterthansn  der  Grafsshaflsn  datirt 
(ygl.  Torigo  Note). 
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•ifordert»  durch  eisen  altelnigeii  Landet  •  Herrn  regiret  sa  werdea. 
Alte  hat  die  nofhdurffi  Teranlsstet,  ss  eelbigem  Behnff  mit  hddwi- 
enrehnier  Ihre  Königl.  Hmj,  gewisse  traetaten  an  pflegen  t  die  aneli 
in  so  weit  glfiehlich  zu  stände  gebracht  und  mittelst  selbiger  ver- 
glicheD  worden ,  dass  Ihrer  Königl*  May«  anch  diese  andere  HelfiRt« 
der  Oraffechafften  ,  gegen  eine  gewisse  hin  wieder  leistende  8atis- 
fucHoQ,  gäntaUch  vQUenda  yod  Uns  abgetreten  und  eingeiftamet  w€t^ 
den  sollen. 

Demnach  codireu  und  überlassen  Wir  für  UnsSy  nndt  Unsere 
Herren  Gebrüdere,  auch  Unsere  allerseits  Erben,  mit  gutem  wit^sen, 
reifFem  rath  und  froyem  willen,  mehrberührte,  von  dem  Ftirstl.  Haufie 
Holstein  OnitoitT  vorbin  ein  gehabte,  Unss  und  Unserm  Pürstl. 
HaiiBe  aber  durch  Urtkeil  und  Recht  zuurkante,  auch  durch  Kayserl. 
ExecatioQ  wfireklich  in  Posscss  gebrachte  Helffto  der  Grafischafitea 
Oldenburg  nnd  Delmenhorat,  mitt  allen  dero  pertinentlen,  anhangen* 
den  juribna  nnd  aetionibns,  an  obhÖchstgedaehCe  Ihr.  KönigL  Maj.. 
Heim  Christian  dem  FSnüken^  Könige  an  Dennenarek,  Nonregen 
auch  Seine  Königliehe  Erb-Snceessores  in  der  Regiemng  nndt  Lehna- 
Erben,  der  Gestalt  nnd  also,  dass  Ihre  KenigL  Ifajestet  nadt  dieselbe 
BoIloD  fiicT  und  macht  haben  ,  auch  diesen  andern  Halbaehiedl  der 
GrafTschafften  Oldenburg  nnd  Delmenhon<t,  sambt  dero  zugehörigen 
Landen ,  in  Possess  zu  nehmen ,  für  Sich ,  auch  dero  Königl.  Erb- 
Successores  tu  dor  "Rf^ffipning  und  Lehns  Erben  zu  behalten,  zu 
regircn ,  zu  gonitsson  ,  undt  mit  allen  anhangenden  .Turibus  und 
AotionibuB  wieder  Jedcrman,  tarn  ratione  allodü  quam  feudi,  zu 
gebrauchen  ,  wie  Wir  Unsere  Herren  Gebrüdere  und  Unsere  sämbt- 
liche  Erben  solche«  «.lies  rechts  wögen  betten  thnn  könneu  oder 
mögen,  nichts  überall  davon  ausgenommen.  Wir  begeben  Unss  auch 
für  UnsS)  Unsere  Herren  Gebrüdere  und  gesambte  Unsere  Erben 
aller  Oegenreden  nndt  Exeeptionen ,  wie  die  Nahmen  haben  mögen, 
welehe  dieser  geaehehenen  Gesaion  an  wieder  können  gebranehet 
oder  allegiret  werden ,  tue  mahl  Wir  undt  Unsere  Mitbenaante  an 
gedaehten  Oraffsohaffiten  hein  weiteres  Reebt,  Praetenaion  odef  Aa- 
Bprache  begehren i  sondern  dieselbe  Ihr.  Königl.  Hay.  in  Denne- 
marc  k,  Norwegeui  Dero  Königl.  Erb  -  Successoren  in  der  Regiemng 
nndt  Lehns  Erben  genta  undt  gar  hiermit  eediret  nnd  krafit  dieaes 
abgetreten  haben  wollen,  so  lange  nndt  viel,  alss  von  Ihrer 
höchstaeel.  Majestet,  weiland  König  Friedrich  dem 
Dritton  zu  Dennemarck,  Norwegen  glor würdigsten  An- 
denckcDP,  descendirende  Männliche  T>eib8  Uehns  Erben 
im  Leben  vor  Händen  seyn  werden,  Welchpn  allen 
au  Favear  diese  Cession  gemeinet  ist.*)    Da  aber,  das 

l^or  let^U-  von   König  Friedrich  III.  descendirende  miLnnliclis 
Leibs-Lehns-Erbe  war  K.  Friedrich  VII.  (f  15.  l^OTbr.  1863). 
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Gott  veihütei  die»  elbe  über  Kurt^  oder  Lang  gäntiflicli  mit  Tode 
abgienpren,  undt  alho  die  (>iütiHchafffen  mit  ihrem  tödtlichen  Hin- 
dritt  wieder  zum  Fall  kämen  ,  soll  UnäH  undt  Uut^ern  Leib»  LebDS 
Erben  anff  dero  Ermangelung  aber,  Unserm  Bruder,  Herrn 
Augn  at  •  «ndt  deiaen  Leibe  LebQa  Erben*)  andt  anff  deren  Abgangr 
Uneerm  Brader  Joftebin  Ernsten  nnd  deeien  Leibs  Lebns 
Elben n^th  deren  ermanglnng  endlieb  denen  andern 
Agnatis  Unters  Pflrstliebeu  Haoaesd)  das  Jns  Sne- 
eesslonis  in  berftbrte  gantse  beede  Qraffsebaff ten 
Oldenburg  nnd  Delmenb orsti   davon  dependirende 


*)  Johnnn  Adolf  geb.  1634,  f  1704.  Sein  einziger  S^hn  war  Adolf 
Augast  geb.  16Bü,  f  1704.  Sein  Enkel  war  Leopold  Angust  geb.  1702, 
-j*  1706;  mit  diesem  erluücb  die  männliche  Desccndenz  Johann  Adolfs. 

>l  August  gcb  1635,  t  1699.  Sein  Sohn  Jnnchim  Priedrieb,  g«b.  1668* 
succedirte  1706  als  Herzog  von  Ploen,  f  1722  ohne  Hintcrlii'^snnf:  niHnn- 
licher  DescendeuB.  Ihm  folgte  nach  eiiu^m  Erbschaftustreit  der  Sobn 
seines  Braders  Christian  Carl  (gcb.  1074,  j  17'>6) ,  der  in  der  Ehe  mit 
Doroth.  Christine  von  Aichelberg  gebome  Hensog  Friedrieh  Carl, 
geb.  1706,  -j-  1761.  mit  welrlu  m  die  PIoon«^r  Special  -  L  i  n  i  c  ans.'jtnrb. 

■j  Joachim  Ern«»t,  geb.  1537,  •{•  1700,  Heraog  bu  Kethwisoh ,  kathul., 
biuterliesa  einen  Sohn  Johannes  Ernst  Ferdinand,  geb.  1684,  f  1729, 
welcher  die  Ploener  ErlMebaft  in  Aaspraeb  nahm,  aber  17!^  kinderlos 
sturb. 

Die  andern  Agnaten  des  fürtiti.  Hattses  waren  1676  : 

A.  die  mit  Christian  Adolf  (f  1709)  ausgestorbene  Fransen* 
hagensohe  Linie,  von  der  damals  Christian  Adolf  (geb.  1641, 

f  170?)  lebte- 

B.  die  mit  Alexnnder  Kudolf  (geb.  1651 ,  f  1721)  ausgestorbene 
Katholische  Liniej 

C.  die  Angnsten  b  nrgis  e  h  e  Linie,  deren  Stammvater  Emst 
Günther  (geb.  1609,  f  1689)  damals  vier  Ir^xnd.'  Söhne  hatte: 
I)  Friedrich  (geb.  1652,  f  1692),  2)  Philipp  Ernst  (geb.  1655, 
t  1677),  3)  Ernst  Angust  (geb.  1660,  f  1731),  4)  Friedrieh 
Wilhelm  fgeb.  1668,  f  1714>  Dieser  letztere  hat  das  Gks- 
sehlecht  tortgepflunzt  um!  sein  Eukel  Friedrich  Cbristian 
(geb.  1721,  t  1794 j  verraälte  sich  1762  mit  der  Tuobter  des 
letston  Hersogs  von  Ploen ; 

D.  die  Bec krache  oder  seit  1825  Glücksbargit)che  Linie.  Ihr 
nKchster  St,minn'»tor  August  Philipp  (peb.  1612,  f  1675"  war 
eben  mit  Hlnterlassnug  von  fönf  Söhnen  verstorben :  1)  August 
(geb.  1653,  t  1689),  2)  Lndwig  Friedrich  (geb.  1654.  f  1728) 
—  dessen  dritter  Sohn  Peter  August  Friedrich  das  Geschlecht 
fortpflanzt  ^,  3)  Maximilian  Wilhelm  (geb.  1664,  f  ^^^'H 
4)  Anfhou  Günther  (geb.  1666,  f  1744),  5)  Ernst  Casimir 
(geb.  1668,  t  1695)} 

£.  die  mit  Emst  Leopold  1722  auHgestorbene  Norbargisebe 
Linie  ,  vor  d^r  damals  drei,  1679,  1687  and  1688  gestorbene 
Agnaten  lebten } 

F.  die  mit  Friedrieb  Wflhebn  im  erlosehene  Xltere  QUeks- 
barger  Linie,  Ton  der  damals  awei  1698 nnd  1T39  verstorbene 
Agnaten  lebten« 
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Lsade  und  Oereebtigkeiten,  wie  et  Uneerm  Hoekeee« 
Ilgen  Herrn  Vaiter  und  Unee,  neeh  Abgang  des  leta« 
tern  Qrafen  sugekommeD,  auch  per  sententiam  Oaeea- 
ream  zu  erkant,  nndt  krafft  Kayserl.  Execntion 
bestätiget  worden,  reserviret  seyn  und  ebne  Abbrach 
wieder  zu  gehören.  Deesen  allen  zu  sicherer  Uhrlcnndt  und 
festhaltnnp  baben  Wir  diesen  Cessions  -  Brirff  cigenliändip  unter* 
echrieben  und  Unser  Fürstl.  Insigel  daran  han^^'ii  lassen.  Ailfci>  ere- 
treulioh  sonder  arge  List  and  Gefährde.  So  geschehen  su  Kop- 
penbagea  den  22.  Juny  Anno  Christi  KiTÜ. 

Hans  Adolff,  U.  z,  S.  U.  uipr. 

III,    Eriäutenmgg  -  Recest  zwiteken  Konig  CkriMiUm  V,  m 

Dänemark  und  Herzoy  Johann  Adolf  zv  SrM.-Hoht.  Ploen  icegen 
der  1671  und  1676  yeschehenen  Cemoncn  vom  29,  Mm  1680, 
ratijicirt  am  12*  Juni,  4,  JuU  1680,  ^) 

1.  Gegenstand  des  Ree  es  »es  ist  »die  Erläuterung  derer 
mit  Ihro  Liebden  hochsci.  Herra  Vaters  Lbd.  (Joaehim  Ernst)  wegen 
der  Grafscheflett  Oldenburg  Delmenberst  Tormahls  getroffenen  Vei^ 
trage*'.  *) 

2.  V  e  r  t  rags  •  C  on  trab  e  n  t  en  sind  Christian  V.  „für  Uns, 
Unsere  Erh-Snccessores  in  der  1\«  gi(  vung  und  Lehnscrben"  ^)  und 
Johann  Adolf  „als  Major  domus  et  Haeirs  jiriinarius."  **) 

3.  Die  Häupter  läute  rung  ist  unter  1  und  2  wörtlich 
dahin  anc^egcben : 

Zum  ersten.  Weil  man  bei  vormaliger  Extrahiruni;  der  kay- 
serUchen  Confirmationen  über  die,  von  Ihrer  Furstl.  Duiehl.  xa 
fteUeitwig,  Holstein,  Ploen,  an  liire  König!.  Mejtt.  xa  Dennemarek 
Herwegen  gethane  Cessiones  der  Grafischaiten  Oldenburg  und  Del- 
menborst  nicht  rathsam  befanden,  die  darüber  enicbtete  und  oben 


*)  Abf^a druckt  nach  dem  pergament.  Originale  des  K.  Dän.  Geb. 
Archivs  ist  dje  Urkunde  JchHnn  Adolfs  bei  Ostwald  XXI.  S.  91 — 98,  die 
Urkunde  ChiisiiHD  V.  bei  Michelsen:  Urkundl.  Darlegung  der  besondem 
Sneeestionsrechte  des  Hersogl.  Sehl.  Holst  Sondb.  Hanses  auf  den  Tomais 
Gott.  Antheil  des  Hersogth.  Hobt.  hIr  Beil.  V. 

*)  Michelsen  a.  a.  O.  Eingang  der  Urkunde,  Ostwald  S.  91  u.  92. 
Als  solche  Verträge  werden  beseicbnet  nzwei  zwischen  K.  Christian  V. 
und  H.  Joachim  Emst  sab  dato  Copenhagen  den  18.  Martii  1671  getrof- 
fene Vcrgleichr,  din  nnnmcbro  gejviBMer  Ursachen  halber  in  einen  odST 
andern  Puneten  zu  erläutern  nötig  befunden." 

*)  Micbelseu  a.  a«  O.  „Wir  Christian  V.  (üt.)  für  Uns,  Unsere  Erb- 
SneeesBores  in  der  Regiemng  und  Lehns*Erben  thun  kimdt  hiermit^ 

*)  Ostwald  a.  a,  O.  S.  02:  »und  Herren  Johann  Adolffen  (tit  )  nls 
Majore  Domus  et  Uaerode  primario.^  Ebenso  in  der  Urkunde 
Christian  V.  bei  Michelsen  a.  a.  O.  S.  44  der  deutschen  Qnartausgabe. 
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erwebnte  beed«  Vertrüge  integraliter  sa  piodueiren  oder  publie  sn 
mMheni  sonderii  su  desaen  Vermeidung,  und  aotbane  VerMige  aufi 
beste  SU  eeeretireo,  swey  anderweitige  Filrstl.  Holstein -Ploenisehe 
Doenmenta  CessioniSf  in  neris  tenninis  generalibns  und  zwar  nacb 

Gelegenheit  der  Zeiten,  mit  jungem  datts,  nemblich  unter  den 
30.  Martii  Anno  1671  und  unter  dem  22.  Jnnio  Anno  167ö  ausge- 
fertiget;  am  Keyaerlichen  Hoffe  produciret  und  darauff  die  Kejserl. 
Confirmationes  et  Tnvestitnrae  gebeten  und  erhalten  werden  diese 
wolilbcdächtlich  gebrauchte  junj^ore  data  aber  hinkünfftig  leicht  Ir- 
riuigr  orregt'U  oder  die  Geduncken  erregen  könnten,  als  wan,  durch 
bOthanr  jüii^'ere  et  gencralia  Documenta  Cessiouis,  denen  vorigen 
älteru  Hauptverträ^jeii  iu  etwas  derogiret  oder  von  deren  Einlialt  ab- 
prefcangen  sey ;  «Ih  wird,  zu  Verhütung  dergleichen  Missverstandtes 
und  irriger  Deutung,  von  beeder,  sowol  Königlicher,  als  Füihll. 
Holstein.  Ploeuischer  Seite,  hiermit  solenniter  declariret  und  expresse 
bedungen»  daaa  angeregte  beede,  nnter  jüngem  datis  et  In  terminis 
generalibus  ausgefertigte  Doenmenta  Oesnonis,  denen  Yorber  anff* 
gefiebteten  beeden  Hanpt  und  Specia!  Verträgen  in  keinem  eintzigon 
punete>  sollen  abtfüglich  oder  naebtbeUig  seyn,  sondern  berflhrte 
beede  HanptvertrXge  in  allen  und  Jeden  Stftcken,  in  spede,  was  die, 
auff  tödtlichen  Abgang  der  Königliehen  oder  Fürstlichen  Holstein 
Ploenischeu  Linie  reservirte  und  in  beeden  Pactis  specificirte  casus 
successionis  reciprocos  belauget,  bei  voller  Macht  und  Gültigkeit 
verbleiben      nicht  anders,  als  wan  allsolchesi  von  Wort  sa  Wort  in 


Der  Kaiser  Loupold  I.  contirmirte  die  Cessionaaute  vom  30.  MUrs 
1671  über  die  eine  TTülfto  rli  r  nr.ifsr  haften  am  12.  Juli  1671  (Ostwald  XVI, 
8.  73—76).  Er  ertheilte  am  3.  Öeptbr.  1671  Christian  V.  und  Sr.  Lbd. 
minnlichsn  Lsibs  Lebnserben  über  „solchen  nunmehro  jure  successionis 
et  oeäsionis  rechtmessi^  /.us!  lienden  HHlbschiedt  gedachter  Graffschafften* 
(Ion  Lehubrief  (Ostwald  XVII,  8.  77—80)  l^^her  die  c":inzrn  und  völligen 
beiden  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  ertiieilte  der  Kaiser 
Leopold  1.  an  Christian  V.  nna  8r.  Lbd.  minnliehe  Leibs  Lehns  Erben 
am  5.  Febr.  1680  den  Lehnbrisf  (Ostwaid  XX,  S.  87-  90). 

•)  Dnrt  h  den  Hauptreceas  vom  18.  MHr/  1671  war  für  den  Fall  dos 
Absterbeutt  der  Leibs  Lehns  Erben  Friedrich  IIL  »Ihr.  F.  Dchl.  zu 
Seblsswig  Holstein  Ploen  und  Dero  Leibs  Lehns  Erben  das  jus  suc- 
cessio nis,  wie  es  Ihr.  F.  Dchl.  bsl  tttdtlichem  Abgang  des  letzteren 
Herrn  GraÖeu  liUtte  Bukommen  können,  privative  resf-rvirt."  (Ostwald 
ä.  46).  Der  Geb.  Nebenrecess  vom  selben  Tage  (Ustwaid  ä.  64)  sagt» 
dass  w^a  bei  dem  Absterben  der  Leibs  Lehns  Erben  K.  Friedrich  UL 
die  Oralschnften  zum  FhU  kämen,  »auch  diese  Helfito,  gleich  wie  die 
erste  Ihrer  Für^tl.  Diirchl.  zu  Schlesw.  Holstein  Ploen  unrl  Dero  Leibs 
Lehns  Erben  jure  successionis  privative  wieder  itustebeu  sollen." 
Daraus  hat  man  dftniseher  Seite  gemacht,  als  wSre  durch  diesen  Osb. 
Becesfl  die  L  eh  n  folge  -  O rd  n  u  ng  in  Betr.  der  Grafschaften  Oldenburg 
nud  Delmenhorst  dahin  abgeändert,  dnss  die  Cession  vom  22.  Inni  1876 
aufgehoben  und  nach  dem  Erlöschen  der  Speciallinie  Ploen  die  succes- 
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den  beedeii  Jüngern  CeMlons  DoeninentiB  wir«  wiederholet  imd 
durch  die  derSber  erhaltene  Kejaerl.  Confirmationes  tpeelaKter  be* 
Btftrefcet  worden. 

Znm  andern.  Weil  Ihrer  Fürst!.  Durehl.  und  Dero  FörvtL 
Hauset  Interesse,  sowol  sa  Vindieimng-der,  ihr  per  Sententiam 
Caesaream  zuerhanten  Fructuum  aln  propter  reservatam  jus 
OTentttaie  Buccessionis  darin  berohet,  das«  der  Graffschafflen 
pertinentien  und  jura  nicht  zerrissen,  sondern  ungeschmälert  beibe- 
halten werden:  als  haben  Ihre  Fiirstl.  Durclil.  Sich  dahin  erboten 
und  versprochen,  erbieten  Sich  und  vrrffpredien  auch  nochmals  hier- 
mit, dH89  sie  die,  ex  Seutcnfin  Caesarea,  iu  specic  auÖ"  Statt  und 
Butjudinirer  Land,  samt  dem  Weser  Zolle,  als  pertinentz  Stücken 
der  (TiatVrichafften,  iiiglcichen  wid*  r  »!ie  Herren  AHodial  Erben  er- 
langte Ulli!  an  Ihre  König!.  Majtt.  tr.tusforirte  Jura ,  an  benötigten 
OrteO)  auffs  beste  furbttillcn,  gestalten  Dingen  nach,  eo  wol  judicia- 
liler,  als  extra  jndieialiter  deduciren  und  in  Entstehung  der  Güte, 
dnreh  Uebemehmung  nnd  VoUenfUhrung  des  Pteceseos,  allen  Fleis« 
anwenden  wollen ,  damit  besagtes  Land  nnd  Zoll  Begal,  beydon 
Oratfsehaffteny  als  ein  inseparabile  pertinens,  nngesehmUlert  verblei- 
ben and  wider  die  schftdliche  dnreh  das  Fftratl.  Hans  Holstein  Qot- 
totff  intendirte  Separation  beybehalten,  aneh  die  tbrige  jura ,  wider 
besagte  Herren  Allodial  Erben  manntenirt  werden  mdgen.  ^) 

IV,  Oldenhtirgischer  Erbvergleick  zwiscJien  den  herzoglichen 
MSueem  HciUtein^QoUorff  und  Holstein -Pioen  wm  16*  Aprü 

bi»  11.  Jvni  leSi.*) 

t.  Zweek  des  Vertrags:  «Die  ans  der  gräffi.  Oldenbnig^ 
und  DelmenhorsHsehen  Snecessions-Saehe  ilbxige  am  Kays.  Hoffe 
annoeh  befangene  Streitigkeit,  paneto  fraetuttm  et  etpensamm^  an 
retablirung  eines  rechtsehaffenen  ▼etterlichen  Yertranens  nnd  Verab- 
hfitong  ex  eoatinnadone  litis  immerhin  ersprlessender  aehrer  Hed- 
dien  gütlich  sn  componiren  nnd  beisalegen." 

2.  Vergleich  H  -  Gegenstand.  Gegen  die  Yerzicbtleistuag 
Ihr  F.  DehL  an  Holstein  Ploen  für  Sich  und  in  Vollmacht 
Ihrer  Herrn  Gebrüdern  nnd  Ihrer  allerseits  Erben 


sionsborechligten  aoderu  AgnHteo  des  türi»tl.  Qssammibausei  von  der 
Ihnjn  gehülireoden  Lehn  folge  bitten  antgesehloasen  werden  kSonen. 

>)  Oütwald  S.  9:^—94  Michelsen  Beil.  V.  Christian  V.  ratificirt  dsa 
Recps"?  (}.  d.  Qlückstadt  den  4.  Juli  1680  dahin,  „dass  solchem  Recesse 
in  aiieu  und  jeden  seinen  Kinhalt  von  Uns,  Uosem  Krh  -  SnccetMoren  io 
der  Regieren^  nnd  Lehns>Erbea  jederselt  ohne  Mangel  nnd  nasser 
einige  Exception  solle  uachgelebet  werden  solle." 

•)  Vollständig  abgedmekt  bei  Mlohelsoo  als  Beil.  VI  nnd  Kordalb. 
atad.  IV,  S.  180—189. 
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auf  die  Fortsetzung  des  Piocesses  in  pcto  restituendoram  fractimm 
et  expensftrum  "  vrraprach  Christian  Albrecht  wörtlich  Folgendes; 

,Dahingc{.'en  rcnunciircn  I.  F.  Dchl.  zu  Holstein  Gottorf  für 
Sieb,  Dero  Erben  und  gantzefl  Fürstliches  Hauss  allen  Gra- 
vamioibus,  Exceptionibus  und  PiaetoriätonibuB,  die  Sie~  wieder  die 
abgesprochene  Rays.  Scnteutz  in  dieser  S  ac ces  si  o  n  s- Sache  und 
daranff  ergangen«  Ezeeation  auch  gegen  die  vom  Ffirstlichen  Hanse 
HoUstein-Ploen  an  Ihre  König!.  Maj.  zu  Dennesiark  gethane  Cenion 
der  OrafiBehafilen  etwan  an  haben  Tenneinet  oder  aneh  haben  kön- 
nte nnd  mögen,  tmmassen  Hoebermolte  I.  F.  Debl.  in  Hollstein 
Oottorff  Dero  Erben  und  gantsea  FftretHches  Hanse  an  be- 
sagten beyden  Graffscb äfften  und  deren  incorpoHrtea  Landen,  in 
speeie  den  Weser-Zoll  sambt  Stadt-  und  Bntyadinger  Land  mit  ein- 
geschlossen kein  weiterea  Recht,  aus  was  Grand  es  auch  aeyn 
könne,  practendircn  wollen,  es  sey  dann,  dass  nach  Abgang 
der  Königlichen  auch  Fürst!,  Hollstein  Ploeni  sehen 

und  zugeb6rlg:er  Agnaten  männlicher  l'amlUe  dem  fürst- 
lichen Hause  Holstcin-Gottorff  die  Succession  an  den 
Graffschafften  und  deren  incorporirten  Landen  wie- 
der zuwüchse,    auf  SOlchen  Fall  soll  und  will  Hocher- 

meldtes  FUrstl.  Ilausg  an  seinen  juribus  durch  diesen 
Vergleich  in  keine  Wege  verkürtzet  seyn.  *) 

Endlich  wollen  Ihre  Fürstl.  DiirchlaucLtigkeit  zu  Hollsteiu- 
Gottoiff  Ihieb  Füistlicheu  Hauseb  an  Stadt-  und  Butjadiugcr 
Land  habende  Jura  Ihrer  Fürstl.  Durchlauchtigkcit  zu  Hollstein- 
Ploea  abtreten  und  übergeben,  anch  darOber  ein  solennes  Di- 
ploma  eessionis,  nach  dem  Einbalf,  wie  er  von  beyden  Thei- 
len  abaufossen,  bei  mebrangeregter  Auswechselung  der  Ratificationen 
ausstellen. 


Die  zugoLürigen  Agnaten  männlicher  Familie  sind  oben  (S.  137, 
Nota  4)  angegeben,  insoweit  sie  niebt  von  1676-  1681  verstorben  nnd 
andererseits  von  da  bis  1681  einige  andere  gehören  waren. 

')  Vom  herzopflich  Ootforppischen  Hnnse  lebten  1681  Christian  AI- 
brecht  (geb.  it)41,  f  1604),  welcher  den  Vertrag  abschloss,  dessen  liruder 
Aogttst  Friedrich  (geb.  1646,  f  1705)  Bischof  von  Lfibeek,  auf  dessen 
itAnlass  und  Voimiitlung«'  diese  gütliche  Beilegung  Inhalts  des  Vertrage 
erfolgte.  Bede  haben  ihn  Gottorf  den  11.  Juni  IfvS!  npprof>irt  und  ra- 
tificirt  ^yveritp rechend  und  wollend,  dnns  demselben  in  allen  und  jeden 
seinem  Inhalt  von  Uns,  Unsern  Erben  nnd  Naebkommen  jederaeit  ohne 
Mangel  nnd  einige  Exception  naehgelebt  werden  solle«  gestalt  Wir  zu 
<!<"«f'pn  rticherer  Verbindlichkeit  ihn  ei^i^nhänrlig  unterschrieben  etc."  Aus- 
serdem lebten  die  beiden  äöhne  von  Chri^^tiaa  Albrecht,  H  Friedrich  (,1V.) 
geb.  1671,  t  1702  nnd  Christian  Angusr,  geb.  i9td,  f  1T28. 
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Fl    Herzoglich  Gotiorfßsche    pss^ion  des  Statt  und  Bvtjafh'u  f/f^r 
Landes  an  das  ßtrsÜ.  Harn  Floen  vom  16.  April  1681.  *j 

V.  Gott.  6n.  Wir  ChristUn  Albreebt  (tit.)  für  Unss,  Untere 
Saocetsores  in  der  Regiemag  und  Lehna  Erben  thun  knnd  and  be- 
kennen hiemit:  daes  wir  Unsere  an  Statt-  nnd  Bnttjadinger-Land 
habende  jura  und  practeneiones  dem  (tit.)  Herrn  Johann  Adolffcii 

(tit.)  und  dessen  Fürstl.  Hanse  übertragen  und 

getreten  haben,  übertragen  und  cediren  auch  all  solche  jura  prae- 
tensiones,  Anspruch  und  Gerechtigkeit,  die  wir  auf  besagtes  Land 
oder  dessen  bisherige  fntraden,  absonderlich  aus  mit  dem  Fnr<tl. 
Hanse  BraunHchweig-Lüucburg  Anno  Ilijit  errichteten  Vertränke  uud 
darauf  crhaltcuor  Investitur,  immer  habeu  können  nnd  niugen,  ins- 
gesambt  hochcrwehuter  Ihrer  Liebten  und  Dero  Fürstlichen 
Hause  nochmahls  biemit  dcrgcbtaU  uud  albü,  dass  Sie  desselben 
nach  bestem  Vermögen  gemessen  und  gebrauchen  solleui  können 
und  dOrfen,  so  und  sieber,  als  Wir  und  Unser  FSniL  Hans 
solebes  an  tiiun  bereehtigt  gewesen.  Wir  ersnehen  auch  hieianf  die 
itst  oder  kilnfftig  regierenden  Hertsoge  au  Brannsebweig-LfiiMbni^ 
über  solcb  gethane  unsere  Gession  bestermassen  su  halten  und 
boehermeldteii  Herrn  Hertsog  Jobann  Adolf  sn  Holstein  Lbden  nnd 
Dero  Fürsll.  Hanss»  an  unserer  Stelle  in  den  würkliebea  Genuss  und 
Besitz  unserer  gehabten  jurium  und  Qerechtigkeiteu  au  mehrbesag- 
ten Lande  völlig  zu  admittireu.  Dessen  allen  zu  sicherer  Gewiia* 
heit  habeu  Wir  diesen  Cessions-Brieflf  nicht  allein  unter  Unserer 
Fürstl.  Hand  und  Siogcl  ausgcsteHet,  sondeni  hat  auch  der  Hoch- 
würdigo,  DurchlauclitipT'!  Fürst,  Herr  Auguät  Frietirich  (tit.)  uuser 
fr.  geliebter  Herr  Bruder  und  Gevatter,  al»  Mitbelehnter,  zu 
Bescheinigung  seines  hiezu  ertlieilten,  auf  den  Fall  succcs- 
sionit*  gerichteten  verbindlichen  Oonsen^es  — —  —  sieh  eigen- 
händig hiebey  mit  unterschrieben  und  Sein  Fürstl.  Siegel  daneben 
drucken  lassen.  So  geschehen  auf  dem  Fürstl.  Bischöffl.  Residente- 
Hanse  Eutin  den  16.  Aprilis  Anno  1681. 

Christian  Albreeht.  August  Friedrich. 

(L.  S.)  (L.  S,) 


t)  Abgedmekt  bei  Mlehelsen  Befl.  VIL  Unterschrieben  nnd  bestegslt 

ist  auch  diese  Cession  von  Christian  Albrecht  und  August  Friedrich  nnf 
dem  fürstl.  Bischöffi.  Rp««ideutz -Hause  Eutin  den  16.  Aprili«  Anno  1681. 
Die  Unterschrift  des  bruders  erfolgte  »zur  Bescheinigung  seines  hiesa 
erteilten  auf  den  Fall  sneeesstonis  gerichteten  Terbindliclien  Consensss.* 
Aiehe  Seblnss  der  Urkunde. 
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LX.    Gedrucktes  Patent  Könige  Christian  V.  xur  Förderung 
der  Gxecutfon  uider  das  Haus  GoltorP  we^en  der  Succession 
des  Hauses  Holstein -Ploen  in  Oldenburg  und  Delmeoborat 
d.  d.  Copeohagen  dea  22.  April  1676.  ^ 

Wir  Christian  dar  Fnolle,  von  Gottes  Gnaden  K9aig  su  Denne- 
marky  Norwegen  ^  der  Wenden  und  €k>tlient  Henog  in  Sehlemwig, 
Holstein  I  Stormam  and  der  Ditiimarscbettt  Oraff  a.u  Oldenbvfg  und 

Delmenhorst  etc.  Entbieten  nnd  befehlen  allen  nnd  jeden  nnsem 
Civil  und  ^lilitair  Bedienten  anch  aämptlichen  Unterthaaen  Unserer 
Graffischafften  Oldenburg  und  Delmenhorst  und  davon  dependirenden 
Landen,  dass,  nachdeme  Ihre  Kayserliche  Majestät  und  Lbd.  die 
Execiition  der  fürlangöt  zu  Faveur  dos  Hauses  Holstein  Ploeu 
contra  das  Fürstl.  Hau««  Holfttein  Gottorf  wegen  der  JSucceasiou  iu 
besagten  Grafföchafften  und  darzu  e-ehörigen  Stücken  abgesprochen o 
Sententz,  des  Hertzogen  eu  Braiinschweig  Lüneburg  Zell  Lbd.  aut- 
getragen, welches  auch  dieselbe  willig  übernommen  und  ul,  Seine 
subdelegirte  Comiuissarios  nach  den  Graft'uchafFten  solche  lilxecutions' 
Commission  daselbsten  zu  verrichten,  abgefertiget ,  besagte  Unsere 
Bediente  und  Unterthanen  sieb  denselben  und  den  mitkomnieoden 
Holstein-Ploenisebea  BevoUmSebligten  in  soleber  Verriebtang  keines- 
wags  opponiren,  sondern  vielmehr  dieselbe  aller  Orten  wiUiglieb  ein- 
lassen, und  da  es  die  Noth  erfordern  sollte,  Ibnen  aaf  deren  Begeb- 
ren mit  aller  mögltohen  Assistentz  an  Hand  geben  sollen,  Wob^ 

*)  Abgedruckt  nach  einem  originalen  Exemplar  bei  Miclielsen  s.  a.  O. 

als  Reil.  HI.  Nach  Verwerfung  der  Restitution  r^nrch  Erkenntniss  vnm 
'23.  Januar  1676  wurde  eine  eventuelle  Commisdion  zur  Vollstreckung 
üDgeordnet  und  ein  förmliches  Executionsverfahren  erforderlich,  mit  wel- 
chem der  Kaiser  den  Hersog  von  Brannschweig^Lüneburg-Celle  beanf- 
tr«gt«'  flfalem  Gesch.  von  Oldenburp-  UL  8.  432 —  442).  Die  frednicktpn 
F.xeciitintispntente  datirt  von  Oldenburg  vom  22.  nnd  Delmeniiorst  vom 
24.  Mai  167(i,  unterzeichnet  August  Grote  Subdelegatus  und  Henrich 
Bpeyrmatm  Dr.  Mit-Subdelegirter,  weisen,  unter  Berufung  auf  die  Kaiser* 
liehen  Urtheilr  vom  20.  Juli  1673,  vom  14.  Septbr.  1074  und  '23  Januar 
1676  und  nach  einem  kurzen  Bericht  über  den  ganzen  Kechtsgang  der 
Sache,  die  Unterthanen  an  die  nfürstliuheu  Lehns-Erben  nnd  Söhne"  des 
verstorbenen  Hersogs  Joachim  Ernst  n  Ploen  und  deren  „Lehnsfolger** 
als  ihrt"  rcrhtin:i«.sige  Landesherrschnff,  znr  gfebUhrenden  Homagialpflicht 
und  iTuterthauigkeit.  Der  Cessionsbrief  H.  Johann  Adolf  vom  22*  Juni 
1676  (vergl.  Beil.  LIX.  IT.  Oatwald  S.  81)  sagt:  „sondern  auch  höchster- 
wehnte  Kayserl.  Hententz  durch  verordnete  Kays.  Commissarios  jüngsthin 
den  2?,  u.  24.  M.iy,  ütyU  veteris,  in  so  weit  zm  Kxecntion  solvnniter  g'e- 
bracht,  dass  dax  fürstl.  Hauss  Holstein  Gottorf,  krailt  Kayserl.  Autboritet 
uundt  abgesprocheueu  Urtheils,  aus  obbemelten  Grafschaften  sxmittivt, 
Wir  und  Unsere  Herren  Gebrüdere  dahingegen  würklich  in  Posseas  der- 
selben gesetzet  werden."  Kbonso  der  Oebeissbrief  an  die  Unterthanen 
vom  2^  Juni  1676  (Ostwald  8.  85j. 
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Wir  Uns  jedoeh  mit  dem  F&ntl.  Haase  Holsteia-Ploen  ver- 
gliebeiiy  da»  Einaehmmig  der  Haldigung  genUter  Ufaaahan 
halber  bit  auf  weitera  7erordnung  ausgestellet  werden  loUa*  Uhr- 
kundtieb  unter  Unserm  K5nigt.  Handseieben  und  furgetrückteia 
SeereMneiegel.  Geben  auf  Unser  Residenti  lu  Coppenbagen  den 
22,  Aprilie  Anno  1676. 

Cbristien.  (L.  S.) 


LXI.  Hersog  Joarhlm  Prtedrleh.«i  Srhreibeu  an  den  König' 
Friedrich  IV.  betr.  die  Leistung  einer  Gegenwen»icherung  la 
Beaug  auf  die  eventuelle  Successlon  in  die  OrafiielwfleB 
Oldeoburg  and  Delmenhofst  während  des  CfanrhanMiwerBehen 
Pfiindbesllies  f on  Delnenhorsl  nnd  Oldenburglseher  Voglelen 
d.  d.  Ploen  fom  27.  Angnel  1711.  <) 

Durchlauchtigster,  Grossmächtigster  KÖnifj,  Env.  Ronlgl. 
Mayc^^t,  seind  Unsere  freund-vetterliche  \villigst-g^efli.s?.ene 
DieDäte,  und  wass  wir  sonsteu  viel  mehr  liebes  uud  ^etes 
vermögea  jederzeit  zuvor. 

( Tiiiidig^st-höchstgeehrteater  Herr  Vetter. 

Ew.  Königl.  Maycst.  an  Un^n  abgelassene»  freund  Vettt rliclie« 
Schreiben  vom  6.  dieses  liabon  Wir  von  Dero  Herrn  Etats-Kath  und 
Vice-Amptmano  zu  Seegeberg  Aulljon  Günther  von  Hannekeu  wohl- 
eingeliefert empfangen I  wie  Wir  denn  auch  dasjenige,  wass  Ew. 
Königl.  Majbt.  demselben  bey  Unss  anzubringen  allergnädigst  auf- 
getragen von  Ibm  gerne  Ternominen«  Nun  woUen  Ew.  KSnigl. 
Mayest  von  Uns  gnSdig  versicbert  leben,  dats,  wie  Wir  lo  allen 
Unsere  sebnldigste  deference  au  erweisen  bissbero  niebt  saundg 
gewesen,  also  aueb  femer  solcbe  mdgliobst  darsnthun  Unss  nimmer 
entbreeben  werden,  massen  Wir  auch  solebemnaeh  Unss  gern  ge* 
daebten  £w.  Königl.  May  est.  Herrn  Etats-Rath  Unsers  von  wegen 
der  auf  die  Grafschaft  Dellmenfaorst  und  einige  oldenburgisebe  Vog^ 
teyen  beschehenen  Anleibung  su  ertbeiienden  eoasoosus  halber 
willig  erklähret,  nicht  weniger  von  wegen  dea  von  Ew.  Königl. 
Mayest.  gnädigst  beli«'bten  und  Uns  von  mchrE^odarhtem  Dero  Herrn 
Etats-Kaht  praesentirten  revers.sus  mit  crchm  hhuv  toin  Dank  erkennen, 
dasB  Ew.  Königl.  Maye!?t.  damit  auf  ÜUbere  :illea  unvermuliteten 
Falles  benöhtigte  Sicherheit  zu  gedencken  gnädigst  geruhen  wolieu. 
iudehui  Wir  aber  bey  jüngstbeschehener  Communicatiou  des  Con* 


>)  Abgedruckt  nach  Fascikel  453  No.  7  des  Ploener  Uausarchivs. 
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cepts  von  diesem  reverssu  in  Ew.  KSnigl.  Majest.  Feldtlager  beym 
Grande  die   Vortitellung  getban ,   wie  Wir  und  Unsere  Mkimlicbe 
poßteiitet  mit  der  darinnen  enthalteneu  gautz  generellen  Versiche- 
rang nicht  allerdings  versehen,  und  also  von  £w.  König].  Mayest. 
durcli  Dero  Herrn  Geheimbten  Baht  von  Wiebe  die  gnMdige  Yer- 
gSüBtigung  erbalteiit  data  Untere  sn  mehrerer  Sieherbeit  bnbende 
Vorscblige  an  obgedaobten  Ew.  Königl.  May  est.  Herrn  Etats- Bebt, 
alss  weleben  Dieselbe  dasu  allergnädigst  committiret,  erSfinen  ni$gte$ 
So  haben  auch  nicht  ermangelt,  diesem  Unsere  desfidss  habende 
Angelegenheit  und  Meinung  vorzubringen  *  und  werden  Ew.  König!« 
Hayest.  gnädig  erlauben,  dass  hiemit  von  wegen  eines  eventaalen 
aequivalents  bereits  in  Unsenn  an  £w.  Kön.  Mayest.  erlassenen 
geborsarriBten  Schreiben  vom  t.  dieses  beschehene  Vorstnüiing  wie- 
derholen mögen,  mit  dem  gehursamäteu  Ersuchen,  Ew.  Königl.  Ma3'e5t. 
in  dem  beliebten  Kevers  hierzu  gewisse  freyc  Stükke,  alss  etwa  die 
Grafschaft  Pinneberg,  die  Stadt  Sondeiburg,  zusambt  Dero  danebst 
auf  der  InBul  Alsen  befindlichen  Königl,  District  und  das  übrige  in 
der  Cremper  Mar&ch  oder  nach  Ew.  Königl.  Mayest.  gnädigem  be- 
lieben dergleichen  andere  sichere  Stükke  dergestallt  cum  consti« 
intopossessorio  aniaweisen  nnd  su  ▼erschreiben  gemhen  woll- 
ten, dass  nemlichen  Wir  oder  Unsere  anss  dem  fürst L  Hause 
Hollstein  Ploen  vorhandene  Männliehe  Lehns-Suc- 
eessores  solche  Ton  Ew.  Königl«  Majest.  an  dem  Terlangten  even- 
taalen aequivalent  constituirte  und  angewiesene  Stükke,  anf  den  in 
denen  errichteten  Oldenburgischen  Vergleiche  rcservirten  Abgangs- 
Fall  (welchen  jedoch  der  Höchste  in  gnaden  jederzeit  verböhten 
wolle)  daferne  bey  solcher  unvennuhteten  begebenbcit  die  an  das 
Chtirfürstl.  BraniiBchw  Limebg.  Hauss  wiederkeuflich  ciiiporeuraete 
Gniföchaft  DellmeLliui-.t  und  Olflt^nburgische  Vogteyen  noch  nicht 
Aviodergelöset,  sodann  von  Selbsten  ohne  anderweitige  Aitweiaung  in 
würklichen  Besitz  zu  nehmen  und  selbige  so  lange,  bis»  Sic  von 
Ew.  Königl.  Mayest.  alss  dänienigen  successoren  und  Naelikoaimen 
in  Dero  Königreichen,  Fürfitenthümern  und  Ländern  wiederumb  re- 
luiret,  auf  gleiche  ahrt  und  mit  eben  dem  Rechte)  alss  Unss  oder  Un* 
sere  mitgedaebten  MSnnlichen  Lehns-Sneeessoren  die  jetzt  erwehnte 
TOrsetite  Stükke  anf  den  Torbedeuteten  Fall  zufolge  der  Oldenburg!« 
sehen  Yeigleiehe  privatlTe  zukommen  würden,  ohne  jemandes  Wider- 
rede und  Yerhinderang  ttnzuhaben,  zu  nutzen  nnd  zu  gemessen, 
freye  Macht  haben  und  behalten  sollte. 

Hassen  sonsten  und  ohne  dieser  von  £w.  Königl.  Mayest.  be- 
schehenen  gnädigen  und  völligen  Versicherung,  sich  bey  dem  obge- 
setzten  unvermutheten  Fall  {rar  leicht  begeben  kontc,  dass  Ew. 
Königl.  Mftjt'Rt-  bey  dieser  Sache  für  Unss  und  Unsere  mit  inter- 
essirte  gehabte  guhte  und  gnädige  Intention  ihren  Effect  nicht 
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erreichen,  auch  also  uns  and  ITneere  raitgedachten  der  in  denen 
mit  60  grusber  Mühe  ehemals  zum  Staude  gebiachteu  Oldeuburgi- 
Bchen  Successions  Tractats  reservirte  ledige  Bückfall  inutil  wer- 
den  dürft«. 

Nacbdehm  Wir  aber  von  Ew.  Königl.  May  est  vor  ÜnM  und 
Unaerem  furatU  Hanae  tragenden  gn&digeii  Willen  eines  bee- 
aem  reraiebert ;  Alse  baben  Unsa  erkUbneti  Ew.  KÖnIgl.  llayeat  Tor 
onteraebreibnng  dea  an  ertheilenden  Consenaua  mit  dieaem  noeb- 
mabla  anzageben»  der  gäntzlicben  Ho£Ennng  lebende,  dass  Ew.  Königl. 
Majest.  den  wegen  benobtigter  etwabiger  künftiger  Sicherbeit  und 
Indemnisation  erlaubten  und  getbanen  Vorschlag  nicht  ungnädig 
vermerken  ,  besondem  vielmehr  aller  Unsicherheit  durch  dero  gnä- 
dige Aggreirunj^  vor7:ubauen  und  diesen  kleinen  Auf'?cbnb  nicht 
UDgühtig  aufzunehmen  geneigcn  werden,  nncbdemtiKililen  uhnedehm 
vor  die»eämahl  die  würklicbe  Unteischreibung  des  Consenses  wegen 
noch  ermängelnder  Specification  der  Oldenburgischen  Vogteyen  von 
Uusö  nicht  wohl  geschehen  können  j  Gestallt  Unss  solcher  gnädigrcn 
Willfahruug  jederzeit  gehorsamät  erioueru,  und  äolbiger  mit  allem 
vntertbänigen  Dank  veneration  au  erkennen  niebt  ermangeln  wollen» 
die  Ew.  KönigL  Hayeat  Wir  in  Erwdamig  -viel  Ebr  nnd  Dienste 
allateta  bereit  verbleiben. 

Geben  auf  Unsenn  fürstL  Hanse  Plön  den  2Taten  Ang.  1711. 
Von  g.  gnd.  ete.   Joaebim  Fiiedrieb  ^)  ete. 


1)  Uerzog  Joachim  Friedrich  (geb.  1668,  f  1722)  1699  Hensog  von 
Horburg,  irit  1706  Hersog  Ton  Ploen,  hatte  keinen  Sobn.  Ana  der 
Ehe  seines  mit  Dürotbea  Christine  von  Aichelberg  verheiratheten  Bruders 
Christian  Karl  (geb.  1674,  f  1706)  war  ein  Sohn  Friedrich  Cari  f<Teb. 
1706,  t  176t)  vorhanden,  welcher  damals  den  Namen  eines  Herrn  von 
Karlstein  fBhrte.  Aasserdem  lebte  von  der  Ploener  Speciallinie  nnr  der 
Hersog  Johannes  Ernst  Ferd«  von  B^wi  h  Ii  fkatboliscfa,  geboren  168l| 
•f-  kinderlos  1729).  Dagegen  waren  von  der  Sonderburg- Sonderburefpr, 
Äugustenburger,  Beker,  Norburger  und  GlUcksburger  Linie  zahlreiche 
mitinteretiirte  Agnaten  yorhanden.  Avaaer  dem  Könige  Friedrieb  TV* 
lebte  der  Erbprinz  (nachmals  Christian  VI.,  geb.  1699)  und  des  KSnSgi 
Bruder  Karl  (geh.  1680,  f  1729).  Es  war  demnach  das  Erlöschen  der 
Ploener  Speciallinie  an  sich  wahrscheinlicher  als  der  Abgang  der 
regierenden  KSnigslinie.  Eiatere  ist  denn  anob  am  18.  Oetbr.  1761« 
letztere  dagegen  mit  K({nig  Friedrieb  VIL  erst  am  15.  NoYbr.  1868  et- 
ioseben. 
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LXII.  Emiederung^sscbreiben  kün.  Friedrich  IV.  an  Uenog 
Joachim  Friedrich  zu  Holstein  Ploen  aus  dem  Hauptquariier 
vor  Stralsund  fom  23.  Septbr.  1711 ,  die  begehrte  Zustehe* 

mng  betr.  ^) 

Priedricb  der  Vierte,  vou  Gottes  Gnaden  König  zu  Dennemarck, 
Norwegen,  der  AVemlen  und  Gothen,  Hertzog  zu  öchlesswig,  Hoibteio, 
Stormaru  uud  der  Ditiuaiäciieu ,  Graif  zu  Oldenburg  und  Delmen- 
horst etc. 

UnMre  Frenndsehafft,  und  wai  Whr  ■oniten  der  Temmdnos 
nach  mehr  Liebes  und  gutes  Termögen  xnTor,  Hoebgebohmer  Fftnst 
Freandlieher  Lieber  Vetter.    Wir  haben  Ew.  Lbd.  an  Unn  unterm 
27,  des  entwichenen  Uenats  Angusti  abgelassenes  Frennd  Vetter- 
Uehes  Schreiben  wohl  erhalten  nnd  daranss  nmbstindlich  ersehen, 
welehergestalt  Ew.  Lbd.  sowohl  darin,  ales  auch  hey  Gegenwart 
Unsers  an  Dieselbe  jnngsthin  abgefertigten  Etats -Raths  und  Vice- 
Ambtmanns  zu  Segeberg,  Anthon  Günther  von  Hanneken,  zu  Er* 
theilung  Dero  Consensus  in  den  mit  dem  Chur-Fürsten  zu  Braun- 
schwei^  und  Lüneburg  auffgerichteten  W'ieder-Kaufis-Contract,  sich 
zwar  nochmablen  gant:^  p-encigt  und  willig  erklähret ,  dennoch  aber 
Uns»  darbey  Freund  Vetterlich  ersuchet,  Wir  geruheten  Ew.  Lbd. 
2u  Deroseiben  und  Ihres  Fürstlichen  Hausses  desto  besserer 
Schades-Lubbhaliung  ein  speciales  und  eventuelles  aeq^uivaleut  au8s 
Unseren  eigenen  Allodial  Güthern,  cum  constituto  possessorio  anzu- 
weisen und  stt  Tenehreiben.    Ob  Wir  nun  gleich  dftTcr  gehalten, 
dass  Unser  Königliches  Worth  und  generale  Yersichemng  anch  ohne 
Genstitation  eines  solchen  specialen  aequivalents  gnngsahm  seyn 
wftrde;  So  haben  Wir  doeb^  nmb  Ew.  Lbd.  und  dero  Fürstl. 
Hausse  alle  TollenlLommene  nnd  verlangte  Sicherheit  geben, 
Deroseiben sothanes speciales  aequivalent,  vorgeschlagener masseni 
angewiesen  und  versehrieben ,  gleich  solches  mit  mehrerm  ans  der 
bemeltem  Unserm  Estats-Ratfa  von  Hanneken  von  Unss  zugesandten 
und  von  Ihm  an  Ew.  Lbd.  auszustellenden  Gegen  -  Versicherung  er- 
hellet, zweifTehi   auch  nunmehro  keines  Weges,  Ew.  Lbd.  werden 
dero  Freund  Vetterlichen  Oonsens  nicht  länfjer  verzögern,  sondern 
eelbicren  mehrermeltem  Uuserm  Estats-Kath,  ohne  weitern  Aufenthalt, 
nach  (IcTu  dam  UiIs  beygefügten  formular,  zustellen,  die  Wir  übrigens 
erböthig  biud ,    solche  von  Ew.  Lbd.   zu  erwartende  Gefälligkeit, 
durch  alle  ^ögliche  Gegen>Beseigungen  su  erwiedern,  und  Ew.  Lbd. 
der  allwaltettän  Obhnth  Gottes  au  allem  gesegneten  Ffirstliehen 


>)  Nach  Fascic  453  Nr.  8  des  Ploener  Hausarchivs  abgedrudet 
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WohUtende  getreultcli  empfohlen.  Gebeu  in  Unterm  Havpt^Qnartier 
vor  Strablsundt  den  23.  September  1711. 

Ew.  Lbd. 
FreundwiUiger  Vetter 

Friderich  H. 

Dr.  Wibe. 


LXIIl.  Gegenversicherung  K.  Friedrich  IV.  d.  d.  Hauptquartier 
^  vor  Stralsund  vom  23.  Septbr.  1711. 

Wir  Friderich  der  Vierte,  von  Qottee  Gnaden,  König  tn  Den- 
nemarck,  Korwegen,  der  Wenden  nnd  Gotbe&t  Hertsog  sn  Seblese* 
wigi  Holstein,  Stormarn  und  dem  DitmarseLen,  Qraff  an  Oldeobnrg 
nnd  Delmenhorst  etc.  Uhrkonden  hiermit :  Nachdem  mahlen  Wir 
Unss  gemüsBigct  befunden,  au  denen  ron  Uiisa,  su  Unserer  Beiehe 
und  Länder  Sicherheit ,  vorgenommenen  Krieges-Opemtionenj  TOn 
dem  durchleuchtigcn  Fürätcn  Herrn  Georg  Ludemg ,  Ilert^ogcn  zu 
Braunschweig  und  Lüiiphur«^,  des  hcyl.  nnmischen  Heiehs  Ertz-Schat^- 
Meistern  und  C'hnr  -  FiiisftMi  eine  Million  Reichs  -  Thnler  au  neuen 
^/'jtel  Stüi'lvL'ii  aiizuh'ilii  II ,  /.u  solcliein  Anirlieu  aber  von  vorgcd. 
Churfür&tou  Diclil.  und  Lbd.  ,  aucli  des  Ilochgebohnien  Fürsten 
Unsers  Freundlichen  Lieben  Vettern,  Herrn  Joachim  Friedericbs 
Lrben  zu  Norwegen,  llertzugen  üu  Schlesswig,  Holstein,  Stormarn 
und  der  Ditmarscheu,  Graff  zu  Oldenburg  und  Dclmenhor»t  etc. 
Consens  nnd  Mitbeliebung,  wegen  des  Seiner  Lbd.  und  dem  FÜrat- 

»)  Abg-edruckt  nach  Fa«p.  453  Nr.  8  des  Ploeuer  HansarchiTS*  In 
dem  Krbvergleiche  K.  Friedrich  IV.  mit  Herzog  Friedricli  Carl  von  Rch.- 
Hol6t.-äonderb.  Ploeu  vom  '6.  Outbr.  1721)  (Michelaen  Buil.  VUL)  wurde 
im  Art  4  autgesprocbeo «  ndas«  es  bei  denen  ehemals  swiscben  Unseren 
König).  Vorfahren  mit  weiland  Hersog  Joh  iim  Juniore  zu  Sonderburjr 
nnd  mit  allf^n  fnln-PTidoti  Iler  tzogen  Ploeniscln  r  h'une  errichteten  Erb- 
Tbciluugs  -  Uece»>!ien ,  TranKärtiouibos  und  Compactntis  uuveräuderlich 
bewenden  Und  sollen  s(»lbige  hiedurdi  nochmahls  bestilttgt ,  insbesondere 
aber  der  in  den  beiden  Paetis  oder  Hauptvergleichen  vom  18.  MUrz  1671 
erwebnte  und  in  dem  hernaeh  unterm  29.  Mai  1080  zwj'chen  Un«ers  hoch- 
neligen  Herrn  Vätern  Majestät  nnd  we^^land  Hei  tzogen  Johann  Adolf  xu 
Ploen  erriebteten  Paeto  in  speeie  wiederholte  und  bekrftfftigte 
Cftaua  saccessiouis  reeiprocae  ohn  umbbt(>s><Hch  dahin  festgesetal  sein, 
dass  die  vormah!«?  vnn  Fiirstl.  Ploenischer  Seiten  bcscliehene  cessio  jnrinm 
auf  die  Graifschntttfri  Oldenburg  und  Delraonhorät  und  d«re»Pertittentien 
niefat  weiter  «tss  auf  Uns  und  Unsere  Leibes«  Lefans- Erben  snm  Fall 
kämen,  Ihme,  Hertzogon  Horm  Friedrich  Carl,  als8  jetzo  eintzigem  übrig 
seyeudon  raUnnlicheu  l>escei:denten  vt'ii  ni  ylaiiJ  Tfertzug^en  J<tachim 
Ernsten  zu  Holstein  Ploen  und  dessen  küunugcu  Leibes  -  Lebus  >  Erben 
daran  das  jus  suceessionis  privative  reservirt  seya. 
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liclicn  Hause  Holstoin  Plouischer  Linie,  vcrraö^^c  mit  Uii-^crs 
Herrn  Vat«  rn  Mayt.  <  ilorwiirdigstcr  GcdärlitniHv,  iTriclitcton  tVfuntlt- 
Vetterlieiieii  Vorgleichh.  iihcr  die  Successioii  in  den  <  TfraftsoliHfltcn  Olden- 
burg und  Delmcnliorst,  c o lu  pctire D d e n  Kückfalles  oder  even- 
tuellen Succeäsion  verlanget  worden,  und  dann  vorgedt.  Unser» 
freundlich  geliebten  Vettern,  Ilertzog  JuacLim  Friderichs  Lbd.  darin 
Vn»B  zu.  Gefallen  gerne  gcwilliget,  Wir  hingegen  UO08  erbothen,  den- 
selben und  deasen  Männliche  L eben b  •  Snccessoren  des 
Fürs  tl ich  en  Hole tein-PlSnis eben  HausseSi  allen  nnver- 
nratbenden  Falls,  da  znr  Zeit  sotbanen  Rückfalles  und  erdfibete 
Succession  der  Fürstl.  Holstein  Plonisoben  Linie  das  fendum  der 
besagten  GraffschaflFten  vqu  dieser  Sebuld  Forderung  noch  nicht 
befreyet  noch  das  darauflf  geliehene  Capital  dem  Chur-Fiustlichon 
Hausse  Brannschwcig  -  Lüneburg  wieder  bezahlet  und  der  darüber 
von  Unss  mit  demselben  ei  richtete  Wieder -Kauffa  -  Coutract  auffge« 
hoben  währe,  sicher  nnd   schadesloss  zu  Imlton  ;   So  prlohen  und 
versprechen  Wir  hienüt  für  Unss  und  UnsBore  Könin;].  Snr  ces- 
8  o  r  e  n  ,  M  ii  n  n  -  un  d  Weiblichen  Geschlechts,  so  L  n  s b  i  n 
denen  Königreichen  I)  c  n  n  e  ma  rk  u  n  d  N  o  r  w  e  g  cn  folgen 
möchten,   du^s  ,  ini  Fall  Gutt  es  also  vtrhenf^^n  und  fügen  solte, 
dass  Unssere  und  alle  von  Unseres  Gross  llcrru  -  Vätern  Friderici 
Tertii  Königes  sn  Dennemark,  Norwegen  Mayt.  Glorwürdtgster  Ge« 
dSchtnüss,  abstammende  Männliche  Leibes  -  Lehna  -  Erben 
mit  Tode  abgehen  und  dadurch  dem  Fürstiiehen  Hansse  Plön, 
die  Snceession  an  den  Graffscbafften  Oldenburg  und  Delmenhorst 
eröflfnet  werden  würde,   Wir  nnd  Unsere  Konigl.  Snccessoren  in 
Unserm  Reiche  Dennemark,  auff  BOthanen  unverhofften  Fall,  gehalten 
seyn  wollen,  auss  Unseren  übrigen  Allodial  -  Gütbern ,  Königreichen 
und  Landen  diese  auff  die  Graffschafft  Stadt-  und  Hauss  -  Vni<rtpy 
Delmenliorst ,  wie  auch  die  Oldenburgische  Voigtcyen  ,  Alten-Esch, 
Bcrii.  Sthur,  Hatten,  Würdenlnirp,  WiiRten-land  und  Zwischen  -  Ahn 
haäteude  Schuld  abzutrai;eu  ,   Zu  welchem  Ende  Wir  diinn  auch  in 
spocie ,    vor^ed    des  Herrn  Hertzogen   zu  Plön  Lbd.  und  dessen 
Leibcfi-Lehns-Erhen  nnd  Successnren  Plönischer  Tiinie,  Unsere  Herr- 
schafit  Pinneberg      die  Stadt  feonderburg  und  Unsern  auti'  der  Insul! 

*)  Wenige  Jahre  suvor  1706  war  Gottorf fi scher  Seits  versnebt, 

den  Qrnfon  von  Rnntzau  ans  dem  Besitze  der  ReichsgT-Htschaft  Ran/.fin 
zu  s^^tzcn  ;  dieselbe  war  zufolf^e  der  Kaiserliehpn  Confirmation  vom 
17.  Juli  l(i7l,  durch  welche  die  Donationsacte  vom  10.  Aug.  It»ti9  bestätigt 
war  (Faleks  Urkdb  LXII.  8.  193  —  197),  Christian  V.  nnd  dessen  Erb- 
sncofssortii  in  dtr  Rp<;ierung  und  Lehens -Erben  cvent.  erhlich 
donirt.  Gegi  n  die  lU-Nitznahme  von  Oottorffi'?cher  .Seite  wurde  daher  von  den 
Däuemarkischeu  zur  Regierung  verordneten  Stattlialter,  Canzler,  RXthen  etc. 
in  Glückstadt  am  4.  Mai  1706  (Ba^en  Hdschr.  L  222)  protestirt  In  Wien 
warde  Gottorlfiseher  Seits  in  Betreff  der  OrafNhaft  Bantaan  den  24  August 
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Alses  ietzo  in  Besitz  habenden  District  und  daferne  solches  nicht 
ziiläDglicb,  das  übrige  in  Unserer  Crcmpcr-Marbcl],  als  ein  eventuelles 
Aeqaivalent,  hiermit  und  Kraflt  dieees ,  cum  constituto  possessorio 
anweisen  und  verschreiben,  dergestalt  und  also,  dass  mehrged,  des 
Herrn  Hertzogen  zu  Holstein  Plön  Lbd.,  wie  auch  dero  Leibe«- 

1708  eiue  Klage  eingereicht.  Die  frühere  unwahre  Angabe  der  regie- 
renden HInser  (ygl.  oben  S.  72  und  73) ,  dan  Pbiaeb«^  titido  oneroao 
erworben  und  daher  allodialer  Besitz  sei,  war  Ton  GottoilBfdier  Beüa 
anfgegebeu.    Kr  heisst  in  diesem  Schriftstück: 

Kraft  der  lebnischen  Wehre  iat  Unser  Urauherr,  König  Christiau  I.  Ton 
Kaiaer  Friedrich  IIL  mit  den  Holstein  -  Stormarn  s  ehen  Ltndevn 
für  sich  und  seine  Erben  auf  die  Art,  wie  die  vornmligen  Besitser  d«r 
Grafsrhnften  sich  sonsten  damit  vor  Alters  belehnt  gefunden  (vergl.  oben 
ä.  4  Jsote).  Ferner  1640  ist  bemeldte  Herrschaft  Pinneberg  als  ein  dies- 
■dti  dtr  Elbe  in  Btormarn  belegenes  and  naeh  dem  klaren  Inhalt 
des  Eaeler  VertrHges  von  1390  unter  der  lehnischan  Wahre  ge- 
sammter  Kols  t  ei  n  -  S  t  or  m  a  rischen  Landen  ohn  zweif  fentlich 
Begriffenes,  denen  Schauenburnschen  Grafen  aber  Kraft  des  Oldes- 
loisohen  Yeitrages  sab  modo  noch  reserrirt  gewesenes  Pertineas,  mit 
denen  übrigen  Holstdn>Stormarischen  LKndem  wiederum  rennirt  worden 
dergestalt    dass  nunmehro  dominium  directum  cum  utili  dadurch  hin- 
wiederum coQsoiidirt  unter  Christian  IV.  und  Hersog  Friedrich  HL  (Jost. 
Cans.  Bans.  Ih  8.  16—  18.  Anno  1712  and*  1714.)  Ferner  hösst  ea 
(a.  a.  O.  S.  127,  147):  vom  Könige  Christian  I  ist  durch  die  generslat 
Alles,  was  in  alten  Zeiten  schon  «u  Stormarn  gehörig  gewesen,  compre- 
faendixende  Infestitur  iu  Anno  1474  bereits  das  Beoht  su  dem  in  anno 
1640  demnidhst  allererst  fesehehenen  Anfall  aeqtitrirt  worden 
Barmstädt  nachdem  es  vor  viel  hundert  Jahren  ohnedem  sdhon  ein  un- 
streitiges Hülst.  Stormarsches  Pertinent«  gewesen,  und  nur  allein,  wie 
itaige  Unser  e  Fürstliche  männliche  Linie  au  allererst  an 
Holstein  gekommen,  denen  noch  ttbrig  gewesenen  Grafen 
von  Schauenburg  Zeit  Lebens  gelassen  worden,  nach  diesem  der 
Grafen  von  Schauenburg  allendlich  erfolcrten  gäntzlichen  Abgang  hin- 
gegen   Uttserm  Fürstlichen  Hause  jure  feudi  ex  prima  in- 
▼aititnra  qnaesito  rdllig  wie  dorn  m  angefallen  nnd  ac- 
ereseiret. 

Oben  (Beil.  LVII.  Nr.  21)  ist  die  Gier  der  Gottnrppr,  andern  ihr 
Becht  au  entaiehen,  von  König  Christian  V.  cbarakterisirt  worden.  Der 
8<»kderbarger  Linie  gegenüber  (vergl.  oben  S.  73—87)  ward  eben  das 
bestritten,  was  jetzt  Gottorpischer  Selts,  als  der  siffone  YorthaU  damit 
übereinstimmte,  behauptet  wurde. 

Aus  der  dem  Coucepte  des  Betchshofraihs-Arcbives  in  Wien  entnom- 
menen Abschrift  des  Tom  Kaiser  Carl  V.  K8nig  Christian  U.  d.  d.  Gent 
am  21.  Juli  1521  ertheilten  Lebnbriefes  mag  noch  hinzugefügt  werden, 
dass  die  Bitte  des  Königs  dnhinpinpr :  «Sr.  Liebden  das  lier^ojrtlir.mb 
Holstein  auch  die  land  und  herschafft  Bjnuenberg,  Storniam  und 
Ditiimarschen,  desgleichen  die  etat  Hamborg  and  den  Elbstrom,  aueh  dia 
herschafft  Delmenhorst,  so  seiner  Liebden  rechtlich  und  orhricVj  au- 
gehört, zu  seiner  lieb  gerechtigksit  zn  verleihen".  Der  Kaiser  verleiht 
daranf:  ,är.  Liebden  und  dessen  Lehnserben  die  obgemelteu  aiack: 
ncmlich  das  heraogthomb  Holstein,  an  eh  dla  land  und  hersehaftaa 
B  7  nn  anbarg,  Btonnain  nnd  Diatmaitehen»  dasgldchea  dia  etat  Ban- 
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LehDs- Erben  I  aoff  vor  angeregten  in  denen  OldenburgscLeu  Ver- 
gleichen stipulSrten  nnü  reBervirten,  sich  etwa  antragenden  Abgangs 
Fall  (welchen  Gott  Tcrhüten  wolle)  daferae  hej  solcher  uDTennuihe- 
ten  B^henheif^  die  dem  GhnrfSretl.  Hausse  Brannsehweig-LQiiebiirg 
wiederkavffs-Weise  eiDgereamhte  obspedficirte  Ora&ebafft  Delmen* 
hörst  und  Oldenbnrgtche  Voigteyen  noch  nieht  wieder  dngeloset 
wihreui  alssdann  sothanes  aeqniyalent,  in  so  weit  als  an  des  Fürstl. 
Hansses  Plön  Schadloes-Haltnng  es  erforderlich  und  von  nöthen  seyn 
möchte,  ohne  audere  Anweisnng,  von  Selbsten  in  würcklichen  Beeiti- 
nehmen  und  daraues,  bo  lange  biss  Wir  oder  Unsere  Königl.  Snc- 
ccssores  Mann-  und  Weiblichen  Geschlechts,  Tlinet}  das  Lehn  der 
Graffschafften  Oldenburg  und  Delmenhorst  frej  geliefert,  zu  Erstat- 
tiinp^  des  Abganges  an  Intraden  von  der  dem  Chur-Fürstl.  Hansse 
Braunschweig  -  Lüneburg  wieder  keufflich  eingeräumbten  Grafischa£ft 
Delmenhorst  und  denen  Oldenburgschen  Voigteyen ,  eben  bo  viel 
sichere  Intraden,  von  gleichem  Wierthe  und  gleichen  Summe,  alss 
die  offlfc  ermelte ,  an  das  Chnr-hauss  Hannover  versetze  Stücke  ietzo 
an  rerenfien  importureO)  geniessen  nnd  hohen,  aneh  selbiges  mit  eben 
dem  Seehte,  alss  dem  Hr.  Hertzogen  zu  Ploen,  oder  dessen  Leibes- 
Lehns-Erben,  die  mehrerwehnte  Qra£Biehafit  Delmenhorst  nnd  Olden- 
bnrgsehe  Yoigteyen,  anff  den  Torbedenteten  Fall,  ankommen  wfirden, 
ohne  jemandes  Wiedenede  nnd  Verhinderung,  einhaben,  bentsen 
nnd  nutzen  sollen  und  mögen.  Uhrkundl.  unter  Unserm  Königl. 
Hand-Zeichen  und  fürgedrücktem  Insiegel.  Geben  in  Unsenn  Hanpt- 
Qnartier  vor  Strahlsnnd  den  23.  September  1711. 

Friderieh  B. 
(L.  S.)  D.  Wibe. 


barg  und  den  Elbestrom,  auch  die  heracha£ft  Delmenhorst,  so  seiner 
Lbd.  wie  rorstet  zugehört,  zu  rechten  lehen  —  —  die  nim  binfioir 
von  uns  und  dem  hl.  Beiche  in  lehens  weise  Insnhaben,  zu  besitzen, 
m  gebrauchen,  zu  nutzen  und  zu  nicssen  von  fillcrmenglich  unvorhindert, 
zu  gleicher  weise ,  als  ob  Sr.  Lbd.  vorfareu ,  kunig  zu  Dennmarkh  und 
herzog  zu  Holstein  einer  anf  den  andern  bisher  solche  stock  samentlich 
nnd  sonderlich  von  wejland  nnsem  vorfam  romischen  Kaysem  nnd  Koni- 
gen  7.U  loben  gehabt  nnd  rmpfnnq-en  betten  —  —  —  —  —  Derselbe 
unser  lieber  bruder  und  swager  der  kouig  zu  Denmarkh  hat  uns  auch 
daranf  gevendlich  glubd  nnd  ayde  gethan,  uns  als  romischen  Kayser  von 
solcher  regalia  und  lehn  wegen  getreu  gehorsam  nnd  gewsrtfg  sn  sein, 
als  sich  einem  romischen  Kayser TOn  solcher  lehen  wegen  zn  thun  gebart. 
Die  Lebusoualität  von  Pinneberg  ist  daher  von  beiden  regierenden 
Häusern  aar  die  nnsweldeutigsle  Weise  anerkannt.  Wohl  sn  beaehten 
ist  in  Obigem  die  wiederholte  Hinweisung  anf  die  KSnIgl,  finocessbres 
mSnnliehen  nnd  weibliehen  Qesehleehts* 
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LXIV«  Pktmemorla  flenogs  Friedrieh  Cari  f ea  SeUeivIgw 
HoleteliwSenderbiirg-Ploeii  an  den  ÜMg  Friedrieh  V.  wegen 

einer  Zusfeberung^  für  den  Fall  des  etwa  beahslehtigpteD  Aus- 
tausches der  Grafschanen  Oldenburg  und  Delmenhoräl  iL  d. 

Copenbagen,  den  8.  Mära  1753. 

P.  P. 

£w.  Königl.  Mayst.  ist  vorhin  bekand,  welcbergestalt,  nachden 
deir  Gräfl.  Oldenburg!  scbe  Stamm  bis  auf  die  beyden  leUten  Qrafen 
Anton  GGotfaer  vaid  CbriBtian  ansgestorben,  mein  Fftrstl.  Ha  aas 
von  dem  damaligen  Bömiaeben  Kays  er  Ferdinande  lUtio  den 
1.  April  1642  die  Expectanee  auf  beide  Qrafacbaften  Oldenbnig  und 
Delmenboret  erbalten»  0  eolche  auch  biemegst  von  dem  Eayaer 
Leopolde  den  31,  October  1664  alles  Einhalts  bestätiget  worr^cri, 
und  darauf  nach  Absterben  beyder  letiten  Ghrafen  den  20,  July 
eine  Kayserlicbe  Urtel  dabin  ergangen, 

dass  meines  damahlf?  schon  verstorbenen  Aclter  Herrn  Vaters 
Hertzogs  Joachim  Ernnt  nachgelassenen  Söhnen  die  Lehns- 
folge in  beyden  erledigten  Grafschaften  zuerkand  worden. 

Da  nun  dieser  Erb-  und  Lehnsfolge  von  Ihro  in  Gott 
ruhende  II  wcyland  Künigl.  Mayst  Friderico  ITItio  und  den  damahli- 
gen  Hertiiogeu  Gottorfischer  Linie  von  Anfang  lier  ■wiedersprochen, 
und  deafals  zu  Wien  wcitlSuftige  Frocesse  geführet  sind ;  hat  endlig 
mein  obervrebnter  Herr  Aelter  Vater  für  gut  gefunden  t  mit  Ibio 
KSnigl.  Mayst.  weyland  ChriBtiano  Yto  wegen  dioBor  atreil^n  Erb* 
folge  in  tractaten  so  treten ,  welche  auch  in  so  weit  ihren  Fortgang 
gehabt,  dass  den  30.  Martg  1671  durch  sween  errichtete^  und  nach- 
her durch  einen  ErlSuterungB-BeeeBS  vom  11*  Juny  1660  best&* 
tigte  Vergleiche  sothafie  Erb-  und  Lehnsfolge  unter  gewissen  Be» 
dingungen  an  das  Königl«  Hauss  abgetreten ;  und  man  sich  diesseits 
mit  ein  gar  massiges  aeqnivalent  begnügen  lassen.  Und  ob  zwar  bis 
dahin  Plönipcher  Seit*?  zwischen  dom  Kgfl.  und  Fürstl.  Gottorffischen 
Hause  verschiedene  Irrungen  fürgewaltet,  so  sind  doch  selbige  durch 


*)  Bisher  nnpedmckt.  Plocncr  Haasarchiv  Fase.  705  Nr.  9.  Was 
IL  Friedrich  Carl  unter  dem  Ausdruck  „mein  Fürstliches  Haus"  verstand, 
erhellt  hesonders  auefa  ans  diesem  Promemoria,  indem  er  sagt:  •  welcher 
gestalt  mein  Fürstliches  Haus  1.  April  1642  die  Ezpectans  auf  beide 
Grafschaften  Oldenburß^  und  Delmenhorst  erhalten  hat  (vgl.  Beil.  XLIX.). 
Jene  Expectanz  lautete  auf  Herzog  Joachim  Ernst  für  sich  und  im  Namen 
8r.  Lhd.  GehrSdere,  Frisdrieh  und  Philipp,  wie  auch  dere  Vettern  Johaa 
Christians,  Alexander  Heinrich,  Ernst  Gttttther  (den  Stammvater  der 
Angustenb.  Linie),  noorf  Friedrich,  August  (Stammvater  der  Beck'schen  • 
Linie)  und  PhilippLudwig,  alle  Hersogen  zu  Holstein  öonderburgischer 
Linie  und  deren  BheUehe  Leibes  >  L ehns  -  Erben. 
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bMgte  Tergldohe  mit  appltturet,  und  gütUoli  bejgeleget  worden, 
daimenhero  diese  Ver|pl  ei  che  ond  pacta  eomrenta  alt  der 
eintsige  und  sichere  Grund,  worauf  das  gantse 
System  meines  Hansses  beruhet,  hillig  aniusehen. 

Wann  nun,  solches  immer  fester  m  setsen,  diesseits  nichts  aus 
der  Acht  gelassen  worden,  indem  ich,  da  die  Ploensclie  SuccesBion 
auf  mich  als  negsten  Agnaten  weyland  Hertiogs  Jochim  Fride- 
richs  gefallen,  nach  Ableben  des  letzten  Hcrtzogs  von  ßethwisch  die 
wirkliche  posseesion  dieser  Fürstl.  Landen  ergriffen,  auch  bey  solcher 
GelegenTieit  in  Ao.  1729  mit  K\v,  Konig^l.  Majst.  in  Gott  ruhenden 
GrosshctiTi  VatL^rs  weyland  Fiiderici  IVti  Königl.  Mayst  f:^lorwürdig- 
ötcn  Gediichtniöseo  einen  abermaligen  Vergleich,  worin  die  Ol  den- 
b  ur  g  i  s  c  b  e  p  a  et  a  i  n  An  »  e  Ii  u  u  g  der  p  r  a  e  r  0  g  a  ti  V  en  mei- 
nes Hauses  unge ändert  bey behalten,  getroffen,  anitzo 
aber  verlauten  will,  als  ob  Ew.  Königl.  Mayst.  mit  denen  mehrbe- 
sagten Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  eine  Veränderung 
Torsnnehmen  entschlossen ,  und  dann  auf  solchen  Fall  nach  meinen 
wenigen  Ermessen  obangezogene  pacta  wohl  einigermassen  eatkrSf- 
tet  werden  dürften;  So  lebe  des  unterthMnigsten  Vertrauens,  Ew. 
Königl.  Mayst*  werden  es  nicht  In  Ungnaden  TcrmerLen,  wann  ich 
mich  unterwinde  Höchstderoselben  gnSdigste  Entschliessung,  auf 
weiche  Art  ich  und  mein  Hauss  b  e regten  Falls  etwa  zu 
prospiciren  seyn  möchte,  biedurch  unterthänigst  auszubitten* 

Die  besondere  Gnade  und  Huld  ,  welche  Ew.  Königl.  Mayst. 
von  Anfnn;?  Dero  glorwürdigsten  Regiemng  gegen  das  Holstei- 
nische Uauss,  mithin  auch  gegen  mich  spühren  lassen,  und 
wie  Sie  für  Uns  alle  reclit  väterlig  gesinnet  zu  sein  gemeinet, 
lässet  mich  nicht  zweifeln,  Hiichstdieselbe  worden  diese  meine  unter- 
thänigate  Vorstellnng  mit  gnädigen  Angen  ansehen,  und  mir  und 
meinem  11  au  sc  mit  KÖnigl.  propi:nöion  fernerhin  zugethan  ver- 
bleiben. Der  ich  mit  voUenkommensten  und  unterthänigsten  Bespect 
Zeit  Lebens  unabllselg  b^arren  werde  ete. 

ad  Regem  noie  Serenissimi 
Gopenhagen  den  8.  Marty  1753. 
IMeses  Memorial  ist  lOtea  Hartij  dem  Herrn  G. -R.  Baron 
von  BornstorflP  Terschlossen  überge1)on  und  den  12ten  dito  Ihre 
Hochfürstl.  Durchlaucht  von  denselben  die  mündliche  Antwort  ge- 
worden, dass  Ihro  Königl.  Mayst.  aus  der  mit  der  Grone  Schweden 
getrofffnon  Convention  den  articnlnm  qnoad  pa-^Riim  eoncrrnentem 
communiciren  la^^on  wnlion  ,  umb  daraus  ZU  ersehen,  daes  nichts 
praejudicirliches  darin  enthalten. 
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LXV.  Schrelbea  des  K.  Dänischen  Geheimen  Conseil-Rallw 
und  Obersecretairs  Johann  Hartwig  Ernst,  Frhr.  fon  Berastorff 
an  den  Herxoer  Friedrich  Carl  zu  Sehl.-Ilolst  -Sanderburg- 
Plüen,  bei  Miüheilung  eines  Extractes  aus  dem,  unterm  25* 
April  1750  zwischen  K.  Friedricli  V.  zu  DänemariL  und  dem 
ScImediseheD  TluraDfoigeri  Heno^  Adolf  Friedrloh  la  Sehl^ 
Holstolo^fkittorp  geseblosseneii  Deflnitif -Vertrages  wob  17. 

Mftn  1753. 1)  * 

Durchlauchtigster  etc. 

Naclidom  icb  nicht  ermangelt,  Ihro  Könif:;!.  ?flayt.  F.w.  Hoch- 
förstl.  I'urcJil.  Schreiben  vom  9.  dieses  Monaths  allei  uiiterthgst  vor- 
zulegen und  dann  Allerhöchst  -  Dieselbe  tnir  zu  befehlen  geruht  ha- 
ben, Ew.  Hochfürstl.  Durchl.  zum  Bowciss,  wie  sorgfältig  bei  der 
eventualiter  festgesetzten  Vertauschung  derer  Graf  chafften  Olden- 
burg und  Deiiuenhorst  gegen  den  !•  üibtl.  Antbeil  vou  Holstein,  denen 
Qerechtsamen  des  Hochfürstl.  Holstein-Ploenischen  Han* 
0«i  prospicirt,  und  iolehenso  nahe  la  treten  vormiedeii  wordeii| 
den  Eztraetiim  artie.  Yti  des  deafUIs  im  Jahr  1750  gesehloMeBen 
DefinitiT-Traetats  ra  commnnidren,  So  habe  solchen  RSnigl.  Befehl 
hiednrch  Termitteltt  BeTfögnng  bemeldten  Exlraeli  allenmlerthSnifrt 
befolgen  eollent  der  ieh  im  tiefen  Respcct  verharre 

Copenhagen  den  17.  Marta  Anno  1753.^) 


<)  Ab^dmokt  bei  Ostwald  XXYU.  S.  129  ans  der  »Oeh.^  Registratur 
des  K.  Dän.  Departements  r!or  answ.  Angelegenh.  von  Anno  1753  Fol.  136«* 
Die  BeiL  LXIV  und  LXYi  hat  Ostwald  nicht  abdrucken  lassen. 

'  •)  Herio^  Friedrich  Cari  (geh.  1706,  f  1761)  vermlblt  mit  der  CM* 
fin  Christine  Irmengard  Ton  Reventlow  (gtb.  ITH)  hatto  keinen  Sohn. 
Der  Herzog  hnttn  horf^it^  in  den  Jahren  \1M  und  173.^  don  Antrag  we- 
gen eines  mit  dem  Könige  Christian  YL  zu.  errichtenden  Facti  succes- 
•orü  geatellt,  weleher  aber,  nachdem  der  KSnig  d.  d.  Friedriebsbnr;  den 
23.  August  1738  resolvirt  hatte,  dass  die  Sache  biss  weiter  bendiea  solle 
(OstwRid  S.  103—  105  Anmerk.)  damals  keine  Folge  hatte.  Zu  Anfang 
des  Jahres  1753  nahm  der  Herzog  Friedrich  Cari  —  nUachdem  die  Hoff- 
ntmg,  dass  die  Holstein-Ploenischen  Lande  von  seinen  Lmbes-lehnslKln- 

Ssn  Erben  würden  besessen  werden  (wie  die  dem  Herzog  gewidmete 
chrift:  Hansen,  Nachnrht  von  f1en  Holstein -Plocnscben  Landen  S.  369 
nnd  370  ausdrücldich  besagt)  grösstentheils  verloren  war'*  —  die  Yer- 
lieadlungen  wieder  vaJL  Ein  Interesse,  seiner  nioht  vorhandenen  und 
aaeh  nickt  mehr  gehofften  männlichen  Descendens  oder  der  mit 
ihm  anssterbendrn  Ploen'scbon  Rpcri^Hinie  den  Rückfall 
der  Uratschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  zu  sichern,  waltete  über- 
all nickt  ob,  dagegen  leitete  den  Hersog  das  Interesse,  seinem  Hanse» 
dem  Sonderburg -Ploen*8chen  Qesammthause  oder  wie  die 
Kaiserliche  Reichshofraths  Resolntiou  vom  10  April  1767  e%  sechs  Jalire 
nach  dem  Aussterben  der  Ploener  Bpeciallinie  correci  ausdrückte 
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Anhang.    Der  Art.  5  des  D  efiaitiv-Tractats  vom 

25.  April  17  50. 

Oleiehirie  soldiergestolt  YorerwShnte  Qra&cbaften,  «Is  ein 
AequiTmlent  gegen  das  Holsteinische  übertragen  werden,  aUo  ver- 

bleibet  auch  billig  zwiachen  beyderlei  Landen  in  so  ferne  eine 
gleichförmige  Verhältniss,  dass  Ihro  Königl.  Hoheit  der  Thronfolger 
oder  dessen  Erben  !ind  männliche  Deecendenten  über  ersagte  beyde 
Grafschaften  anderergestnlt  nicht,  als  Dieselben  in  Ansehung  de» 
Holsteinischen  zu  thuu  befugt  gewesen,  disponiren  können,  sondern 
wenn,  welches  Gott  in  Gnaden  verhüten  wolln.  Höchstgedacht  Ihro 
Königl.  Hoheit  der  Thronfolger  und  Dero  uiiiniilit  lio  Descendenten 
abgehen  sollten,  so  stehet  Dero  Herren  Brüdern  und  deren  mäuu- 
lichen  Descendenten  die  Erbfolge  in  mehrberegte  bejde  Grafschaften 
Oldenburg  und  Delmenhorst,  der  Ordnung  nach|  billig  SU| 
jedoeb  bloBi  in  so  ferne  Ihro  Königl.  Hobelt  Herren  Brftder  oder 
deren  Descendenten,  in  gegenw&rtige  Permntation  consendret,  ftn> 
derergestilt  nnd  in  Ermangelung  soleben  Consenses,  die  beyden 
Grafschaften  in  eben  dem  Stande,  da  sie  abgetreten  worden ,  unter 
die  Königl.  BothmSssigkeit  wieder  zurücktreten,  gl<  ich  dann  auch 
Ihro  Königl.  Mi^.  an  Dänemark,  auf  dem  Fall,  da  die  Heraoglicb 
Eutinische  Linie,  so  Gott  verhüte,  gänzlich  erlöschen  und  ausgehen 
60lltr>,  Sich,  Dero  Erbon  und  männlichen  Deprendenten ,  den  Rikk- 
fall  oftersagter  beyder  Grafschaften  hiermit  expresse  reserviren. 
Wann  auch,  vermöge  eines  mit  dem  Füret  1,  Hauöc  Ploen 
ehemals,  wegen  Uebertragung  derer  Grafschaften 
Oldenburg  und  Delmenhorst  errichteten  Verglcicha, 
der  liückfall  besagter  GralHC haften  auf  den  Fall, 
welchen  Gott  In  Gnaden  abwenden  wolle,  dass  Ihro  Königl. 
Maj.  ErbSuccessores  in  der  Regierung  und  Leibes» 
Lehne-Erben  ermangeln  sollten,  ansdrtteklich  stipn» 
liret  und  Torbebalten  worden^  so  erltlftren  beyde  hohe 
contrahirende  Tbeile  nnd  Terspreehen,  dass  die  ge- 
genwärtig verabiedete  Cession  denen  Qerechtaamen 
des  Fürstlichen  Hauses  Ploen,  auf  keine  Weise  prae-' 
judicirlich  seyn  und  auf  einen  solchen  unyerboftnn  Fall,  was 
wegen  des  eventuellen  Besitzes  des  Herzogthums  Holstein  Fürstl. 
Anthoils  und  derer  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  in 
diesem  Tractat  stipuUret  und  abgeredet  worden,  cessken  und  solcher 


(Ostwald  XXXVI.  S.  160)  den  Holstei n- So  nde  r  b nr  ^ -P 1  o  «n'schen 
Agnaten  in,  der  Aufrechthaltung  der  alten  Vergleiche  und  Pacta  con- 
Yttttta  „den  ein  eigen  und  siehern  Grund,  worauf  das  ganee 
System  aelnee  Haute e  beruhte^  (▼«SL  Beil*  LZIV.)  ma  erhallen. 
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Lande  wegen,  alles  in  denjenigen  Stand  zurücktreten  solle,  wie  es 
roxbero  gewesen. 


LVIh  Fernem  Pronemoria  Najueng  des  flenogg  Prledrlcb 
Karl  von  Sch.-Hol8(.-Sonderb.-Ploen  d«  d.  Gopenhagen  vom  19. 
MAn  1753  weg^en  Aasstellun^  einer  fllrmllehen  Versiehemngs- 

acte  sur  Sicherung^  der  KUekfallsrechte  meines  fürstlichen 
Hauses  auf  die  Grarschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst.  *) 

Pro  Memori», 

die  VortauBcliung   der  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst 
ge^cn  das  Fürstliche  Antheü   in  dem  Heraogthum  HoUieia 

betreffend. 

Duo  Hoclifürstl.  Üurchl.  der  Hertzog  von  Ploen  erkennt-n  mit 
besonders  vielen  Dauk,  dass  Sr.  Exct  llence  der  Herr  Geheimer  Kath 
Baroii  von  Bcrustorff  aus  Dero  an  dieselben  den  1  Oten  Dieses  zu- 
gestelleten,  an  Ihro  Königl.  Mayst.  gerichtetuu  und  die  Vertauschuug 
der  beyden  benandten  Oiaisehsften  betreffenden  Schreiben  sofort 
•Ilernnterthiinigst  an  referiren,  nnd  die  gnädigste  Antwort  bieranf 
an  eröffnen  genelgen  wollen. 

«)  Abgedruckt  nach  Falck  a.  n.  O.  LXXXVITI.  S.  29!  f  In  dem  Xe- 
benvergleich  über  den  Traventhalor  Frieden  vom  12.  Juli  1701  (FaJck 
a.  a.  O.  LXXIV.  S.  243)  ist  nuch  Gottor  flach  er  Seits  die  Beseicbnnng 
„Hans  Ploen*'  in  demflelben  Sinne  aU  alle  Sonderbargisohen  BpedalU- 
nien  umfassend  gebrauclit.  Es  heisst  dort  Erstlich  restituiren  Ihre 
Durchl.  denen  Herren  liertzogcn  zu  Norburg  das  jüngsthin  occapirte 
Gut  Gottesgab  —  —  —  begeben  Sich  auch  fiir  Sich  und  Dero  Succes- 
soren  alles  Anspruchs,  welchen  dieselbe  sowol  gegen  Ihre  Königl.  Maj. 
als  das  gesambte  Hans  Ploon  aus  dem  2.  Art.  des  Altonai- 
schen Tractats  oder  sonst  auft  berührtes  Guth  Gottes  Gabe 
haben  möchten;  nachdem  auch  ferner  von  Seiten  Ihrer  Königl.  Majestjit 
ans  denen  alten  Erbtheilungen,  Lehens  Doenmenten  nnd  andern  fnnda- 
menÜS  erwiesen  worden,  dass  die  gantze  Insel  Arroo,  einfnlnrlich 
aneh  die  darauff  belegene  4  Güter  ein  nhrnitcs  Domauial  zum 
Heraogthumb  Schleswig  gehöriges  Lehengnt  sei  und  in  den  Erbtheilungen 
der  Königl.  Portion  zugelegt  worden»  so  lassen  es  Ihre  Durchl.  zu  Schi. 
Hollstein  Gottorff  hiebei  bewendt-n  und  wollen  auff  solche  Insel  für  sich 
nnd  dero  Nachkommen  keinen  fernem  Anspruch  führen,  ohne  was  die 
Snccession  betrifft,  —  —  haben  auch  für  sieh  und  Üero  Successores  de 
,  praeterito  et  in  futurum  sich  allen  Aospruehs  wegen  des  Haibscheids  der 
gemeinschaftlichen  T'  iitr'hntionen,  die  —  —  auf  Arroe  befind- 
liche 4  Güter  betreffend,  so  den  F  ii  r  st  lich-Ö  o  n  derburg- 
Ploen-N  0  rb  n  rg  nnd  G  lücksb  urgischeu  Häusern  sugehören« 
begeben,  weilln  solohe  ans  dem  Königl.  Antbeil  hergekom- 
men und  abgegeben  sevn. 

*)  Fase.  705  Mo.  9  des  Ploeoer  HausarduTS. 
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Ob  &itn  swar  Ihro  Dusdil.  es  al«  6ine  insneiiiDMide.  KSoig^* 
Qnade  «oEuseben  die  groweste  Unaeba  baben»  da»  Ihro  Köni^ 
Mayat.  in  dem  mit  der  Grone  Schweden  den  25.  April  17dO  ge- 
scblossenen    Definitivtractat  Art.  5to.  denen  Gerecbtsahmen  des 

FürstL  Plönischen  Hanses  in  Anecbung  der  eventualen 
oldenburgischen  Succeseion,  wie  solche  in  beyden  Vergleichen 
de  Ao  1671  fostgei^etzet  und  in  dem  letzten  Vergleich  de  Ao 
1729  aufa  Neue  bestätiget  Avorden,  zu  prospieiren  sich 
huldreichst  gefallen  lassen;  so  tinden  Dieselbe  dennoch  für  nötig, 
nachfolgendes  anzuzeigen,  dass  Ihro  in  (iott  ruhende  Mayst.  König 
Friedrich  der  IVte,  als  vonnahls  die  Grafschaft  Delmenhorst  an 
Chur  Hannover  versetzet  worden,  und  man  in  dieses  negotium  nicht 
eber  entriren  wollen,  bis  des  dabmaligen  Herfzogs  von  Ploen  Gon- 
senB  darüber  eingebolet  worden,  sotbanen  Gonsens  au  der  Zeit  dnreb 
ein  in  sebr  gnädigen  Ausdrücken  abgefiwtetes  Scbreiben  verlangety 
und  naeb  dessen  Erfolg  eine  gnSdigste  sebriftlicbe  Versiebening  von 
sieb  gestellet,  dess,  wenn  In  wehrenden  Verpfiindnngs  Jabren  der 
verglicbene  SuccessionB  Fall  existiren,  nnd  die  Grafschaft  Delmen* 
borst  annoeb  in  Hannövor'schen  Händen  seyn  würde,  dem  Fürstl. 
Hause  Ploen,  bis  selbiges  su  desf^cn  Besitz  gelanget,  ein  hinläng- 
liches ac  quivalent,  welches  nahmentlig  bepchrieben  worden,  theils 
in  dem  Herf 'ogthum  Ilolbtcin  und  theils  in  dem  Hertzf  frtlinm  Scliless- 
wig  übertragen  werden  sollen,  dannenhero  Ihro  Durcl  l  di  y  uumas- 
geblichen  Ermessens  sind,  dass  im  gegenwärtigen  Fall  es  auch  auf 
gleiche  Weise  zu  halten,  und  zwar  solchergestalt,  dass  Ihro 
Königl.  Majestät  geruhete,  Ihro  Durchl.  dem  Hertzog  eine  schrift- 
liche gnädigste  Versicherung  dahin  zu  ertheilen ,  dass  die  mit  der 
Grone  Sebweden  concertirte  Vertauscbang  der  Grafschaften  Olden- 
burg nnd  Delmenborst  Deroselben  auf  keinerlej  Weise  praejudicir- 
licb  sejD  solle,  und  wann,  welches  doch  Gott  in  Gnaden  verhüte, 
der  vor  oft  beregte  Sneeessionsfall  sieb  antragen  würde,  nnd  etwa 
die  Einrftnmnng  der  besagten  Grafschaften  verweigert  werden  müebte, 
sodann  das  ffirstl.  Hanss  Plohn,  bis  solches  zu  den  ruhigen 
Besitz  derselben  gelanget,  seinen  regress  an  den  Fürstl.  Holstei- 
nischen Antheil,  welchen  Ihro  Uajst.  der  König  durch  den 
Schwedischen  Definitivtractat  überkommen,  sich  halten,  solchen  in 
Besit;:  nehmen,  nnd  daran«  unter  Königl.  DcnnemirkiHphen  manu- 
tenance  nicht  gesttzc  t  worden  solle,  bis  die  Einräumung  der  Graf- 
schaften wireklich  fj-o-i  liclji  Ti. 

Es  wird  demiiacli  liiro  Durchl.  zum  besonderen  Gefallen  gerei- 
chen, wann  Sr.  Exccllenze  der  Herr  Geheimer  Rath  Baron  von 
Bemstorff  obiges  ins  Werk  zu  richten  die  Güte  haben  wollen,  und 
wird  solches  boffendl^  Keinen  Sebwierigkeiten  nnterwoifen  seys, 
da  Ibro  Ki^nigL  Mayst.  Dero  gnüilige  Gesinnung  gegen  das  Ha« es 
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Ploan  Vvy  allen  Galagenheiteii  ro  erkeimaB  gageben»  aoleba  aadi 
gagttiwartig  qpfihraa  zu  lassen  geruhen  werden. 
Oopenhagan  den  19ten  Marty  1753. 

Gegenwärtiges  p.  M.  iit  den  3ten  April  durah  d.  Hm.  Gr.  n>n 
Holstein  d.  Hr.  GR.  Baron  v.  Bernstorff  zugestellet,  und  von  selbigem 
die  TorMofige  mündliche  Antwoi-t  erfolget,  wie  derselbe  dessen  Ein- 
halt nicht  unbillig  befünde,  er  wolle  solches  weiter  über- 
legen, deshalb  mit  seinen  Herreu  Colle'^'pn  Hj^rechen,  UYid  nochmabls 
mit  Screnist^iino  selbsten  in  Ueberieguog  nehmen,  auf  welche  Art  es 
einzurichten  stände. 


LXVII.  Kdniier  Piiedrlch  V.  in  Dftnemark  Veraleberan^  and 

Declaration  Hlr  Herzoge  Friedrich  Cari  zu  Sclil.- Holst. -Son- 
derbiir^-Ploen  weg^en  der  eventuellen  Succession  In  die 
Orafischarteii  Oldenbiiro^  und  Definenhorst  d.  d.  ChrisUans- 
burg  zu  Copeahagea  deo  9.  April  1753.  ^) 

KSniglicbe  Yersicberung* 

Wir  Friadrieh  dar  Fttafte  (yoller  Titel)  Urlcnnden  biamit:  Kaab* 
danimablan  bei  Cne  der  Hocbgabobma  Fürst,  Unser  Frenndlieh 
lieber  Vetter,  Harr  Friadrieb  Carl,  Hartsog  sn  Scbleawig,  Holstdn, 
Stormarn  und  der  Dithmarschen,  Graf  eu  Oldenburg  und  Delmen- 
horst, in  Ansehung  dar  mittelst  des  zwischen  Uns,  dem  E^niga  nnd 
der  Grone  Schweden  unterm  25.  April  Ao  1750  geschlossenen  De- 
finitiv -  Tractats  eventualitcr  festgo^etzteu  Vertauschuug  derer  Graf- 
schaften Oldenburg'  und  Delmenhorst  gegen  den  Fürötl.  Antheil  v  >u 
Holstein,  dahin  angetragen  und  angesucht  hat,  Wir  crcrnheteu,  in 
Hinsicht  auf  die  eveutuale  Oldenburgische  Succession,  wie  bolche  in 
beeden  Vergleichen  de  Anno  l(i71  festgesetzet  und  in  dem 
letzten  Vergleich  de  Ao  1729  aufs  neue  bestättiget  worden, 
Ihro  Lbd.  eine  schriftliche  Versicherung  dahin  zu  ertheilen ,  dass 
sotiiana  mit  des  jatstregierenden  KSniga  von  Sebwadan  Hayt.  aoaaar^ 
tirta  Vartansehung  derer  Grafscbafiten  Oldenburg  nnd  Delmanborst, 
Daroselben  auf  keinerley  Webe  praejudieirlicb  seyn  solle,  und  wann, 
naab  des  AllerbÖabsten  Sebiekung  der  in  Yorbemeldten  Verglaiebea 
da  Annis  1671  nnd  1729  baragte  Sueeessions-Fall  sieb  zutragen 
würde  und  etwa  der  in  Torgedachtem  Tractat  ;;tipnlirte  Rücktausch 
und  Wieder -Einräumung  der  beeden  GraCscbafften  demFürstl« 

*)  Abgedruckt  Ostwald  XXVIII.  S.  130—132  aus  der  Geh.  Registratur 
des  Kön.  Dän.  Depart.  der  auswart.  Angelegenheiten.  Michelsen  a.  a.  O. 
BtO.  XX. 
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Haute  Ploen  Terweflprt  werden  m9gte  ^)  «odaon*  ebenbeiftg- 
tes  Fflrstl.  Haasi»  bitt  es  su  dem  ruhigen  Besits  dettelben  ge* 
langet,  sieb  an  den  Füxatl.  Holstemlscben  Antheil»  welchen  wir  dnreh 
besagten  Definitiv  •  Tractat  indessen  überkommen  haben  würden« 
balten,  solchen  In  Besitz  nehmen  und  daraus,  unter  Königl.  Däne- 
markbcher  Manutenenz,  nicht  gesetzet  weiden  solle,  biss  schon  be- 
rührter Rücktausch  und  Wieder  -  Einräumung  derer  Grafschafiften 
würcklich  geschehen;  Und  Wir  dann  solchen  Antrag  und  Oe- 
»uch,  bewandtCQ  Umb&tändeu  nach,  billig  gefunden  und  demeelbeu 
daiHKJuhero  gerne  Statt  gegeben  haben:  Als  versichern  un.d  decla- 
riren  Wir  hiemit  für  Uns  und  Unsere  Königl,  Successoren  in  den 
Königrci(  }i(  11  Daneiiiark  und  Norwegen,  daes  die  oberwehnte  zwischen 
Uns  und  des  Köiiigä  von  Schweden  Mayt.  mittelst  des  Definitiv- 
Tractats  de  Anno  1750  eventualiter  festgesetste  Yertauschung  der 
Gra&ch«ften  Oldenburg  und  Delmeabosst  gegen  den  Ffirsfl«  Antbeil 
von  Holstein,  Unsen  Freundlieb-Lieben  Vettern ,  Hertsogs  Friediieb 
Carl  Lbd.  und  dessen  minnlieben  Leibes-Lebns-Erben  auf  keinerley 
Weise  praejudieirlicb  seyn  solle  und  dass,  wann,  naeh  des  Aller- 
bSebsten  Schickung,  der  in  denen  TorbcDteldten  Vergleieben  de 
Annis  1671  und  1729  beregte  Successions-Fall  sich  zutragen  wurde 
und  etwa  die  offt  erwehnte  Einräumnng  derer  beeden  Grafsebaften 
Ihm  oder  Seinen  Fürstl.  Leibes-Lehns-Erben  nach  Ihm  verwegert 
werden  mögte,  sodann  Er  oder  Sie,  biss  Sie  zu  dem  ruhip^en  Besitz 
derselben  gelanget,  Sich  an  den  von  Uns  inr^wisrlien,  krafft  mehrbe- 
saglen  Definitiv-Tractats,  überkommenen  Fürstl.  Anthei!  von  Holstein 
halten,  solchen  in  Besitz  nehmen  und  daraus,  unter  Manutenenz  Un- 
serer Successoren  in  denen  Reichen  Dänemark  und  Norwegen,  nicht 
eheudei ,  aU  biss  die  Einräumung  derer  Grafächaffteu  würcklich  ge- 
schehen, gesetzet  werden  sollen. 

Urkundlich  unter  Unserm  Königl.  fiandaeicben  und  Torgedruck- 
tem  InsiegeL 


*)  Der  Rückfall  war  bedungen  für  den  Fall,  dans  keine  Leibes-Lehns- 
Erben  K.  Friedrich  III.  mehr  vorhanden  s^  sollten  (Ostwald  8.  46, 

83,  86).  K  Friedrich  V.,  dfir  diese  Verstchernng  dem  männlicher  De- 
scpndenz  entbehrenden  H.  Friedrich  Cnrl  .'lusstellte ,  war  1723  geboren; 
er  hatte  zwei  Sühne,  deu  i^rbpriuzen  ChristiHU  (Vli.ji,  geboren  1749  und 
Friedrich,  geb.  1753;  ein  Sohn  war  gestorben  |  ausserdem  hatte  er  drei 
Töchter,  geb.  1746,  1747,  1750  nnd  hatte  1752  sieh  zum  zweiten  Male 
mit  Juliane  Marie  von  Brnunschweip^,  ^eh,  1729,  vermalt,  daher  ein  Zu- 
wachs suiuer  luiinnlicheu  Desceudenz  eben  so  wahrscheinlich  war,  als  der 
des  Herzogs  von  Ploen,  dessen  Oemslin  42  Jahr  alt  war,  als  «nwshr- 
scheinlich  erschien.  An  ein  bald  zu  Gr\v  arten  des  Fintroton  des  1671  ver- 
glicbenea  Kuckfalls  an  das  Ploener  Haus  konnte  daher  nicht  gedacht 
werden. 
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Gegeben  wai  üiuerer  KöiiigUoli6n  Reillinte  Clniitianebiirg  sa 
Copmihageii  den  9.  April  1753. 

Friedrich.  (L.  8.) 


LXVIII.  Auszug  aus  dem  Successionswertrage  swischea  IL 
Friedrich  V.  zu  Dänemark  und  Berzo^  Friedrich  Carl  zo 
Schi.- Holst -Sonderb.-PIoen  über  die  Ploen'sehe  Erfojsehail 

f  om  29.  niof  br.  1756. 

Wir  Franz  v.  G.  G,  Erwehlter  Rom.  Kayser  (tit.)  bekeuneu : 
Es  habe  bey  Uns  der  Hocligebohrne  ITriedrich  Carl  (tit.)  vorgebracht, 
dass  nachdeme  Se.  Liebden  sich  eine  geraume  Zeit  her  mit  einem 
männlichen  Descendenten  nicht  geseguet  betiudeten  und  daheru 
wohl  g  egrün det  beBorgou  müssteiii  dass  im  Falle  Sie  ohne 
Hinterlafesnng  eines  Prinsen  aus  dieser  Zeitliehkeit  abgefordert  wer- 
den sollten,  grosse  Differenzien  und  sehwere  Proeesse,  sowohl  der 
Lehens-N achfolge  halber  unter  denen  forstlichen  Stammes- 
Agnaten  selbsten,  als  auch  zwischen  diesen  und  denen  Tor* 
handenen  Herzogl.  Hollstein -Ploesischen  Princessinnen  wegen  Ab- 
sonderung des  Aliodii  von  dem  Feudo»  entstehen  wurden,  —  —  — 
als  hätten  dieselben  ^  beydes  zu  des  |[[esammfen  FQrsÜichen 
Hauses  Beruhigung  und  fürwährendem  guten  Einverständnüs 
und  dann  inRonderheit  zu  deren  fürstlichen  Unterthancn  eigenen 
Besten  iiiif  Sr.  Maj.  d>  m  Könige  zu  Danemark  und  Norwegen  als 
Hertzogen  zu  Holstein,  nach  vorgängiger  mit  eamm  tlichen 
fürstlichen  Agnaten  darüber  gepflogenen  Correspondenz, 
nicht  allein  über  die  von  Seiner  des  Ilertzogs  Friedrich  Carl  zu 
Hoktein  Ploen  Liebdeu  Vor- Eiteren  aus  eigenen  Mittelu  erkaufte 
Allodial- Güther,  sondern  auch  über  die  der  H  o  Istein -Fl  o  eni* 
sehen  Linie,  von  welcher  implorantiseher  Hertsog 
gcgenw&rtig  nur  allein  noeh  am  Leben,  von  dem 
K&nigL  DSnnisehen  Hause  dnreh  die  ehemalige  Erb*>TheilungeB 

>)  Nach  dem  Drncke  in  den  BundesprotocoUpn  fBeil.  4  dor  Borrnn- 
dungsschritt  des  Herzogs  i'riedrich  YHI.).  Die  Katiücation  des  Königs 
Friedrich  Y.,  welcher  nfnr  Uns  und  Unsere  Königl.  Erben  und  Sneoss- 
soren  bei  KonigL  Worten«  yerspraeh  «dass  Wir  und  Unsere  Erb-Succei- 
sores  alle  demjenigen,  so  in  tnolir  f>rwehntem  Successions-Vergleiche  ent- 
halten ist,  jederseit  getreu  und  uuverbrÜchlich  nachkommen  wolleu,*^  ut 
d.  d.  Copeubagen  7.  Jan.  1757  ausgestellt  und  paraphirt  ron  J.  H.  S. 
Frh.  von  Bernstorff,  die  des  Henogs  Friedrich  Carl  d.  d.  Ploen  1 1 .  Jan. 
1757,  dip  Confirmation  des  Kaisers  Franz  I.  d.  d.  Wien  5.  M&m  1761. 
Der  Herzog:  verstarb  18.  October  1761.  Seine  Gemalin  (geb.  1711)  war 
^0  Jahr  alt,  als  der  Vertrag  1761  Kaiserl.  confirmirt  ward.  Sie  starb  1179« 


Digitized  by  Google 


zugekomineDe  Lehen  stücke  auf  obgedaehtea  Fell  der  Ihro  ab- 
gebenden mftnntiehen  Posterität,  mit  Vorbebalt  Unser  Kayserlichen 
Confirmation  nnd  Beytretnng  der  Ffirstliehen  Stamms- 
Agnaten  einen  Snceeseions-Tractat  erricbtet,  weleber  nebst  dessen 
Ratificationen  und  denen  dabey  erlangten  agnatisehen  Con- 
sens-Urlcnnden  also  lautend : 

Art  XV.  Gleichwie  nun  dieses  Pactum  SucccsBorium  denen 
vorher  ^beschlossenen  und  z'.Ti!flien  dem  Königlichen  und 
fürstlichen  Hause  subsistironden  Tractaten,  Vertrügen, 
dem  Herkommen  und  Co  mpacta  tiß  ,  insiinderhcit  de»  wegfen 

der  Perinutation  der  (irafschaineii  Oldf^nbur^  und  Delmen- 
horst gpetroil'enen  Vergleichen,  auf  koinerley  Art  und  Weise 
deroglren  oder  einigen  Eintrag  Ihnn  soll ,  noch  ihro  Konigi. 

Hayt.  gestatten  wollen,  dass  es  von  den  Ihrigen  ge- 
sebebe,  sondern  Ihro  Hoehfürstl.  Durehl.  die  freye  Landes- Admini- 
stration, obbescbriebener  messen,  nngekr&nckt  bleibt;  Also  sollen 
fleimehr  alle  solche  Pacta  compaetata  und  Herkommen  durch 
gegenwärtigen  Traetat  aufs  neue  bestätiget  seyn  und  ver- 

spreehen  anbey  Ihre  Königl.  Majt.  gnädigst,  existente  casu 
snecessionis  die  von  Ihro  Hoehfürstl.  Durchl.  ertheilte  Begnadi- 
gungen, Concessiones  und  Privilegia,  bey  welchen  allen  Höehstdic- 
selbe  die  Conservatioa  und  Aufnahme  Dero  Lande  und  Güther,  und 
das  mit  dem  Ihriiren  f^enau  verknüpfte  Königliche  Interesse  stets 
zum  Augenmercke  ik  Iimh  n  wollen,  -/m  «?gnosciren,  und  zu  erfüllen, 
wie  nicht  weniger  Dero  getreuen  Eätheu  und  Bedienten  alle  Rünigl. 
Gnade  angedeyen  zu  lassen. 

Art.  XVI.  Obiger  Erbfolge  Vertrag  00U  in  aliuu  seinen 
Pnneten,  Bedingungen  und  Clausuln  stet,  fest  und  nnTerbruchlich 
gehalten  nnd  .solebem  trefilich  nachgelebet  werden ,  auch  darwider 
keine  Ausflfichte  noch  Behelffe,  als  da  sind»  die  Exceptio  rei 
non  sie,  sed  aliter  gestae,  nee  satis  intelleetae,  Per» 
suasionis,  laesionis  enormissimae  und  andere,  sie  mögen  Nahmen 
haben,  wie  sie  wollen  —  —  —  Statt  und  P]ats.greiffen:  Immassen 
b^derseits  aller-  und  höchste  Compaeiscenten  denen  allen,  als 
wären  sie  wörtlich  hieselbst  inserirt,  aufs  feyerlichste  ent- 
sagen. — 

Art.  XVII.  Endlich  wollen  Ihro  Hoehfürstl.  Durchl.  der  Herr 
Hertzog  die  allerhöchste  Kfiy-^erl,  Confirraation  über  dieses  pactum 
8ucceB8orium  v  e  r  a  b  i  c  U  c  t  c  r  massen  suchen  und  nach  Möglichkeit 
zu  bewürckeu  beHissen  seyn. 

Alles  Getreulich  und  ohne  Gefährde,  auch  bey  Königl.  und 
Füratlichea  wahren  Worten  und  Treuen. 

Die  Königl.  KaLiücatiüu  approbirt,  latificirt  und  hält  genehm 

ii 


Digitized  by  Google 


m 


„den  wörtlich  einverleibten  Erbfolge -Vergleich  in  allen  seinen 
Pnncteu,  ClauBuln  und  Artikeln  für  Uns  und  Unsere 
Köoigliclie  Erben  und  Successores".  Im  Eingang  beisst  es  „damit 
aller  für  den  Todesfall  in  dem  Fürstlichen  llauöe  zu  befürch- 
tenden Unruhe  Strittigkcileu  und  liechtshändeln  —  möglichster 
maBsen  vorgekommeD  werden  moebte.'* 

Consent*  B.  Cessionsaeten  Gliieksburgiscfaer  Seite  30.  August  1754. 
n  n  Angitateiibiirgisch.  Seite  13,  Febr.  1756, 

•  »  Beek'scher  Seite  lO.u.  12.Fbr.  25.tfai  1756. 

Die  Kaiserl.  Bestätigung  des  Erbfolge -Vertrags  erfolgte  am  5. 
Mars  1761 ,  da  nach  dem  hierunter  intendirten  heilsamen  Zwecke 
so  Tiele  sonston  zu  besorgen  gewesene  Unruhen  und  Irrungen  in  dem 
gesamten  fürstlichen  Hanse  Termieden,  dahin,  dass  der 
mittelst  agnatischeu  Conficns  geschlossene  Successions-Tractat 
in  a  1 1  e  n  8  e  i  n  c  n  Worten,  P  u  n  c  t  e  n  ,  C 1  a  u  r  u  1  c  n  ,  A  r  t  i  c  n  • 
len,  Innhalt,  Mein-  und  BcgrcilVungen,  so  weit  derselbe  einen 
jeden  Theil  bindet,  kräftig  und  mächtig  seyn,  und  Sc.  Maj. 
der  Künig  von  Dänemark  und  Norwegen  als  Hertzog  zu  H  ei- 
ste in ,  deren  Erben  und  Nachkommen  sich  derselben  alles  seines 
Inhalts  —  —  gebrauchen  und  geniessen  sollen  und  mögen.  —  — > 


LXIX.    Gutachten  des  Kaiserlichen  Reichshofiralbs  in  der 
Holstein  -  Sonderbnrgp  -  Ploenischeri  Lehnssacbe  d.  d, 
31.  Novbr.  (richtiger  Märi)  1767.«) 

Allergnfidigster  Kaiser  und  Herrl 

irro  Raaserliche  Majestät  ist  gehorsamst  au  ▼ememen  sn  geben, 
dass  der  König  von  DSnemark  als  Heraog  tu  Hollstein  Olftekstatt, 
naebdem  snletst  unter  dem  19*  December  anni  praeterid  Mif  dero 
allerbdebsfen  Befel  die  Resolution  hinaus  gegangen,  dass  wegen  des 
Hersogtuins  Hollstein  Ploen  besonders  angerufen  und  die  Requisita 
beygebracht  werden  sollten,  den  24.  huj.  mit  einem  Ezbibito  eioge- 
kommen  scio,  worinnen  £r  vorgestcUet; 

Was  gestalten  Er  zwar  nicht  längnen  könne,  dass  die  letzt  ab- 
gegangene Herzogen  von  HoUstein-Souderbnrg-Ploen  jederseit  Ihre 

*)  Nach  einer  vom  Director  des  K.  K.  iiaus-,  Hof-  und  ÖtaatsarchiTa  I 
in  Wien  Bitter  von  Erle  beglaubigten  Absehrifl  des  Originaleoaeepts  dar  | 
Reichshofraths-Rogistratur.  Im  Datum  ist  ein  Lese-  oder  Schreibfehler; 
es  Ist  der  31.  MUrz  1767  geraeint,  wie»  die  darauf  erfolgte  Kaiserliche 
Resolution  vom  10.  April  1767  ergiebt.  Letztere  ist  in  J.  J.  Moser 
Ternsche  Lohns  -  Verfassung  S.  335  und  eorreeter  bei  Ostwald  XXXVL. 
S.  159  f.  gedmekt  und  am  Schlüsse  beigelHgt. 
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IsTettitar  betonden  empfangen;  nichts  desto  weniger  nneh  rich- 
tig B6jn ,  dass  ehe  an  dieser  Herrn  Henogcn  Stammvater,  als 
einen  nachgelassenen  dänischen  Prinzen^)  gewisse  Aemter 
oder  Landes  portion  äberlasaen  worden^  selbige  unter  dem  König' 
lieb  dänischen  Anteil  oder  complexu  des  Herzogtums  begriffen 
gewesen  und  vorher  nur  eine  General  Inve?titTir  über  das  Hersog* 
tum  Hollstein  königlicherseitj^  f]^ennmmen  worden. 

Nachdem  nun  durch  Kayserüche  Contirmation  des  Ploenisclien 
Successions-Tractats  die  Sache  gänzlich  in  den  vorigen  Zustand  ge- 
lanpet,  wo  sie  vor  der  Teilung  gewesen  und  das  Ploenische  mit 
dem  Konigiicli  diiniHchen  Anteil  des  Herzuj^tums  consolidirt 
worden^),  so  bitte  der  Anwalt  namens  des  Königes,  diesen  Umstfin* 
den  gemis  vorgedachte  HoUstein-Ploenisehe  Belennng  wieder  cessi- 
ren  in  lassen. 

Nnn  ist  Irro  Kaiserlichen  Hajestilt  in  dem  allematerthänigsten 
voto  Ton  dem  20,  Kot.  1768  des  mehreren  bereits  Yorgestellet  wor* 
den,  dass  Johannes  Jnnior  Herzog  an  Hollstdn-Snnderbnrg,  Stamm- 
vater der  Linie  von  HoUstein-Ploen  und  deren  aus  dessen  Stamme 
noeh  lebenden  Heraogen  an  HoUstein-Glücksbnrg  und  Beeck ^) 

*)  Johann  dem  Jüngern,  geb.  1545,  f  1622.  Mit  Recht  wurde  auch 
noch  1853  bei  den  Verhandlaogen  im  dän.  Reichstage  ausgesprochen,  dass 
bei  den  Sonderbnrgern  schon  der  Name  jongers  Königliche  Linie  zeige, 
dass  sie  eine  jüngere  Linie  dea  Konighauses  seien.  (Rigsdac"^  TkI.  1853. 
S.  654  Andea  Slg.  7.  April.  »Sonderborgere  ere  jo,  som  dercfl  ^iavn,  den 
yngre  kongelige  Linie,  viser  en  yngre  Linie  af  Ko  n  g  ehus  et". 

*)  In  der  Verordu.  vom  27.  August  1762  (Chronol.  SIg.  d.  Verordn 
Kiel  1804  Nr.  13  8.  52  f.)  sprach  der  König  Friedricli  V.  nus,  dass  nach- 
dem durch  den  tödtlichen  liintritt  des  Herzogs  Cail  Friedrich  zu  Schles- 
wig -  Holstein  -  Ploen  «Uns  die  gesaromte  von  Ihre  Lbd.  hinterlasseneu 
liMide,  vermö  ge  der  mitDeroselben,  nach  bewUrkten  Ces- 
sionpn  und  Verzichten  sammtliclirr  ffirstlirlier  Aicrnntfn, 
aufgerichteten  Successionsvergleich.s  anhoim  gefallen, 
nnd  solchergestalt  mit  dem  Hersogthum  Holstsin  Unsers 
Antheils,  hinwieder  consolidi  r  et  sind;  dass  Wir  daher  die  Re- 
gierung  dieser,  Un  sere  r  a  1 1  einigen  H  '  ?ri  t  und  BothmUssig- 
keit  nunmehr  unterworfenen  Lande  mit  Unserm  übrigen  Antheile 
am  Hensogthum  Holstein  auf  einen  gleichen  Fuss  ku  setzen  —  —  —  gut 
befunden  haben,  Setsettt  ordnen  nnd  wollen  also  hiemit  etc. 

K'?  lebten  ausserdem  von  der  Augustenburgi^'clion  Linie  noch  Iler- 
xog  Friedrich  Christiaa ,  geb.  1721 ,  f  1794,  nnd  dessen  Sohn ,  Herzog 
Frfedridi  Christian  geb.  1765,  f  1814.  Der  erstere  hatte  su  dem  Ploensr 
Erbvertrage  d.  d.  Auj^ustenburg  13.  Febr.  1756  consentirt.  Dass  der  ganze 
VorbchnU  der  Jiorßfebracliton  Krohto  der  sirntiltanciC  inyc<itHnr;ir>  nicht 
auf  Antrag  der  betheiligten  Holstein  -  Sonderburg  -  Ploenischen  Agnaten, 
sondern  ex  offido  erfolgte,  ergiebt  das  Ontschtsn;  ebenso  wie  dass  das 
Vergessen  der  Aognstenburger  nur  auf  elnsnn  Yersehen  des  Concipienten 
bernbt  ,  der  spUtf^r  snp't.  dnss  der  Könif?  ti  ii  r  ans  dem  Ihm  Uber- 
lasKonen  Rechte  der  Agnaten  in  dem  Ploenischen  sitae. 
(Vt'rgl.  S.  162.) 
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dIeBen  sanderburgischen  Anteil  aus  der  Teilung  mit  Seinem 

Herrn  Bruder  Fridcrich  dem  II.  Könige  von  Dannemark  nach  dem 
Jare  1559,  erlialten  habe ,  mitfolglicli  diese  La ndesäquat  e in 
Anteil  '1  c  r  j  e  11  i  ir  n  Halbscheid  des  TTor?:ogtums  Hollstein 
soj^n,  weiche  das  K  ini^Michc  Haus  au.«  dui  alten  Abteilung 
mit  (lern  Ilauj^f  Ilollsteiu  Grottorp  oder  Hoiistein  Kiel  privatire 
vor  sich  bekoiiiiiien.  ^) 

In  SU  weit  steht  also  auch  in  seiner  Richtigkeit,  dass  vor  der 
Theilung  Friderici  des  11,  Königes  von  Dänneniark  mit  »ciuem 
Bruder  Johanne  Jimiore  in  dem  Königlichen  Anteil  nur  eine 
Investitur  gewesen }  durch  diese  Teilaug  aber  erst  swei  InTestitorea 
aufgekommen  seyen. 

Ob  jedoch  nach  Voraussetsung  dieses  der  Schlus«  richtig  folge, 
dass  wenn  die  abgeteilte  Lande  wieder  xusammen  fallen ,  aaeh 
die  Investitur  so  von  dem  erledigten  Anteil  besonders  genommen 
worden,  zugleich  aufbore»  ist  eine  andere  Frage. 

In  denen  Reicbsgesetsen  findet  sich  von  diesem  in  das  beson- 
dere nichts  und  kein  rechtalerer  dessen  man  sich  zu  erinnern  wüsste 
ist  sotanen  Vorfall  zu  erörtern  bemüht  rr^'wesen.  So  viel  aber  bc- 
fitimint  man  sich  aua  dem  Zusammenhange  derer  Geschichten,  dass 
gleichwie  in  denen  Füllen  wo  zwey  Fürstliche  Häuser  mit  einander 
als  regierende  lierrcn  ^cleilet,  dergleichen  in  Deutschland  die  Menge 
sind,  auch  vor  jeden  regierenden  Herrn  besondere  Belenungen  ge- 
nommen worden  und  noch  genommen  werden;  also  auch,  wenn  die 
geteilete  Landesstüeke  wieder  lusammen  auf  einen  gefallen,  die 
heimgefallene  Agnatische  Stucke  nach  dem  Heimfall  nieht  mer  in 
einer  besonderen  Belenung  empfangen  worden»  sondern  dieselbe  ab* 
gegangen  sejn. 

Es  findet  sieb  davor  das  Beyspiel  an  Bayern,  so  ehedem  naek 
der  Zahl  derer  Linien  in  vier,  dreyen  auch  zweyen  Belenungen  em- 
pfangen worden ,  deren  eine  nach  der  andern  durch  Erlöschung 
derer  Linien  aufgehört ;  an  der  Pfalz,  wovon  würklich  swey  Linien, 
die  altchurfü ratliche  und  Pfalz  -  Simmerische  ,  deren  jede  ihre  Lande 
besonders  empfangen  ausgegangen,  jrt/'.o  ^iImt  noch  zwry  besondere 
Belenungen  ührig  f-ind ,  nemüch  die  IvurtürstÜche  und  die  Pfalz- 
zweibrückiöche  ;  an  Biaunsehweig  bei  auHsterben  der  alten  Wolfen- 
büttelisehen  Linie ;  an  Oesterreich  sclbi>tcn  bey  den  Todesfall  des 
Herzog  Sigismunds  von  Tyrol  in  dem  XV^.  jarhundert;  bei  Hessen, 
wo  nach  dem  Landgraf  Philipp  der  grobbmütige  die  sämmtliche  Oher- 
und Niederhessiscbe  Lande  im  Jahr  1515  zusammen  geerbet,  statt 


*)  Dnss  auch  der  Keichshofrath  die  Bezeichnung  w'rihlt  ,  dn^^s  das 
Ploenache  ein  Antlieil  des  dem  Königlichen  Hause  zugekommeneu 
Halbs  ch  et  ds  sei,  ist  ebenso  corroct  als  beachtungsweitli« 
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sweyer  Belennngeii  nur  eine  gegeben  worden,  naebdem  er  aber 
mittels  Testaments  sein  Land  nnter  die  vier  Sobne  verteilet,  vier 
Belennngen  daraus  entstanden,  welche  durcb  das  Aussterben  der 
Mazpnrgiscben  und  Niederkatsenellenbogischen  Linien  heutigen 
Tages  auf  swey  Belennngen  nemlich  die  Cassel-  und  Darmstfidtisehei 
so  derer  übrigen  Lande  geerbet^  heruntergekommen  seind. 

Man  würde  hierüber  die  Beyspiele  aus  allen  grösseren  und  ^ 
kleineren  Hänsern  von  Deutschland  anfüren  können  ,  wann  die  bey- 
gebrachtn  nirbt  allschon  genng'sam  wären,  um  den  Sats»  wovon  die 
Rede  ist  nach  seinen  Umständen  einzusehen. 

Wofernc  die  bei  der  Kaiseriichen  LehnsregiBtratur  TOrhandone 
Belehniings-Aeten  nicht  mangelhaft  wären,  würde  sich  vielleicht  bei 
Jüli  uuie  Scniore  von  Hollstein  liaderslebcn  einem  Jiruder  König 
Christian  des  III.  und  Adolfen  ersten  Herzogen  zu  Ilollstein  ^)  Got* 
torp,  welches  Haderslebische  Haus  im  Jare  1560  abgegangen  in 
dem  Hanse  HoUsteln  selbsten  der  nemUehe  Fall ,  welcher  itzo  ab- 
handen ist,  vorfinden,  dann  jener  hatte  seinen  Anteil  so  gut  wie  die 
beyde  flbrige  Herren  Gebrüder  und  diese  teileten  seine  Lande  in 
dem  Jare  1681  und  folgendem  ^)  in  awey  gleiche  teUe.  Worauf 
auch  der  arme  Haders  leben  gar  vergessen  worden. 

Der  einzige  Bestand,  welcher  also  bey  diesem  Begeren  des 
Königes  von  Dänemark  sein  könnte,  beruhet  darinn,  dass  der  König, 
welcher  viel  weiter  i  n  dem  Gr.ad  entfernt  ist  und  b  i  sher 
nur  aus  dem  Ihm  überlassen  on  Kccht  der  Herrn  Hcr- 
tzogen  zu  Hollstein  Glück  ?>>nrp^  unfl  Beck  in  dem 
Ploenischen  sitzet,  weniprstcns  in  so  lan^^e  diese  Linien 
noch  blühen,  in  Fortsetzung  der  besond^rn  Ploeni- 
sehen  Belennng  schuldig  zu  sein  davo rge  h alte n  wer- 
de n  k  ön  n  t  e. 

*)  Die  Lehnbriefe  für  Christisn  HI.,  Toltann  d.  A.  und  H.  Adolf  von 
Gottorp  d.  d.  Brüssel  vom  5.  Octbr.  154^^  (abge<1r.  bei  Christiaiii  Qesch. 
d.  Hvrsogtb.  n*  8.  506  f.)  und  für  Friedrich  II.,  Johann  d,  A.  und  Hera, 
Adolf  von  Gottorp  d.  d.  Wien  vom  29.  Aug.  1565  und  d.  d.  Lintz  den 
tl.  Juni  I.5T8  wnreM  für  alle  drei  gemeinsam;  besondere  Belebnnngen 
fanden  er^t  später  stHtt.  Diese  drei  Lehubriefe  befinden  sich  im  übrigen 
in  der  Begistratiur  des  Relchshofhillis,  aus  welcher  die  beiden  letzten 
Lehnbriefe  in  Abschrift  mir  vorliegren 

Tm  .Tahro  I5S|  erfolgte  die  Tlieilung  zwischen  Könij^  Friedrich  II. 
und  Herzog  Adolf  und  1582  die  Theiiung  zwischen  K.  Friedrich  IL  und 
seinem  Bruder  Johann  d.  J.  vgl.  Beil.  XX.  n.  XXI.  8. 29— 3^.  J.  J.  Moser 
sagt  richtig  Fum.  Staatsr.  1775.  I.  15t  und  D.  St.  R.  Xni.  (1744)  8.  161, 
daflS  König  Christi»n  III.  (der  Vater  der  theilenden  Brüder)  Stamm- 
vater des  jetzigen  König].  Dünischen  Hauses  wurde,  so  wie 
(Farn.  81  R.  I.  151.  O.  8t  R.  XIU.  167),  dass  in  d  er  KSni^l.  Linie 
1582  nnter  den  Brüdern,  als  Consorten  wegen  des  halben  ThoUs,  der 
ihnen  zugleich  angefallen,  g  1  e  i  ch  mä  ssi  ge  Tbeilnno^  vorgenommen  sei. 

*)  Die  Cessionsacten  der  verschiedenen  Stammes-Agnateui  unter  ihnen 
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Nachdem  aber  diese  niemalen  yor  neh  die  würkliche  Belcbnung 
gehabt,  sondern  nur  alt  simaltADei  investiti  bei  dem  Ploe- 
nisehen  Ha  u  se  erschienen,  all  wo  Sic  nur  mit  dem  Her* 

zogen  zu  11  o  1  Is t ei n  P I o e n  eben  SO  gut  wie  der  König 
und  II  ollstein  Gottorp,  jedesmal  aber  das  ganze 
Hol  Istein  belichon  worden*),  welcljcs  hey  Versager  Glück- 
Stättischer  Belenung  ebenfalls  geschehen  kann  und 
daher  Ihnen  Ihr  jus  simultaueae  inve  stiturae  vorzu - 
behalten  ist;  so  möchte  dieses  hierbei  k»  inc  Abänderung  machen 
oder  dem  Küuige  von  Däuuemarck  Uesfalls  eine  bei>undere  Belenung 
zuzumuthen  sein. 

Solehergeatalt  wfieito  gehortamsterSeleluihofrat  kein  reeh^ebes, 
bierbei  obwdftendet  Bedenken  und  bembet  dat  tbrige  aof  Ire  Kai- 
•erKeben  Majestftt  allerböchsten  Entieblieerang,  in  welcbem  Fall  die 
Formel  etwa  folgender  Gettalt  lanten  könnte: 

«Daas  Jrro  Kaiserliebe  Migestlt  anf  die  in  der  Holl- 
stein  -  Sonderbnrgiseben  besonderen  BelennngMehe  tob 
dem  König  getane  Vorstellung  nnnmero  in  Gnaden  geschehen 
lassen  wolten,  dass  der  König  wegM  derer  HoUetein  Sunder- 
bnrgischen  Lande  keinen  besonderen  Lehenbrief  nehme, 
sondern  das  Sanderborgische  unter  dem  Königlichen  AnteO 
mit  empfangen  werde ,  übrigens  aber  denen  Hollstein  -  Sun- 
derburgischcn  Agnaten ,  Herren  Herzogen  zu  Hollstcin- 
Gliicksbur«?  und  Beck  ihre  bey  versagter  Sonderburgischer 
separat  -  Belenung  hergebrachte  Hechte  der  simoltaneae  in- 
vestiturae  auch  bierbey  vorbehielten.* 

Womit  za  Kaiserlichen  Hulden  und  (Gnaden  sich  ge- 
horsamster Eeichshofrat  aiicrunterthäuigät  empüelet. 
Den  31.  NoTember  1767. 

Dass  vorstehende  Absebrift  mit  dem  in  der  Kaiserl.  Iteiebsbof- 
Begistratur  befindlichen  Original  -  Concepte  gleiehlautend  isi|  wird 
von  der  Direction  de«  Kaiserl*  Königl*  Ham-,  Hof>  nnd  Stnata- 
ArebiTes  bestätiget. 

Wien,  den  21,  October  1864. 

Dr.  Frjinz  Ser,  Ritter  von  Erle, 
Seiner  kaiserl.  königl  apostoüschea  Mc^estät  wirklicher  Ho£rfttb 
nnd  Direetor  dse  k.  k,  Hans-,  Hof-  and  Btaets-ArohiTee. 


der  Aiigostenburger,  sind  oben  S.  162  angeführt.   Die  in  Obigem  ansge- 

gprochene  Rechtsansiclit  des  Reicbshofraths  ergioht  xugleich  ,  dass  nach 
dem  Aussterben  der  altem  KönigU  Linie  eben  die  jüngere  wieder  «n- 
treten  wttrde. 

1)  Dass  die  SiinuItHnbelebnug  der  Sonderburger  ganz  der  Simultan- 
belehnung  der  Glückstädtischen  und  Oottorper  gleich  stand,  ist  bier  anf 
das  bestimmteste  vom  Lehnshof  ausgesprochen. 
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Es  6ifolgte  darauf  folgende  I!e?o1utioii  ^} 
Veneris  10.  Aprili«  1767. 

Zu  DSnnemark-Nor wegen  König,  aU  Hertsog  en 
Böllstein  puncto  Invcstiturae. 

Piiblic.itnr  Resolutio  Caesarea: 

Kayserüclie  Majrst-it  Jiabcn  Dero  gehorBamsteu  Reichß  Ilofraths 
Gutachten  gniidiL'^st  L'rnrhmigei,  dorn  zu  Folge:  Wollen  zwar  Aller- 
höchst -  Dieselbe  auf  die  in  der  lloilstein  -  Sonderburg  -Plocnischcn 
besonderen  Belehnun^s-Sache  von  dem  Könige  getbanc  Vorstellung 
nunmehro  in  Gnaden  geschehen  lassen,  dass  der  König  wegen  derer 
Hollstein«  Sonderburg -riocni»chcn  Lande  keinen  besondern  Lchen- 
brief  nehme»  sondern  das  Sonderburg-Ploenische  unter  dem  König- 
lichen Anfheil  mit  empfangen  iverde;  Uebrigcna  aber  denen  Holltteio- 
Sonderbnrg  -  Ploenisehen  Agnaten  Herren  Hertiogen  in  Hollstein- 
Olttekeburg  nnd  Beck ,  ihre  bey  ersagter  Sonderbnrg  -  Ploeniecher 
Separat-Belehnnng  hergebrachte  Bechte  der  Sinmltaneae  Inrntiturae 
auch  hierbey  Torbehalten  bleiben  sollten. 

Jobann  Qeorg  Beber« 


LXX«—  UCZV.  Die  Vertrflge  von  VIVt  und  1778. 

A.  VorRii<>;f!:ehendf  Grel^Dlfise.  B.  Der  nähere  Uihah  der  VertrAge. 
1.  Der  allgeifleiae  Kweck  derselben.  II.  In  Betreff  der  Renuneiatioa 
aar  Schleswig.  III.  In  Betreff  des  AnsUwschcs  des  firsssfUrsttichea 
Inifceiii  ffM  Helslein  gegen  die  SraliMhafleB  Oldeabarg  and  Dd- 
■cnheni  If.  M.  Mlhd.   V.  Verslchemag  an  die  Soaderbarger« 


L\\,  A.  Üie  den  Verirägpen  von  1767  und  1773  vuraiiHgrehen- 
den  Ereignisse,  insbesondere  der  mit  der  scliwedlschen  Linie 
abgeschlossene  eventuelle  UefiniUi-Tractat  von  1750  und  die 
Goofereos  -  VerhandioDgen  mit  der  nisslgcfieii  Linie «  slaU- 
geftinden  wen  Deebr.  1766  bis  Decbr.  1767. 

In  Folge  des  Roeskilder  Friedens  (18./28.  Febr.  1658)  und 
des  sich  daran  knüpfenden  Kopenbagener  Vergleichs  (2./12.  Mai 
165*^)  hatte  K.  Friedrich  III.  die  Forderungen  dos  von  der  Kronn 
Schweden  unterstützten  Hersogs  Friedrich  III*  von  Holstein- Gotiorp, 


^)  Abgedruckt  nach  dem  Orig.  des  Arfbivs  des  Kön.  Dttn«  Dopart. 
der  ausw.  Angel,  bei  Ostwald  XXXVL  S.  ibü. 
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difi  auf  Aufiiobung  der  Lelinshoheit  über  den  herzoglichen  Antheil 
an  Schleswig,  Abtretung  des  Amts  Schwabstcdt  (der  SchlcBwigschen 
BibthuinsgüterJ  und  Theiluug  des  Düiiicapitels  zu  Schleswig  gerielvtet 
waren,  gewühreo  müsse«.  Durch  das  Souveraiui  t  it  iipiom  vom 
2./12,  Mai  1658  erlangte  der  Herzog  von  Gottorp  und  dessen  ehe- 
liehe Man  n  Leibes  -  Erben  und  Deeeendentea  männliaher  Linie, 
unter  Vorbehalt  der  Freiheiten  und  Rechte  aller  Unterthanen,  fai 
•einen  Antheil  am  Herzogthum  die  Landeehohett,  SouTeraiaet&t  ge- 
nannt Der  König  legte  darauf  in  einer  gleichaeitigen  Urkunde 
•ich  für  «ich  eelbat  «ala  Herzogen  sue  Schlesawigh  und  seine  Ehe* 
männlichen  Deseendenten*  gleicherweiae  unter  Vorbehalt  der  politi« 
sehen  Hechte  der  Untertbanen ,  die  Souverainet&t  in  Betreff  dea 
Könlgl.  Aiithcils  dea  Herzogtbums  Schleswig  bei.  Er  führte  ddi 
selbst  »als  Hertzogcn  zu  Hollstein  neben  seinen  hoben  Mitbescbrie* 
benen,  gcbohrn  und  ungebohrn  In  die  würkliehe  Possession  des  Her* 
ZOgthumba  Scfi!f««<?wiifh "  ein. 

Von  da  an  datiren  die  Versuche  drr  KiSnigl.  Linie,  das  Haus 
Gottorp  zum  Aufgeben  der  Souverainetüt  zu  nöthigen  und  nls  diese 
misslangen,  dasselbe  aus  seinem  Besitze  mindestens  in  BetrefT 
Schleswigs  zn  verdrängen.  Sie  scheiterten  lange  an  der  allgemeinen 
Couiplication  der  Europäischen  Verhältnisse,  namentlich  so  lauge 
Schweden  mächtig  blieb.  Die  dänischer  Seits  erzwungenen  Fest- 
setzungen des  8.  g.  Readaburger  Vergleichs  (10.  Juli  1675)*)  muss- 
Icn  von  K.  Christian  V.  in  den  Friedenssdilüssen  von  Fontainebleau 
(2.  Septbr.  1679)  und  Lund  (26,  Septbr.  1679)  anfgegeben  und 
der  Roesktlder  und  Ropenhagener  Frieden  von  ihm  in  allen  Stlieken 
anerkannt,  demgemMss  der  Heriog  von  Gottorp  aaeh  in  seiae  Be- 
sitzungen und  in  die  SouverainetSt  Schleswigs  wiederhergestellt  wer* 
den.  3)  Ein  emcutrr  Versuch,  den  Henog  an  YerdrSogeii,  ward 
bald  nachher  von  König  Christian  V.  gemacht.  In  einem  Oeeopar 
tioDB-Patent  vom  30.  Mai  1684  *)  gab  der  König  seinen  Willen  an 
erkennen  „den  Antheil  des  Hertzogthumbs  Schleswig,  so  Ihre  Lbd, 
(Herzog  Christian  Albrcolit  von  Gottorp)  biashero  besessen,  einzu- 
ziehen und  mit  d  e  m  U n  s  o r  i  g e n  w  i  e  d  e  r  n  m  b  zu  v c  r e i n i gen.* 
Unter  Zusicherung  all^r  wohlhorgebrachten  Privilegien,  Rechte  und 
Gerechtigkeiten  von  Fiaelaten,  Ritterschaft,  Städten  und  Ständen 
forderte  der  König  sie  auf  „Uns  hinführe  für  Ihren  alleinigen 

1)  Falcks  Urkdb.  LHI,  LTV,  LV,  S.  163-172  Das  Diplom  über  Auf- 
hebnni^  der  Lehnshoheit  und  Ertbeiluug  der  Souveraineti&t  für  den  Kön. 
Ai  tl:  i1  von  Schleswig  ist  nach  einer  VaröSiialliehunff  des  Dr.  Ostwsld 
gedruckt  in  Nor.lalb.  Stud.  IV,  8.  154-160. 

«)  Fttlcks  Urkdb.  LXV.  S.  204— 209. 

»)  Falcks  Urkdb.  LXVil,  S.  21■^-2la. 

«)  Faldks  ürfcdb«  LXVm,  8.  213-315. 
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sonwuneii  Landediem  In  beaagtem  HerCsogäwin  Scbletwig  sn  er- 
kennen.* Auch  dieter  Veieacli  hatte  denselben  Erfolg.  Ini>  Alto- 
naer Vergleich  (20./30.  Joni  1689)  mnsstc  der  Hersog  in  seine 
Lande  und  Souverainctät  restituirt  werden«  ^)  Erneute  Feindselig- 
keiten K.  Friedrich  lY.  gegen  den  Herzog  von  Gottorf  fanden  die- 
selbe Erledigung;  im  Traventhalcr  Frieden  vom  18.  Aug.  1700 
wurden  die  Nordischen  Friedensschlüsse  von  I65b,  1660,  der  Fon- 
taineblcausche  und  der  Altonaische  von  1  679  und  IR'^O  bestätigt. 
Unter  Beschränkung  der  gemeinsamen  Regierung  auf  Piaelattn  und 
Ritterschaft  ward,  den  Gottorpisehen  Forderiingen  gemäss ,  an- 
erkannt, dass  nin  denen  übrigen  schon  gelheilten  Landen, 
Aembtern  und  Städten  als  dem  Seinigen,*)  d  e  r 
Theil  die  eouveraine  uiüi  Ijohe  LandcBfürstliclie  Ge- 
walt und  daraus  herflicsseude  Jura  gHiit;^  allein  and 
privative  su  ezerciren  habe  und  von  dem  andern  Thell  unter 
dem  Praetezt  einiger  Commnnion  sn  keiner  Zeit  daran 
einige  Behindernng  noch  Eintrag  geschehen  solle« 

Endlich  gelang  es  in  den  Jahren  von  1713--1721  dem  Konige 
Friedrieh  IV.  den  Henog  von  Oottorp  ans  «einem  Antheil  der  Her- 
sogthiimer  sn  vordringen.  Durch  ein  Beseript  K.  Friedrich  IT.  an 
die  Praelaten  der  Herzogtibümer  Schleswig  und  Holstein  vom  18. 
Febr.  1713  ^)  wurden  Praelaten  und  Ritterschaft  beider  Hersogthil- 
mer  davon  in  Kenntniss  gesetzt  » dass  die  dem  Ffirstl.  Hause  zugeh5- 
rigen  Lande  in  Unsere  Bothmässigkeit  genommen  seien."  Ein 
König],  Occupationspatent  vom  13.  März  1713  wiederholte  dies 
Oregon  Prfielaten,  Ritterpchaft,  Stätte  und  gesambte  Eingesessene 
bcyder  Unserer  Herzogthiimt  r  Schleßwig-Hollstein."  Ein  ferneres 
Königl.  Patent  vom  31.  Juli  17  14  protestirte  gegen  die  Gottorpische 
Behauptung,  als  habe  eine  gewaltpame  Occupirung  der  Herzogthü- 
mer  stattgefunden.*)  Gottorp,  obwol  von  seinen  frühern  Garanten 
im  Stich  gelassen,  war  zu  einer  CcBsion  seines  solchergestalt  occu- 
pirten  Antheils  am  Herzügthum  Schleswig  nicht  zu  bewegen,  welche 
K.  Friedrich  IV.  als  nothwendig  betrachtete.  ^)    Der  Kdnig  mnsste 


«)  Gottorper  Gegenpatent  Falck  Urkdb.  LXIX,  S  .216—222  bes.  219, 
LUX,  8'  324-925. 

*)  Also  den  privat.  Gottorp.  und  K  inigl.  Dtstricten,  die  (vgL  8.  Ö<>) 
schon  1610  ala  Proper! hti de  •bezeichnet  wurden. 

*)  Falcks  Urkdb.  LXXU,  S.  226—239  insb.  Art.  lU,  S.  229  a.  K. 

4)  Faloks  Urirdb.  LXXVm,  8.  261. 

»)  Falcks  TTrk<lh.  LXXIX,  S,  262. 

•)  Fnirk.'  Urkdb.  LXXXII,  S.  266  f. 

Grimur  Tbomsen:  Lea  garanties  anglo^iranCf  Copenb.  1848.  Beseler: 
Die>ngL  frans.  Garantion,  Berlin  1864,  BeH  XIII  und  XIV.  Lord  Car- 
teret  an  den  Staatssecr.  Graf  Stnnhopo  4.  Juli  1720  uikI  Stnnhope  an  die 
Lords  Carteret  und  Polwartb  &  JnU  1720  (XIU)  «H.  M.  (King  of  Den* 
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deh  daher  mit  Oaimtiea  begnügen,  bii  die  atreitigen  FiM^tn  s»i* 
sehen  dem  Konigl.  und  Gottoipisehen  Eeuie  dareh  die  apilem  Ver- 
tfüge  Toa  1750»  1767  und  1773  zum  rechfUeffen  Abiehhme  kamen. 

Die  Garantien  lauteten  aaf  den  heraoglichen  Antheil  Tvn 
Sehleawig  (In  partle  ducale  da  Doch^  de  Sleawiek).  ^)    Sie  ward 

englischerseita  anthentiach  dahin  declarirt,  dass  «die  wegen  dea 
Sebletwig'schen  ertbeilta  Garantie  nach  dem  Grundsätze,  daas  der 

Acquirent  ein  mehrere«  Hecht  in  dem  acqnirirtpn  Stücke  nicht 
bekäme,  noch  de  Juro  bekommen  könnte,  als  dessen  voriger  Pos- 
sessor  darin  gehabt,  sich  nur  auf  die  Jura  verstände,  welche  die 
regierenden  Hertzoge  zu  llolsteiu  Gottorp  am  Schleswig^schen  ^j^ebabt, 
salvo  omnino  jure  cujuscunque  tertü."  Praeiateu ,  Kitterschaft 
und  Besitzer  der  adeligen  Güter  %vui(len,  nachdem  diese  Garantien 
erlangt  waren,  durch  ein  Patent  vom  22.  Aug.  1721  von  dem  Kut« 
Schlüsse  des  Königs^)  »des  Herzogs  gehabten  Antheil  im  Herzogthom 
Sehleawig  als  ein  in  beschwerlichen  Zeiten  nnfeehtmissiger  Weise 
von  der  Krone  DSnemark  abgexissenea  Pertinens  wieder  in  Posseesioa 
in  nehmen  nnd  selbigen  Antheü  mit  dem  Unserigen  an  vereinigen 
und  in  ineorportren*  in  Kenntniss  geseilt  Es  ward  dabei  an^ge- 
sproehen,  dass  «dureh  formelle  nnd  solemne  Garantien  I3r  Uns  nnd 
Unsere  Kdi^Hehe  Brbsneeeasorea  an  der  Begfeningt  die  ewige  nnd 
ruhige  Besitz-  und  Beherrschung  des  gantien  Herteogthumbz 
SchlesBwig  und  folglich  auch  des  hiebevorgewesenen  Füratli^en 
Antheils  in  jetzt  besagtem  Hertzogthum  darin  festgesetzt  und  ver- 
aichert  worden  und  sie  daher  unter  »Unsere  Königliche  souTe* 
raine  und  alleinfSfP  Erb-  und  Landesirec^iern  ?ai  bringen 
seien."  Sie  wurden  aufgefordert,  unter  Entschlagung  ihrer  hie- 
bevorigen Eidespflicht,  womit  Sie  dem  fürstlichen 
H au 8  0  verwandt  gewesen,  Uns  als  Ihren  nunmehr  o  a Ilei- 
nl^n  Bouveiainen  Landesheirn  den  Bchuldigen  Eid  der  Treue  zu 
leisten  und  abzustatten."  Die  Eidc^>loistu!ig  erfolgte  am  3.  und  4, 
Septbi.  1721  von  denen,  die  unter  gemeinäauier  Kegierung  gestan« 


mark)  Said,  that  He  did  not  care  to  have  a  titlü  merely  by  force:  Th«t 

he  thought  a  eession  neceisary  (^Vj  The  true  point  of  Tiew 

of  Dsomaric  ia  to  fanee  and  saeora  the  posasMioa  of  Selilaawick  agalatt 
Iha  Düke  of  Holstein,  who  will  not  aaaüj  be  persnaded  to  make  k  ces- 
sion  of  that  Dutchy.  In  default  of  such  a  opssion,  which  wonld  in  doub- 
tedlj  give  to  Denmark  the  best  Title,  human  prudenoe  cannot  aubatitota 
a  battar  seeeiity  ihan  the  gnarantja  of  England  and  Franoa."   

»)  Schm^mss :  Corp.  Juris  Gent.  p.  1846.  dn  Mont  Oorp.  Jnr,  Tom.  VOL 
P.  II.  p.  32  und  Beseler  54-57. 

*)  liOTerkus:  Eine  authent.  Interpretation  der  Garantie -Acten  Eng- 
laada  nnd  Fraakreicfaa  wagen  das  Harsegthnma  BeUeswig.  %  Anflaga. 

Oldenburg  ISÄ  Ä  Ifi-IR. 

«)  Falcfca  Urkdb.  LXXXV,  8.  m 
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den  hatten,  unter  dieaen  ron  einem  Hersoge  von  Glflekelmrg  und 
einem  Hersoge  tos  Angnstenborg  (ratione  meiner  darin  belegenen 
Gftter),  dahin»  dass  ne  Ihro  Majestät,  den  KöBig  und  Landesherm» 
alejetsigem  allelolg^en Beiitier  betagten  Hersogthuns  Sehleswig 
für  Uosern  allaini^eii  Sonverainen  Landesberrn  ei^eo- 
nen ,  Deroeelben  wie  aneb  Dero  König).  Erbeneeeseoren  in  der  Be- 
gierung  secnndnm  tenorem  legis  Regiae  (in  dem  Formular 
für  den  Herzog  von  GlUcksburg  secundum  tenorem  Regiae  legis) 
treu  hold  und  gewärtig  sein  wollen.  In  dem  Eingange  des  Formu- 
lars war  als  der  Inhalt  des  Patents  vom  22.  August  1721  angegeben, 
„das  vorliin  crewosene  fürstliche  Antheil  des  Herzogthums  Schloswig 
mit  dem  Jl:rj;j;en  zu  vereiTiii^eTi  und  Dero  Crone  als  ein  altes  injuria 
temporurn  abgerissenes  Stück  auf  ewig  zu  irioorixjriren. "  In  den 
Formuiaren  der  Fürsten  war  der  Eid  „als  der  gebüiirende  Erb- 
huldigungs  -  Eid , "  in  denen  der  Prüclaten,  der  Ritter  und  Besitzer 
vomadeligen  Gütern  als  »der  gewöhnliche  Erbhuidi^ng8-£id  be- 
zeiciinet."  ^) 

Der  Herzog  von  Gottorp  war  kurs  vorher  durcb  Kaiserlicbes 
Restltatlonsediet  vom  9.  Angntt  1720  in  seinen  AntheU  am  Hersog- 
«hnm  Holstein  restitnirt. 

Von  König].  Seite  wnrde  seit  der  Zeit  ein  doppeltes  Ziel  ver^ 
folgt*  Einmal  wurde  erstrebt  es  dahin  in  bringen»  dass  der  Hefsog 
von  Holstein -Gottorp  »eine  bündige  nn^mit  aller  seiner 
Erben  nnd  Agnaten  Consens  befestigte  Cession  und 
Rennneiation  aller  seiner  an  dem  gewesenen  Antbeil 
des  Hersogtbums  Sch  1  eswig  annoch  habenden  Prae- 
tensionen  ausste  lle.*^  ^)  Andererseits  wurde  als  das  einzige 
wahre  Mittel  zur  Herstellung  eines  Ruhestandes  im  Nurden  und  der 
BeilegTinp-  der  Diiferenzen  in  dem  Oldcnburgiscben  Hause  ein  Aus- 
tausch  des  Gottorpischen  Antheils  an  Holßtein  gegen  die  Graf* 
schatten  Oldenburg  und  Delmenhorst  betrachtet.  *) 

«)  Palck»  Urkdb.  LXXXV,  8.  276—284. 

Fakks  Vrkdh.  LXXXIV,  S.  275  f. 

Falcks  l^rkdi).  LXXXVI,  S.  '285,  'm.  Zwei  Nebenartikel  des 
Freandschaftcsbündmsses  mit  Oesterreich  und  Kussland  1732,  wo  für  die- 
sen Fall  eine  EntsehXdignng  von  einer  Million  versprochen  wurde,  drücken 
dies  so  ans. 

*)  Schon  in  einer  Denkschrift  von  1719  wird  es  als  ein  alter,  schon 
im  17.  Jahrhundert  von  Königl.  Seite  verfolp^ter  Plan  beztoicbnet  nOottorp 
zum  Kquivalent  die  Qrafschaften  OldeoLurg  und  Delmenhorst  zu  offe> 
rlroo  (Batjen:  Handschrift  I,  160  und  201.  Waits:  Kons  ichl.-holst.  Lan- 
aesg^esch.,  \^f4,  S.  124).  Art  3— 23  des  Deönitiv-Tractats  mit  Schweden 
von  1750.  Faicks  Urkdb.  LXXXVIIT,  S.  291  —  299.  Art.  10  des  prov. 
TractatA  von  1767  (F&lck  LXXXIX,  p.  306),  wo  dieser  Tausch  als  «oft 
und  gegenwärtig  wiederum  aafi  neue  an^egentilob  begehrt*  beseioli* 
net  wird. 
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Dm  Gottotper  Hans  Miele  lange!  Uber  PlSne  zur  V^Mvrigt' 
winnung  Schleswigs.  Demselben  hatten  sich  kaam  20  Jahre  später 
die  glänzendsten  Aossiehteii  eröffnet.  Der  junge  Herzog  Karl  Pet«r 
Ulrich  von  Gottorp  warde  zuerst  (1741)  in  Schweden  als  Thronfol- 
ger anei-krirint;  gleich  darauf  wnrd  er  aber  Ton  der  Kaiserin  Elisa* 
beth  nach  Russland  berufen  und  dort  (1742)  zum  Grossfürsten  und 
Naolifolger  erklärt.  Ein  Jahr  später  wurde  (1743)  der  Bischof  toh 
Lübeck,  Herzog  Adolf  Friodrich  von  Oottorp  zum  Thronfolger  in 
Schweden  erwählt.  Letzterer  wurde  demnächst  aucli  1751  König 
von  Schweden.  Dieser  entBchloss  sich  schon  als  Thronfolger  von 
Schweden  im  Jahre  1749  zu  Präliminarien,  die  daranf  zu  einem 
Vertrage  mit  K.  Friedrich  V.  vom  25.  April  1750  führten.  Der 
Thronfolger  verpflichtete  sich  hierin  zu  Gunsten  K.  Friedrich  V. 
«Dero  Erben  nnd  mftnnliche  Descendenten  gegen  eine  Geldeni' 
sehildigung  and  das  Vertpreeheni  eine  ihrem  wörtlichen  Inhalt 
nach  verabredete  Bennneiationsacte  anasnstellen  auf  die 
Ansprflehe  an  das  Hersogthnm  Schleswig  und  insbeeon* 
dere  auf  den  ehemaligen  fürstliehen  Antheil  vSlIig  tn 
renuncii  ren»*  Er  erklärte  sieh  snm  Anetattteh  deefSrttliehea 
Antheils  des  Hersogthams  Holstein  gegen  die  ihm,  seinen  Erben 
und  mftnnlichen  Descendenten  als  Aequi  valept  und  zum 
immerwährenden  Eigenthnm  zn  eedirenden  Qrafschaften  Oiden* 
borg  und  Delmenhorst  bereit. 

Dieser  Definitiv-Tractat  sollte  (Art.  24)  als  eine  beständige 
und  i  in  m  e  r  w  'i  h  r  c  II  d  e  F  n  r  d  a  m  n  n  t  a  1  •  D  i  p  p  o  s  i  ti  o n  crelten  und 
angesehen  werden.  Es  ward  bedungco,  dass  er  von  der  Krono  Schwe- 
den als  eine  Sauctio  pragmatica»  als  ein  F  u  n  dara  en  tal  ge- 
setz  ancikannt  werde.    Die  Renunciatiou  auf  das  Herzogthum 
Schleswig  und  insbesondere  den  ehemaligen  Fürstlichen  Antheil  det- 
selben  sollte  zu  Gunsten  Ihre  Königl.  Maj.  zu  Dännemark,  Dero 
Erben  und  männlichen  Descendenten  unbedingt  lauten, 
eine  gAnillelie  sein  (Art  2).    Anch  die  Cession  des  fttrettiehen 
Antheils  des  Heriogthums  Holstein  an  Ihro  Konigl.  Haj, 
an  Dänemark,  Dero  Erben  und  männliche  Descendenten  solHe 
eigenthümlich  und  tu  ewigen  Zelten  in  der  Weise  erfolgen 
(Art.  3  und  4),  dies  dagegen  an  den  Schwedischen  Thronfolger* 
Dero  Erben  und  männlieho  Descendenten  die  Grafschaften  Ol- 
denburg und  Delmenhorst  als  Aoquivalont  und  ein  Immerwäh* 
rrndps  Eigenthum  cedirt  würden.    Die  Cession  sollte  indessen  för 
den  Fall ,  dass  Ihro  Königl.  Miy.  Erb-Successores  in  der  Regiemag 
und  Leibes -Lehns- Erben  ermangeln  sollten,  den  Gerechtsamen 
des  Fiirstl.  Hauses  Floen,  dem  der  Rückfall  der  Graf-srhafteu 
vcrgleich^imässTg  vorbehalten  war,  auf  keine  Weise  praejudicirlich 
sein  (Art.  d j.    Ks  ward  daher  für  diesen  Fall  stipuiirt,  dass  alles 
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in  denjenigen  Stanrl  zurücktreten  solle,  wie  es  vorher  gowesen.  Da 
die  „zu  p  e  rin  u  ti  r  e  11  d  e  I!  T^ande  des  g-i'ossfürstl.  Antheiles  Holstein 
sowie   Oldenburg  und    DelmenhorBt    bekann terinassen  Reiche- 
Lehne"  seien,  so  sollte  beim  KÖm.  Kaiser  der  lehnsherrliche  Con- 
Bens    „in   gegenwärtige  Permutation   und  Cession"  gesucht 
werden  (Art.  21J.    So  wie  die  liiickfallsrechte  des  Hauseö  l'iüen 
auf  die  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  im  Art.  5  sicher'  , 
gestellt  wuren  (vergl.  Beü.  LXIV  bi«  LXVIU),  so  wurde  es  im  Art 
22  Ausgesprochen  I  dssB  es  keineswegs  die  Absiebt  sei,  bei  diesem 
gansen  Permntations-   nnd  CessioasgesehSfte »  Irgend 
Jemanden,  wer  es  aueb  sey,  in  seinen  woblgegr&ndeten 
Beebten  und  Gereebtsamen  sn  beeintriUsbtigen  oder  su  sebmS* 
lern*    Es  wurde  daher  beiderseits  declarirt,  dass  weder  dem  gegen- 
wSrtigen  Besitze  Ihro  Kaiserlichen  Hoheit  des  Grossfürsten  aller 
HeuBgen  in  den  Holsteinischen  Landen,  oder  der  künftigen  Erbfolge 
seiner  Lehns-Descendeuten ,  noch  dem  eventuellen  Successionsrecbte 
der  Brüder  des  Schwedi»cheu  Thronfolgers  und  Ihrer  Lehns- Erben 
und  Nachkommen   pracindieirt    werden    solle.     Der  Schwedische 
ThronfnlG:Pr  Adolf  Friedrich  iiatte  am  24.  April  1750  in  Folge  der 
Prüliniinurien  vom  27.  Juli,  17.  Au^^.  1749,  in  denen  es  heisst  ,Son 
Altesse  Royale  cede  en  propiiete  u  la  niaißcai  i\ ovale  de  Danemark 
Ses  droits  eventuels  de  Succes&itm  a  la  partie  Ducale  du  Hollstein 
contre  un  Equivalent*  sein  „habijuks  eventuelles  SuccesBions- 
und  Erbfülgc-Kecht  an  denjenigen  Aiitheil  des  Herzogthums 
Holstein,  welchen  dermalen  der  Grosalurst  in  Bussland  innehabe 
(wenn  splcber  an  ihn  oder  seine  Erben  nnd  mfonlicben  Descenden- 
ten  er5ffnet  werden  sollte)  an  K.  Friedrieb  V.,  dessen  Erben  nnd 
ml&nnlicbe  Deseendenten  gegen  das  in  den  Grafschaften  01de*n- 
barg  nnd  Delmenborst  oonstitnlrte,  ihm,  seinen  Erben  nnd 
mSnnlicben  Deseendenten  an  eedirende  Aeqnivalent  eedirt*  An 
demselben  Tage  stellte  er  einen  Geheissbrief  an  die  Untertbaoen  des 
f&rstl.  Gottorpiscben  Antbeils  des  Herzogthnms  Holstein  ans.  In 
diesem  beisst  es,  dass  er  seine  eventuellen  Erbfolge-Gereebt* 
same  an  den  Gottorpiscben  Antheil  des  Herzogthums  Holstein  gegen 
ein  in  den  Giafschaftcn  Oldenburg  nnd  Delmenhorst  constituirtes 
Aequivalent  eigcnthümlich  cedirt  und  abgetreten  habe.    Er  rich- 
tet an  die  Unterthanen  den  Befehl  „daPF  Ihr  auf  den  Fall,  da  die 
Erbfolge  ersagteu  Antlieils  des  Ilerzogthuuis  IlolRtcins  an  Uns  oder 
Unsere  Erben  und  männliche  l)cHCcnde?iten  erülVnet  werden  sollte, 
Ihro  Kgl.  Majtt.  zu  Dänemark  Xoiwegen,   oder  Dero  Erben  und 
männliche  Deseendenten  für  Euren  alleinig^en  (gnädigsten  Laudes- 
herrn erkennen  sollt.   Am  15.  Mai  1750  cedirte  K.  Friedrich  V.  für 
sichf  seine  Erben  nnd  männliche  Deseendenten  auf  den  Fall|  dais 
ihm  das  eedirte  Sneeesrionsrecbt  an  dem  f&fstlicben  Antbdl  des 
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Herzogthums  Holstein  antallig  würde,  dem  bchwedi»che«  Thront  l^'er. 
dessen  Erben  und  männlichen  Descendenten  un  w  i  e  d  e  r  j  a  f  l  i  c  h 
und  zu  ewigen  Zeiten  die  zum  Acquivalcut  stipulirten 
Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst.  Der  Kaiser  Frmns  I.  er* 
tbeilte  «m  2.  Januar  1754  sn  diäter  eTentuellen  AoataaBchang 
und  r«Bp.  Cesiion  det  f&ntfiehen  AntlieilB  im  Hercogdiom  Hei- 
eteiti  gegea  beide  Ghre&efaaften  Oldenburg  nnd  Delmenhoret  ah 
Obrifter  lieben-Herr  w«gen  der  in  solcher  Permntation  begriffe- 
nen Kalaerlieben  nnd  relehBlehnbaren  Lande  seinen  reichslehnbeir» 
liehen  Consens.  Er  hob  dabei  insbesondere  her?or,  dass  die  Reebte 
der  Agnaten  nnd  Lehnsfolger  gewahrt  seien  und  auch  sonst  nienaand 
an  seinen  habenden  Rechten  nnd  Ansprächen  einiger  Naehtheil  an* 
gesogen  werde.  ^) 

Mit  der  ältern  Gottorper  Linie  war  die  Sache  aber  nocli  nic-lit 
aum  Schlüsse  gekommon.  Der  Grossfürat  (Herzog  Kurl  Peter  11- 
rich)  bestieg  als  Kaiser  Peter  III.  den  Knssischcn  Thron  ("».  Januar 
17G2).  Er  schloss  sofort  mit  Fiicdrich  dem  (irosstn.  mit  welchem 
Russland  bis  dahin  im  Kriege  war,  Fried«  und  Büuduiss,  um  zum 
An^ff  auf  Dänemark  zu  schreiten.  Er  wollte  nun  den  Kampf  uo 
Sclilcbvvi^  aufnehmen,  zu  dessen  Wiedererlangung  Preuäi»en  seine 
Mitwirkung  versprach. 

Schon  standen  die  mssisehen  Heere  in  Meklenburg,  schon  lag 
die  msaisehe  Flotte  bei  Fehmnin,  als  Peter  IIL  am  9.  Jnli  1763 
den  Thron  nnd  am  17,  s.  If*  das  lieben  rerlor«  Sein  einaiger 
Sohn  Pnnl  Petrowita  (geb.  1754,  f  1801),  bei  seinem  Tode  erst 
8  Jahr  alt,  folgte  im  Gtottorpischen  Antheil  von  Holstein*  Seine 
MnttoTt  die  Kaiserin  Katharina  II. ,  zeigte  steh  an  einer  Versohnnng 
mit  K.  Friedrich  V.  (f  14.  Jan.  1766)  geneigt.  In  dem  AUinaarei^ 
trage  vom  28.  Februar  1765  (Art.  2  secr.)  wurde  bereits  verein« 
hart  nalle  bisherigen  Differenzien,  es  mögen  dieselben  das  Hersog- 
thnm  Schleswig  oder  Holstein  angeben,  sollen  auf  die  aller- 
convenabelste  Weise,  es  sei  durch  eine  Permntntion  oder  aonaten 
gäntalich  appLanirt  werden.  ^) 


«)  Falck<^  Trkdb.  LXXXVm,  8.  289-^299.  Ostwald  XXUI,  ZZIT, 
XXIX,  S,  107— U8,  132r-14a. 

•)  Waita:  Knrse  sehl.-holst.  Oeseh.,  1864,  8.  146. 

')  Protokolle  der  Conferenzen  zwischen  den  Kaiserl.  Rnssicheu  un4 
KÖnigl.  Dan.  Bevollmücbtigten  (nm  3I>.  !>echr.  ITtifi  o-rötTnet.  um  '.\.  Deebr. 
17b7  geschlossen),  TolistKndig  abgedruckt  Nordalb.  Stud.  VI,  8.  129-237, 
geben  den  Inhalt  des  geh.  Art.  2  von  1765  in  der  obigen  Fassung  in  der 
ersitfiu  Conferens -  Sitzung,  8.  130.  Der  geh.  Art  2  ist  in  Travers  Twiss, 
die  Verhältn.  der  Herzogthiimor  Srh]c^^vi<▼  Tind  Holstein  ((ieutache  t'eber» 
setsung),  Leipsig  1848,  S.  itii  nach  einer  Mittheilung  des  dän.  Legat- 
Becretaira  von  Bielke  vollständig  abgedmcfct  Er  sohloss  sich  dem  geh. 
Art.  ft  des  IVadats  mit  Basslaad  vom  10.  Jnni  1746  an  (ebendaa.  &  tm^ 
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Am  Schlüsse  des  Jahre«  1766  begannen  die  Verhandinnpen 
die  in  dreizehn  Sitzungen  bis  zum  20.  April  1767  so  weit  führten, 
dass  ein  vollständiges  Einverständni^s  über  den  abzaschHesseo* 
den  prov.  Tractat  erzielt  war.  Es  wurden  aisdanu  am  19.,  27.  Novbr. 
UDÜ  3.  Decerabcr  1767,  nach  erfolgter  Ratification  des  TractaU  von 
Seiten  der  Souvoraine  noch  einige  formelle  geringfügige  Modificationen 
vereinbftrt.  Wegea  Minderjährigkeit  des  Grossfurstcn  musste  der 
Abieblut  d«t  Definitivtractatft  bit  1773  ausgesetzt  werden.  Als  der 
Zweek  des  Yertrmgs  wurde  von  beiden  Seiten  beieidinet:  »eine 
bettftndige  Bube  und  ▼ollkommene  Einigkeit  in  den  nordieeben 
Beieben  sa  begründen.  £■  toUte  «der  Zankapfel»  weleber  seit 
Jsbrbnnderten  an  den  vielen  Zerrüttungen  dee 
O Idenbnrgiteben  Hanaes  Anlaaa  gegeben»  gftntalieb 
weggeicbafft  werden  Ea  werde  beabsichtigt,  «die  unseeligen 
Irrungen»  welche  seit  so  langen  Jabren  das  Old  enburgiaebe 
Haaa  entzweit  und  Fürsten  von  gemeinscbaftliebem  Namen» 
Stamm  und  Blut  entfremdet,  aus  dem  Grunde  zu  beben  und 
alle  Zwistigkciten  beizuifgpn  ,  welc^p  °eit  Jahrhunderten  die 
Branchen  dos  H  o  1  ß t  c  i  nis ch en  Hauses  von  einander  getrennt 
hatten".  Es  solle  —  hiess  es  ferner  —  „ein  Grundgosetz  für 
eine  Familien-Union  geschaffen  weiden,  wodurch  eine  gründ- 
liche und  beständige  Beilegung  a  1 1  e  r  bishero  in  dem  hoben 
Hause  Holstein  obgewalteten  Streitigkeiten  und  eine  Wiederher- 
stellung der  vollkommenen  Freundschaft  und  Einigkeit  in  dem- 
selben erreicht  werde.  *)  Der  Vertrag  wurde  daher  bei  den  Con- 
ferenaen  als  „die  Stiftung  einer  immerwibr enden  wabren 
Vereinigung  in  dem  allerdardilauebtigaten  Oldenburglaeben 
Hause"  beieiebnet.    Kun  vor  der  Unterseiebnang  des  Tractata 


naob  welchem  Huäsland  die  Garantie  in  Rücksicht  auf  den  vorhin  ge- 
wetentn  ffiratliehen  Antkeil  der  Hersogthttmer  Sebleiwig 

gegen  alle  nnd  jede  ausser  nur  Ihro  Kaiserl.  Hoheit  den  Grossfürsten 
und  dessen  männliche  Descendenten"  susagte.  Er  wir>derhoIte  dns 
Versprechen  (ansser  gegen  den  Kaiserl.  Kronprinzen  und  Thronfolger  und 
deaeen  mftnn liebe  Oeseendenten)  nnd  AgI»  das  im  Text  Angegebene 
binsu. 

»)  Von  RuüMisrhfr  Seite  waren  die  Geh  Rflt^K-  von  Filosofow  nnd 
von  Saldern,  von  Köaigl.  Dan.  Seite  die  Geh.  iiathe  Frhr.  Joh.  Hartw. 
Emst  Benstotff,  Otto  Tholt  und  t.  Berentlow  verbandelnde  Mi* 
aister. 

»)  Conferenzprotocoll  a.  a.  O.  vom  30.  Decbr.  1766,  8.  132,  133,  135. 
a  Jan.  1767,  8.  144.  25.  Febr.  1767,  8.  188.  19.  Novbr.  1767,  8.  m  f. 
Neid,  Misagunst  und  Eifersnebi  —  sagten  die  nustschea  VerbXadler  — 
sind  verjagt,  nunmero  sind  es  nicht  Worte,  nnnmero  sind  es  nicht  leere 
rainisterialiiche  Versprechnne^en  und  künstliche  Vorspiegelungen,  womit 
ehr-  und  gewissenlose  Spotter  und  püichtvergessene  Feinde  unserer  Ne- 
gotiation  (ha  Yon  aaa  angegangene  weik  stw  oll  benannt  babtn« 
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ward  aubgcbpiüchen  (dUn.  Seita):  flnunmcln  sind  alle  in  Jini  alii.r- 
duiclilaitcljfigften  0 1  d  en  b\i  rgi  s  ch  e  ii  Hause  obgcwaltete  Disputen 
und  Uneinigkeiten  mit  der  Wurzel  aiiegerottet,  Sie  verwandeln 
ßich  alle  in  eine  der  Gemeinschaft  des  Namens  und  Blu- 
tes geniiUae  Freundschaft.  Der  nun  zu  unterzeichnende  Tractat 
ist  das  Ende  aller  biHhcro  in  dem  Ilause  IloUsteiu  gewesenen 
ImuigeD  und  Mishclligkeiten ,  das  Ende  alles  dessen,  so  su  sol- 
chen Anläse  gegeben  bat,  ein  vollkommener  vnd  dieses  hohe 
Haus  auf  immeidar  aussöhnender  und  vereinigender 
Vertrag.*  Die  mstiseben  BevoUmlebttgten  nannten  den  Traetati 
naeh  dessen  Ratification,  nein  wohltb&tiges  Werk,  welches  unsem 
beiderseitigen  Sonverainen  ein  ImmenrShrendes  Denkmal  der  Ehre, 
dem  allerduichlauchtigsten  Oldenburgiscben  Hause  eine  Quelle 
der  Einigkeit  nnd  Wolfart  nnd  dem  ganzen  Norden  ein  Grund 
und  eine  Schutzmauer  der  allgemeinen  Ruhe  und  Glückseligkeit 
nicht  nur  in  itziger  Zeit,  sondern  noch  hej  der  spätesten  Nach* 
kommenscbaft  aejn  wird. 

Die  sofort  in  dor  zweiten  Conferen/sif zunfr  von  den  dän.  Be- 
vollmächtigten am  b.  Januar  1767  abgegebene  Krkläning  fneug 
dabin,  dass  eine  gründliche  und  beständige  Beilegung  aller 
bisher  in  dem  hohen  Hauae  Holstein  obgewalteten  Streitigkeiten 
nur  von  der  Gewährung  eines  doppelten  Antrags  zu  erwarten  sei, 
den  sie  dahin  praecisirten : 

1)  dass  eine  völlige  Renunciation  in  Betreff  des  ehema- 
ligen Fürstl.  Antheils  des  Herzogthums  Schleswig  geleistet  und 

3)  auf  den  Aus  tau  seh  des  GrossfBrstl.  Antheils  an  dem  Her- 
sogthum Holstein  gegen  die  .Qrafschaften  Oldenburg  und 
Delmenhorst  eingegangen  werde. 

Sie  fügten hinxu,  das  eintstgsie  heilsame  Mittel  sur  Beilegung 
aller  I^orenzen  und  au  deren  gftnalieher  Vertilgung  auf 
immer  sei  dieser  doppelte  Antrag.  Die  russischen  Bevollmftcbtig- 
ten  erUftrten  sofort:*) 

„Das  erste  Objectuin,  dass  nemlich  in  dem  zu  verabredeudea 
provisorischen  Tractat  die  Renunciation  auf  den  von  der  Grone 
Dänemark  occupirten  hochfürstl.  Anteil  des  ITerzogtums  Schles- 
wig zu  versprechen  nnd  7n  Ftipidiren  sei,  dürfte  bei  Ihro  KayserL 
Maj.  u.  in  der  Folge,  aller  Vermutung  nach,  gleichfalls  bei  ihro  Kays. 
Hoheit  keine  Schwieritxkeit  finden,  wenn  es  Ihro  K.  Ml^.  gefällig 
wäre,  nachfolgende  Conditiouen  einzuwilligen : 

1)  dass  zugleich  gegen  diese  au  begehrte  Renunciation 


»)  Conferenz  v  25.  Febr.  1767.  S.  lÖÖ-  27,  Novbr.  und  3.  Dsbr. 
1767.   S.  230,  231,  230. 

*)  Confsrens  vom  8.  Jsnnsr  1767.  S.  141^->I46. 
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die  BezaluD^  uud  Vergütung  der  Ton  den  Vorfahren  des  Gottorpi- 
,  sehen  Hftusei  in  Ihrem  Bedrucke  bis  zwt  Bestitatioii  des  Herspg- 
thitms  Holstein  1720  contrabxrten  Schuld  fibernommeii  werde; 

2)  dass  die  auf  die  Insel  Fehmarn  angewiesenen  seit  1713 
r8elc«tibidigen  Apanagen-Gelder  des  jungem  HoUstein-Qottorpischen 
Hauses  —  nach  einer  zn  treffenden  V ereinbamng  abgetragen  werden; 

3)  dass  des  Königs  Bruder,  Prins  Friedrich  (geb.  1753»  f  1805) 
auf  die  Coadjutorechaft  des  Bischoftums  Lübeck  in  Gunsten  eines 
Gottorper  Prinzen  gänzlich  renuneüre,  und  dass 

4)  von  Seiten  des  Kgl.  Dttniscben  Hofes  versprochen  werde,  so 
viel  an  der  Grone  Dänemark  immer  sein  könne,  alle  möglichen  Mittel 
jetzt  und  dermaleinst  anzuwenden  ,  um  den  Besitz  des  Bischoftums 
Lübeck  dem  jüngcin  HollBteiu-Gottorpiscben  Hause  auf  die  Zukunft 
beständig  zu  versichern. 

Auf  die  BedingUDj^en  imter  1,  3  uud  4  gingen  die  dänischen 
Bevoliuiiit'bligten  bereitwillig  sofort  uud  auf  die  unter  2  alsdann 
ein,  als  die  Enteehädigung  uuf  die  Apanagengcldcr  für  das  jüngere 
Ho  Istein  -  Go  ttorp.  Haus  in  Bausch  und  Bogen  auf  250,000  ^ 
verglichen  war. 

Sie  gaben  die  Erklürung  ab:  ;,Ihre  Königl.  Majestät  wünschen 
denen  FUrsten  dieser  jfingern  Linie,  als  Prinsen 
Ihres  Hauses  und  Ihres  Geblüt s,  nicht  nur  Ihre  Gemüts- 
billigkeit,  sondern  auch  Ihre  wahre  Freundschaft  au  beweisen 
,und  bewilligen  für  erwehnte  ihre  Forderung  ein  Quantum  Ton 
250,000  4. 1) 

Dagegen  wurde  von  den  dSnischen  BeTollmächtigtcn  die  russischer 
Scits  sofort  gewährte  Forderung  gestellt  (15.  Januar  1767): 

ndass  die  Renunciation  von  allen  lebenden  Fürsten  der 
•  Grossfürstlichen  und  Herzoglichen  Linie  sogleich  nach  der  Ratifica* 
tion  oder  bei  Minderjährigkeit  derselben,  "nach  erlangter  Majorennität 
beschafft  werden  sollte."  Diese  Forderung  wnrcl  {'20  Januar  1787) 
noch  näher  dahin  praecisirt,  dass  alle  Icbcrule  Fürsten  der  Hoist.- 
Gottoi  j'Ucheu  männlichen  Linie,  fallt*  »sie  der  durch  diesen 
Tractat  ihnen  zu  Gutt^  koinraenden  Wohlthaten  je  mal« 
theilhaftig  werden  wollen,  entweder  sogleich  oder  nacli 
erlaubter  Majorennität  die  K  e  n  ii  n  c i  a  t  i  o  n  beschaffen  sollen, 
liufisitichcr  Seite  wurde  dies  sofort  zugesagt. 

Ajucb  über  den  zweiten  Hauptpnnct  des  Tractats,  der  Aus* 
tauseh  de«  Grossfürstiichen  Theils  von  Holstein  gegen  die  .Graf- 


1)  Coni'ereozon  vom  15.,  20.  und  31.  Januar  1767.  8.  153—164,  168. 
^  Conferens^Prot.  ▼cm  15.,  20.  und  31.  Januar  und  3,  Februar  1767. 
8.  140,  14«,  156,  m  f. 
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Bchafton  Oldeubarg  und  Döimen borst  wurde  bald  eio  B^DTer- 
»täodnisB  erzielt. 

Es  wurden  specielle  Vereinbaruugen  über  die  Schuldentilgungt 
über  die  Aufrccbthaltung  der  Freiheiten  und  Rechte  aller  Stände 
und  Einwohner  der  Lande  Holitein  and  Oldeubufg,  über  die  Con- 
tributionifreiheH  der  lltern  Oottorp.  FideiconDiltgflter  in  Holeleia» 
über  ^n  der  jungem  Ctottorper  Linie  interimietiaeb  bis  aor  Batifieatlon 
des  Vertrages  au  bewilligendes  Apanaginm  Ten  12,000  ^  jlbiiieb 
getroffen.  Sedann  ward  vereinbart,  daes  die  Graladiallen  nie  ein 
tentsebes  Reicbslebn  gegen  das  Heriogtbnm  Holalein  groü- 
fBrstl .  AnthciU  auszutauschen  and  sebuldenfrei  zu  tradlren 
seien.  Russischer  Beits  ward  bedungen  ,  dass  der  König  sich  damit 
einverstanden  erkläre,  dass  der  Grossfurst  alsdann  die  Grafscbaftea 
einem  seiner  Agnaten  cedire.  Es  wurde  festgesetzt,  dass  durch  ge- 
mpinname  Cooperation  der  oberlehnsherrliche  ConsenH  zu  diesem 
Austausch  «nd  zw  der  Erhebung  der  GrafBchaften  zu  eitiem  Ilerzog- 
thuon ,  unter  Beilegung  einer  separaten  fürstlichen  Stimme ,  erwirkt 
werde. 

Von  Seiten  der  dänischen  Bevollmächtigen  wurde  die  Bereit- 
willigkeit hierzu  erkläi  t,  unter  der  Beding^uner,  dass,  wenn  des  Herrn 
Bischofs  von  Lübeck  Dchl. ,  vor  sich  und  seiueu  Herrn  Sohn  diesen 
provisorischen  Tractat  angenommen  und  durch  eine  nach  dessen  An- 
leitung in  Ibrev  und  dessen  Namen  aaeinstellende  solenne  Re- 
nanetatlen  anf  die  Heraogtbftmer  Sebleswig  und 
Holstein,  deren  Formnl  gemeinsebaftlieb  an  entwerfen  und  an 
verabreden  sein  wird,  eifiÜlt  baben  werden,  Ibro  BlaiserL  UajtL  die 
Agnition  i  Consens  nnd  Rennneiation  der  bejden  Herrn  89bne  des 
weyL  Prinaen  Oeorg  Ludwig  Dcbl.  tempore  majorennitatis  dieser 
Prinzen  verschaffen  und  bewirken  werden.^)  Hlemit  erklirMi  £e 
russischen  Bevollmächtigten  sich  einverstanden.^) 

Auf  das  Vorwort  der  Kaiserin  wurde  darauf  der  jungem  Got- 
torpiscben  Linie  für  die  in  den  frühern  Kriegen  im  St^e  Lübeck 
erlittenen  Schaden  noch  eine  besondere  Entschädigung  von  50,000 
bewilligt.    In  dieser  Hinsicht  erklärten  die  dänischen  BeToilmieh- 
tigken  ^) : 

„Der  König  unser  aiieigiuidigster  Herr  zieht  da»  Vergntipen, 
Ihre  Russ.  Kaiserl.  Mayt.  zu  willfahren  und  die  völlige  Zufriedenheit 
der  Prinzen  Seines  Geblüts  und  Beines  Hauees  zu  ver- 
mehren,  allen  andern  Betrachtungen  vor  —  —  weshalb  diese  Ab- 
handlung dahin  gediehen  ist,  dass  alle  von  dem  Jüngern  Her- 


*)  CenlsfettB  ▼em  31  Februar  I76T.  8.  IM. 
^  Conibrsna  vom  7*  M&ra  1767.  8.  201. 
•)  OottHsrena  vom  18.  Mira  1767.  8.  200. 
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zoglich  HoUteiniechen  Hause  nnd  namentlich  von  deren 
Erben  weiland  BIsthofs  Christian  August  Uochfürstl.  Durchl.  wegen 
des  in  den  vorigen  Kriegen  in  dem  Stifte  Lübeck  —  —  er- 
littenen Verlustes  formirtf  oi!  r  noch  zu  formirende  pTRetensionen 

—  —  t:t  uen  t'iue  von  Iliro  Küni^l.  Mayt.  zu  erlegende  Summe 

von  50,000  ^  güntzlich  unwiderruflich  und  aut  ewig  abgethan,  be- 
friedigt und  erloschen  seyn  sollen.  *) 

Endlich  wurden  Formulare  für  die  lieuuu  ciatio  u  s  -  Agni- 
tions  -  Cessionsacten,  80  wie  f&r  die  Gebeissbriefe  an  die 
Untertbanoa  vereinbart  und  dem  Traetate  unter  LH.  A.-— L.  ao- 
gefügt,  IMe  Urkunde  wurde  auf  Pergament  gesehrieben  nnd  in  der 
Cottferens  vom  3.  Deeember  1767,  nnter  Zurttekdatirnng  anf  den 
11./22.  April  t767  volliogen,  damit  die  epfttern  Allerhdehiten  Rati- 
fieationen  al«  an  dem  sclion  damals  feststebenden  provisorisehen 
Tractat  erfolgt  anzofeben  seien.  ^)  Der  provisorisebe  Tractat  vom 
\\./22.  April  1767  ist  der  eigentliche  Hauptvertrag,  wesbalb  auch 
der  Definitiv*  Vertrag  von  177!^  am  Schlüsse  des  Eingangs  erklärt: 

«der  pro viHori  scbe  Tractat  ist  und  bleibt  Basis 
et  Fandamentum  dieses  Definitiv  -  Tractats."  ^) 


B.  Der  n^ere  Inhalt  der  Vertrl^e  von  1767  und  1773. 
IMl.  i.  Der  allg^enieloe  Zweck  der  Verträge  Alo.  1—7. 

1)  Eingang  de»  prov.  Tractats  von  I7ö7:  »za  aller  und  jeder 
Zeit  die  Ruhe  im  Norden  auf  einen  dauerhaften  Fuss  zu  etabliren 
und  zu  eihalten". 

2)  Art.  X.  des  prov.  Tractats:  »damit  alle  Gelegenheit 
zu  ferneren  Differensen  in  dem  Allerdorchlaacbtigsten  0 1  d e n • 
bnrgisebea  Hause»  so  viel  nacb  menscblicber  Voniebt  mögliob» 
anf  ewig  verbannt  sein  möge". 

3)  Eingang  des  Definltivtractats  von  1773:  »nm 
den  Bnbestand  in  Norden  su  befestigen ,  sngleicb  atteb  um  alles 
dasjenige  su  entfernen,  was  su  einigen  Irrungen  oder  Ißss- 


<)  Christian  Angnst  rou  (iottorp  geb.  1673,  t  1726,  hatte  swei  Söhne: 
Friedrich  August  (geb.  1710,  t  1785),  den  ersten  Herzog  von  Oldenburg, 
und  Qeorg  Ludwig  (geb.  1719,  f  n(>3),  den  Grossvater  des  1653  verstor. 
benen  Grosshersogs  Paai  Friedrich  Angost  Ton  Oldenbnig. 

•)  Conlersne  vom  la  I^Hrz  1767.   S.  20<>. 

»)  ConfPFPu*  vom  3.  Debr.  1767.   8.  235. 

*)  Falcks  ürkdb.  XCV.   8.  340. 
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helligkeiten  zwischen  den  beyderseitigen  Beherrschern  des  Russifichen 
Reichä  und  des  Königreiche  Dänemark  Gelegenheit  geben  könne 
■OL  — >  —  das»  alle  Tormabligen  Differenzen,  e«  mögen 
•  olehe  4ai  BMogtbum  Sebleswig  oder  dM Heraogtlitti»  HoI> 
i teilt  engebeoi  gttnslieli  $m  dem  Wege  gerinmt  werden.  ^) 

4)  Agoitioni*  nn  d  Bntifieationi  -  Aete  dae  Basti- 
sehen  Gressfürsten  Hersels  Paul  Petxowits  rom  20. — 
3t.  Hai  1773»): 

«zur  Befestigang  des  Ruhestandes  des  ganzen  Norden»  wie 
anoh  besonders  aar  Stiftung  und  Erhaltung  einer 
immerwährenden  genauen  Freundschaft  und  guten 
Einverständnisses  in  dem  ^"^esamteii  durch  das  Blut  wtf* 

bundenen  OldenburgiBohen  Raiiae." 

5)  Des  GroBbt'ürsteu  Faul-Petrowita  Cessionsact^ 
wc^en  seines  bisherigen  AntheilsandemUersogthun 
Holstein  vom  2  0./3  I.März  1773: 

szur  Beförderung  der  auf  die  Glückseeligkeit  des  ganzen  Nor- 
den gerichteten  gemeinachaftlichen  grossen  Endzwecks  

besonders  aber  (Art.  X.)  zur  Entfernung  alles  desjenigec, 
was  itzt  und  in  Zukunft  zu  Irrungen  oder  Misshelligkeiten  in 
dem  hohen  0 Idenbnrgisch  en  Hanse  Gelegenheit  geben 
mögte,"») 

6)  Kaiser  Joseph  II«  Contens-  und  Bestiti gangs- 
brief  Yom  %7.  Deebr.  1774«): 

Nachdeme  swiseben  der  Durchl.  Qrossm.  Ffirstin  und  Fmneat 
Catharina  der  «weiten,  Kaiserin  (tit.)  als  Vormnnderin  des  eie.  Für- 
sten I  Paul  Petrowitz ,   Kaiserliehen  Grossförsten  und  regierenden 

Herzogen  zu  Schl.-Holstein  ptc.   und  Herrn  Chrjuitian  dem 

Siebenten  (tit.)  ein  provisorischer  Tractat,  welchen  beyde  eoittrahi> 

rende  Theile   formlich  ratificiret  haben  ^  eingegangen  und 

geschlossen,  darin  auch  Art.  X.  zur  Entfernung  alles  des- 
jenigen, was  jetzt  und  in7nkunft  zu  Irrungen  oder  Misshel- 
ligkeiten in  dem  0  1  d  e  n  b  u  r  g  i  k  c  h  e  n  Haus  Gelegenheit  geben 
mögfe,  der  Austausch  der  beydeu  lieichK-rTrafscbafteu  Oldenburg 
und  Delmenhorst  gegen  den  GrosefUrstlicheu  Antheil  an  dem  Uei* 
zogthum  Hollstein  —  —  —  festgesetzt  und  verabredet  etc. 

7)  König  Cbribtian  VII.  d.  d.  27.  August  1773  *),  «besonden 
aber  iu  dessen  Art.  X.  zu  KuUcrnuug  alies  desjenigeni  was  jetzt 

t)  Flicks  Urkdb.  9.  300.  305,  339. 
•)  Ostwald  XXXVIII.    8.  165  f. 

•)  ostwaia  XXXIX.  s.  lea 

*)  Ostwald  XLV.    8.  187. 

Ostwald  XLV.   8.  189.  para^hiit  von  A.  F.  v.  Berostorfi.  .Vsi^l. 
Bdhige  LXXT« ,  die  Versfcherlinf  ta'  den  HenM^  Ton  fl^tteksbn^. 
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und  in  Zukunft  tu  Irrungen  und  Misshelligkeiten  in  dem  Bolien 
Oldenburgitcben  Uaune  Gelegenbeit  geben  mogte,  der  Aus 
tausch  Unser  bisherigen  Grafschaften  Oldenburg  und  Del- 
menhorst gegen  den  Orossfurstl.  Antbeil  an  das  Herzogthum  Holstein 
unter  denen  im  Tractat  selbst  ihrem  völligen  Umfange  aacb  enthalte' 
nen  Bedingungen  feslgesetat  und  verabredet  worden. 


LXXlI.   U.  Renunciation  auf  das  HenogUium  ScblesHif . 

1)  Ah,  1  d€9  prov,  TradaU  von  1767,^) 

Ihre  Kayaerl.  Ifijeetftt  von  allen  Reuasen  bewilligen  ßlr  Sleli 
und  in  YormundBcbaft  Dero  Herrn  Sobnee  Kayserl.  Hobeit  die  von 
RSaigl*  Diniscber  Seite  an  begehrte  TSIlige  Benuneiation 
ao£  den  von  der  Croae  Dänemark  occupi rten  Hoeb* 
fflLrstlieben  Antbeil  des  Herso^tbnms  Schleswig  und 
verspreeben  demnacbi  niebt  nur  hej  Sr.  Kayserl.  Hoheit,  dem  Cron- 
prinzen,  Thronfolger  und  Grossfürsten  aller  Reussen,  sobald  Höchst' 
dieselben  Dero  Mündigkeit  erlanget,  alle  bona  Officia  ohnfeblbar 
anznwienden,  dass  Höchstdieselbeu  Selbst  in  Eigener 
Person  auf  den  erwehnten  H  o  c  h  fü  r  »tl  i  c  h  c  u  An  t  heil  des 
U  e  1  z  0  g  t  h  n  m  s  S  c  b  1  e  b  w  i  für  Sieb,  Dero  Erben  und 
Desccndenten  auf's  bündigste  renuncirrcn  und  darüber 
eine  fc  ilenne  Renunciationsacte  in  der  Form  wie  der  Ent- 
wurf davon  sub  Lit.  A,^)  diesem  Tractat  beygelegt  worden,  aus- 
stellen, sondern  auch  alle  lebende  Fürsten  der  H  oistein - 
Gottorpischen  männlichen  Linie  dahin  zu  vt;rmügeu,  dasa 
Sie  entweder  sogleich  jetzo,  oder  die  Minorennes  sofort  nach  erlang- 
ter H^jorennitS^  ebenmXssig  die  Renunciation  auf  bereg- 
ten Antbeil  des  Hersogtbuns  Sebleswig  feyerlicb  be- 
sebaffso;  wie  denn  obbeneldte  jüngere  Prinsen,  falls  sie  wider 
Veraratben  sieht  dasu  an  bewegen  seyn  mdcbten,  nie  der  dureb 
dieaea  Traetat  Hmea  sonst  an  gute  kommenden  Wobltbaten  tbeii« 
haftig  weiden  sollen 


*)  Paleks  ürkdb.  8.  301. 

▼oBsUlndig  abgedrvekt  nnfer  LXiU.  Kr.  4 

>)  Es  lebten  damals,  ausser  dem  GrossfUrsten  Panl-Petronitz  und  den 
Oottorper  Fttisten  Schwedischer  Linie,  folgende  Mitglieder  des  Gottorper 
Hauses; 
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2)  Des  Grossfii)\^fen  Herzogs  Paul  Petrotcitz  Agnitions-  und 
BatiJicaüom'Acte  (L  d,  Zargko-Sdo  va9n  2ÖJ3L  März  1773.  ^) 

Als  agnoscira«  and  Mtifieiren  Wir  f&r  Un s,  Unsere  Erben 

und  timmtliche  Kaeb kommen  biednrch  den  —  proii« 

Borbehen  Tmctat  in  allen  seinen  Pancten,  Clansuln  und  Innhalten- 
gen  niebts  daT<m  ausgenommen,  so  wie  solebes  sich  in  Hinueht  seiner 
Yersebiedenen  Objeetomm,  besonders  in  Ansebung  der  von  Uns  su 
bescbaffenden  Renunciation  auf  das  Heraogtbum 
Scbleswig  und  de  s  stipulirten  Austausches  Unsers 
Antlieils  an  das  Hersogthu m  Holsteingegen  die  Graf- 
Hcbaften  Oldenburg  un  d  Delm  o  n  h  o  rs  t  auch  überhaupt  in 
allen  andern  Puucteu  und  Bedingungen  abgefasset  befindet.  —  Und 
wie  also  ntinmeliro  ofterwehnter  provisorischer  Tractat ,  nach  dieser 
von  Uns  geschehenen  feyerlichen  Agnition  undRatihabition  desselben, 
dergestalt  anzusehen  und  zu  bttrnchten  ist,  al.s  wenn  Wir  iha 
von  Anfang  bis  zum  Ende  mit  Inbegnff  seiner  VI,  Separat- 
artikeln wörtlich  Selbst  mit  Seiner  Königl.  Majestät  zu  Dänoe- 
mark  etc.  geschlossen  und  getrofi'en  hätten  ,  so  versprechen  Wir  zu- 
gleich hiedurch  —  —  —  zu  dem  Ende  eine  besondere  Renun- 
ciation s  -  A  cte  auf  das  Herzogthum  Schleswig,  nicht 
weniger  eine  Cessionsacte  anf  Unsem  Antbeii  an  das  Herzogthum 
Holstein  nebst  den  gewSlmlicben  Gebeiss-Brief  an  die  Unterthanea 
desselben  annocb  unter  dem  beutigen  Tage  stipulirter  Maassen  f5m- 
lieb  anssttstellen. 


1)  Friedrieb  August  geb.  1710,  f  1785  j  1750  Bisehof  von  Lflbeek, 

1774  erster  Heraog  von  Oldenburg,  sowie  desaeu  Sohn 

2)  Peter  Frindrich  Wilhelm  geb.  t7'4,  f  jS?3  (spUter  fro^w^cKl-r-nk), 
1785  Herzog  (unter  Administration  neiues  Vetters  Peter  Fried- 
rieh LudwigX  starb  unTsnniblt. 

3)  Peter  Friedrich  Ludwig,  geh.  1755,  f  1839}  1785  Bis^tof  von 
Lübeck  und  Admini''tr,'itnr  t!( «  TT-'r/(!j,'f^ii!nK  01(^fT'.bnrg,  iS23 
Herzog  (Grossvater  des  jetzigen  Uro6sher/.og8  Peter)  und 

4)  Wilhelm  August»  geb.  am  18.  Januar  1753,  f  14.  Jnli  1774  qb- 
vermKlty  lElterer  Bruder  Ton  Peter  Friedriob  Ludwig. 

«)  Oatwald  XXXVHl.   8.  160.  In  Art.  1  des  Definitir-Tnustaela  ton 

1773  (Falck  Jhh.  S.  'UO)  ist  einerseits  eins  Versprechen,  die  Renuocia- 
tions-Acte  zu  unterschreiben  und  ku  soleinnisiren ,  «mdererseits ,  das* 
Ton  der  jfingern  Holstein  -  Gottorpischen  mUnnliehen  Linie  die  Renun- 
ciation besehsfft  werde,  wiederholt  j  Art.  2—4  bandelt  von  den  n  tllgsn- 
deu  Schulden,  von  ^(^r  in  Art.  6  und  31  des  prov.  Tractats  vereinbarten 
Pauschsumine  von  300,000  für  die  jüng^erc  Gottorper  Linie,  so  wie  von 
der  zu  Gunsten  derselben  erfolgenden  Resignation  auf  die  Coa4jatonic|iail 
des  Bistbttms  Lübeck. 
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3)   Wiederholte  Agnitions  -  und  Renunelatiom  -  Acte  Herzogs 
Peter  Friedrieh  Ludtßig  mi  Schlesmg  -  Holstein  -  GoUorp  d,  d* 
Hemdmrg  den  S.  Auguet  1777.  ^) 

Von  Gottes  Gnade»  Wir  Peter  Friedrich  Ludwig  (tit.)  thun 
kund  hiermit,  waagestalt  der  —  —  —  —  ratilicirtc  provißorische 
TractAt  Urs  communiciret,  um  diesen  Tractat,  rIr  welcher  sowio 
der  jÜDgem  Linie  des  Herzoglicli  Holstein  Gottorpischen  Hause« 
zum  wahren  Vortheil  prereichet,  Biso  auch  derselhen  einige  Verbind- 
lichkeiten auferlegt,  zu  agnobciieii  uüd  besonder»  für  Uuä, 
Uniere  Erben  und  Descen  denten  auf  die  Herzog- 
tbftmer  Soblatwig  und  Holstelni  in  so  weit  tolelie  dem 
regierenden  Hauee  sngeliöret  ond  in  Zukunft  naeb  der 
Sneeesiions- Ordnvng  Uns  ein  Beebt  daran  xukoin- 
men  können»  eine  fdrmliehe  Bennneiation  su  beschaffen.*) 

Wenn  Wir  nun  Unter  nnd  der  gansen  jfingern  Linie  dei 
Holitein  •Gottorpiiebeo  Hauses  wahres  Interesae  genau  in 
ErwSgung  geaogen  und  aolehee  durch  die  in  dem  Traetate  getroffene 
Vereinbarungen  niebt  nur  durchg&ngig  befördert  gesehen,  ^  ^  — 
mithin  naeb  unserer  wahren  Ueberzeugung  nichts  übrig  seyn  kan» 
als  Alles  Ton  beiderseitigen  Allerhöchsten  Contraheotea  Stipidirte 

Ostwald  XLVIII.  8.  209-212  Eine  gleidte  Acte  hatte  der  Her- 
■og  d.  d.  Petersburg  den  28.  Oetbr.  —  9.  Novbr.  1773  ausgestellt  Ost- 
wald XLIII.  S.  179—182.  Der  Aussteller  ist  der  Grossvater  des  jetilgen 

OrossherzogB  N.  Fr.  Peter  von  Oldenburg. 

*)  Dass  die  &enuociation  auf  die  Herzogthümer  Schleswig 
und  Holstein  geleistet  werde,  besagen  gleMherweise  die  Acte  des 

TTerzo!^8  Friedrieh  August  d.  d.  Eutin  vom  26.  December  1767  (Ostwald 
XXXV.  S.  161),  t^ie  Acte  des  Sohnes  Peter  Friedrich  Willielm 
Eutin  vom  25.  September  1773  (Oatwald  XLI.  S.  174)  ,  die  Acte  des 
Hersogs  Wilhsba  August  d  d.  Petersburg  d.  29.  Oetbr.  —  9.  Norbr.  1773 
(Ostwald  XLU.  S.  177)  so  wie  diodstj  Acte  H.Peter  Friedrich  Ludwig 
d.  d.  Pctfrsbnrg  vom  29.  O  thi  .  !).  Novbr.  1773  (Oötwnld  XLIII.  8.  180). 
Es  entsprach  dies  der  ausdrticklichcu  Bestimmung  des  prov.  Tractats 
Art.  XIX.  (Falck  Urkdb.  S.  311)  verb.  jedoch  wird  hiebej  voransgesetst, 
dass  des  Herrn  Bischofii  I>nrehL  für  Steh  und  Dero  Herrn  Solm  sofort 
den  gegenwärtigen  Tractact  »gnoBcimi  nnTl  v.\^  pvPütTiRirr  Lehna- 
Foiger  in  die  Permutatiou  den  licrzogthuma  Holstein 
Gr  ossfürs  tlichen  Anthei  Is  gegen  die  Graf  Schäften  O  Id  en« 
bnrg  und  Delmenhorst  pure  consentiren,  auch  auf  die  Her> 
sogthUmer  Schleswig  und  HolsteiD  feyerlich  renuncilren,  und  Rolcfaes 
alles  nach  MHasgabe  deK  von  beyden  Seiten  regnlirten  snb 
Lit.  K.  anliegenden  Entwurfs  einer  förmlichen  Acte  be* 
schaffen  worden  ete.  Was  die  beyden  minderjährigen  Söhne  des 
weyland  Prinzen  Georg  Ludwig  (f  7.  Si'ptbr.  1763)  anhiTi^'pt,  so  nnbmeu 
ihro  Kjvyser!  Majest.  über  Sich,  die  nöthige  Agnition ,  Couaena  und  Ke- 
Qunciatiüu  derselben,  so  bald  Sie  Ihre  Mündigkeit  erreichet,  zu  verschaf* 
lea  nnd  an  bewürken. 
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und  Verabredete  mit  dem  grössten  Danke  anznerkennen  und  Ansn* 
nehmen:  Als  agnosclren  Wir  für  I'^ns,  T^naere  Erben  und 
Nachkommen  hiedurch  in  bestor  Form  Kechtens  Alles  dasjcnisre, 
was  aus  d^m  ^'edachteu  provisoriaehen  Tractate  l'ns  direct*»  vel  per 
indirectum  angehet,  es  mng  sichtbare  Vortheile,  abgehandelte  Forde- 
rungen ,  zu  beschaffende  Kenunciationes  oder  sonnten 
etwas  betreffen ,  ohne  einige  Ausnahme,  enmalen  Wir  mit 
a  1 1  e  m  verabredeten  völlig  zufrieden  zu  seyn,  Uns  ohne  den 
mindesten  Rückhalt  erklären.*  Insonderheit  aber  re- 
nuveUreii  Wir  ffir  Uns,  Ünsere  Erben  und  Deteendan- 
ten;  niiBdrflekli  eh  allen  Ansprüche  Oereehtiamen 
und  Praetensionen,  welche  Uns,  Untere  Erben  nad 
Deecendenten  an  dem  von  denen  Fflretliehen  Torfahr^n 
des  regierenden  Behleswig  •  Holstein  -  Gottorpieehen  . 
Hanset  Tormale  beteitenen  Antheil  des  Heriogthn ve 
Sehleiwig  benebst  der  Insel  Fehmarn»  fiber  knra  oder 
langy  auf  irgend  einige  Weise  hfttten  zufallen  und 
d aran  rege  gemaeht  werden  können  u nd  sollen  solche 
zu  ewigen  Tagen  erloschen  und  getilget  bleiben.^) 
Wir  acceptiren  gleirhergestalt  die  zur  Abhandlung  der  auf  die 
Insel  Fehraern  angewies^'uen,  seit  anno  1713  rückständigen  AjvpanKge 
und  Fideicoin iiii^f^  Gelder  des  jünü^ern  Hauses,  in  Paii>*''1t  uii  i  Bogen 
accordirte  Snnimc  dor  zwei  Hundert  und  Fnnfzit;  Tausend  Reichs- 
Thaier  grob  Courant  and  die  zu  deren  Abtrag  beliebte  Zaiung« 
Termine  so  wie  ebenmasBig  dasjenige,  was  wegen  AbhuMdiung  der 
übrigen  Forderungen  der  jüngem  Linie  in  dem  Tractate  sich  stipu- 
lirt  befindet,  in  seinem  völligen  Umfange.^)  Wir  consentiren 
ffir  Uns,  Untere  Erben  und  Descendenten  in  die  yermb- 
redete  und  erfolgte  Vertauechnng  de«  Hersogthnms  Hol- 
•  tein  Orossffirstlichen  Anthella  gegen  die  ehemaligen 
Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  und  das 
nunmehrige  Hersogthum  Oldenburg  und  soll  es  Uns 
und  Unsern  Erben  ntoMlfl  verstattet  seyn,  die  min- 
deste  Ansprache  an«. b emeld te n  Antheil  des  Ucrsog« 
tbums  Holstein  zu  machen,  oder  so  lange  ein  männ- 
licher Stamm  des  Königlichen  Allerhöchsten  Hauses 

^1   Wörtlich   gleiche   Verzichte  enthnlten    die   in  der  Torfgen  NdS 
genannten  vier  Acten  (vgl.  Ostwald  S.  162,  175,  178.  181.) 

*)  Ein  gleicher  Accept  in  den  andern  vier  Acten   ^vergl.  Ostwald 
8.  183,  175»  178»  181). 

*)  Die  rier  «ndsm  Actsn  sind  mit  der  llodification  gleichUntsodt 

(laMS  sie  dahin  lauten:  und  soll  es  Uns  und  Unsern  Erben,  wenn  sol- 
cher Tansoh  zur  Würklichkeit  gekommen,  niemals  rerstattst 
sein  etc.    Untwald  S.  163,  175,  tlB,  181. 
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Torhandeo  ist,  eine  Lehnfolge  daran  zu  prae  lendir  en; 
vielm  ebr  begeben  Wir  Uns  und  Dieselben  Alles  Uns 
und  Ihnen  nach  dem  sonstigen  Laufe  der  Dinge  daran 
etwn  zugefallenen  Juris  Succedendl  bündigster 
maseu;  wobei  WirUnn  nur  ausbedingen,  dass  daj^C*^*»n 
die  in  dem  Herzoglich  Holstein  Gottorpischen  Hause 
h  e  r  g  eb  r  ach  te  Success  io  n  ä  -  0  r  d  n  u  D  gl  bei  demHerzog- 
thum  Oldenburg  irieder  stattfinde. 

HicmSchst  verzi  ihen  und  tjntaagen  Wir  allen  gegen  diese  Un- 
tiere Aguitiones,  Keiiuuciationes  und  Declarationes  etwa  zu  erden- 
kende Einwendungen,  Ausflüchten  und  Bebelfen,  sie  mögen  Namen 
haben,  wie  sie  wollen,  samt  der  bekannten  Regul,  dast  eine  gemeine 
Veniebt  nicht  gelte,  wofern  keine  besondere  vorangegangen. 

Zor  Urkunde  deasen  Allen  baben  Wir  diese  Akte  eigenhSndIg 
unteneiebnet  nnd  mit  üneerm  Füntlieben  Innegel  bedmkken  lassen. 
So  gesebeben  Hamburg  den  8.  Angnst  1777. 

(L.  S.  Pr*)  '  F.  L.  Peter  F^.  Ton  Holstein  G. 

4)  GrossßtntUche  RemmeiaiiowuteU  auf  Scklestvig  d,  d.  Zanko- 

Selo  den  20.131.  Mm  1773.  ») 

Von  (Jotto?  Onfid<'ii  Wir  Paul  Knifierlicher  Cron-Prinz,  Tbron- 
folgt'v  etc.  rimn  Kund  hiemit ,  was  r^estalt  in  dem  Articulo  I  des 
zwischen  Hiro  der  Russischen  Kaiserin  Catharina  der  Zwoten ,  Unse- 
rer Höchstgcelirtesten  Frau  Mutter  Majestät  und  Gnaden ,  und  Sr. 
Königl.  Majestät  zu  Dännentarek  und  Norwegen  rretioffeneu,  sub 
dato  Moscau  den  29.  Sepfbr,  10,  Octbr.  176  7  und  bub  datti  Copen- 
hageu  19./30.  Xovbr.  cjubdeui  anui  ratiticirten  provisorischen  Tractat 
Ton  Ihro  Kaiserl.  Majett.  von  allen  Reussen,  gegen  verschiedene  von 
8r.  Königl.  DSniseben  Majcstftt  übernommene  Praestanda  verspro* 
eben  worden,  alle  Ibre  bona  of&cia  bej  Uns,  sobald  Wir  Unsere 
Hftndlgfceit  erlanget,  ananwenden,  dass  Wir  in  eigener  Person  anf 
den  Ton  der  Grone  Dänemarek  ooenpirten,  vormals 
Hoebffirstlieben  Antbeil.des  Hersogthnms  Sebleswtg 
für  Uns,  Unsere  Erben  nnd  Deseendentea  anfs  biin» 
digste  renaneliren  nnd  darflbereine  solenne  Ranun- 
ciati  ons  -  Acte  ansstellen  mögten.  Wann  Wir  nun  nach 
reiflicher  Erwägung  unterm  beutigen  dato  besagten  provisorischen 
Tractat  in  allen  Puncten  förmlich  agnosciret  und  ratihabiret,  mithin 
aueh  selbigem  in  diesem  Stttcke  Qenfige  an  leisten  fest 
ent8cli!o8?*en  sind. 

Ais  renunciiren  und  entsagen  Wir  hiemit  und  in  Kraft 

V  Falcks  Urkdb.  XCi»     330,  331, 
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dieaes  wolwiMentlieb  und  wolbadlehtfiob  fOr  Uns,  Unsere  Erben 
und  Descendenten  »llen  an  das  Herso gtham  Sebles- 
wig  vad  in  speeie  anf  den  vormals  Fllrstlteben  Astbeil 
desselben,  die  Insul  Febmarn,  aneb  alle  «a  dem  Scbles- 
«igsebea  gebörige^  davon  abbaagende  oder  dasa  gerechnete  Lande, 
bisber  gehabten  oder  daran  sn  formirenden  Eigentbnms  and  andere 
Reebten,  Forderangea ,  An-  und  Zusprüchen ,  sie  mögen  Namen  ba* 
ben,  wie  sie  woUen,  auf  die  feierlichste  und  kräftigste 
Art  und  Weise,  und  w  ollen^  so  Icbemnaeh  nicht  nur, 
dass  Ihro  Rönigi.  Majtt  zu  Dännemarck,  Korwegen  nnd  Dero  König). 
Cron  -  Erben  vorgedaclites  ITerzogthum  Schleswig  '^»m  mit  allen 
oberwehnten  dessen  Zubeböningen  uud  Pertineiitieu  ruhig  und  un- 
gebtört,  ohne  von  jeniandrn  am  wenigsten  aber  von  Uns  oder 
U  n  6 e  rn  P>  r  b  e n  und  1  >  e  s  c  e  n  d  n  t  e  n  d  e  s h  h  1  b  t*  n  zu  machen- 
den Forderung,  Einrede,  Ansprache  und  Hindtmiht,  t  orner  und 
r.w  ewigen  Zeiten  eigenthümlicli  besitzen,  inne  haben,  geuicssen 
und  ituzzen  mögen,  boudcrn  Wir  verbiuden  Uns  auch  zu  gleicLeui 
Endiweck  für  Uns,  Unsere  Erben  und  Descendenten  auf 
das  festeste  biedureb,  weder  selbst  in  einige  Weise 
oder  Wege  dieser  Unseren  wolbedftebtigen  Benuneia* 
tion  entgegen  lu  tbun  und  su  bandeln;  noeb  gesebeben 
SU  lassen,  dass  dureb  andere  derselben  luwider  geban- 
deltnoebgetban  werde.  In  welebof  Absiebt  Wir  denn  femer 
alle  vorhergegangene  Testamente,  Disp o si tiones, 
Paeta,  Verträge,  F ri cd enssc  h  1  ü  ss  e  und  Garantien, 
so  entweder  von  Unsem  Fürstlichen  Vorfahren  Selbst  oder  in  deren 
fiaveur  von  andern  gemacht,  stipuUret  oder  eingegangen  worden,  es 
m$gen  solche  Namen  haben,  wie  sie  wollen,  in  so  fern  selbige  die- 
ser Unserer  Keuu  nein  tion  und  dem  wörtlichen  Inhalt  und 
Verstände  derselben  entgegen  sein  niögten,  liiemit  in  Au  seh  im  g 
Unserer,  Unserer  Erben  und  I  >  i  1  c  u  d  e  n  t  e  n  e  x  p  r  e  s  s  e 
für  aufgehoben  und  kraftlob  erklären  und  von  jeder- 

>)  Bai  den  Verhandlungen  Aber  das  dKnisfllte  Tbronfolge^Gesets  von 
1863  machte  der  dKnische  Premier -Alinister  Osrstsd  (16.  April  16B3, 

R?p««(!.  Tif!.,  J*.  849)  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  „es  wird  «nch  schwie- 
rig sein,  daraus  irgend  eine  Ueberiragung  auch  auf  die  weibliche 
Linie  abzuleiten.«  Es  ist  dies  nm  so  weniger  möglich,  ab  t7  Jebr  frSbsr 
ausdrücklich  m  dem  Definitiv -Tractat  mit  Schweden  vom  25«  A|HrU  1750 
fFfilcks  TVk<1li  S.  290),  nur  su  Gtinstnn  Ihm  Knnigl  Maj  zu  DXnemark, 
Dero  Krbcu  und  männÜeher  Descendenten  verxichtet  war  nnd  als  im 
provis.  Tractat  selbst  Art.  XXXII  in  Besag  auf  das  sog.  Eutinische  Legat 
eine  ErklMrung  des  Ausdrucks,  ;,dass  die  Crone  Däuemarck  seit  1720  Be- 
HitKorin  des  IlerzogthnniM  Schleswig  f^ewesen,"  dahin  gegeben  v-Ird  (Fnltk 
S.  316),  duAS  Ihro  Königl.  Mi^.  dies  Capital  nals  eine  AUerhöchst 
Ihro,  Dero  Erben  nnd  Successores  shi  Hersogen  in  SeUeswIf  ob- 
liegsade  wabre  und  ttqulde  Sebald"  anerkennlen. 
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man  angebe  hen  wissen  wollen,  dergestalt,  daes  solche  und 
besonders  auch  Unsers  Ahniierrn  ^  weilaud  Herzogs  Johauo  Adolphs 
2U  Schleswtf^  Holstein  Christmildesteti  OedHchtnisses»  wegen  der 
künftigen  Succesbioii  und  soubt  uuteriu  b.  Januar  1608 
gemachte  Disposition  und  Verordnung,  zur  Entkr&f- 
tung  oder  Alterirnng  gegenwKrti ger  Renvneiation 
niemaU  »ollen  können  angesogen  noeb  so  einigen  Behelf 
genoDSien  werden. 

Wir  begeben  Uni  anbey  für  Uns^  Unsere  Erben  und 
Deseendenten  aller  Uns  nnd  Ibnen  gegen  dieae  Unsere  Be* 
nnneiation  nnd  Abstgnng  etwa  da»  "Wort  redenden  Einredent 
Einwendungen  und  AntflÜebten,  wie  »te  immer  beiuen ,  sie  mögen 
schon  erdacht  seyn  oder  noeb  ersonnen  werden,  als  welche  weder 
IT  II  noch  Ihnen  jemals  zu  Statten  kommen  sollen.  Alles  bei 
wahren  Grossfürstlichen  Worten  und  Treue. 

Zur  Urkund  und  dpseen  nUen  mehrere  Bekräftigung  haben  Wir 
dieses  ReniinriaiionR  -  Instrument  eigenhändig  unterschrieben.  So 
geschehen  Zarsko  Selo  den  20./31.  May  1773. 


LXXIII.  III.  Austausch  des  Grossnirstlicheii  Anlheils  an  dem 
flenogUium  Holstein  geg^eu  die  Grarschaftea  Oldenburg  und 

Delmenhorst. 

V   Art.  X,  XI,  XXVI,  XXVn,  XXVm,  XXIX,  XXX  de» 
proviwrUehm  Traetai»  wm  1767,  ^) 

Art.  X.  Damit  nun  die  gegenwärtig  zwischen  denen  Beherr- 
schern Dänncmarks  und  Russlands  so  glücklich  obwaltende  Verbin* 
duQg  und  Einigkeit  desto  standhafter  seyn  und  alle  Gelegenheit  sn 
ferneren  Differenaien  dem  AllerdnreblanebtigiAen  Oldeno 
bnrgi sehen  Hanse»  so  viel  naoh  mensehUeher  Vorsieht  mögliehi 
auf  ewig  verbannt  seyn  möge,  nnd  da  an  solchem  Endaweek 
von  Ihre  KönigL  Hijest&t  an  Dänneroark  nad  Norwegen  der  Ans - 
tanseh  des  Qrossfürstl.  Antheils  an  das  He raogthnm 
Holstein  gegen  die  Orafschaften  Oldenburg  nnd  Del- 
menhorst oft,  und  gegenwärtig  wiederum  aufs  neue,  angelegent- 
liehst begehret,  und  als  das  einaige  wahre  Mittel  zur  bestän- 
digen Erhaltung  obigen  Endzwecks  vorstellig  gemacht 
worden,  auch  solchemnach  Ihro  Kaiserl.  Majeßtät  von  allen  Reussen, 
darin  zu  willigen  Sich  Allerliöchst  bewogen  gefunden  haben; 
Als  wird  hiedurch  fcstgesetzet ,  and  haben  bcyde  paciscirende  hohe 

«)  Fak-ks  ürkdb.  S.  305,  30ti,  314,  315,  31(». 
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Theile  Sich  dahin  vereiubahret,  dasa  in  der  nachher  weiter  be- 
stimmten Maasbe  der  Grossfürstliclit^  Antheil  au  das 
HcrzoL'thum  Holstein  gegen  besagte  beydo  Grafschaf- 
ten Oldenburg  uud  Delmeuhorst  würklich  ausgetauscht 
worden  solle. 

Art.  XI.  Dem  zu  Folge  00II  der  jetzige  UrossfürstUebe 
ganze  eiuHeitige  uud  gemeinschaftliche  Antheil  au  da« 
UeKogthum  Holstein  mit  allen  BligentliiiiBt-  und  Laudesheirlichen 
Beebten  und  Gerechtsamen  —  —  Bobald  Ihro  KaUerL  Hobett  der 

Cron-Pdni  Tbr«>nfoJg«r  und  Grotef&nt  aUer  Beoasen  doreb 

Höchst  Dero  Seibat  eigenen  fr^rwUligen  Conaena  dieean  proviiori* 
sehen  Tractüt  agnoseiret  haben,  au  Ihro  KSnigl.  Mij.  xumimner- 
wäbrenden  Eiganthnm  und  w&rlKlicben  Besitz  tradiret 
nnd  Ubertragen  and  dagegen  die  jetzigen  Königlichen  Oraf- 
schafttiii  Oldenburg  und  Delmenhorst  in  eben  demselben  Zclf-Pnncte 
gleichfalls  mit  allen  Eigenthums-  und  Landesherrlichen  Hechten  und 
GozoehtsaaiAn  an  Ihro  Kaiserl.  Hoheit  den  Grossfürsten  aller  Reussen 
cum  immerwährenden  Eigenthum  un  d  w  ü  rkl  ich  e  n  B  e - 
sitz  tradir«!  und  ü  b  e  r  t  r  a  g  e  n  werden.  In  d  i  e  8  e  r  Absicht 
und  zu  mehrerer  Sicherheit  bt}  dor  Theüe  ist  voti  Sr.  Kaiser!.  Hoheit 
dem  Grossfürsten  aller  Keussen  eine  solenne  iJ  e  ^  .'^  i  u  u  s  -  A  c  t  e 
in  Ansehung  Dero  Antheilb  un  das  lierzogthum  Hoisteiij,  nach 
Maacigabc  der  Beyluge  aub  Lit.  E.  auszustellen  und  an  Ihro  Königl. 
Maj.  zu  Diinnemark  auszuhändigen,  nicht  weniger  ist  von  Aller- 
haebätbeäagter  Sr.  Königl.  Maj.  eine  ebeomässige  solenne 
Cessions-Acte  in  Ansehung  der  beyden  Grafscbalten  Oldenburg 
und  DaimeBbofsty  nach  Haassgabe  der  Beilage  sub  Lit  F.  ansiu- 
atalleii '  und  an  des  Gross-Ffirsten  Kayseri.  Hobelt  ausaubändigen. 
ImgleiAeii  werden  von  beyden  permntir enden  und  cediren* 
den  Hoben  TheUen  die  nöthigen  Gebeiss*Briefe,  mittelst 
weielier  die  respeetive  Untertbanen  der  penunürenden  Lande  ilirer 
Plüebten  entlassen  und  anr  Leistung  der  gewöhnlichen  Huldigung 
angewiesen  werden  in  der  laut  der  Beylage  sub  Lit.  G.  et  H.  belieb* 
teu  Form  ausgeHerliget  nnd  bei  Answeebselung  der  Cessions-Aelen 
angleich  mit  ausgewechselt.  ^) 

Art.  XXVL   Da  die  6ni£Mshaften  Oldenbuig  und  Dalmenborst 


«)  Die  Art.  12—15»  21  beliehen  sieb  auf  Schulden verhlltnisse,  die 

Artikel  16—18,  23,  24,  26  auf  die  Sicheninp  der  Rechte  Tor  nuapetausch- 
ten  Lande,  ihres  Ad«»l».  der  Comnmnen  und  gesammten  Einwohucr,  ins- 
besondere der  Beamtun,  Art  19,  21  und  29  »tipulirt  die  Beibring uug  ron 
Coaseoa-  nnd  Benunc^ationsaetea  des  Agnaten,  Art.  20  und  31  die  Con* 

tributionsfreiheit  der  altern  Quttorp.  FidpicornmisBg-ütcr  und  g-ewShren 
eine  KriegR-Entflchftdigrungflnumme  von  50,000  Thir.,  Art.  22  die  schulden- 
freie  Tradition  der  Qrafscbalttiu. 
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mit  sUeD  Beeilten  des  Eigentlmmt,  «neb  der  land^filienrlieheB 
Hoheit  aU  ein  tentselies  Beiehslehen  gegen  dst  Henogthom 
Holitetn  Groufäntl.  Antbeils  ansgetansebt  werden  (eo  solle  die 
Wiedereinl$tnng  venetster  Gfiter  freiateben). 

Art.  XXVII.  —  —  —  Imglcichen  machen  —  Ihre  Königl. 
Majeitftt  Sich,  fttrSich,  Allerhöehstdero  Erb en  und  Soc- 
cesiores  an  der  Regierung  anbeiidug,  nicht  nur  za  jeder 
Zeit  and  Stunde  förmlich  darin  zu  consentiren,  wenn  des  riro«^<für- 
etcn  aller  Heussen  Kaiserliche  Hoheit  di>  Orafschaften  Oldenburg 
imd  Delmenhorst  —  —  an  *  inen  Ihrer  Agnaten  —  —  hinwiedeni/n 
XU  cediren  und  zu  übertragen  gegonnen  sein  möchten.  —  — 

Art.  XXVIII.    Oleichwie  aus  diesem  Tractat  deutlich  ge- 
nug wahrzunehmen  ist,  das 8  die  Grafschaften  Oldenburg 
und  Delmenhorst  d  u  reh  d  i  e  f  e  s  tg  e  s  e  t  z  te  Permu  t  a  tio  n 
gänillch  in  die  Stelle  dee  Grossfürstlichen  Antheils 
an  das  Herzogthum  Holstein  treten  sollen,   also  ist 
auch  die  Absiebt,  dass  naeb  ▼ollsogenem  ;Taascb  in 
mebrbeaannten  beyden  Grafschaften»  eben  diejenige 
SnecessioQB'Ordnung  der  Lebns-Erben  statt  finden 
sollet  welebe  bisher  in  .Ansehung  des  jBerzogtbu,ms 
Holstein  in  dem  Hersoglicb-Holstein-Göttorpiseben 
Hanse,  denen  Lebns-Beebten  und  Pactis  Familiae 
gemäss,  beobaebttt  worden ;  wie  denn  ebenfalls  Ihro  Kaiserliche 
Hoheit  der  GrossfBrst  und  Dero  Posterität  so  wie  jetso  also  auch 
dermahleinst,  allemahl  als  Chef  des  Hersog  lieh -Hol- 
stein-Gottorpischen  Hauses  betrachtet  und  agnosciret  wer- 
den sollen.    Und  da  man  bey  so  bewandten  ümBtanden  um 
so  wenic^er  zweifeln  kann,   dnpp  dcp  Herrn  Bischofs  HochfS rötliche 
Dnrchlauoht,  die  ü  h  r  i    o  n  Prinzen  der  jiinp'ern  Linie,  als  Agna- 
ten und  eventuelle  Lehns- Folgere,  in  die  Permutation 
und  reciproque  Cession  des  Grossfürstiichen  Antheils  an  das 
Herzogthum  Ilolßtein  und  der  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmen- 
höret  gewiss  förmlich  consentiren  und  die  dahin  gerichtete 
von  Ihro  Kaiserlichen  Majestät  versprochene  Verwendongen  nicht 
vergeblieb  wad  ohne  Wflreknng  seyn  lassen  werden ;  so  ist  Jedennoeb 
auf  dem  nnverboflea  Fall,  dass  Sie  inagesammt  oder  einer  Ton 
Ihnen«  dieeen*  Consens  in  gehöriger  Form  in  ertheilen,  ..Sich  weigern 
möchte,  Ton  bejden  Hohen  paeiseirenden  Theilenfestgesetset  and  ver* 
abredet»  dass  dem,  oder  denenjenigen,  nie  mahl  s  das  geipgsie  Ton 
dem,  was  so  TielfUtSg  avm  Besten  der  Jflngem  Linie  „des  regieren^a 
Herzoglichen  Hauses  stipnliret  worden,  zu  statten  kommen)  vielmehr 
Sie  ton  allen  Ihnen  zugedachten  Urthcilea  anf  ewig  aiis|e- 
schlössen  nnd  Sich  niemabls  einiger  Protection  und  yj^ten^tütidag, 
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weder  von  Ihro  Köuigl.  MajeetUt  EttDannemark  und  Nonvegen,  noch 
von  Ihre  Kaiserl.  Maj.  von  alleo  KcusBen  zu  erfreuen  haben  sollen. 

Art.  XXIX.  —  ist  die  Intention  der  bohen  Contealieiiteii  und 
gebet  deren  ausdrftekliehe  Abrede  dabin,  dess  Ton  bejden  perma- 
tirenden  und  eedirendea  Hoben  Theilen  der  Ober-Lebnaberrliefae 
Consene  aowobl  bey  Ibro  Bümiseb-Kaiserlieben  Hij.  in  Hinsiebt  der 
Beiebs'Lebne,  als  nneb  bey  dem  Cbnr*  nnd  HoehflIrstliebeD  Hanse 
Brannsebwmg  Lfineburg,  wegen  des  Stadl-  nnd  Bn^adinger-Landes, 
welches  bekanntlieb  dnen  Theil  der  Orafschalten  aunmachet,  gemein* 
sehaftlich  gebührend  gesnchet,  und  über  die  Art  und  Weise,  solches 
an  beschafi'en,  die  heilsamsten  Maasregpln  genommen  werden  sollen* 

Art.  XXX.  Ihro  Königl.  Majestät  yersprechen  femer  annoch 
alle  nur  erdenkliche  Bemühungen  anzuwenden,  daps  dlf>  Grafschaften 
Oldenburg  und  Delmenhorst,  wenn  Ihro  Kni^^ei  I  ichc  Hnhcft  der 
Grosefürst  solches  bc^M'brcn  werden,  in  ein  lirrzogthum  eihobrn, 
und  alsdann  demselben  ein  separates  Fürsflirbes  Votum,  allenfalls 
aber  das  bisherige  Holstein- Gottorpische  Votum  auf  dem  Keiebstage 
beigelegt  werde.  ^) 

2)    Art,  V,  XIIj  XIII  des  Definitiv^Tractats  d.  d.  Zarsko-Sdo 

den  21,  Mai/1.  Juni  1773, 

Ark  V.  Se.  Raiserl.  Hoheit  verpfliehten  und  verbinden  sich 
—  —  —  in  (Jen  Austausch  des  GrossfürstHchen  Antheils  an 
das  Ilerzogthum  Holstein  gegen  die  Grafschaften  Oldenburg 
und  Dolmenhorst,  als  das  ein/.ij?e  wahre  Mittel  7,ur  bcsttin- 
digen  Erhaltung  dieses  guten  Veinclitnens  zu  consontiren  und 
zu  willigen,  und  setzen  solchemnach  hiedurch  veste,  dase  dieser 

Austausch  noch  in  dem  Laufe  dicseB  ITTHsten  Jahres  vor* 

genommen  und  der  Grossfürstliche  einseitige,  so  wie  der  gemein- 
schaftliche Antheil  an  das  Uerzogthum  Holstein  gegen  Tradirnng 
der  beyden  Qra&chaftea  Oldenburg  und  Delmenhorst  würbUeb  ans- 
getaniebt  nnd  fibertragen  werden  solle. 

Art  XIL  Wann  anob  in  dem  Art  28  dee  proviaoriseben  Thie- 
tals  deelarirel  nnd  bestimmt  worden »  dass  aaeb  YoUaogenem  Ans- 
ianseb  des  Hereogibnms  Holstein  gegen  ^e  mebr  be- 
nannten beyden  Orafscbaften»  eben  diejenige  Sneeessions« 

Art.  31  handelt  von  der  im  Punsch  und  Bogen  Hccordirten  nn  die 
jüngere  Holäteiu -Gottorpisohe  Linis  su  bezahlenden  8aiume  von  50,000 
Tblr.  snr  Vergütung  nna  Ersstsnng  des  ansehnK^wn  Sdiadens,  webdMn 
rfe  bei  den  vorig^en  Kriegstronblen  verschiedentlich  erllttsn.  Art.  32  von 
der  Wiedcrherstellunj!'  des  Lep^ats  des  upilnnd  HerTops  und  Bischoff 
Hans  für  den  Eutinischeu  Clerus ,  Art.  33  von  der  K&tilic&tion  des  Trac* 
tats.  Art.  34  von  dessen  Ausfertigung  in  swei  Exemplaren  und  Untsr- 
seivelbnng  nnd  Answeelislnng. 
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Ordnung  der  L  e  Ii  e  n  0  -  E  r  b  e  n  stattfindeti  soll,  welche  bish? FO 
in  Ansehuug  des  Herzogtbunis  HolBtein  in  der  Gottor» 
piscben  Linie  deo  Lehna- Rechten  und  Pactis  Familiae 
gemftii»  beohaebtet  wordeu;  »o  wiederbolen  beydeneite 
Höebete  Cootrabenten  mbeimable  biedurcb  diese  wahre  nnd 
deutllebe  Abaieht,  daas  nimlieh  die  Orafaebaften 
Oldenburg  und  Delmenhorfit  durch  die  festgesetate 
PemmtatloB  giOiUell  In  die  Stelle  dea  Orosafaratliebea 
Antheils  an  dem  Heraogthuin  Holstein  treten  sollen. 

Und  so  wie  gleichergestalt  in  dem  Art.  27  mehrerwähnten  Trae» 
täte  Se.  Königl.  Majestät  fiir  Sich  und  AUerhöebst  Dero  Succcssores 
an  der  Begiemng  sich  anheischig  gemacht,  nicht  nur  zu  jeder  Zeit 
und  Stunde  darinnen  zu  consentiren ,  wenn  Se.  Kayserl.  Hoheit  die 
Orafschaftf'ii  Oldenburg  und  Delmeuliorat  entweder  sop:!eich  ipso 
moiTieiito  TiHiiitii  iiifi  odor  ;uieli  nach  Höcbt>t-Dero  Gutbetiiiden  in 
der  FolgL,  Hfl  Ihren  nächsten  Agnaten  zu  cediren  und  zu  übertrugen 
geeoimen  sc}  n  möchten,  sondern  auch  eino  solche  Cesgion 
durch  alle  gerechte  Mittel  zugleich  mit  und  neb;^t  Ihro  Kaiserlichen 
Majestät  aller  Reusaen  und  Sr.  K-aiserlichen  Hoheit  dein  Grossfursten, 
aus  allen  möglichen  Kräften  zu  untcrätützeu,  zu  souteniren  und  auf- 
recht zu  erhalten;  Ali  deelariren  nun  mehr o  Se.  Kaiserl.  Hoheit, 
dass  Höebitdieselben  gesonnen  sind  nnd  bleiben ,  die  nebrbeaannte 
beyde  Orafsebaften  snm  Etablissement  der  Jüngern  Hol- 
stein*Gottorpisehen  Linie  in  der  Folge  in  bestimmen  und 
diesemniebst  derselben  fibertragen  an  lassen. 

Art.  Xm.  Gletebwte  nnn  Seine  Kalserliobe  Hoheit  dieser 
Uebertvagnng  und  Cedining  wegen  noch  femerweit  mit  Sr*  KSnlgl. 
Majestftt  Yertranliche  Communication  pflegen  werden;  Als  geloben 
und  rersprechen  beyde  Hobe  Contrabenten,  so  wie  den  gesam  ten 
Austausch  an  die  jüngere  Linie  auf  das  solemneste  zu  aller 
Zeit  zu  garan  tiren.  Gestalt  dann  beyde  Hohe  Contrahenten  Sich 
dahin  vereinigen,  Thro  Kaiser!.  Majestät  aller  Reuesen  dahin  tu  ver- 
mögen, eine  gleichma»Bige  Garantie  dieses  Umtausches  und 
dieser  Tradition  zu  übernehmen.  ^) 

*)  Der  Art  6  des  Definitiv  •  Tractats  handelt  von  den  Schulden  des 
HersogthnmR  Holstein  Grosaflirstl.  Antheils,  der  Art.  7  von  den  aufrecht 
SU  erhaltenden  Privilegien  und  Freiheiten  des  Landes,  Art.  8  und  9  von 
den  fOr  die  jüngere  Gotlorper  Linie  stipulirten  Vortbtilen,  Art  10  von 
der  sebnldenfireien  Tradition  dsr  Grafschaften,  Art.  11  von  der  Bef- 
bringr'inj?  der  agnatisehen  Consense,  Art.  14  von  der  Krwirkung  des 
Oberlebusherrliehen  Consenses  zum  Austausch  des  Henogthums  Holstein 
gegen  die  Orallwbaften  Oidenbnrg  nnd  Delmenhorst,  Art  15  und  M  von 
der  Erhebung  der  Grafschaften  unter  Beilegung  eines  separaten  f&rsd. 
Votums,  Art  17  von  dem  Kntincr  T^pp-nt,  Art.  18  von  d^r  Extradirung  der 
Archive,  Art  19  und  20  von  der  Uatification  und  Auswechslung  des  in 
iwei  Exemplaren  anssnfertigeaden  DeflaitlT-T^aetals  (Falel^  S.  W— 348). 
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8}  DU  agnaHsdten  Comeme  der  jün^mi  OQUorj^r  Linie 

(vwgl.  B«U.  LXXII.  No.  3). 

Sämmtlichen  Agnaten  der  Jüngern  Qottorper  männliohen  Linie 
wurde  der  Tnotel  eoniBiitiiieirt ,  n^m  besonden  f&r  Uiw>  Untm 
Erben  und  Defeendenten  auf  die  Hersogtbaner  Bebletwigiind 
Hellt  ein,  imeweit  solebe  dem  regierenden  Haute  z  ug  ehSret 
Bild  in  Znkunft  naeb  der  Sneeeiiient-Ordnnag  Uae  ein 
Reebt  daran  mkemmen  kSnnen,  eine  fSrmllebe  Be- 
nnneiation  in  bes  ob  äffen  (Tergl.  oben  S«  181  nnd  184), 

äSmmtlicbe  Agnaten  baben,  unter  Aceeptation  der  für  sie 
ansbedongenen  Vortheile,  deren  »ie  im  Weigemngtlille  ▼erln«tig 
geworden  wären,  iu  die  Vertauscbnng  de«  Herzogthums 
Holstein  GrossfUrstl.  Antheilt  gegeo  die  Oraüiehaftea 
Oldenburg  und  Delmenhorst  dahin  consentirt : 

„und  pol!  es  Uhr  und  Untern  Krben  niemals  verstattet  srrn, 
die  mindeste  Ansprache  an  bemeldten  Autheil  des  Herzogthums 
Holstein  zu  machen,  oder  so  lange  <'iii  mKnnlieher  Stamm 
des  Rönigliohen  Allerhöchsten  Hauses  vorhanden  ist, 
eine  Lehnsfotge  daran  zu  praetendiren  ,  vielmehr  begeben 
Wir  Uns  und  Dieselben  Alles  Uns  und  Ihueu  nach  dem 
sonstigen  Laufe  der  Dinge  daran  etw  a  sagefallen  e  n 
Joris  Soeeedendl  bttndigster  maten,  wobei  Wir  Uns  IVT 
aas  bedingen,  dass  dagegen  die  in  dem  Hersoglieb  Holstein 
Ctotlorpiseben  Hanse  bergebraehte  Snccessions-Ordnnng  bei  denen 
Gialiebaften  Oldenburg  nnd  Delmenborst  (spftter  Hersogtbnm  Ol* 
deaborg)  wieder  stattfinde.  ^} 

Der  erste  Hersog  Ton  Oldenburg»  Friedrieb  August 
deelarirte  35.  Novbr.  1774,*)  „dass  die  grotsmtttbige  Absiebt  Hini 


YgU  di«  Aete  Herzog'«!  Friedrieb  Angost  vom  2$.  Dsebr.  tW. 
Ostwald  S.  164. 

•    „     „  lefaifs  flobnss  H.  Peter  Fiiedrieb  Wilbelm  vom  3S. 
Ssptbr.  1773.  Ostwald  8.  175  f. 
n         Hersogs  Wilhelm  August  Tom  29.  Octbr.  —  9.  Novbr. 
1773.   Ostwald  S.  181  f. 
„    „     „   Hersogs  Peter  Friedrieb  Ludwig  ron  desssslbea 

Tage.    Ostwald  S.  182  f. 
„     „   wiederholt«  Acte  des  H.  Peter  Friedriob  Ludwig  mm 
8.  Aug.  1777.   Ostwald  8.  211. 
•)  Ostwald  XLV,  S.  194  f.  Im  Art  sep.  et  seer.  I  des  DefinitlTtrse- 
Uts  (Feick  XCVI,  8.  349)  batte  Se.  Kais.  Hohsitt  der  Grossfürst,  deela- 
rirt,  ^dasB  es  Höchst  Dero  wahre  Absicht  sey  und  bleibe,  für  nie  noeh 
übrige  Br.ancbe  des  Holstein-Oottorpischen  Hauses,  als  CbeC 
deriftlben,  auf  alle  Art  nnd  Weise  su  sorgen  nnd  hinfel^^feb  diesen  dunh 
das  Blut  mit  Ihro  so  nebe  Tsrknüpften  Agnaten  su  einrm  an  ständigem 
.Etablissement  zn  ewigen  Zeiten  lU  verhelfen.    Zur  Beförderung 
fif^  ^^ndsv^-ecM  nun  wollen  Se.  Kaiterl.  Hoheit,  in  Betracht  be^aUs  des 
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Russ.  Kais.  Maj.  und  des  Grossfürsteii  Kait^l.  Hoheit,  der  Jüngern 
Linie  des  Hauses  Holatein-Gottorp  durch  Abtretung  derer 
durch  den  p:edachten  Tauscli  acfiuirirten  bpyden  Grafschaften 
Oldenburg  und  Delmenhorst  ein  auständigeö  Etablissemeot 
zu  verschaffen  sur  Wirklichkeit  gebracht  aei,  mit  der  wofalbe- 
dächtigen  Vertiehtrung ,  data  "Wir  mit  allen  dandt  veflEii6pfle&  Be- 
dingungen sttfirieden  und  aolcbe  Unterer-Seitt  jedotaeit  getreiiUek 
an  eifüllen  nnabllaiig  befliaien  seyD  werden/ 


4)    Gegenseitige  Cesmonen  und  Geheissbriefe. 

A.  Konig  Cbrastian  VII.  Ceeeion  der  Grafaebaften 
Oldenburg  und  Delmenberst  d.  d.  Friedentbnrg  den 

27.  Attgnat  1773. 

»Als  ccdiren  und  übertracjen  Wir  für  Uns  und  Unsere 
D  escen  d  enten  ,  Erben  und  bämmtliche  Nachkommen  hie- 
mit  und  iu  Kratt  dieses,  hü  Uno  Kaiserliche  Hoheit,  den  Durchlauch- 
tigsten Fürsten,  Herrn  Paul,  KaiserUcben  Kronprinsen,  Thronfolger, 
und  GfostlBrtten  aller  Rensaen  und  Dero  Mlnnliebe  Deaeendenton 
Unaere  biaberige  beydo  Grafsebaften  Oldenburg  und 
Pelmenborst  nnd  alle  znm  Oldenburgiscben  und  DelmenbpiatI* 
aehen  gebSrige,  daron  abbangende  oder  daran  gereebnete  Lande 

mit  der  Landea-Hobeit  dergcatalt  nnd  alao»  daaa  Ibi« 

Kaiserl.  Hoheit  nnd  Dero  männliche  Descendenten  sotbane  Unaeit 

biaberige  beyde  Grafecbaflen  Oldenburg  und  Delmenhorst  

yon  nun  an,  als  Dero  wahres  und  beständiges  Eigenthum 
ansehen,  damit,  wie  ea  mit  andern  Dentschen  Reichs- 
leben üblich  ist  —  —  —  nach  Gefallen  schalten  und  walten 

—  —  —  —  Wir  verpflichten  Uns  daneben  annoch  ferner  —  

darin  förmlich  zu  consentiren,  w<'nn  Iliro  Kaiscrl.  Hoheit  die  bcydeu 
Grafaehafteii  Oldenburj;  und  Delmenhorst  über  kurz  oder  laug,  an 
einen  Ihrer  Agnaten  zu  cediren  und  zu  übertragen  gesonnen  aeyn 
mögten*"  ^} 


Höchstseeligen  Königs  von  Schweden  Majtt.  mittelst  der  d.  d.  Stockholm 
den  8.  Octbr.  1750  rRtificirten  Acte  alle  Dero  habende  Jura,  Forderungen 
und  FamiHen-Gerecbtäame  au  des  Herrn  Bischofs  su  Lübeck  Dcbl.  über^ 
tragen  haben,  dem  nunmehrigen  ersten  Bepraesen tauten  dieser 
jfingern  H  olls  tein-Gottorpisch  e  n  Branche,  nemlich  Sr.  Ducchl. 
dem  Bitohof  all  dem  ersten  Besitaer  diese  Grafschaften  übertragen 
und  cediren. 

«)  Ostwald  XLV,  8.  189—191,  paraphirt  ist  die  Urkunde  von  A.  P. 
von  Bemstorff. 
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B.    Ceasion  des  Grossfürsten  Paul  Petrowits  wegen 
•  einei  bisherigen  Antbeiles  andern  Herzo  gth  um  Hol* 
■t«i&  d.  d.  Zar«ko-S«lo  d.  20./31.  Maj  1  7  73. 

—  üod  dum  Wir  iis«li  mmmehfo  erlangter  Mi^onraM 
^  — *  —  »  in  lOtlMMie  Twabredete  Periaiilatioii  allcrdiagi 
gvnifligat  baben,  mitbin  «elbige  gegenwirtig,  ab  toq  Uns  aelbit  m- 
geitanden,  animMben  und  tolebamnach,  da  Ihro  Königl.  Maje- 
stiit  so  Dännemarfc  nnd  Norwegen  Uns  sogleich  itzo  die  beidoa 
€teafiMSba|ten  Oldenburg  und  Dellmenhorst,  welche  Wir  nebst 
denen  von  Sein  er  Königlichen  Majestät  sonst  bei  die- 
sem Tanscb  übernommenen  Verbindlichkeiten  als  ein 
Aetjuivalcnt  g-egen  Unsern  Antlieil  des  Herzof^tliiims 
Holstein  betrachten  und  entgegen  e  h  m  e  n  ,  cediren  and 
einräumen  lassen  werden,  Uns  obliegt,  auch  von  Unserer 
Seite  solchen  Auslausch  zur  Wirklichkeit  zu  bringen  und 
folglich  Uusern  Antheil  an  llolstein  Seiner  Königl.  Majestät 
formlich  zu  cediren  und  zu  übertragen: 

Als  cediren  und  übertragen  Wir  für  Uns,  Unsere  Des- 
cendenten,  Erben  und  sämtliche  Nachkommen  hiemit 
und  krall  dieses,  an  Ihro  Königliche  Majestftt  an  Dftnae* 
merk  nnd  Norwegen  nnd  Dero  männliebe  Deseenden- 
ten»  wie  aneb  eventnaliter  an  0ero  Herrn  Brnders»  des 
Printen  Fridrieb  Kdnigl.  Hobelt  und  Liebden  nnd  Ibro 
mftnnliebe  Posteritd  Unsern  bisherigen  ganien  ein* 
seitigen  und  gemeinsehaftliehen  Antheü  an  das  Her* 
logtbnm  Holstein  und  alle  an  dem  Holsteinischen  gehörige, 
davon  abbangende  oder  dazu  gereebnete  Lande  mit  der  Landes* 
Hoheit  und  allen  Uns  daran  bisher  zugestandenen  Eigentbnms«  und 
Landesherrlichen  Rechten,  Gerechtsamen  und  Befugnissen,  setzen 
aneb  Allerböch^ttdiepelben  in  die  wahre  und  geruhige  Possession  des- 
»elbeii,  cum  ornnilnia  pertinentiis  dergestalt  nnd  nlso ,  dass  Ihro  RH. 
nigliche  Mnje^täf  zu  DUnnemarck  und  Xoiwcpron  und  Dem  niünu- 
licbe  Descendenten  wie  rincb  eventualiter  Dero  Herrn  Hrud- rs  de» 
Prinzen  Friedrich  Königliche  Hoheit  und  Liebden  und  Ihro  männ- 
liche Posteritd  sotbanen  Unsern  bisherigen  Antheil  an  das  Herzog- 
thum Holstein  cum  omnibus  juribus  et  pertinentiis  von  nun  an,  als 
Dero  wahres  und  beständiges  Eigenthum  ansehen,  damit 
wie  es  mit  andern  Tentscben  Reichs*Leben  i&blieb 
(jedoeb  denen  in  dem  provisoriseben  TVactaf  in  Htnsiefat  der  Unter» 
tfaaaeni  Stiftungen,  Privilegixten ,  Bedienten  nnd  sonsten  Ubemom* 
menen  Verbindlichkeiten  nnbesebadei)  naeb  Gefallen  sebelten  nnd 


>)  Ostwald  XZXIX,  0.  f«B-i71. 
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wtltwi  —  Und  glMehwie  Unim  lebende  Agnaten  und  eTen- 

taile  L«1iii0fo]ger«  beveifi  in  dieion  Anstanseli  und  Ue1»«rtf  n« 
gang  Unian  biiherigen  Anibeils  an  da*  Hersogilinm 
Holtlaln  ansdrSeklieh  eonaentiret  haben,  also  weiden  Vfu  tMdk 
dabia  aoginraadt  sein  nnd  Tenpveeben  aab^  anft  ÜBjerlielMte,  an- 
gleieb  mit  Seiner  Königlichen  Mi^eitit  den  AllerhSduten  Coneens 
Ihro  Römisch  Kaiaerl«  Mijestät,  als  Ober-Lehni^Herrn  sa  dieser  ge- 
schehenen Peimntation  und  Ceieion  schuldigst  zu  suchen  und  an  be* 
wirken,  nnd  an  dem  finde  nnreraüglieh  die  ndthigen  M aaiNig«ln  an 
nehmen. 

Wir  begeben  Uns  demnächst,  entsagen  und  renuncii- 
ren  allen  und  jeden  Uns,  Unsern  Descendenten,  Erben 
und  samt  liehen  Nachkommen  hiergegen  etwa  zu  Statten 
kommenden  Wohltbaten  geist-  oder  weltliche)^  Rechtens,  wie  auch 
allen  nur  zu  erdenkenden  Einwendungen,  Ausflüchten  und  Behelfen, 
besonders  des  Irrtbums,  Ueberredung,  nicht  genugsam  gehabten  Un- 
terrichts  voa  den  Ums^täuden  der  Sache,  der  Verletzung  über  die 
Hälfte  I  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  und  wie  sie  sonst 
Namen  haben,  bereits  erdacht  sind  oder  noch  ersonnen  werden  mö- 
gen ,  alf  deren  weder  Wir  noeh  Sie  Une  jemaU  an  bedienen  befngt 
eein  wollen  noeb  sollen. 

C.    Geheissbrief  des  Grossfürsten  Paul  Petrowitz  an 
die  Unterthanen  iu  seinem  bisherige ti  Antbeil  an  Uol> 
stein  d.  d.  Zarsko-Selo  vom  20^31.  May  1  773. 

—  —  —  Wann  wir  nun  solcbemnach  sothanen  Unsern  bishe- 
rigen Antheil  an  das  Herzogthum  Holstein  cum  perti- 
nentiie  bereits  mittelst  der  unterm  heutigen  dato  von  TTns  auage- 
stellten Cepsions-Acte  ®)  an  Ihro  König!.  Majestät  zu  Dän- 
nemark  und  Norwegen  und  Dero  männliche  Dcsceii- 
denten,  wie  auch  du  das  gesamte  Königliche  D&nne- 
marksche  Erbbaus  m&nnlichen  Stammes  3)  elgentbQmlicb 

cediret  und  übertragen  haben,  Als  mandiren  nnd  befehlen 

Wir  eneb  samt  nnd  sonders,  und  ist  Unser  gnSdigster  Wille i  dass 
ihr  von  nun  an  Hdehstgedaehter  Ihro  Königl.  Mi^estfit  su  D&nemavk 
nnd  Norwegen  und  Dero  männliebe  Deseendenten,  wie 
aneh  das  gesamte  KSnigliebe  Dfinnemarkscbe  Haus 


<)  Ost%rald  XL,  8.  171—173 ,  paraphirt  Ton  0.  Saldsm. 

*)  Vergl.  die  voranstebende  Acte. 

»)  Es  lebten  damals  K.  Christian  VII.  C?eb.  1749,  f  1808)  und  dessen 
Sohn  Friedrich  VI.  (geb.  176Ö,  f  1839),  die  also  unter  die  Be«eichnung 
JL  K,  SU  Dinemark  nnd  Dero  mianliebe  Deseendenten«  fallen,  und 
der  Prina  Friedrieb  (geb.  1753»  1 160»)  TgL unten  BeO.  LXX VILu.  UXTUL 
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männlichen  Stammes  für  eure  alleinige  gnädigste  Luidee- 
herren  erkennet  und  Deroselben  die  gewölinliche  Hnldigang  nnd 
alles  dasjenige  getreuUelwt  und  untertbSnigtt  leisten  sollet,  was  Ilir 
vermöge  eures  Uns  vorher  gebührenden  Oehorsanu  nnd  aagebolimea 
ttttterihinigsten  Pflichten  Uns»  Unsem  männlaehen  Deseendeaten  und 
Erben  bisher  sn  leisten  schuldig  und  verpflichtet  gewesen,-  al  s  tu 
welchem  Ende  Wir  euch  samt  und  sonders  eurer  vorher  getrage* 
neu  Uns,  Unsern  männlichen  Desc e.n den ten  ond  £r)>eB 
scbaldigen  untertbänigsten  Pfliebten  nnd  Gehorsam  hiedureb  g&ns- 
lieb  entbinden  und  los  sprechen. 

6)  CMmuaete  8r^  Kmserl.  ffoheU  de9  GrottfUntm  Paut  w 
Betreff  der  CfrafeektrfUn  Oldenburg  und  Ddmenkortt  an  deu 

Fürst-Bischof  m  iMheck  FHedrieh  Augmt,  Herzog  zu  Sc^emdg- 

Holstein,  d,  d.  Petershof  den  14.  Juli  1773.  ^) 

Von  Gottes  Gnaden  Wir  Paul,  Kaiserl.  &ronprins  (tit.).  Hersog 
EU  Schleswitr,  TToT«?teiu,  Storinnrn  etc.   ~-  — '-  —  — 

Als  haben  Wir  bey  dieser  vorangeganrienen  HetiHc^ituno!:  zu  der 
Zeit,  da  Wir  in  Ansehen  aller  zwischen  dem  Konii^!  I)ännibc  )H  n  und 
dem  regierenden  Fürsll.  Gottorpischen  Hause  bisher  obgewaitete 
Differenzien  einen  Definitiv -Tractat  sub  dato  Peterhof  den  13,  Julii 
dieses  Jahrs  g^eschlossen  und  den  Austanech  Unsers  AntheiU 
an  das  Herzogthuni  Uollstein  gegen  die  Grafschaften 
Oldenburg  und  Delmenhorst  und  andere  mehrere  Aftikela 
stipulirt  haben ,  den  festen  und  unverSnderiichen  Entschluss  gefiust» 
als  Chef  des  Hollstein  -  Gottorpischen  Hauses ,  nnnmehro  auch  den 
jungem  Herren  Gottorpischen  unversorgten  Prinien  su  einem  nnd 
anstSndigen  Etablissement  sn  verhelfen  und  diese  dureh  das 
Blut  so  nahe  mit  Uns  verknöpfte  Agnaten  auf  eine  dauerhafte 
Art  zu  ewigen  Tagen  zn  versorgen.  Zn  welchem  Ende  Wir  die- 
sen Unsem  so  wohl  erwogenen  Vorsatz  und  sSrtliche  ZnnoiErTing  zur 
Erhaltung  der  Jüngern  Linie  Unsers  Stammhauses  aur  Wirklichkeit 

*)  Abgedruckt  l»ei  G.  D.  Hotimann:  De  Novo  Diicatu  Oldeuburgico, 
Tubing.  1779,  No.  VIII,  S.  57-63.  Der  Fürst- Bischof  Friedrich  August 
ratihabirte  Eutin  den  25.  Movbr.  1774  das  vollzogens  Austaus  eh -6e> 
«chllft   -des  ITer  z  0  g  th  II  m  N  Hollsteln  (>  r  n  s  g  fü  r  stl  i  ch  e  n  AntheiU 

Segen  die  beiden  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst, 
a  durch  Abtretang  derer  durch  den  geducbkeu  Tausch  «cqairirten 
beiden  Omfuhaften  der  Jüngern  Linie  des  Hauses  Holstein •Oottorp  ein 
anßtUndiges  EtAblissoment  vcrschftfVt  worden"  und  schliosst  mit  df  r  A'cr- 
siebenine'.  ^dMSS  Wir  mit  allen  damit  verkntipfti'n  Hef^ingungen  «ulrieden 
sind  und  solche  Unserer  Seits  jederseit  getreulich  zu  erfüllen  unabläs^ 
beflissen  sein  werden*.  Aueh  diese  Acte  ist  von  von  Caldern  fMU'sirihif^ 
Abgedruckt  ist  diese  Urkunde  bei  Uoftam  «.  a.  Q.  &  «3—05. 
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zu  brinß^cn  {josoiincn  sind.  der^^»^'-talt ,  dass  die  O  r  ri  f  s  c  h  af  t  n  n 
O  I  d  f  II })  u  r  und  I )  e  1  in  «■  ii  h  o  r  s  t ,  welche  bei  diesem  Aus- 
tausch aD  die  Stelle  des  Herzogthume  Hollstein  ein- 
tretten  und  Wir  d  a  Ii  ero  als  Unser  wahres  Ei  g:ent  hu  m  an- 
sehen und  betrachten,  in  der  Maase,  wie  Wir  solches  dieseranaehst 
in  dicBer  gegenwärtigen  Cession'B  Acte  umständlich  verordnen  wer- 
den,  an  die  jüngere  Hollstein-Gottorpische  Branche  cedirt  und  über- 
tragen «evden  m1I«b. 

Gleichwie  nns  Ihre  Rntsiscb-KayserUehe  Mi^estRI,  Untere  gn^ 
digete  md  bengeUebtette  Fm«  Mutter,  dieaem  Unaerm  reiflioh  über- 
legten Voranta  Dere  gnftdigste  Protectien  nnd  Garantie  m  gönnen 
entaditoaaen  aind,  aneb  Seine  Königliche  HajestiU  an  Dännemark 
and  Norwegen  hereita  die  Königliche  Yeraiehemng  dabin  ertbeilet, 
dieaer  von  Una  Torannebm enden  Cession  Dero  Königliche  Garantie 
nnd  Unteratütanng  zu  aller  Zeit  angedeihen  au  lassen;  Also  setzen 
Wir  durch  gegenwärtiges  auf  das  allgemeine  Wohl  und  besonders 
auf  den  Flor  des  HoUstein-Gottorpischen  Hauses  abzielendes  Int^tni- 
mentum  Cf-psionis  hiednrfli  für  Uns,  Unsere  Erben  und  Descendcnten 
solenniter  und  zu  ewigen  Tagen  fette,  verfugen  und  verordnen 
BolGbemnacb: 

1. 

D«?s  die  (öatscliatten  Oldenburg  und  Delmenhorst  sogleich  als 
Wir  selbige  von  iSeiner  Königlichen  Majestät  von  DiiuueiDiiik  und 
Norwegen  tradirt  erhalten  werden,  hinwiederum  an  des  Herrn  Bi- 
schofs Durcblancbt  und  Liebden  dem  nnnmebr^en  ersten  Praesea- 
tanten  dieaer  jüngem,HUIatein*Ghittorpis€hen  Branche,  ala  primo 
acqairenti,  von  Una  cedirei  nnd  übertragen  werden  sollen. 
Gleichwie  nnnmehro  aeJche  Gedimng  und  Uebertragung  mehrhe- 
nannter  Grafechaften  hiedureh  von  Una  wirhlich  geiehiehet,  nnd  be* 
scbaffel  wird,  dergeatall,  daaa  derselbe  nnd  seine  Deaeendenten  alle 
Beehte,  welche  mit  einem  tentsohen  Beieha-Lehen  verknfiplt  sind, 
nr  sieh  nnd  seine  Deaeendenten  ezereiren  könne  nnd  möge« 

2. 

Dass  eben  di  es  e  1  b  e  S  n  ccession  und  Pri  mogenitnri 

welche  in  dem  Herzogthum  Hollsteiu  bisher  eingeführt 
und  rf^f'!]»ii-t  ^^^jmscspii,  aiicli  vor  jetzt  nnd  n  ewigen  Tagen 
in  diesen  Grafschaften  aufrecht  erhalten  werden  solle* 

—  —  —  so  setzen  Wir  plcichfalls  hiedujch  t(>t'  ,  tiass  das 
appHuagium  von  üOOO  Rthlrn.  tüv  einen  jeden  appHuagirten  Prinzen 
in  linea  collaterali,  wenn  deren  vorhanden  sind,  gleichfalls  auch  zu 
ewigen  Tagen  beybebalten  und  continoiret  werden  aolle. 
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4. 

So  wie  nun  diege  Richtschnur  in  der  Folge  beständig  beob- 
achtet werden  solle,  so  wollen  Wir  jedennoch ,  dass  die  gegenwär- 
tig am  Leben  sieh  bcüudeude  bejde  HoUsteioischen  Prinzen,  Wil- 
helm August,  und  Peter  Friedrich  Ludwig,  als  leibliche 
Brüder>S91me  dea  Heim  Biaeboft  Dureblmielit  mid  Idebden  ein  jeder 
ti^etao  tau  den  Graftehaften  Oidenbnig  imd  Delmeabofaft  da  appa- 
nagiuni  von  20,000  Thlm.  genieaaea  aollen.  Jedoch  ▼eralelit  ee  aiek 
liierbei  Yon  aelbaf^  dasa  dieaea  jihrlicbe  «ppanagiiuii  mir  in  Anaebiuif 
der  Summe,  neb  auf  deren  bejderaeltige  Erben  und  mcbt  weiter 
eratreeken  aolle. 

5. 

(Betrifft  die  Appanagen  der  Princessinnen ,  deren  Huiiiariliiln 
vnd  daa  Wittum  der  Wittwe  einea  regierenden  Hemu) 

6. 

So  wie  nun  aus  allem  diesem  sattsam  erhellet,  dass  Wir  nur 
auf  alle  ersinnlicbe  Art  nnd  Weise  dfis  Wohl  und  den  Flor  des 
jiinprern  Hollstein  -  Gottorpiscben  Hauses  zum  Augenmerk  haben,  so 
sollen  weder  S.  Durchl.  der  Bischof  als  primus  acquirens,  noch 
auch  dessen  Deseendenten  und  alle  künftige  Successores,  jemals  be- 
fugt sein,  ohne  Unsern  oder  Uoserer  Deseendenten  ausdrücklicbea 
Consens,  so  wie  auch  ohne  MiteinstimmuDg  aller  übrigen  Coüateral* 
Agnaten  oberwehnte  Qrafiebaften  in  TerpAiiden  oder  mit  hypotke- 
kariaeben  Bebniden  an  bebfirden  oder  anf  irgend  ebiigo  Art  nd 
Weiae  an  lergUedem  oder  an  eebmiiem;  IN  .anf  «ddiea  Fall  Vbr 
jeden  dieaenregen  entgegen  bändelnden  Bebritt  ab  eine  offenbare 
Nnlffitil  an  betraebten,  genStbigt  aeln  werden. 

7  nnd  8. 

(Betreffen  die  Bemühungen  wegen  Bibebnag  der  Grafschaftan 
in  ein  Henogthum  nnd  das  Versprechen  »ünaere  gnädige  Proteetiea 
bey  Erfttllnng  obiger  geaamten  Pnneten  aagedeyen  an  iaaaen.*) 

9. 

Allee  dasjenige,  was  in  gefrenwürtigem  Instmmento  cessionis, 
welches  Wir  als  eine  pragmatische  Vorschrift,  und  zugleich 
als  eine  unTerbrüchliche  Familien-Sanction  betrachtet 
wissen  wollen,  verfasset  worden,  soll  wie  von  Uns,  also  auch  von 
Unsern  Nachfolgern  als  p  erp  e  tuirli  che  n  Chefs  des  HoHstein- 
Gottorpischen  Hauses  gleichfalls  unTerbrüchlich  nnd  nn- 
Torlndertieb  aafreeht  etbalten  nnd  befolget  werden ,  gleiebwie  denn 
Una  aowie  Ihnen  die  Obaorge  blednreb  Yorbebalten  wird,  daaa  allea 
dieaen  Pnneten  von  den  jedeamaligen  Beiitaeia  der  QtaMiafteB 
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Oldenburg  und  Dalmenborst  getrenlidi  nnd  nnTeränderUcb  nacbge- 
Mi  weide. 

Zo  Urkmid  und  Bekrftftiguug  mllee  deues»  bellen  Wir  dieie 
CaHioneecte  eigenbSodig  untexscbrlebeB  und  mit  Uneerm  Qn^uttM^ 
fiehen  Imiegd  bedniekeD  leeeeii.  So  gescbeben  Peteiebof  den  14. 
JaUiu  1773. 

(L.  8«)  .  Paul. 

N.  Paiiiii. 

C,  Ton  Sftld orn. 

6)  Kaiser  Josephs  IL  Bestätigung  A)  der  gegenseitigen  Cessi<mm 
der  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  und  des  Gros§- 
fitnäiehen  AnthtilB  an  dem  Hensoglkum  HokUin,  B)  der  Cbenon 
der  GrafeehafUn  an  die  jüngere  Hohtein'Gottorpiieke  Lade 
und  C)  die  Erhebung  der  beiden  Grafschaften  tH  einem  reiche- 
unmittelbaren  Het'zogthum  Oldenburg  betreffendf  vctm  27,  —  29. 

Deceinber  1774. 

A.  Cooeeni*  nnd  Beititignngsbrief  Keieer  Josepbs  II. 
xn  der  gegeneeitigen  Cession  d.  d.  Wien  27.  Deeem- 

ber  1774. 

Wir  Joseph  der  Andere  tod  Gottes  Gnaden  ErwÜhlter  Bömi- 
Bcher  Kaiser  (tit.)  bekennen  —  —  —  Nachdeme  — •  — —  —  der 
Austattsch  der  bejden  R c icbs< G raf s ob sf t e n  Oldenburg 
nnd  Delmenborst  gegen  den  Grossfaritlioben  AnibnU 
nn  dem  Hetaogtbnm  Ho  11  sie  In  unter  denen  In  dem  Treetat 
eelbei  ihrem  rSlligen  Umtog  nneb  enibnttenen  Beding uDgen  featge» 
eetset  nnd  ▼ermbredet  (au^  die  Batificntion  dee  Gromfilrtten  erfolgt» 
die  Ceeeiott  K«  Ghrietien  VIL  in  Betreff  der  GnÜMbaften  TOfgelegti 
die  Coneenineten  des  Erbpiinsen  Friedrieb  tmd  dee  Hemogt  Friedrieb 
August  beigebmdit)  nnd  Une  nun  liieranff  obbemelt  des  Könige  in 
Dänemark  Ifi^eit&t  und  Liebden  sowohl  als  eneh  des  GrossfÜrsten 
aller  Beutsen  Kaiaerl.  Hoheit  und  Liebden  geziemend  angemffen 
und  gebetten  haben,  dass  Wir  als  regierender  Bömiscber  Kaiser, 
auch  obnatcr  Lehenberr  wegen  deren  in  solchem  Cestions  -  Instru- 
ment  bep-iffcncn  Kaiserlichen  und  Reichslehenbaren  Landen  über 
die  oberwehnte  Cession  Unsern  Keicbsohristlelienherrlichen  Consens 
und  Bestätti^unp  aus  Kaiserlicher  Macht- Vollkommenheit  zu  ertheilen 

gnädigst  geruhen  mngten :  So  haben  Wir  —  Unsem  Reichs- 

obristlebenberriicben  Qoneens  und  Bestattigung,  soviel  Wir,  ais 

Die  drei  ürknndsn  sind  abgedniekt  bei  Ostwald  XLY,  XLYl  nnd 
ZLYH,  8.  185^m 
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BSmbeher  Ktlter,  geben  kdimmi,  jedoeh  iftlTo  Jure  enjttt- 

ennque  gnädigst  eriheilet   Thun  das»  geben  und  eiihcifen 

•olch  Uniern  Kaiserlichen  Coneens  und  BeetSttfgang  —  dnar 

obbemelte  Cemionen  in  allen  Ihren  Ardcnlen,  CInnralen  nnd  Be> 
grelftingen  kriftig  und  bfindlg  sejn,  itett»  fest  und  nnterbtieiiHeh 
gehalten  und  rollzogen  werden  —  —~  jedoeh  Uns,  denn  bailt- 
ge n  R ö mi  s cb  en  Re  ich  und  senet  män  niglieh  an  eeinei 
habenden  Rechten  und  Oereehtigk eiten  nnvorgriffea 
und  unschädlich. 

B.  Kai8erJov;»^]ihIl.  Confirinatinn  der  von  dcmRu8si> 
■  chou  Gross tü röten  Paul  Petrowitz  an  dio  j^iiiirere 
Holet  ein -  Gott  orpische  Linie  beschafften  Cessiou  der 
Grafschatteo  Oldenburg  und  Delmenhorst  d.  d.  Wien 

27.  December  177  4. 

Wir  Joseph  der  Andere  (tit.)  bekennen  —  —  —  nachdeme  in 
Ansehung  alier  zwischen  dem  Königl.  DUhnischen  und  den  Regie- 
renden Fürstlich  (Tottorpiächen  Häuseren  bishero  obffewalteten  Dif- 

fereuzien  ein  Deliaitiv-Tractat  geschlossen  und  darinnen  unter 

anderen  Articulen  auch  der  Austausch  des  Fürstlich  6ot- 
torpischen  Antheils  an  dem  Herzogthum  Hollatein 
gegen  die  Reieha-Grafsehafften  Oldenbnrg  und  Döl- 
me nb  erst  feetgeatellet  wordeoi  auch  hiemäehat  der  dufobleaebüg- 
boehgebohrne  Pftret  Paul  Petrowita  (tit.)  —  —  den  BntMbluee  ge* 
£ueet  habe»  dem  jflngern  Hollitein  Gottorpieehen*  aanooh 
unToraorgtea  Prinaen  and  mit  Ihre  dureb  dae  Blut- 
band io  aabo  ▼erknupfften  Agnaten  eine  daueriisIlB 
Versorgimf  in  evlgtn  Zeilen  su  veriehaCfen,  in  dieser 
Absicht  auch  die  Ihre  durch  diesen  Aostauseb  augefiallene 
Grafischafften  Oldenburg  und  Delmenhorst  an  diejftagere  Holl- 
•  tein-QottorpiBcbe  Linie  au  cediren  nnd  so  übertra- 
ge n^  gleich  solches  das  —  —  —  vorgelegte  Cessions  •  Tnetrument 
—  —  —  in  f<ich  enthalten  —  —  —  Und  Un^  nun  des  fTiogsfiir- 
stens  etc.  Kaiserliche  Hoheit  und  Liebden,  datm  dob  FürstbischoffeDS 
au  Lübeck,  als  Herzogs  zu  Uulsteiu  Andacht  und  Liebden  —  —  — 
gebetten  liaben ,  dass  Wir  über  die  oberwehnte  Cession  —  —  — 
Unsern  Kaiäcil.  Heichs-Obrist-Lehenherrlichen  Consens  sn  ertheilen, 
auch  die  vorhin  iu  der  altern  UoUsteiu  Gottorpischen  Linie  feat- 
gesetst  gewesene  Primogeniturs-Ordnung  auch  auf  die  jftngere 
Linie  In  Absiebt  auf  die  Sueeossion  in  obige  beyde  Gräfe ebaf« 
tan  au  ersfreeken  und  au  ▼erleiben  gnKdigst  geruben  mögten.  3a 

haben  Wir  sur  ▼ortnserirter  Cession  Unsem  Reiefas*Obfiit^ 

Lebenherrlleben  Consens   jedoch  Balvo  Jure  eujua" 

eunque  gnädigst  ertheilt. 
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Nachdemc  Uns  nun  ferner  des  örossrürsten  etc.  dann  dei  Purst 

Biechoffen  zu  Lübeck  etc.  Liebdeii  —  erstehet  haben,  dasi 

Wir  die  von  wejland  Unserm  Vorfahren  am  Reich  Kaiser  Rudolph 
dem  II.  der  älteren  Pürstlich-Holletein-Gottorpischen  Linie  unterm 
28.  Febr.  1608  auf  den  von  derselben  besitzenden  Landes- 
Antbcil  verliehene  Primogenitur  nunmehro  auf  die  jüugere 
Hollstein-Gottorpiaehe  Linie  in  Ansehung  der  Derselben  ce- 
Birten  beydes  Oraftebafften  Oldanlliirg  usd  Delmtn» 
borst  gvSdigtt  in  erstrecken  und  Yoa  neoefai  s«  erfbeilen  gembeo 

mdgten:  So  beben  Wir  r—  Torgedeebt- Jüngerer  FQistlieb- 

Gottorpitcber  Linie  nnd  derselben  Naebkoniteen  uinnlieber  Leibs- 
Lebens  £rben  des  Primogenitur -Beebt  also  nnd  dergeetelt  ertbeilet, 
erstrecket  nnd  bestllCiget,  wie  solches  in  dem  von  Uns  olien  bestM* 
tigten  Cessions-Instrumeot  Art.  2,  3,  4,  5  et  6  des  nmstindHeberen 
entbalten  ist  (wgL  oben  8.  Id7  nnd  198). 

C.    Kaiser  Josepb  n.  erbebt  die  b  eiden  Graf sebaften' 
Oldenburg  nnd  Delmenborst  en  einem  reiebsnnmit* 
telbaren  Hersogtbnm  Oldenburg  d.  d.  Wien  den  29, 

Deeember  1774. 

Wir  Joseph  der  Andere  (tit.)  Also  finden  Wir  

Uns  bewogen,  jenen,  deren  Voreltern  und  Sie  von  solchem  Stammen 
und  Geschlecht  entsprosseu,  deren  Ursprung  in  deuDenk* 
mählern  des  Alterthums  sich  verlieret  —  — •  — •  noch 
mebre  Gnaden  nnd  Yonfige  sofliessen  sa  lesson.  Winn  Uns  nun  ete. 
Herr  Christian  der  Siebente  (tit.)  —  ^  —  Fflrst  Panl  Petmnlti 

(tit.)  Friedlieb  August  BiseholF  su  Lftbeek  (tit)  

gebetten  —  dass  Wir  die  beyden  Ton  Uns  und 

dem  beil.  Böm.  Beleb  lu  Leben  rfibrende  CMhehafilen  Oldenburg 

nnd  ]>elDenborst   -in  ein  Hersogthum  des  bell.  Bom.  BeiebS| 

nebst  Beibehaltung  der  Beiebs  Lebens  Eigensebaft 
(mit  weleher  ohnehin,  von  den  ältesten  Zeiten  her  erkt 
ernannte  beyde  Graf  seh  äfften  behafftet  gewesen) 

—  auch  nebst  der  auf  Reichs  und  Creyss  Tägen,  anstatt^  des 
dwroh  (Vip.  hpschehent  Ueberlassnng  des  Herzoglich  -  H  ol  1  st  ei  n  • 
Goltorpischen  Antheils  gänzlich  aufhörenden  Herzog- 
Ii  c  Ii -Ifolstein  Oottorpischen  Vot?,  nuumehro  auf  be- 
rührtes Herzotrthum  Oldenburg  zu  versetzenden  Füratenstim me  zu 
erheben,  mildest  geruhen  mögten.    So  haben  Wir  —  —  —  beyde 

Reichs  Grafschafften  Oldenburg  und  Delmenhorst  —  in  ein 

unmittelbares  Herzogthum  des  heil.  Rom.  Reichs  unter  dem  Nah- 
men: Herzogthum  Oldenburg,  auch  in  ein  fürohin  bei  Uus 

—  —  —  vor  dem  Kayserlicheo  Thron  feyerlich  zu  empfangendes 


Digitized  by  Google 


202 


Anffidbit  Tbion-LeliBt  mit  der  dAmadi  ?oa  deiselbMi  wegen  eostatt 

—  "  de«  HeitogUeb*HoUteia-GottorpUcheii  Voti  auf  Retebe-Crej&3- 
Deptttetione*  encli  eaderen  Tagen  und  Zasemmeiikiiofilten  sq  Teifik- 
jre&dea  FSieteD-Stiimne  eitglrel  und  erbeben  ete. 


UUUV.  IV.  Die  geheimen  und  Separat- Arttkel  der  Veririge 

fon  1767  iiimI  1773. 

Den  Verträgen  von  1767  und  1773  waren  separate  und  p:eheime 
Artikel  beigefügt.  Dem  provisorischen  Tractat  sechs,  dem  Definidv- 
£wei  und  ein  Anhang.  In  letzterem  wird  erklärt ,  dass  in  der  Zwi- 
schenzeit zwischen  dem  provisorischen  und  Definitiv  -  Tractat  der 
stipulirto  Inhalt  von  vier  Artikeln  (nämlich  dci  Art.  separat,  und 
Beeret.  III.  —  VI.  des  provisorischen  TracliUöj  resp.  von  beiden  Thei- 
Itia  erfüllt,  oder  auch  nach  der  jetzigen  Lage  und  Natur  der  Sache 
von  selbst  hinfällig  geworden  sei.  Dagegen  wurden  die  Articuli  sepurati 
et  seeieti  I.  und  n.  des  provisor«  TneUto  vom  11. /22.  Apiil  1767 
bei  dem  DefiniÜv-Treetnt  toh  Wort  sn  Wort  wiederholt  nnd  sollten 
•1b  ein  nnwiderrofliebes  engagement  sn  ewigen  Tagen  nngeeeben 
werden«  Die  seebe  Separat-  und  Seeret -Arttlcel  dee  provieoiiieben 
TraetaCs  aind  biaber  nngedmekt;  der  Art,  aeparains  et  aecretoa  L  des 
Definitivtraetati  war  durch  Irfibere  Veröffentliebung  bekannt*)» 
rend  der  Art.  II.  gleichfalla  bisher  ungedmekt  ist  (Tergl.  S«  206). 

Die  in  dem  Anliang  zum  Definitivtractat  wiederholten  Separat' 
nnd  Geheim-Artikel  I.  und  II.  des  provisorischen  Tractats  betreffen 
Yergftnstigflngent  welche  der  Bussaaebea  Sehtfifabrt  an  Theil  werden 


i)  Nach  aUin  Gopten  und  einer  Handaebdft  der  Eieler  üaivenitlli- 

bibliothek. 

»)  Sarawer,  ötaataerbiolge  1844.  S.  315  u.  Falcks  Urkdb.  XCVT  S.  349- 
In  diesem  erklärt  der  Grossfürst  Faul,  »dass  Hijcbstdero  wahre  Absicht 
sai  und  bleibSf  fBr  die  noch  ttbrigr«  Branche  des  Holstain  *  Oottorpisehae 
Hanscs,  als  Chff  derselben,  »uf  nlle  Art  nnd  Weise  zu  sorßfen  und  htn- 
foiglich  diesen  durch  das  Blut  mit  Ihre  so  nnhe  verknüpf- 
ten Agnaten  au  einem  anständigen  Etablissement  sn 
ewigen  Tagen  au  ▼erhaifca  und  daher  8r.  Dnrebl.'  dem  BIscbof 
als  dem  ersten  Besitser  diese  Grafschaften  sn  übertragen  nnd  in 
cediren  und  zwar  sogleich  nnd  ip«o  momefito,  als  wie  8e.  Kayserl.  Hoheit 
solche  von  Ihro  Königl.  M^estät  gegen  djis  Hersogthnm  Holstein  ausge- 
tanscbt  nad  tradiret  crhaltcD  haben  werden.  Ihro  KSaigL  Mnj.  gdobea 
nochmals  auf  das  feierlichste  an,  noberwehute  Uebertragnng  nnd  Cedtmng 
an  dos  Herrn  Bi.sehofs  Durchl.  als  primo  noqinrenti.  nach  der  einmal 
in  den  HochHirstl.  Holsteinischen  Häusern  recipirten  Successioa  sn  agrw^ 
ren,  am  allen  mögliehen  KriAen  sn  unterstilteea,  sn  eontsnirea  nnd  anf* 
raebl  sn  eiballen*. 
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aollen.  Die  ErleicTit^rnnpen ,  welche  den  Beefahrenden  ünterthanen 
der  am  meisten  begünstigteo  Mächte  namentlich  in  Betreff  des 
Oeresundzolls  (Art.  I.)  zu  Theil  werden,  eine  Pavorisiruog  des 
russischen  Haudels  in  den  an  der  Ostsee  belegenen  Häfen  der  Her- 
zogthümer  Schleswig  und  Holstein  werden  zugesichert.  (Art.  II.) 
Auf  diese  Stipulation,  heisst  es,  haben  beide  Allerhöchste  Contrahenten, 
sbesondera  in  dem  Betracht,  dasa  Bawland  bei  dem  Taiuch  des  tu 
der  Ostsee  belegenen  Herzogthnrns  Holstein  Tersebiedene  Yorfilisile 
«of  der  Ost -See  verliert*  und  da  der  Ans  tau  s  ob  des  Henogtboms 
Holstein  QrossfÜrstlicben  Antheils  gegen  die  GrafMballen  Oldenburg 
nnd  Delmenborst  etgentlieb  der  Grone  Dfiaemaik  inm  grSssten 
VortbeUe  gerdcbe*,  Bedaebt  genommen. 

Der  Separat-  und  Geheim  Artikel  IIL  des  provisoriseben  Trac- 
tats  Ist  swar  dnreb  die  bis  1773  eingetretene  Erfüllung  wegfilHg 
geworden«  Er  dient  aber  snm  richtigen  Verstftndniis  der  Yertrige» 
Er  lautet  s 

Art.  teparatnt  et  secretus  III. 

Demnach  Ihro  K.  M.  zu  Dänemark  und  Norwegen  von  Aller- 
höchst Dfro  Seite  in  dem  Art.  VIII.  des  mit  Kaiserl.  MajcBtät  von 
allen  Keussen  o:etroffenen  und  am  heutigen  Tage  unterzeichneten 
provisorischen  Tractata  sich  nicht  nur  verbindlich  gemacht ,  auf  die 
dem  Prinzen  Friederich  K.  H.  erworbene  Coadjutorie  des  Bissthnms 
Lübeck  en  faveur  de»  Bischöfl.  Printzen  Peter  FriedericL  Wilhelm 
zu  renuDciiren,  wobei  Dero  H.  Bruder  zu  vermögen,  gleich  nach  er- 
langter majorennittf  die  Coadjutorie  in  manns  eapit.  resignireni 
nnd  demnitebst  an  bewirken,  dass  die  dergestalt  erledigte  Coadjutorie 
dem  benannten  Biseböfl.  Printien  au  Tbeil  werde»  sondern  aneb 
allerb^ebst  zngesaget,  selbst  in  dem  Fall«  wenn  wider  Wfinseben 
und  Verboffen  des  Jetat  regierenden  Herrn  Biscbofs  Hbebf&rsll.  Drebl* 
Bwar^  naeb  Ton  beiden  beben  paeiseentea  gesebebener  Eatifieation 
des  pronsoriseben  Traetals,  aber  TOr  der,  von  Sr.  Kaiserl.  Hobait 
dem  GroBflfürsten  geschehenen  Agnoscining  desselben  und  auch  vor 
bewerkstelligter  förmlichen  Eesignation  des  Printzen  Friederichs  K.  H. 
mit  Tode  abgehen  sollte |  Dero  H.  Bruder  zu  bewegen ,  |den  Besitx 
des  Bissthnms  nicht  su  ergreifen,  vielmehr  solches  nichts  desto 
weniger  zn  resigniren  ,  nnd  den  Ausfall  der  nenen  Wahl  auf  obgO« 
dachten  Printzen  Peter  Friedrirh  Willulm  zu  bewirken: 

So  liabctj  allerhöchßtgedacbtc  Ihro  Königl.  Majest.  Sich  dagegen 
ansbedungen  und  es  wird  demnach  hie  durch  £e s tge s e tz e  t, 
dass  Allerhöchst  Ihre  von  des  jetzt  regierenden  H.  Bischofs  Hoch- 
fürstl.  Durchl.  für  Sich  und  Dero  Erben  zu  gesaget  und 
▼  erap  rochen  werden  solle,  daös,  woferne  nach  so  thaoem  Abtritt 
des  Bissthums,  duicii  zwar  nicht  voraaszusehende,  doch  aber  nacb  der 
Unsicherheit  der  menschlichen  Dinge  mögliche  Zufälle,  und  Begeben* 
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lieftcn,  der  unter'm  henttgen  Dato  unterzeichnete  provisorische  Trac- 
tat,  in  dessen  Betracht  des  Printzen  Friederich  K.  H.  da«  ßissthum 
aufgegeben  haben  werden,  seine  Erfüllung  nicht  erhalten,  noch  in 
Exccution  gesetzet  werden  sollte,  hochbesagte  Ihro  Durchl. 
und  Dero  Erben  nie  Ii  t  nur  der  ein  mahl  geschehe  ues 
BennociatioD  auf  die  Hersogthfiiner  Schleswig  and 
Holitttin,  ftUdftnn  inhserirea  wollen^),  totideni  das»  «veh 
lodinii  die  In  Art.  Tl.  dei  Tractats  siir  TUgnog  der  preetendirteB 
rSekiULadlgeii  Apenege  nnd  Fidetconiniaa- Gelder  Ihnen  in  besalden 
irenproehene  Sainnie  der  250  M.  Rtlilr.  nebtt  der  in  Art.  XIX.  dee 
Treetati  Ihnen  Ton  Sr.  K.  H .  bestandenen  Interimtitiaeben  Apanage^ 
all  gäntzlich  erloschen  betrachtet  werden  sollen,  als  worüber  von 
dee  Herrn  Bischofs  Hochfürstl.  Durchl.  die  deahalb  von  beiden 
Seiten  regulirte  anb  Lit  K.  dem  Traetat  angelegte  Aeta  anmi- 
atellen  ist. 

Ob  nun  gleich  beide  paciscirende'^Theile  gerne  sehen,  dass  nur 
hochbesagte  Ihro  Dnrchl.  bercj^te  Acte  sogleich  nach  rrfolg-ter  Rati- 
fication  des  proviiorischeu  Tractats*)  unterseichnen  und  autatelien: 


i)  Die  Acte  des  Hrn.  Bischofs  Hoehf.  Durchl.  Friedrieh  Aagnet  fat 
abgedruckt  unter  Lit.  K.  Falck  XCIII.  334—336  und  correcter  nach 
dem  Original  in  dem  Archiv  des  Konig^l.  Dän.  Departementa  der  ausw. 
Angel,  bei  Ostwald  XXXVII.  S.  160—164  d.  d.  Eutin  den  26.  Dcbr.  1767. 
81«  tagt  im  Eingang«,  dass  der  proT.  Traetat  ,iUns  cooinranidrt  worden, 
am  besonders  für  Uns  und  Unsern  Prinzen  Peter  Friedrich  Wilhelm, 
Unsere  und  dessen  sUmmtlichp  Leihe»  -  Erhpn  sofort  auf  die  Uerzog- 
thümer  Schleswig  und  Uoiisteiu,  in  ao  weit  solche  dem 
regierenden  Hanae  angehöret  nnd  in  Znlcnnft  naeh  der 
SaccessionS'Ordnung  Uns  ein  Recht  daran  znkomnea 
könnte,  einp  förmliche  Kenunciation  xu  beschaffen*, 

£r  rennnciiret  dann  auf  den  von  den  fürstl.  Vorfahren  des  regierendes 
Hehleawfg-Holitcin-Gotlorpliehen  Hanaee  vomiala  beaeaaeaen  Aathell  dea 
Heraogthoma  Schleswig  dahin,  dass  alle  Ansprüche  etc.  daran  su  ewigen 
Tagen  erloschen  nnd  getilgt  bleiben  sollen  (8.  162).  Kr  ge- 
lobt (S,  163),  dass  auch  wenn  die  Coadjutorie  seinem  Sohne  nicht  sufaUe, 
„Wir  nnd  üneere  Erben  der  itao  geeehehenen  Bennnelatlon 
auf  d as  Berto g th am  Behleswig  auch  aladaan  vestiglich 
iahaeriren  und  dübey  unwandelbrir  he  harren  wollen*.  Nach- 
dem er  in  der  meLrfach  gedachten  Weise  eich  alles  juris  saocedendi 
aa  dem  Heraogthnm  Holatein  GrotafBrstlieben  Aatheib  bündigster- 
maaaen  begeben  hat,  lügt  er  hinan  (Ostwald  S.  164} : 

üebrigens  mnchen  Wir  annoch  mehr  hepapten  unsrrn  Pritiren  Peter 
Friedrich  Wilhelm  verbindlich,  sofort  nach  erlangter  Majorennite  die  von 
Uns  bereits  beschaffte  ItenandaiieB  aaf  die  Rertofthaaier  Schlesvig 
(ind  Holstein  in  obiger  Maase  wörtlich  tu  wiedeiholen  nnd  dergestalt  die 
Ren  ti n  oi  a  t  i  0  n  ^leichfalH  seihst  zu  verrichten.  (Es  ist  dies  dHraqf 
d.  d,  Kutiii  2b.  «eptbr.  1773  ^'«  SLliehmi.    Ostwald  XLI.  S.  173—176.) 

^)  Die  Ratification  der  Kaiserin  Catharina  war  vom  23.  8eptbr.  — 
10;  Oetbr.  1707»  die  «ea  Rlfnigt  CfarUtian  YU.  rom  30.  Movbr  1767.  In 
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So  wird  es  jedoch  dem  freien  Grutbefinden  Sr.  HochfUrstl.  Durebl. 
tfberlaisen ,  ob  HSciiildieMn»«!  Sieb  ftbdaaii  sofort  dam  verstehen 
woUea,  zngleich  aber  wird  feitgeeetset»  dara  fallt  des  Herm  BIseboCi 
HoebfSntl.  Dniebl.  beoieldete  försAllche  Aete  ebeader  als  tob  Ihro 
Kaiserl.  Hoheit  dem  Orossfürsten  Selbst  die  Besonciation  ge* 
sebehea,  avssastellea  Bedenken  tragen  mSgteni  alles  and  jedes  sum 
Besten  der  jfingerea  tiinle  Verabredetes,  aneb  ia  Hiasicbt  der,  Nah- 
faens  dero  Hm.  Bmders  anszustellenden  Beannciation  Sr.  K.  II*  sa 
DSnoemark  in  statu  quo  bis  dabin  gelassen  werden  solle. 

Za  Urkund  dessen  soll  dieser  von  beiderseits  Ifinistrefl  unter* 
schriebene  und  mit  Ihrem  Wappen  besiogrelter  articulus  separatns  III. 
von  f^leicher  Kraft  und  Wirknno-  i»ein  ,  als  w<»rm  er  dem  heute  voH- 
zogenoi  provisoriscben  Tractat  wörtlich  oin^'erücket  wäre,  wie  er 
denn  auch  mit  gedachtem  Tractat  zu  plciclier  Zeit  ratificirtt,  und 
die  ratiüciitioii «'S  (^egeu  eiji:inder  iiuk^jc wechaelt  werden  yolleu,  wobei 
dessen  Innhait  von  beiden  Hoben  Contrabenten  äusserst  geheim  sa 
halten  ist. 

Copeubageii ,  den  11. /22.  April  17t>7. 

Ber  Art.  IV*  separatas  et  seoretas  betrifll  die  Liquida- 
tion  iber  ei»  tob  der  jüngera  Gottorper  Linie  tob  deai  reglerendea 
Haase  au  forderades  Capital  tob  340,000  ,  bypotbeeirt  in  dea 
arsprilogUeb  adel.  Gfitem  Coselaa ,  Lftbberstorff »  Knboff  t  Seebent, 
Crempstorff,  Bollbrfigge.  Derselbe  soll  aaeb  dem  Anbang  au  dem 
DefiaitiT  Traetat  nuamebro  eessirea,  da  die  Liquidation  TolUg  auf 
Badsebalt  gebiaebt  ist  ^) 

Der  Art.  V.  sep.  et  secr.  bctiifft  «ja  Ton  der  Stadt  Ham- 
burg entnommenes  Anlehen  des  Grossfürsten  von  400,000  woCär 
Dörfer  der  Äemter  Trittau  und  Reinbeck  Terpfändet  waren.  Durch 
den  Art.  VI.  des  Vorplciehs  des  Gesammtbauses  Holstein  mit  der 
freien  Stadt  Hamburg,'  vom  27.  Mai  \7HS  (Faick  XC.  S.  317— 32Ü) 
fand  er  durch  i  ilgung  der  Schuld  und  Wiedereinverleibong  der  ?er- 
setst  gewesenen  Dörfer  in  Holstein  seine  Erlediguiif:. 

Der  Art.  VI.  scpar.  et  secr.  besagt,  dass  Ihro  Königl. 
Majestät  sich  anheischig  machen  und  versprechen  durch  ein  öffent- 
liches Mandat  bekannt  machen  zu  woilen ,  dass  alle  Unterthaneu  in 
dea  Hersogthümem  Schleswig  und  Holstein  Königl.  AntheiU,  welche 
stndireB  und  nach  geendIgtcB  Studlis  eiaige  Beförderung  in  CiTllibas 


der  Conferenssitsuag  Ton  3.  Deeember  1767  wurden  sie  aosgewsebsslt 

(Nord.  Stud.  VI.  S.  235)  und  die  DaU  des  TrHctats  und  der  6  Separat- 
artikel mit  einmütigrer  Bewilligung*  auf  den  11  /22.  April  1767  gesetat.  Die 
Acte  dss  Heraogs  Fr.  August  ist  vom  26.  Deobr.  1767« 

0  Der  Art  IX.  des  DefinlÜTtra^tsts  besagli  dssi  in  der  Swlsdieaasit 
die  obea  gsdaobten  Otttsr  (so  wie  Slsrershsgea)  tradirt  wofdea. 
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odlwEeele^wlioli  iti  gtwirligMi  httben  vollen,  ioMdig  «nd  ge- 
iMiltin  aeTii  toltoDy  Bwef  «»Ue  Jahre  anf  der  CKnMui-AlbertiiiiMifceB 
Aeadenie  so  Kiel  denen  Stadiii  obraliegen  mit  dem  aiudrilekllclien 

Zusatz,  daes  diejenigen,  welche  eolches  bicnnium  Academienm  in 
Kiel  nicht  absoWiret,  niemals  auf  einige  Bedienungen  in  denen 

Königlichen  Landen  sich  Hofnnog  machen  dürfen. 

Diesem  Separat-  und  Gefaelmen-Artikel  warde  dnreh  deifaUrfge 

Verordnungen  entsprochen.  *) 

Der  bisher  ungedruckte  Articiilus  spparatus  et 
secretn^  TT  du  8  d  e  s  D  e  f  i  niti  v  •  Tra  ctats  d.  d,  Zarsko  Selo 
den  2  1.  Mai  —  1    Juni  1773  lautet: 

Wann  Sich  wider  alles  Vermuthen  hei  dem  über  die  Grafschaf- 
ten Oldenburg  und  Delmenhorst  abzulassenden  proclamate  einige, 
ab  Königl.  Dänischer  Seite  nicht  vorherzusehende  Angaben  und 
Forderungen  oder  praetensionen  ergeben  sollten  ^)|  welche  in  der 
in  diesem  Definitiv  -  Tractat  festgesetzten  Zeit  und  ante  traditionem 
niebt  abgetban  oder  getilget  seyn  werden«  So  TOrBpreeben  Ihro  K^. 
Majt  an  Dfinnemark  nnd  Norwegen  an  dem  Ende,  da  damit  die 
YoUaiebang  des  Definitiv  -  Traetats  niebt  aufgehalten  werden  dürft, 
■olebe  8ieberbeiten ,  indemaisationet,  Sebadloabaltnnga  Aeten  dnicb 
Ibren  gerolUnKebtigten  Commiiaariom  in  HolUtein  anaateUen  in 
lassen  ,  womit  Ihro  Kaiserl.  Hobeit  oder  auch  alle  übrigen  Beeitaer 
der  Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  solcher  Angaben  wegen 
tollig  gesichert  und  bembiget  werden  können,  als  womit  Jhro  Kaiaeri. 
Hoheit  zur  Facilitirung  dieses  Geschäftes  zufrieden  seyn  wollen. 

Zu  Urkund  dessen  boI!  dieser  von  Beiderseitigen  Ministres  unter- 
schriebene und  mit  Tlirrn  Wnpon  l)OKiPG'f'lte  Artirulup  «pparntu?  et 
secretus  IlduB  von  gleicher  Kraft  und  Wirkur)!.'-  t^eyn,  als  wenn  er 
dem  heutigen  Definitiv-Tractat  wörtlich  cingerücket  wiire,  wie  er  denn 
auch  mit  gedacltcm  Tractat  zu  gleicher  Zeit  ratificirct  und  die  Ra- 
tificationes  gegen  einander  auegewechselt  werden  sollen.  So  ge- 
schehen Zareko-Selo  den  21.  Mai  —  1.  Juni  1773. 


1)  SjsU  81g.  der  VO.  Bd.  lY.  S.  513  und  514.  Verordn.  vom  1.  Febi. 
1768  und  21.  Septbr.  1774. 

2)  Der  Art.  X.  des  Definitiv  •  Tractata  hatte  bestimintf  dass,  da  £e 
Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  ohne  die  mindeste  darauf  haf« 
tende  Schuldenlast  und  von  allen  anderweitigen  Praetensionen  quit  und 
frejr  dem  Grossfürsten  übertragen  werden  sollten,  ein  zu  Eecbt  bestSndi* 
ges  im  B$D,  Beiehe  gewöbniicbes  Frodama  über  benannte  bayde  Graf* 
saliaflsn  sa  erlassen  sei. 
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LXXV.  RAiii^  Christian  W.  Vernicberung  an  den  tienog 
Friedrich  \on  Schleswigs  -  Holstein  -|Sonderburg  -  GlOcksbnrg^ 
(älterer  Linie)  wegen  des  mit  Russland  vereinbarten  uod 
folliogeneD  Aostaoselies  der  Grafechanen  Oldeoborg  und 
Dnfanenlient  gegen  den  Oreeeflknillichen  Anthell  nn  den 
Henogthun  Holstein,  f  om  21.  iananr  1774.  ^) 

Chthtiati  der  Siebente  iroii  Gottes  Gnaden»  König  sn  Dinne- 
mark,  Norwegen,  der  Wenden  und  Gothen,  Heraog  tn  Schlesvigi 
Holstein ,  Stomiani  und  der  Dithrnsnchen  y  Graf  an  Oldosboig  und 
Delmenhont  etc. 

Unsere  Freundseball  und  was  Wir  sonst  der  Yerwandtniss  noeb 
mehr  Liebes  nnd  Gutes  venndgeni  anror: 


1)  Abgedruckt  bsi  Ifiobslsen  a.  a.  O.  als  Beil.  XI.  Anch  antsrWsg- 
Isssnng  der  Paraphe  von  Bernstorff  bei  C,  F.  A.  Oetwald:  nEin  neuster 
Jenaer  Beitrag  zur  holst.  Erbfolge"  ,  Kopenhagen  1851.  8.  15  nnd  16« 
Ans  dem  vorangegangenen  Scbreibsa  des  Hersogs  rom  13»  Daebl^  ITTS 
führt  Ostwald  nnr  Bruchstücke  an,  er  habe  »nach  TorgKogiger  Beglüok- 
wünschunp^  wegen  der  dnrch  don  damrilig'en  T.'ui.schtrrictnt  mit  der  russisch 
Oottorpischen  Linie  bewerkstelligten  dem  gantzen  Königl.  D&o.  Hause 
so  angenehmen  Acquisition  der  Holst.  Lande  die  Gerechtsame  seines 
kleinen  Hauses  an  die  mehrgedachten  Grafschaften  sur  huld- 
reichsten Vorsnrpc  empfohlen"  und  dnnn  schliesslich  die  Bitte  hinzugefügt: 
„Der  Gegenstand  ist  tür  mich  und  meine  ganze  Familie  wich- 
tig und  als  ich  nichts  weiter  wünsche  als  bei  den  wenigen  Vorrechten,  - 
die  mir  yon  meinen  Vorfahren  angeerbt  nnd  von  Ew.  K5nigl.  Msjest. 
Hohen  Vorfahren  jeder  Zeit  aufrocht  orhnlten  sind,  geschützt  zn  werden, 
so  bitte  ich  ttlleruuterthHnifr^t  um  die  C»iiHdigste  Versicherung,  das» 
Allerhöchtitdieselben  auch  in  diesem  i;uU  meiu  und  meines  klei- 
nen Hans  es  wenige  Gereehtsame  hnldreichst  sn  erhalten  gernheten.*' 
Der  Hersog  Friedrich  Ileitirich  Wilhelm  Ferdinand,  geboren  1747,  lebte 
seit  1769  in  kinderloser  Ehe  nnd  starb  1779  rdme  Hinterlassung 
einer  Descendenz,  womit  die  filtere  Glücksburger  Liuiu  erlosch.  Bei  de^ 
Wahrsehdnlielikeit  des  Anaslerbens  dieser  Linie  i  hatten  bereits  der  Vater 
des  Hersogs,  Friedrich  (geb.  1701,  f  1766)  und  dessen  kinderloser 
Bruder  Karl  Ernst  (geb.  1706,  +  1761)  nicht  allein  auf  ihr  an  die  Iler- 
soglich  Ploenscheo  Lande  und  Feudal-Besitzthümer  znstehendes  eventua- 
les  ^fallsredkt  den  19.  Juli  1754  an  Behleswig  eilten  Abhandinngs-  nnd 
Csssions  •  Vergleich  eingegangen,  sondern  en  waren  auch  1756  mit  der 
Augustenbnrger  nnd  Bocker  Linie  1756  gleichfalls  über  den  Anfall  der 
Hersoglich  Glücksburgischen  Lande  und  Feudal-Besitsthümer  Abhandiungs- 
und  Cessfonsvergleiche  getroffen  (vergl.  No.  lY,,  IX.  der  Beil.  4  der  Bb- 
grllndungsschrift  des  Herzogs  Friedrich  VIIL).  Die  SpeeialliniePloen 
war  mit  II  Friedrich  Carl  am  18.  Octbr.  176t  erloschen.  Das  Schreiben 
des  Herzogs  Friedrich  vom  11.  Decbr.  1773  war  (vgl.  Miebelsen  a.  a.  O. 
8. 34)  naeb  rorberiger  Terstlndigung  mit  ssinso  yetteni  (den  AngusCen- 
bnigero  und  Beekeni)  erlassen. 
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DnreUanclitlger  Fiint|  frenndlidi  lieber  Vettert 
Wenn  Ew.  Liebdea  fon  der  nenlkibeii  Uebertr&gung  der  beiden 
OreMielleii  Oldeabiiff  imd  Delmenhont  ea  4ßo  GronfönteB  Kti- 
eerllebe  Hobeit  und  Uebden  nntena  tl.  vorigen  Monetv  Anleei  ge« 
Bommen,  Uns  des  Intereaae  Dero  Ffir  eil  leben  Heneee  bei 
dieser  Saebe  zu  empfehlen,  so  haben  Wir  niebt  unlerleeten 
wollen,  Denentelben  hierauf  an  Dero  Bemfaigiing  in  Anlirert  am 
eroffnen : 

Dass  gedachte  Grafschaften  nur  dem  männlichen  Stamme  des 

Herxoglich-Holst^in-Gottorpigchen  Hftiisee  und  zwar  ausdrücklich  ak 
ein  Tetitsches  Reichslchn  übertragen,  auch  dabei  zum  Grundsatze 
angenommen  sey  ,  dans  inehrbct^afrte  Grafschaften  durch  die  fe?5t^e- 
setzte  und  jetzt  vollzogene  Permutation  gänt^lich  in  die 
Stelle  des  Gr  ossfü  rat  lieben  Antheils  am  Herzo^tbuta 
Holstein  treten  Rollen,  wodurch  allen  möglichen  Bc- 
sorgnittseo  für  die  Zukunft  binreichend  vorgebaut 
und  prospiciret  ist. 

Die  Wir  llbrigeos  Ew.  Liebden  der  Gdttlicben  aiebem  Obbnt 
getienUeb  empfehlen,  nnd  Ibroaelben  anr  Erweisung  angttiebner 
Gefilligkeit  stets  bereit  nnd  gelllssen  verbleiben. 

Gegeben  auf  Unserer  Kdniglichen  Residentz  Christlensbnig  an 
Kopenbegen,  den  2t,  Janaar  1774. 

Ew.  Liebden 

freund  williger  Vetter 
An  den  Hersog,  Herrn  Friedrieb  Ton         ru,.:.*;.»  r 
aeUeswigwHolsteio-Caüdubaig  ete.  i^nnsnan  n. 

Bemstorff. 


LUWl.  KiiMrilehe  Salwalorieo  Ar  dea  illeni  Zweig  der 
jOogem  Ootler^r  Unto  (den  wemals  echwedlselieii)  In  Being 
anf  dn«  lobteln-  and  Oldenliarglselie  Tanacbgesehili  0 

L   KaiMrUdkM  Salvatarium  d.  d,  Wim  27.  Decbr,  1774. 

Der  R5m.  Kalserl,  Mijestlt  Joseph  dem  II.  nnaerm  aUergn. 
Herrn  Ist  mit  mebrerem  geborsamst  Torgetragen  worden ,  wasmassen 

Abj^edruckt  in  J.  A.  Reuss  teutsche  Staatsksnsley.  Ulm  1791. 
Tb.  XIX.  S.  99—113.  l>er  Kdoig  von  Schweden  Hess  als  Chef  des  ältera 
Zweigs  der  jfingem  Holslain  •  Gottorpiaeben  Linie  ImI  Getacenbeit  dar 
Yerlaasehoog  des  HersogUiA  Holstein  ■  Gottorpiaeben  Landesuieils  g«igea 
die  GraMiallen  Oldenboig  und  Delmenhorst  wider  das  ganae  ▲uatanadi-. 
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Ihro  KÖBigl.  Majestät  in  Schweden,  als  Henog  von  Holstein,  dareh 
ihreo  bevoHrnftehtigteo  MiniBter  and  aasserordentlicben  Geeandteni 
Grafen  von  Barck  anzeigen  lassen,    dafis,  obwohl  Seiner  Kaiserl. 

Majestiit  ;i]s  Oberhaupt  des  deutscheu  Koiclis,  Seine  des  Königs  in 
iSehwcden  Maj.  eventunlpii  Oerccbtsauie  über  das  Herzogthum  Holl- 
stein oder  dessen  Surrogulum,  die  V)  e  y  d  e  n  Grafschaften 
Oldenburg  und  Delmenhorst,  in  Aneehung  welcher,  dem 
Verlaut  nach  einige  ui  j  ositiones  getroffen  worden  eeyn  sollen,  ohne- 
dem bekauiit  teyn,  nichtB  deßto  weniger  er  Minister  von  seines  Königs 
Majestät  den  Aultrsig  erljuiteu  Labe,  bey  diesen  annoch  unbekannten 
DispositioneD  Höchstihro  überbesagtes  Herzogtbum  Hollstein  oder 
dessen  Snrrogntiim  sowohl  Uirer  Geburt  als  der  in  denen  Reiebs- 
gesetsen  gegrSndeten  eventuelen  Sneecssions-Ordnnng  nach 
tastehende  Gerechtsame  bestens  au  reserviren,  auch  hieraber  dne 
beglanbfe  Urkund  anzusnchen. 

Wie  nnn  obmehr  aUerhöcbstgedachte  Ibro  Kaiser!.  Mi^estät . 
allergnädigst  entsehlossen  haben,  Ihro  des  Königs  in  Schweden  Mige- 
stät  ein  Decretam  Balvatorinm  dahin  so  ertheilen,  dass  der  swischen 
des  Königs  in  DSnemarh  Majestfit  und  GrossfQrsten  von  Bnsslend 
Kafserl.  Hoheit,  beeden  als  Hersogen  von  Holstein ,  fiber  den 
Holstein  Gottorplsehen  Lan  des  -  Äntheil  und  Graf- 
schaften Oldenburg  und  Delmenhorst  verglichene 
Austausch  und  darauf  gerichtete  Cessionen,  denen  von  der  zweyt- 
gebomen  Herzoglich  Hollstein  Gottorpischen  Linie  bey  der  Sache 
eintreten  mögenden  Gerechtsamen  unscliadlich  und  unnaehtheilig 
sejn  sollen;  Als  wird  dieser  Kaiserl.  nllerliöeb^tcn  Entschliessung 
nnd  Bcfph!  z\i  allergehrrrFumster  Folge  iiiiMiiiit  Hirn  dea  Königs  in 
Seil  WC  den  Majestät  als  ii  erzogen  ZU  Holstein  sothane  Ver- 
wahrung und  Verbicherung-  ertheilet. 

Signatum  zu  Wien  unter  Allerhöchst  Kaiser!.  Mi^estit  aufge- 
drucktem Secret  Insiegel  den  27.  Decbr.  Anno  1774. 

Aeicbsfiirst  Colloredo* 
(L.  8.)  Frana  Georg  von  Leykam.  ^) 


Snccessioos-  nnd  BelehnungsgeschUft  bei  dem  Kaiser  und  bei  dem  Reichs» 
Hofrath  prntestiren.  Die  Folge  war  das  Dccrelum  salvHturium  vom 
27.  Deobr.  1774.  Nach  dem  Tode  dea  Herzogs  F)i,  (Ini  li  Ar.p-ust  (Juli 
17R5  i  wurde  auf  ein  ferneres  Promemoria  von  schwedisclier  Seite  am 
21.  iMärz  1766  das  fernere  Salvatorium  ertheilt  Darauf  erlclSrt«  sich  am 
4.  Mai  1766  Schweden  snfrieden  gestellt.  (Vgl.  L^-IV.) 

*)  Dies  Salvatorium  ist  von  demselben  Tage,  wie  die  obige  Kaiser- 
liche BestUHgnng  des  Anstaoschgeicbäftes  (Beilage  LXXJll.  6  A.  und 
ö.    S.  199-201). 

14 
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77.    Pronit:hurHa  ^^s  Konigl.  Schvedischen  Charyt:  d'aßaires  nm 
Ktused.  Hofe,  HetTii  von  hSngeström,  dem  Reichs  -  J^cecanzleTf 
Fürsten  von  CoÜoredo  zugestdU  am  2,  März  1786* 

Im  Eingänge  wird  auf  dio  1773  »ohne  Yorwissen  und  Einwilli- 
gung Ihro  Köuigl.  Mi^estftt  iü  Sebw«do&  fther  einen  Thtll  det 
Herftagtbnma  Ho  liste  in  getroffenen  DiepoiiticiDeB  und  in 
fri^icher  Htntieht  am  27.  Deebr.  1774  ertheilte  Deeietum  Bnlm- 
torinm  (vgl.  oben  Ko.  I.)*  Beeng  genominen.   Es  beisst  dann: 

Diese  der  Goreebtigkeit  des  iubmwücdlgsten  Oberbanpls  des 
deutsoben  Reicba  sn  rerdankende  £eieiliobe  ErklSmng  sichert 
zwar  die  Gereehtoane  Ihfo  Königl«  UajestiU  in  Scbweden,  als  Her- 
zog» zu  HoUstetB  und  Ihres  faöebsten  Hauses  im  allgemeinen  för  (vor) 
den  Consequentzen  ,  die  etwa  und  in  der  Folge  der  Zeit  aus  den 
vorgcmeldeten  Dispositionen,  iler  darüber  ertheilten  Kayserl.  Bestät- 
tijLning  und  dem,  was  naclihero  mit  dem  ausgetauschten  Landes- 
Antheil  und  dessen  Suirogato  vorgenommen  worden  ist,  zum 
Naehtheil  der  unläugbaren  Gerechtsame  der  w  e  i  t  g  e  b  o  r  n  e  n 
Herzoglich  Hollstein  -  Gottorpischen  Linie  gezogen  weiden  möchten. 

Alleine  da  eines  Theils  eben  diese  Allgemeinheit  der  verehr- 
lichsten  Lrklurung,  die  Rechte  des  Königs  und  seinem  Hauses 
in  den  vorkommenden  besonderu  Fällen  nicht  bestimmt  genug 
vorbebült,  oder  ausdrückt,  um  den  bei  sokben  und  in  der  Folge 
entsteben  konneuden. Streitigkeiten  som  voraus  vorsubeugen,  andern 
Theils  seit  den  oben  angeführten  Dispositionen  und  gant  nenei' 
lieb  noch  von  den  Besltsern  des  Surrogats  des  Henoglieh 
HoUsteinisoben  Landes^Antheils  qu.  Vorsehritte  gemacht  nad 
Veranstaltungen  gettoffen  worden  sind,  welcbe  deutlieb  aeigen, 
dass  sie  solchen  für  ein,  durch  oin  immerwährendes  Erb> 
recht  ihrer  Linie  gesichertes  Eigenthum  halten  und  end- 
lich da  Ihro  Königl.  Majestät  in  Schweden  mit  dem  Allerhöchst  Ihrer 
Gedenkungsart  angemessenen  Entschlüsse ,  nie  etwas  zu  verlangen, 
was  nicht  das  strengste  Recht,  Ihnen  und  Ihrem  Hnu'^p  Tiubilligt  oder 
zubilli^'on  wird,  den  sehnlichsten  Wunsch  verbinden,  tiir  (vor)  allen 
küiittigeu  Irrungen  und  verdrieälichen  Ret  I  tsstreitijrkriten  eben  «o 
bestimmt  und  unumwunden  versichert  zu  werden,  Ihre  Gesinuuu 
gen  und  Erklärungen  Ihro  Komisch  Kayserl.  Majestät,  als  Oberhaupt 
des  deutschen  Reichs  darzulegen ;  —  so  hat  Uuter«eichneter  von 
seinem  allergnädigsten  Könige  und  Herrn,  den  Auftrag  erhalten,  alles 
vorstehende  des  Herrn  Eelehs-Vtee-KanBlers  Ffiiatl.  Gnaden  getieaeBd 
vorsutragen  und  um  ein  anderweites  Deeretum  salvatoriitm 
snr  Erlltnterung  des  am  27.  Deebr.  1774  ertheilten,  ingleiehen  anr 
nähern  BestimmuDg  seiner  Reservationen  gehorsamst  dabin  an  bitfeent 
dasB  die  s  wischen  des  Königs  tu  Dänemark  Majestät  und  des  QitWh 
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fttrsten  von  Russland  Kayserl.  Hobelt  beiden  ali  Henogen  su  Holl- 
Btein  über  den  Hollstein  •  Gottorpiec  hen  Landesantheil 
\vTi  \  die  Grafschaften  Oldenburg  and  Delmenhorst  ver* 
glichene  Austausch  und  darauf  gerichtete  Cessionen» 
ingleichen  die  darüber  ertlioilte  Kayserl,  Bestättigung  und  nflchp:e- 
folgte  Kaysorl,  Uelehnnngen  des  Herrn  Fürstbischof"  zn  Lübeck  und 
dessen  Nachfol^^er  demnach,  nnd  mit  Abgang  der  erstgebor- 
nen  Herzu  gl.  Hollstein  -(iottorp  Ischen  Linie  dieses 
Herzog].  Hnnses  an  den  Landoeantheil  gemachte  oder 
dessen  Surrogat  um  unschädlich  und  unnachtheilig  seyn  solle. 

Die  Gerechtigkeit  D)ro  Kuuigl.  Majestät  in  Schweden  und  ihres 
höchsten  Hauses  aof  gedachten  Fall  und  in  Vorsug  VOT  der 
drittgebornen  Heriogt.  HolUtein  -  Oattorpischen  Linie 
ist  eben  so  offenbar  nnd  nniweifelbafty  als  dasBeeht  derlets- 
tern,  wenn  die  sweitgeboren  Hollttein  Qottorpisebe 
Linie  vor  3  oder  1  erloseben  loilte.  ^)  Sie  yerlangen  niebte, 
was  mit  dem  Naebtbeii  eines  dritten  verbunden  wfire  und  Allerböebst- 
ihre  Bitte,  die  Sie  durch  Unterzeiebneten  geziemend  tbun  lassen,  ist  so 
offen  nnd  rein ,  dass  Sic  alles  von  der  Gerechtigkeit  eines  Reichs- 
oberhanpts  hoffen  dürfen  ,  dessen  gKiokUebe  Begiening  sieb  dnreb 
eine  gerad  durchgehende  Justiz  -  Verwaltung  und  durch  genau  be* 
stimmte  Handhabung  der  Gesetze  !«o  glorwürdlg  auszeichnet. 

Uoterseicbneter  (Höflichkeltsschlasa).    Wien,  2.  M&rs  1786. 

IIL    Weiteres  KaiserUches  Salvatorium  vmn  21»  März  17B6» 

Der  Römisch  KaiBCrl,  MajestMt  Joseph  dem  Zweiten  uubcirn 
allerguädigsten  Herrn  i«t  mit  mehreru  allergchorsamst  vorgetragen 
worden,  wasmasen  Ibro  Köoigl.  Majest.  lo  Schweden,  als  Herzog  Ton 
Helletein  ^  dnrcb  Ibren  beTollmKebtIgten  QesehSftsträger  Herrn  von 
Engeström  unter  dem  swelten  dieses  Monats,  atlemntertbfeigit  an« 
seigen  lassen,  dass  (folgt  eine  fast  wörtliebe  Reeapitolatlon  des  vor- 
angedmekten  sebwedisehen  Promemoria), 

Wie  nun  abe!r  AllerbÖebstgedaebte  Iluro  Kaiseri,  Majestät  nie 
etwas  gestatten  weiden,  was  den  Gerecbtsamen  Hiro  Königl.  Msjestfit 
in  Behweden,  als  Chef  der  sweitgebornen  Herzogl.  Hollstein- 
Gottorpischen  Linie  zuwider  scyn  könnte,  jederzeit  auch  die  zwischen 
des  Königs  in  Dännemark  Majestät  und  Grossfürsten  von  Russland 
Kais^crl.  Hoheit,  beeden  als  Herzogen  von  Hü]lt>t«Mn  über  den  Her- 
zog 1  i  e  h  II  o  1  1  s  t  <'  i  n  ( i  o  t  f  n  V  pi  H  c  Ii  e  n  L  a  n  d  e  n  a  n  t  h  c  i  I  und 
die   Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  ver* 


M  n.  i.  vor  der  irf /.ig-cn  Gro9.H)u>rzoglich  Oldenbnrgiaeben  oder  Kaiserl. 
Russischen  Linie  deü  (iuttorper  Hauses. 
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glichene  Austausch,  dnrauf  q-pricbtpte  CcBsionen  und  rrtheilte 
Kaiserl  BppfHtip;ung  und  Belcbnung  derj  <  ii  i achtsamen  der  zweit- 
g  e  b  u  r  lu  n  }{  or7.og\.  H  o  1 1  s  t  e  i  n  o  1 1  o  r  p  i  8 c  Ii  o  n  Linie 
anscbädlich  imii  unnaclitlieilifr  seyn  Boiie ,  endlich  auch  der 
Fall,  dasß  der  zweitgebornen  Linie  des  HerzogL  Hans^s 
D&ch  Abgang  der  erßtgebornen,  der  Vorzug  und  das  E  r  b  - 
folgerecht  vor  der  drittgebornen  allerdings  Torbehalten 
Wörde,  folglieli  die  ertheilte  AUerbScbst  Kaiser].  Urkunde  Yon 
27.  Deebr.  1774  die  Reehte  Ibro  RönlgL  Mftjestit  in  Schweden,  und 
ihres  höchsten  Hauses  hiDlSogUch  Terwahrt  und  es  keines  weiten 
Deerets  bedürfe  —  als  wird  diese  Allerhöchst  Kaiserltche  Eni* 
■chliessnng  und  Befehl  hiemit  Ihro  des  Königs  in  Schweden  M^cstit 
als  Herzogen  von  Hollttein  bekannt  gemacht.  SIgnatam  Wien 
2t.  MS»  1786. 

Reichsförst  Colloredo. 
(L.  8.)  Franz  Georg  von  Leykan* 

IV.  Ferneres  Promemoria  eleu  KönigL  Schwedischen  0iorgr 
d'affaire»  von  Engeatröni,  dem  Fürsten  von  Coüoredo  überreickt 

4.  Med  1786. 

(Allgemeine  Danksagung)  —  —  doss  unter  den  in  dem  Decret 
vom  27.  Decbr.  1774  enthalteuen  liescrvationen  auch  dieser  beson- 
dere Fall  —  (es  geht  voran:  wenn  die  erstgeborne  vor  der 
s wei tgebornen  Linie  des  Herzoglich  Hollstein  Gotlorpischen 
ansstürbe  und  dann  das  nnbez w eifelte  Erbfolgrecht  der  leta> 
tern  in  den  Landesantheil  der  erstgebornen  Linie  oder 
dessen  Surrogat  die  Grafschaften  Oldenburg  und 
Delmenhorst  und  Torsags  weise  vorder  dritte  n  Linie 
einträte  — )  ausdrficklich  mit  begriffen  und  darauf  au  verstellen 
tey,  so  haben  Ihro  Königl.  Majestät  in  Hinsicht  auf  diose  Doa- 
iung  um  so  mehr  für  gut  gefunden,  sich  bei  sothanem  Kaiserlichen 
Decretc  allerdings  zu  beruhigen,  als  nicht  nur  Allerhöchst  dieselben 
sich  in  der  ad  acta  Imperialia  ara  Juni  1778  durch  Ihren  Ge- 
sandten am  Reichgta/r''  filigegebenen  feierlichen  Verwahrung  lediglich 
in  diesem  Sinne  auf  dm  Kaiserl.  Docretuni  Snlvntorbnn  haben 
berufen  lapsen ,  sondern  auch  der  in  dem  alicrunterthiinigjsten  Reichs« 
giitachten  vom  15.  Mni  1778  enthaltene,  von  Ihro  Kaiscrl.  Majestät 
genehmigte,  den  Fall  ,  wenn  das  dem  IIei;iogl.  Haus  HoDsteiu  i>r- 
sprünglrch  zukommende,  und  demselben  nllezeit  verbleibende  Stimm- 
recht im  ReiclisfüiBtenrathe  wieder  auf  ein  anueres  Fürbtenthum  vei- 
setzt  worden  sollte,  betreffende  Vorbehalt  zeigt,  dass  man  selbsl 
▼on  Seiten  des  gosammten  R^chs  Rfieksieht  auf  den  Fall  der  an»* 
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tretenden  Kdnigl.  Sehwedisebea  Gereehtsane  genommen  habe  ^ 
—  Wen,  4.  Haj  1786.») 


*)  Abirt^'^rnrl-t  ist  hei  HoffmHnn  n.  ,n,  0.  S.  42—57: 

1)  das  Kjüaerl.  Commissionsdecret  an  bt>ide  höhere  RLicb.scoHog^ien 
au  Kegensburg  vom  3.  Febr.  177Ö,  die  Uöbertraguag  der  iüratl. 
Holsiüin-Gottorp.  Stimme  auf  das  Hersogthnni  Oldenborg. 

2)  D.is  Sc^hreiVi  ii  Herzog  Friedrich  Augusts,  d.  d.  Eutin  den  26» 
Februar  1778  an  die  Reichscollegien,  diesen  Gegenstmad  betr. 

3)  Das  Couclusum  Electnrale  vom  15.  Mai  1778. 

4)  Das  FüratL  Conclasum  vom  IS.  Mai  1778w 

5i  Das  Conclusum  beider  Reichs-Collegien  von  dernjiclben  Tage. 

6)  Das  Relchfgut.'vohtf^n  heider  RfMf  f;s-Colleg-jen  von  dems.  Tage. 

7)  Das  Kaiserl.  Comniiäsions-Ratiticatioiis-Decret  vom  10.  Juni  177d> 
Letiteres  ifenebmiirt  die  Ton  den  Beicbteollegien  geraaehtea 
YenchlHge  auch  dahin: 

„dass,  wenn  hieruäcbst  es  sich  ereignen  würde,  dnsa  raehr- 
gedachtes  dem  Fürstl.  Hollsteinischeii  Hause  urspriinglich  zu- 
ttebende  und  denuelben  «ileseit  Terbleibende  Btimniroeht 
im  Reichs  -  Fürstenratbe  mit  Kais.  Maj.  nnd  beyder  hohem 
CoUegiorum  Bewilligung  wiederum  auf  ein  anderes  Fürsten- 
Iham  versetzet  und  desselben  Benennung  angenommen  wer- 
den wollte,  daa  Hersogthnm  Oldenburg  gleiohwohl  und  olm- 
eraehtet  dass  sodann  keine  FUrstl.  Stimme  mehr  darauf  be- 
rnben  wird,  nach  wie  vor  den  jetfto  überaommenen  Matriou« 
lar-Beitrag  beiaubebalten  babe.'< 
In  der  dem  dXnüdien  Hofe  ttbergebenen  Note  des  sehwediseben 
Charge  d'Affaires  Baron  Tanbe  d.  d.  Kopmhagea,  den  12  Ootober  1806 
(abgedruckt  in  We^eners  ActenmUssigen  Beiträg<»n  znr  Geschichte  Däne- 
marks, Kopenhagen  1851,  S.  344  —  346)  wurde,  nach  ErJasaung  des 
Kouigl.  Patents  vom  D.  September  1806,  hu  »gesprochen: 

La  r^union  du  Dach^  de  Hollstein  &  la  Uonarchie  Danoise  pottr 
en  former  dort^navant  une  partie  insdparable  sous  tous  les  rupportn, 
a  nijcessairement  dü  porter  l'attention  de  S.  M.  Suedotse  sur  lea 
transaetiona  de  fnoiHe  qnl  eoncement  ce  Dnebtf. 

—  —  -~  le  Bot  erolt  doToir  rappeller  k  Sa  Majest^  Danoise, 
qn"a  trois  e'poqTif?  difT-Tente«?  en  177.'^,  1775  et  1786  le  feu  Roi 
Uustavü  III.  de  glorieuso  memoire,  a  re^ervu  dans  les  formes  usitdes 
alors,  anprSa  de  FEmpire  des  Romains,  comme  Chef  de  TEmpire 
Oennaniqne,  Sea  droits  sur  \c  Dnebd  de  Holbtein  ou  son  <qniva> 
lent,  los  Comt^s  r  O  l  de  n  b  o  n  rc  ot  de  D  elm  e  n  !i  n  r  s  t. 

revenant  roaiuteuant  sur  ce  meme  objet,  Sa  Mujeste  croit 
doToir  faire  couuoitre  d'nne  maniere  ^galemcnt  solemnelle,  qn'ElIe 
r^gardeSea  droits  de  sneeesaion  Eventuelle  aux  dita  pays  eomme 
dnr.'int  avoir  conserv(^  lenrfi  pleins  offets.  —  — 
Wegcner  fügt  (S.  345)  hinzu:  Erstlich  erKieht  man,  ."Schweden  sieb 

dnrchans  kein  Recht  auf  den  vormals  Königlichen  iheii  vuu  Holstein 
reservire,  sondern  allein  auf  den  vorigen  grossbersogUchen  (soll  heisaen 
(rrn'JsfiirstUclien)  oder  dessen  Aequivnlent  Oldenburg.  Die 
Oidenb.  R.  Srhr.  versin>iprt  (  R.  201)  „von  einer  A  e  q  u  i  v  mI  e  n  t  e  rb  - 
folge  wusste  mau  damals  noch  nichts.  Die  schwedische  Protestation 
intmteift  hier  nieht  weiter«.  Man  Tgl.  8.  209—213. 
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LIXVII.  Die  VermÄhlung^  des  Erbprinzen  rriedrich  Christian 
voo  Schleswig*- Holstein -Augfustenljur^  mit  der  Köni^i.  Brb- 
Prinzessin  Louise  Auguste  zu  Dänemark  im  Jahre  1786.  Die 
Beweg:g:rOnde  der  dänischen  Regierung  bei  dieser  Helralh. 
Die  Stellung  des  Henogs  lum  Paieiii  ton  1806.  ^) 

,Der  VerfasBer  (der  dänische  Historiograph  Wegeuer)  crzaiiit. 
dass  der  Prinz  (später  Herzogj  Friedrich  Cbristiaa  vou  Auguateu- 
bürg,  der  mit  müHnigen  Auasichten  fiir  seine  Zukunft  nach  Kopen- 
hagen gekommen  aein  soll  t  um  sein  Glflek  2^  machen »  die  Partie 
mijt  der  Könige toehter  Loniae  Auguste  tackte.  Dea  Prioien  Abeidil 
unter  den  obwaltenden  Umetftnden  wSre  dahei  gewesen,  falia  der 
K5nigl.  Mannntamm  aussterben  würde,  den  Thron  auf  sein  Ge- 
sehleekt  hinfiberinföhren.  *)  Aber  alles,  was  der  Yerlasser  von 
dem  Beweggrand  ervthlt,  welcher  den  Prinzen  daia  gebracht 
haben  soll,  diese  Partie  zu  suchen,  fSUt  dadurch  ganz  weg,  dast 
es  historisch  gewiss  i^^t,  dass  sie  gar  nicht  von  seiner  Seite  ma^ 
geleitet  wurde,  sondern  dass  das  Ganze  in  seiner  und  der  Prinzessin 
Kindheit  zwischen  der  dänischen  Regierung  und  s  einem 
Vater  ab^'ernachl;  war.  Die  Keiiuiicir\tinnsncte ,  welche  den  28 
Mai  1786  (einen  Tag  nach  der  Verniühluugi  von  der  Prin?^»««in  I^fMiise 
Augusta  mit  Zustimmung  des  I^rinzen  ausgestellt  wurde,  eiitbält  aus- 
drücklich ,  dasö  die  Verbindung  zwischen  dem  hohen  Paar  bereite 
gegrüntlel  (stiftet)  war  durch  eine  respective  auf  Christiansburg  und 
Augubtenburg  unter'm  3.  und  20.  August  (rect.  Novbr.)  1780  mit 
seinem  Vater  aufgerichtete  Heiratbs- Verschreibang.  ^)    Diese  Acte, 

t)  TTrl  ersetzung  ans  (des  dtalschen  G  lu  imen  Staatsministers)  A.  S. 

Oersted  3  Memoiren  «Af  mit  Livs  o?'  :mn  Tids  Historie",  Kn]ienhageri  1855, 
Bd.  3,  S.  134 — 153.  Oersted  hatte  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht ,  viele 
irrige  Ansichten  s^ner  dänischen  Landsleate  in  dieser  Schrtfl  sa  berieb- 
tigen.  Im  Obigen  sind  die  Hauptsätze  der  sdir  ausführliehen  Widstl«- 
gtmg  von  Wegeners  Actenmiissige  Beiträge  hervorgfohoben. 

*)  Friedrich  Christian  Herzog  von  Schleswig  -  Holstein  -  Sonderburg- 
Angastenburg  war  geboren  1765,  f  1814.  Seine  Gemahlin  Louise  Auguste 
wpr  geb.  1771,  f  1B43.    Aus  dieser  Ehe  sind  entsprossen: 

1)  Carolm^  Amalie,  geb.  1796,  Wittwe  des  Königs  Ckristtan  VUL 
von  Dänemark. 

2)  Herzog  Christian  Carl  Frie4rioh  August  von  Schleswig-HolsteiB- 
Angustenburg»  geb.  1798  den  19.  Juli. 

3)  Prinz  Friedrieh  Emil  Angost  (sa  Noer),  geboren  1800  den  QU 

August. 

*}  Die  Prinzessin  stellte  am  28.  Mai  1786,  mit  Genehmigung  ihres 
QsmaMs  als  Ehevogts  den  naek  der  Lex  Regia  Ublidien  Versieht  anter 

der  g-üwölinlicln'n  CTansrl  ans,  r^^iiss  alUs  (lusieuipe,  was  Vv*  und  Un- 
Sern  Leibeserben  nach  den  ^  Ltfa-äungen  des  Königlichen  Hauses  und 
der  Verordnung  erwähnter  legis  Kegiae  auf  alle  sich  begebende  FlUle 
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welche  in  der  spälern  Zeit  aii*B  Licht  gebmcht  ist,  in  der  Ahtieht, 
um  einen  entscheideiiden  Beweis  far  die  Qmndlosiglieit  der  Ton  den 
in  dieser  Ehe  gebornen  Söhnen  bebanpteteo  Erbberechtigung  in  den 
Hersogthümem  zn  liefern,  ist  es,  auf  welche  Wegener  sich  in 
dieser  Hinsicht  beruft.  Es  wird  einem  deshalb  schwer  (man  har 
ondt),  seinen  Augen  zu  trauen,  wenn  mfin  ihn  von  der  Absicht 
reden  sieht,  in  welcher  der  Prinz  dip  Elie  mit  der  KronprinzepRin 
Louise  Auguste  suchte,  und  wenn  Jüdn  iamit  die  verfichiedenon  l^e* 
trachtungen  verbindet,  welche  die  bache  in  dm  rechte  Licht  si  i7.cn 
sollen,  aber  in  den  oben  erwähnten  Actenstücken  nirgends  vorhan- 
den (bjemme)  sind.  Man  «iehl  nicht,  in  welcher  Weise  Wegener 
sich  hierüber  die  historische  Kuade  verschafft  hat.  i>teht  es  doch 
fest,  dass  die  Verbindnag  bereits  1780  geknüpft 
wurde  nnd  dess  sieb  die  Aete  toA  1786  deimnf  besiebt  Das,  wns 
nnn,  wie  eageffibrt,  durebans  btstcfieeb  bewiesen  ist,  dess  die  £be 
swiseben  der  dantl^en  Krenpriniesstn  Louise  Anguste  und  dem 
Primen»  spSter  Henog  Friedrieb  Christian  von  Aogustenburg  in 
beider  Kindbeit  dnreb  eine  Vereinigang  swiseben  den  Eltern 
gestiftet  wardoy  nt  auch  früher  gans  allgemein  angenom- 
men* In  Verbindung  damit  war  es  aueb  eine  allge- 
meine Meinung,  dass  diese  Partie  mit  Zustimmung  des 
Königs  durch  A.  P.  B e rn sto rff  d e m  Vater  vorgeschlagen 
wurde,  und  dies  mit  dem  Augenmerk  (Endzweck,  Oiemed) 
dass,  wenn  der  Thron  unter  einer  Möglichkeit,  wozu 
damals  niclit  wenig  Grund  zu  befürchten  war,  auf 
eine  W'eiberlinie  übergehen  sollte,  doch  alle  Staats* 
theile  zusammen  gehalten  werden  i^unnten,  bei  einem 
Sohne  hur  diese  m  Klirj^ar,  welcher  von  der  Mutter- 
seite die  Königreiche  zugleich  mit  den  sonst  unter 
der  Erbfolge  des  Königsgesetzes  eingeschlossenen 
Landen  nnd  von  Yatersseite  Holstein  erben 
wflrde.  leb  babe  bereits  in  meiner  Kindheit  in  dem  Winkel,  in 
welebem  ieb  diese  verlebte,  gebSrt,  dass  es  diese  Absicht  war, 
welche  die  Regierung  und  namentlich  Bernstorff  beweg ,  auf 


dermaleinst  wegen  der  künftigen  ErbsvocessioD  eokommen  mö^te. 
Uns  und  T'risem  Leibes f  rlv  u  zu  8t»tten  und  Nutxen  komme."  Die  Ur- 
kunde iflt  Hb|^',  druckt  bei  OatwiUd  LII  und  LIII,  S.  215—221.  Der  Ein 
gaug  der  Urkunde  sugt,  „dass  Sie,  als  Seiner  M^jestXt  einzige  Tochter 
dem  dnr«dilauebtigen  Fürsten  Herrn  Friedrich  Christian,  Erben  sti 
Ncrwf^pert,  Hersopj-pn  Sclil' "-"n  io-  Holstpin  ■  Stormani  iind  der  Ditlininr- 
sehen  durch  die  mit  dessen  ilerru  Yuter,  dem  auch  Durchlauchtigen  Für* 
sten  Herrn  Friedrich  Christian,  Herzogen  su  Schleswig  -  Hol* 
stein  -  A  ugQstenburg  errichtete  U ei r  aths-Verschreihiing,  da- 
tirt  Christiansbnrg  den  3.  und  Anptistenburg  den  21.  Novnmber  1780  SU 
Dessen  künftigen  Ebegemahliu  despondiret  und  sugesagt  sei.** 
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dU  «rwibnte  Verbindong  fainenarbeiten ;  und  apftter  hftbe  ich  in 
Kopenhagen  von  besonders  zuverliUsigen  Männern,  welche  bereits 

zu  jener  Zeit  in  höhern  Kreisen  lebten ,  es  als  eine  unzwoirelhafte 
futvivlsom)   Sarlie  beuprechen  h<>ren  ,    welche    übrirrf'Tis  jctjjt  ohne 
politisches    Interesse    wiu-.  H     Audi    ich    ha1j(^    einen  üiicresehenen 
Mann,   welcher   diese   Jiriefe   (die  Coirespondenz  ülxr  diese  Ehe 
zwischen  BernstorfF  und  dem  Herzog)  gelesen  bfttte,  versichern  hö- 
ren, dass  sie  nichts  vuu  deia  obenfremeldeten  Beweggrund  enthalten 
aber  nach  ihm  haben  sie  doch  klar  bewiesen,  dass  die  Ver- 
bindung von  Seiten   der  dänischen  Regierung  dem 
Vater  vorgeschlagen  wurde,  welehar  f8r  eeinen  Sehn  mit 
Dankbarkeit  das  angebotene  unerwartete  Glfiek  aanabm.    Es  ist 
uemlieh  leieht  ansfiodig  za  machen,  wesiialb  man  nicht  einen  B 
«eggrnnd  bat  anssproehen  wollen;  derselbe  ging  von  einer  Ter- 
rnttlhnag  ans,  dass  der  Erbprins  Friedrich,  weleher  damals  an  der 
8pilie  der  Begierong  stand,     keine  Söhne  hinterlassen  warde.  Da* 
gegen  ist  es  sehr  schwierig,  irgend  einen  andern  Grund  zu  erdenk^ 
weshalb  die  Regierung  in  der  Kindheit  der  Königstochter  und  zn 
einer  Zeit,  da  sie  nicht  geringe  Aussichten  hatte,  den 
Thron  zu  erben,  auf  eine  so  aussero rdentli ch  e  W eise 
gesnc Ii t  hätte,  ihr  eine  Ehe  zn  sichern,  welche  im  übri- 
gen f50  wenig  glänzend  war.     Da       bia  180G,  in  welchem 
Juln    Holsteins  Lehnsvei l>indnn^'  mvf^dom  deutsehen  Reiche  auf- 
gehoben wurde,  eine  von  der  Regierung  und  namentlich 
von  den  Bernstorf fs  angenommene  Meinung  war,  an 
welcher  weder  der  Kronprinz   noch   irgend  einer  der 
Staats  minister   einen   Zweifol  hatte,    dasa  Holstein 
nur  im  Mannstamme  zu  Erbe  gehe,  sowie,  dass  die 
8onderbnrg*Augustenburgi8chc  Linie  die  aAebete  w&re, 
wenn  die  männliche  Nachkommenschaft  Ton  Frie« 
drioh  in.  nicht  mehr  ▼orhanden  sei,  so  ist  die  Politik, 
weiche  nach  Jener  alten  Ueberlieferung  A.  P.  Bern- 
storff  bestimm  t  hat,  fflr  diese  Ehe  lu  arbeiten,  dnreb> 
ans  erkUrlich. 

Allem  Vorstehenden  ungeachtet,  müsste  der  Gledanke,  dato  die 
erörterte  Absieht  mit  der  Ehe  von  Louise  Auguste  verbunden  ge- 
wesen wire,  wegfallen,  wenn  es  seine  Richtigkeit  damit  hätte,  daes 
der  Herzog  durch  das  Document  vom  28.  Mai  1786,  wie  Wegener 
und  mehrere  vermeinen,  £Ur  seine  Kinder  aus  dieser  Ehe  dem  Erb« 

Oersted  lebte  Uber  60  Jahre  in  Copuuiiagen,  wo  er  1794  sein« 
Btown  befrann,  In  den  leisten  30  Jahren  in  den  höebsten  Staatsftmtem. 

*)  Frif  L  ie  h  (VII  ergriff  1784  für  seinen  oft  gem&tbskraaken  Vat«r 
Christian  VU.  (f  1806)  das  Budsr  dss  Staats.  Oersted  a.  a.  Bd.  H, 
8.  4,  37. 
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recbi  «ntukgt  bfttto,  welebef  ihnen  ton  Vatorsoite  auf  gewifM 
Theile  der  diaitehen  UoaaTvIiie  ankommen  kannte.  Unter  dieser 
Voianssetzung  würde  inswisoheQ  dieses  Doeament  niebt  alieia  mit 
jener  Absieht  unvereinbarlich  sein,  Bondern  aucb,  gans 
davon  abgesehen,  eine  unbegreifliche  Thorhrit  bei  der 
Regt  er  an  g  bekundet  haben.  Es  (das  Doeument)  würde  nftmlich 
doch  weder  den  Söhnen,  welche  der  Herzog  in  einer  spätem  Ehe 
erhaUen  konnte,  nach  poinen  Rrüdrni  und  deren  männlichen  Nach- 
kommen, noch  den  jiingern  öonderburgisclicn  Linien,  nocfi  don  Got» 
torpiechen  Linien  (  dem  rnsfsischen  Kaiserhaus  und  dem  (iHinuliGTcn 
schwedischen  Königshauf«)  ihre  Erbberechtigruncr  habrn  nehmen 
können,  und  es  hiitten  folglich  die  Söhne  der  dänischen  Königstoch- 
ter, mit  Rückbicht  auf  die  Theile  der  dänischen  Monarchie,  welche 
nicht  unter  die  Erbfolge  de  s  K  önigsg  es  e  tzes  ge  b  or- 
ten, hinter  einer  Menge  anderer  sonst  fernerer  Erbberechtigten 
snittckstohen  mttssea« 

Man  wilrde  ▼orsitslicb  die  Mdgliohkeit  verscherzt  (forspildt) 
haben,  weiehe  dnreh  diese  Ehe  von  selbst,  sie  müge  nnn  in  jener 
Absieht  gestiftet  sein  oder  nieht,  daigeboten  wurde,  den  gansen 
Staat  aneh  dann  sttsaannen  su  halten,  wenn  Friedrichs  III.  Maans- 
stamm  ausgestorben  war.  Aber  wenn  man  jenes  Docnment  richtig 
liest,  welches  zwei  verschiedene  Bestandtheite  hat,  so  findet  man, 
dass  es  auf  keine  Weise  eine  solche  Unvernunft  enthiUt.  Es 
war  nur  die  Priniessin,  welche  für  sich  und  Nachkom- 
men sich  des  Rechtes  auf  das  Erbe  begab,  sei  es  in  einem  Theile 
der  T.ande.  woraus  die  Monarchip  besteht,  sei  es  in  einem  andern 
zur  Krone  gehörenden  ,  doeh  mit  d  f  m  V  o  rb  e  Ii  alt  v  o  n  A  1 1  ein  , 
was  nach  den  Verfassungen  des  Königl.  Hauses  und  der  Verordnung' 
des  Königsgesetzes  ihr  oder  iiiren  Nachkommen  zufallen 
mögte.  Hierzu  fügte  der  Prinz  eine  feierliehe  Erklärung,  da?s  diese 
Renunciation  mit  seiner  vollen  Genehinigung  als  Gemahl  und  Ehevogt 
geschehen  sei,  mit  dem  Gelöbuiss,  es  stets,  fest  und  unverbrüchlich 
halten  und  handhaben  su  wollen,  dass  wenn  seine  Kinder  and  Des* 
candentea  eines  oder  mehrere,  die  er  durch  Gottes  Beegen  ans  die- 
ser Ehe  erseagen  sollte,  gegen  Verhoffen  irgend  etwas  unternehmen 
wUrde,  welches  gegen  dfese  Kenuneia^n  stritte,  er  dies  nicht  dul- 
den (gehelen),  sondern  viehnehr,  soviel  bei  ihm  stehe,  verhindern 
wolle«  Es  war  so  nur  die  Toa  der  Priniessin  abgegebene  Benun  • 
eiation  für  sich  und  Nachkommen  auf  alle  Erbfor- 
derung ans  dem  Königsgesetze,  welche  der  Prins  in  seiner 
Eigenschaft  als  Mann  und  Vater  bestitigte. 

W  egeners  ganze  Vorstellung  von  dem  Vorhaben  des  ver- 
storbenen Herzogs,  zu  dem  Ende  die  1786  mit  Louise  Auguste  ein- 
gegangene Ehe  geschlossen  sa  haben  |  nm  seine  Nachkommen  auf 
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den  dänischen  TfarOB  sn  bringen,  ist  also»  wie  bewiesen,  uv* 
richtig.  Wenn  er  feroer  behaupteti  dais  dieser  Wanscb  tmd  diaM 
Hoffnung  ihn  fortwährend  dureh  das  ganse  Leben  begleitole ,  so  lel 

diese  Behauptung  nicht  ftllein  g»nz  aus  der  Luft  gegriffen, 

sondern  hat  auch  alle  innere  Glaubwürdigkeit  (Rimelicr^eWl 
gegen  -sie  Ii,  Schon  hI-j  die  Khe  gcscblosäen  wurde,  wnr  die  Aus- 
sicht sehr  fern.  Der  Kronprina  (Friedrich  VI.»  hatte  die  schwäch- 
liche Kinderzeit  überstauUeOi  welche  1780  die  Aufmerksamkeit  der 
Regrienin^'  auf  die  Wichtigkeit  hinlenkte,  eine  Ehe  zwischen 
Louise  Auguste  und  (iem jenigen  zu  Stande  zu  biiugen, 
welcher,  wenn  de  r  K  önigl  i  e  h  a  Mannatamm  aussterben 

wttrde,  dar  oiehflla  firbbereelittgto  anfHatalelii  «eia  wfirdt; 

und  obwol  d«f  Büroiipfitia  noek  iiBverbmmtkal  war,  m»  war  doeh 
TOfantavtebaa ,  dati  er,  waaa  Mine  llaaneakiaft  Tallaliad^  eai» 
wickelft  saiB  wfirda,  nicht  lange  mit  der  fiiogaliniig  einer  Eiie  warten 
wflrde.  Die  Vorstellung,  wodnreli  Wegener  daa  Verfiduea  dieses 
Hersogt  bei  der  AnflÖanng  dei  dentsehen  Reieba  im  Jabre  1806  bat 
▼eibaMt  maehen  wollen,  ist  auf  die  merbwilrdigate  Uateraeblagvag 
(Forranskning ,  wörtlich  VerwaschnDg)  fOB  Allem  gebaut,  was  er 
bei  dieser  Gelegenheit  übergeht.  ^)  Es  waren  im  Gegentheil  seine 
(des  Herzogs)  tind  der  übrigen  sur  Jüngern  Königlichen  Linie 
gehörenden  männliche  n  Agnaten  Oerechtsame  in 
dieser  1-!,  i  g  e  n  s  c  Imi  f  t ,  deren  K  c  w  a  h  r  n  g  bei  der  erwähn* 
ten  Gelegenheit  ihm  am  Herzen  lag.  Ich  weiss  nicht, 
wie  der  Verfasser  dazn  komiDen  kann,  zu  glauben,  dass  es  etwas 
Neues  für  den  Herzog  war.  dat^s  nein  Haus  ein  Erbrecht 
auf  II  eis  tu  in  hatte,  und  nucl)  unbegreiflicher  ist  es,  dasb 
er  SU  seiner  Freude  gefunden  haben  sollte,  da»s  diese  Aussichten 
gestirfct  oder  erweitert  seien  durch  die  Auflösung  des  deutschen 
Beieba.  Diese  war  es  gerade,  welebe  bewirkte,  daas  die  ▼orkin 
aabeatrittenen  Oereebtsame  der  Sonderbnrgiaekaa 
Linien  in  IVage  geteilt  wurden,  nad  es  ist  erkeaabar,  dasi  Alles, 
was  er  bei  dieser  Gelegenheit  beaweekte  and  Alles ,  was  er  ebne 
Uamstand  erwarten  kennte,  war,  diese  Oereektigkeiten  unga- 
schwächt,  sowie  sie  bisher  gewesen  waren,  an  bewakren. 
Er  erfahr  nämlich,  dass  in  lUel')  die  Meinung  eatotanden  war,  dass 
alle  agnatischen  £ rb gerecfa ti gk e i t en  auf  Holstein  mit 
der  Aofbör  des  Lebnsrerhiltnisses,  worin  die  Fürsten  dieses  Landes 


*)  Oprsted  a.a.O.  R.  145,  sowie  Oersted:  Yderlig-ere  Bemaerknin 
ger  i  Anlodning  af  det  Kigsdagen  foreiagte  Kgl.  Budskab  oro  Ärvefolgea 
for  dsB  samlsds  danaks  8tst,  8.  48  C  Oersted  8krifl  «tU  rigüg  Be- 
dVmiiielsa  af  Folkethinrets  Oplösniug,  S.  Tl  ff. 

•)  Damals  hielt  ^ich  der  Kronprinz  Friedrich  (VI  )  mit  einem  Thstt 
der  dlaisohsu  Minister  und  CoUegieuotieiB  in  Kiel  auf. 
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inni  d8ittMh«ii  Beielie  «tandaii,  w«gfall«i  ntlMteD  vatd  das«  aanietit« 
Höh  der  Pr^ideat  der  deutsaben  Caailei  ^  i ,  welebar  sich  bei  dem 
Kronprinzen  in  Kiel  aufhielt,  sieb  für  diese  Meioaag  aricl&rt  habe, 
dass  sie  den  Beifall  des  Kronprioaen  gefanden,  sowie  dass  der 
vom  Presidenten  in  dieser  Vorausaetzttng  nach  dem  WUlen  de« 
Kronprinzfn  abgefasste  Entwarf  eines  Patents  von  dem  auch  in  Kiel 
sich  fiuf lialtend(»n  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  dem  in 
Koperiliagen  verweilenden  Dircctor  des  answartigen  Dejtui tenif nte 
zugeatelit  worden  sei,  um  dort  einer  Erwägung  zu  Grunde  gelegt  zu 
werden»  welche  zwischen  diesem  und  dem  ersten  Deputirten  in  der 
deutschen  Canzlei  und  spater  im  Staaterath  stattfinden  bollte.  Er 
war  60  weit  davon  eutferot,  dass  dies  einige  Hoffnung  bei  dem 
Herzog  henrorrufen  oder  lebendig  machen  (opiivej  konnte,  daas  er 
in  Oagaatbeil  d «durah  in  alne  höobst  rordriesslieba  Vanriolilafig 
gebraebl  wiurdq*  Wihrend  er  alt  Cbaf  dei  j  ü ugern  König- 
lioheii  Linie  sieb  verpflichtet  fühlen  tnuiste,  sieb  mit 
allen  Kr&ften  einer  Abfassung  an  widersetaen»  welche 
es  mit  sieb  brachte,  daas  die  Erbgereobtaane,  «relebe 
bisher  allgemein  auch  vein  Kjronprinsen  anerkannt 
wareni  dureh  die  Auflösung  des  deutschen  Reichs  ver- 
loren gegangen  w&ren,  fürchtete  er  anf  der  andern  Seite  sieb 
dadurch  des  Kronprinsen  Feindschaft  suzuziehen.  Das  erste  war 
ihm  eine  Ehren  -  und  Gewissenssache,  welche  er  schwerlich 
in  irgeixl  einem  Falle  aufgegeben  haben  würde,  aber  ftnch  die  letzte 
Rucksicht  musste  ihm  Kchr  um  Herzen  liegcji.  Die  ganze  Haltung 
des  Herzogs  iu  dieser  Sache  bekundet  gerade  die  ](eiii liehe  Stellung, 
in  welche  ihn  diese  coiiidirenden  ROcksichten  bringen  muKöteu  i  und 
sollte  etwas  an  dieser  Haltung  ausgesetzt  werden,  so  war  es,  dass 
er  nicht  bestimmt  und  freimüthig  genug  war;  aber  kein  Unpar- 
teiischer kann  es  ihm  verdenken,  dass  er  die  Familienge- 
reehtcane  in  Tertbeidigen  snehte,  welche  nicht  sein 
nnaaeblieicliehes  Eigenthnm  waren,  aber  fflrwelefae 
er  bernC^n  war,  der  nächste  Besehiltaer  au  sein.  Er 
wMe  dadnreb  aneb  DSnetnark  keinen  Dienst  getban  haben,  wenn 
er  dies  veiaSnnt  bitte ;  denn  wenn  diese  Versftaniniss  für  ihn  selbst 
nnd  seine  Nachkommen,  ja  aneb  für  sttmintllehe  Sonderbnfgisehe 
Linien  an?  Folge  hätte  gezogen  werden  können,  so  würde  dies 
dach  nar  daan  gedient  haben»  das  Erbrecht  der  Oot- 

1)  1B04  war  der  Dftne  Moltkc,  dann  Möstin p  PrHsidlftnt  der  dout- 
Bcben  (Janzlei.  Uersted:  For  don  daoske  Ötat«  Opretboidelse  in  deus 
Helbed  1850,  S.  147.  hebt  ss  besonders  berror,  dass  es  dänisch  geborene 
nnd  dänisch.gebii4ete  BiKooer  waren,  die  wen  1802—  1842  m  der  Spitss 
der  deutsch (>n  Kanzlei  standen,  und  dass  Wim  IdOS^ifiiftl  kein  ^blsswig- 
Uolsteiner  Hits  im  äts«t«ralh  baUe. 
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torpUcben  Linien  sn  beiehlennigen  (»t  f^reoukynde  de 
Gottorpske  Linien  Anreret).  Er  that  im  Grunde  Alles,  wat 
nÖthig  war,  aber  durchaus  nichts  mehr.  ^)  Da  das  Pa- 
tent vom  9.  September  1806  in  Ausdrücken  abgefasst  wurde,  welcbe 
keine  Andeutung  darüber  enthielten,  dass  Holstein  dem  Königs- 
gesetz  oder  dessen  Erbfolge  unterlegt  wurde,  so  fand  er  sich,  nach* 
dorn  er  diesen  Ausfall  erfahren  hatte,  befriedigt  und  ent- 
sagte sogleich  der  Absicht,  weiche  er  im  Bef^inne  äusserte,  dass 
er  eine  Reservation  tles  Erbreclits  seiner  Familie  ein- 
senden wollte,  indem  er  erklärte,  dass  er  hei  näherer  Ernrägong 
nicht  gefunden  habe,  dass  das  Patent  etwan  .  niiiielte,  welches 
dem  Succeüüiuuärecht  seines  Hauses  zum  Scliaden 
kommen  könne.  Eine  solche  bloss  zur  Aufbewahrung  in  den 
Archiven  bestimmte  Reservation  wfirde  doeb  an  sieb  selbst  eine 
anschuldige  llassregel  gewesen  .sein ,  aber  nach  dem,  was  vorang»' 
gangen  war,  hätte  man  nicht  sagen  können,  dass  sie  ohne  Vetmn- 
lassnng  (uanledigt)  gewesen  wäre;  aber  er  wasste,  dass  der  Kron- 
prins  sie  ihm  fibel  nehmen  würde  und  er  sab  sie  jetst  als 
niebt  notbwendig  an.  Es  ist  nichts  nn gerechter,  als  dem 
Herzog  einen  Vorwurf  -daraus  zu  machen,  dass  er  im  Staatsrath 
nicht  Verhandlungen  fiber  die  Erbgerechtsame  an  Holstein 
veranlasste,  welche  er  in  seinen  Unterredungen  mit  den  übrigen 
Ministem  sich  zugeeignet  hatte.  Es  warja  Niemand  vorhan> 
den,  welcher  in  Abrede  stellte,  dass  diese  Gerecht- 
same b  i  s  })  e  r  h  t  n  1 1  -  (;  f  u  n  d  e  n  hatten;  es  war  nur  der 
Z w e i  f  1  darüber  aufgeworfen,  in  wie  weit  b  i  e  d o  i  c  b 
die  Auflösung  des  deutschen  Reichs  aufgehört  hätten. 

Es  ist  im  übrigen  niclit  unwahrselM-inlicli,  daas  der  Herzog  gt'm 
eine  Abfassung  gesolien  liiitte,  durch  welche  ausdrücklich  aner- 
kannt wurde,  dass  die  bis  da  Inn  vorliandencn  Erbgere  cht - 
samc  nicht  durch  die  Aufhebung  des  Lehnverhältnisses 
sum  deutseben  Beicbe  verändert  seien«  Aber  so  ine  er 
keine  Forderung  darauf  gemacht  hatte ,  so  musste  er,  nachdem  er 
erlftbren  hatte,  daea  eine  Abfassung  angenommen  war,  welche  nichts 
enthielt,  welches  anm  Vortheil  einer  darin  vorgegangenen 
Veränderung  ausgedeutet  (udiydes)  werden  konnte, 
sich  sufrieden  stellen,  welches  erauehthut.  Er  konnte  keine 
Berecbtigung  haben,  eine  positive  Anerkennung  darfiber  sq 
verlangen,  d  ass  jene  Gerechtsame  unverändertin  Kraft 
blieben;  und  es  würde  eine  unxeitige  Hartnäckigkeit  gewesen  sein, 
wenn  er  atif  eine  solche  gedrungen  hätte.   (Vergl.  S.  222  -  224.} 

t)  Vergl.  lettte  Note  sn  Beilage  LZZVIII  und  die  urkundlich  belegls 
AuRführnn^  bei  DrnyRen  und  Samwer:  Aetsnmässig«  Qssdiichte  der  dftpi* 
■eben  Politik  seit  1806. 
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Es  ist  dodi  eine  offenbare  ü  u  g  e  r  o i  m  t  b  c  i  t  ,  wenn  man 
es  dem  Herzoge  vorwirft,  das8  er  nnter  der  VerhundluDg  der  Sache 
niclite  von  den  agnatischen  Hechten  äusserte,  welche  man  vor- 
nuRßetzt,  dass  er  sich  und  der  Jüngern  Königlichen  Linie 
auf  Schleswig  beilegte.  Ohne  Rücksicht  auf  den  von  Wegener 
angeführten  Grund,  konnte  ja  damals  überall  niclit  von  diesem 
Hersogtbum  die  Bede  sein)  da  es,  mag  man  nun  dessen  Verbin- 
dung mit  Holstein  eine  grössere  oder  geringere  Ausdehniing  bei» 
messen,  niemanden  einfiUlen  Iconnte,  sie  aus  Holsteins  Yer- 
bältniss  tum  dentsehen  Reiche,  wozn  Schleswig  anf  keine  Weise 
geborte,  beranleiten,  so  dass  es  sonnenklar  war,  dass  dessen 
Anflösimg  keinen  Ei'nflnss  auf  Schleswigs  staatsrechtliche  TerblUt- 
nisso  haben  konnte.  Er  würde  so  nur  eine  nnmttssige  Zanksucht 
bekundet  haben,  vereint  mit  einer  vollko  mmenen  Begriffs* 
▼  erwirrnng,  wenn  er  in  diese  Verbandlungen  etwas 
von  den  vermeintlichen  S  u  c  c  e  8  s  i  o  n  s  r  e  c  h  t  e  n  der 
jungem  Könitz  liehen  Linien  auch  auf  Schleswig  ein- 
gemischt hiitto.  IiTi  Ut'brigen  kann  es  gern  sein,  dass  er  solche 
Gerechtsame  an- i  i  inincn  }  nt,  oh^fleich  er  gewusst  hat,  dass  diese 
nach  den  Vorgängen  in  den  Jahren  1721  und  1773  bei  weitem 
nieht  so  klar  waren,  als  sie  es  in  ältern  Zeiten  waren.  Aber  er  hat 
als  Familienchef  gefunden,  dass  es  seine  Pflicht  wäre,  die 
Forderungen  zu  bewahren,  welche  sein  Gesehlceht  haben 
könne,  mochten  diese  nun  mehr  oder  minder  umfasbeud,  mehr  oder 
minder  klar  sein. 

Der  Herzog  war  ohne  Zweifel  mit  einem  klaren ,  ich  darf  fast 
sagen,  mit  einem  feinen  Verstand  begabt  nnd  hatte  eine  gründliche 
wissenscbafdicbe  Bildung  erlangt.  Er  hatte  dabei  ein  lebendiges 
Interesse  fttr  Wissenschaft  nnd  Kunst  —  er  hatte ,  nach  Allem ,  was 
ich  habe  erfahren  kSnnen^  einen  scharfen  moralischen  Sinn  (en 
skarp  moralsk  Sands).  ^) 


*)  Der  Herzog  von  Augu^tenburg  war  es,  welcher  vereint  mit  dem 
Grafen  Schimmelmann,  Schiller,  um  ihn  iu  eine  sorgenfreiere  Lage  su 
sstsen,  bei  wsleber  er  sich  schonen  konnte,  einen  Jahrgehalt  von  twio 
anf  drei  Jahre  aussetste  (Brockhans^  Convers. •  Lexicon  unter  Schiller). 
Von  Heilbronn  nn«  schrieb  Schiller  «eine  Briefe  über  aesthetische 
Ersiehung'*  an  den  Herzog  von  Augustenbarg.  Der  Herzog  starb  am  14. 
Juni  1814.  In  aeiaem  Testamente  fanden  die  Söhne  Worte,  welebe  seine 
Ahnung  bekundeten,  dass  vielleicht  schon  zu  ihrer  Zeit  das  dfinische 
Hans  erlöschen  werde,  und  ru, deich  die  tiefe  Uebcrzeugting,  das»  es  ihre 
Unterdrückung  versuchen  werde.  Kr  legte  seinen  Söhnen  aus  Herz,  die 
Rechts  nnd  Ansprache,  welche  ihre  Abkunft  ihnen  gebet  n>*t  münnlieher 
Festigkeit,  aber  ohne  Verletzung;  der  Gerechtigkeit,  der  Ehre  und  der 
Pflicht  zn  bebnnpten.  Er  empfahl  ihnen  eine  ihnen  vom  dänischer;  TTnfe 
angebotene  Abhandlung  abzulehnen,  in  keinem  Falle  Unrecht  mit  Unrecht 
SU  vergellsn,  damit  der  Segen  Gottes  nidit  von  ihnen  weiche,  der  in 
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LXXIlll.   Die  VorjETäni^e  bei  Mwsun^  des  Patente  wm 

9.  September  1806. 

(VergL  Nr.  LXXVII.  S.  218—221  über  die  Stellang  des  üerzog» 
von  Augustenburg  zu  jenem  Patent.) 

1)   Au»  dem  Beimktn        Henöge  fHedri<Jk  CMttUm  mm 
S^deiwig-Htihtein-Augutienburg  im  Staattra^  dm  3*  Sep- 
tember 1806,  V) 

 —  —  Die  vorhabende  Veränderaug  müsste  unbeecha- 

del  der  Successionsrechte  der  übrigen  hoiBteiniscfien 
Linien  iropc liehen.  Dieser  Punct  ist  der  wichtigste.  Es  sey 
nur  dftlier  erlaubt,  ihn  in  meiner  Eigenschfttt  als  Mitglied  des  König- 
lichen Staatsraths  und  ohne  alle  wintere  Kücksicbt  auf  mioh 
selbst  fttisführlicher  abzuhandeln  —  —  —  — *) 

1.  Eine  solche  Einverleibung  Holsteins  iu  Jji»  Königreich 
Dänemark  trennt  das  Interesse  aller  Jüngern  Linien  von  dem 
Interesse  des  Königs  —  —  — 

3.  Ste^)  tet  den  feyerlielieten  VeitrXgen  snwider.  leh  dftrf 
nur  in  Erinnerung  bringen ,  due  in  den  CenionsMlen,  wel«he  in 
Jahre  1773  iwiecben  S.  M^eetit  nnd  dem  damaligen  GhwarfftisteB 
von  Bneelaad  miegeweebeelt  dad,  dje  gegenieiti^e  Cedlrang 
der  yertanechten  Provinsen  anedrüekiieb  auf  den 
Mannstamm  beyder  fliaser  eingesebrftnkt  ist,  naeb  dee- 
ten  Abgang  die  eedirte  Provinz  an  den  Mannstamm 
dea  andern  Innse«  wiader  «nrUekf allen  solle. ^)  Bosslaad 


dem  Bewusstsein  eines  schaldfrei«n  Gewissens  und  eines  cdleu  grossen 
Herzens  liegt.  Droysen  und  Samwers  Actenrollssige  Geschichte  der  diiii> 
sehen  Politik  seit  1806,  S.  62. 

Abfjf^drnckt  in  0.  F.  Wegeners  Actenmässige  Beitrüge  mr  Ge- 
Mcbichte  IJiinemarks  iui  ncunsehntea  Jahrhundert,  I.  Th.,  Kopenhagen  1851, 
S.  336  338.  Es  ist  zu  bedauern ,  dasn  dies  Bedenken  nicht  vi^lstlndig 
bei  Wegener  abgedruckt  ist.  Die  Oldenboiyer  Begr.-BehiAft  Imt  es 
p.  200 — 201  für  ziiUissig'  pfehAlten,  die  von  Wegener  vnrp'enommffnen 
Abkürzungen  noch  zu  vervoUständtgen,  namentlich  die  beiden  Eingangs- 
«ätae  zu' unterdrücken. 

•)  Im  Eingange  und  am  SeUnsse  dieses  Satses  hat  Wegener,  «1» 
er  durch  Puncte  anf^entpt,  ATts!nssnnp;'pn  vnrcpnnmmen. 

*)  Wegener  kürzt  hier  wieder  ab.  Die  Oldenburger  öchriü  Usst 
beide  Sätze  ganz  weg. 

Die  O.  B.  Sehr,  fflgt  hier  aus  dem  vorigen  flatee,  den  sie  weg- 
lässt ,  dHH  Wort  nEinverleihnng"  ein}  die  Verfasser  haben  also  den  Tor- 
hergebenrien  Satz  gelesen. 

^)  Dass  der  Herzog  von  Augustenburg  sieh  zu  dem  Mannsstamm  des 
Kdnigl.  Hanses  reebnete »  das  KSnigl.  Hans  dem  Gottorper  Mgenäber- 
stellte,  war  nieht  etwa  aar  sslae  Prlratansleht.  Es  wnrde,  wi«  Oersted 
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würde  rieh  abo  in  Minen  Erbrechten  angegriffen  fählea  vnd  es  iai 
nicht  zu  erwsrtea,  daee  et  die»  stillschweigend  hingehen  lassen  werde, 

Fall«?  es  auch  in  diesem  Angenblick  auf  die  SicberstelluDg  dieser 
Erbrechte  g-eringern  Werth  lrp:en  sollte,  so  dürfte  es  durch  die  leicht 
vorauszusehenden  AnfforderuDgeu  des  Königs  von  Schweden,  die  bey 
seinem  beknnnten  Character  mit  ausdauernder  Lt1>haftigkeit  fortge- 
iictzt  werden  dürften,  aus  dieser  Gleichgültigkeit  geweckt  werden, 
und  es  für  eine  Ehrensache  anKclien  ,  aU  Chef  der  hoUtein  gottorfi- 
sehen  Linie  diesen  Anforderungen  zu  entsprechen  ^)  —  —  —  — 
Nach  allem  bisher  angeführten  bin  ich  also  des  unterthänigen  Dafür- 
haltei», 

dass  HoUitein  aaeb  Jettt  anfgelSetem  Beiehsverbaade  ram  sou- 
vetainen  HenogUmm  «rklirt  werde,  dessen  politisebe  Yerblltaisse 
and  BciiehangeD  mit  denen  der  Krone  Dinemark  ani«  genaneete 
Tereinigft  und  foli^ieb  nnr  Ton  letsterer  abliMngig  wiren,  jedoeh 
unbeschadet  der  in  Holstein  bestehenden  8tteees- 
siontordnnng; 

dass  bey  dieser  Veränderung  auch  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  16.  und  23.  Artikel  des  Tractats  von  1767,  dem  §.  7  desTrac- 
tats  von  1773  allen  und  jeden  Einwohnern  ihre  Privilegien  •  Rechte 
nnd  Freiheiten  aufs  neue  bestätigt  and  die  Königliche  Zusicberong 


a.  a.  O  III,  S.  140  bezeuo-t  fvorp:^!  oben  S.  2]fi),  weHer  vom  Kron- 
prinzen noch  von  irgend  einem  Staatsininister  bezweifelt, 
dass  Holstein  nnr  im  Kannsstamme  tn  Erbe  ging,  sowie,  dass  die 
Sonderburg  •  Angnstenb  urgische  Linie  die  nächste  wnr  (vor 
den  naennestc) ,  wenn  mnnnliche  Nachkommen  (mandlipft  Afkom)  von 
Friedrieb  III.  (ansgeatorben  mit  K.  Friedrich  VIL,  15.  Novbr  1Ö63)  nicht 
mehr  Torhanden  waren.  In  den  dftoischen  Staatscalendem  Ton  1787  bis 
1848  wird  in  dem  amtlieber  Oontrole  nntsrliegendsn  Oeneal.  Veradebniss 
anfgsfiibrt  <17S7): 

I.   Königliebe  Linie. 

A.  DKnemark  oder  Holstein -Olückstadt  (siehe  oben). 

B.  OlÜcksbnrg  (im  männlichMi  Stamme  1779  ausgestorben). 

C.  Plnen  fim  mUnulichen  Stamme  1761  ansgestorhein). 

D.  Sonderbnrg:  s)  Angnstenburg,  b)  Beek,  c)  Wiesenburg  (im 
männlichen  Stamme  ausgestorben). 

II.   Fllretliche  oder  Oottorper  Linie. 
A.    Af^ltcrn  oder  rn?'Ri.'?rhe  Linie. 
B*   Jüngere  oder  Holstein-Oldenbnrgiscbe  Linie. 
In  derselben  Weise  gebt  es  fort  bis  1848.    Naoh  Aussterben  der 
Riteren  OWcksbnrger  Linie  heisst  es  (s.  B.  1830- 1846} :  Holstein: 

1.    K  ö  n  i      i  L'  h  e  L  i  n  i  e 

A.  Dftnemark  oder  Uolstein-Glückstadt  (siehe  oben). 

B.  Sonderbnrg:  a)  Angustenburg,  b)  Glüeksburg. 

n.  Firstliche  oder  Oottorper  Linie. 

A.  Aeltere  oder  russische  Linif». 

B.  Jüngere  Linie,  die  bisehöfl.  ijinie. 

*)  Hier  bat  Wegener  wieder  eine  Abktirsnng  beiiebt. 
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«rtlieilt  werden  müsste,  dass  die  innere  Verfassung  des  Her- 
zogthuniä  in  uHen  w  e  8  e  u  1 1  i  cb  eu  auf  F  a  roilien«  V  e  rh  ält  • 
nisse  und  Eige nthuratrecht  Bes ug  babendea  Stttekea 
ttnfr^eht  erbftltea  werden  iolle. 
Copeafaagen  deo  3.  Septbr.  1806. 

UnterUiiUiigtt 

Friedr.  CbriitiaB. 

2)  Des  Grafen  ChrisHans  Revmtlow  Bedenken  tm  Statumäk 

den  5.  Septhr.  1806  {Wegpner  giebt  eine  üehereetzung  aus  dem 

Dänischen,) 

 die  deuticbe  Ksnilei  bet  — —  —  einen  Entwurf 

vorgelegt,  bei  welebem  das  Departement  der  auswSrtigen  Aoge- 
legenbeiten  und  die  bei  der  Vorlenung  gegen wSrtigen  Mitglieder  det 
Staatsraths  NiebtB  an  erinnern  gefanden  baben. 

Der  Hersog  von  Angnstenbnrg  bat,  bevor  der  Hefereot 
die  VoiBtrllung  anfing,  sein  Bedenken  in  dieser  Sache  vorgelesen, 
d  a  8  e  r  den  Gj afon  Scliimmclmann  I  h rer  K  <»  n  i  c:H o h  o  n  H  o h  e  i t 
mit  den  iibiigen  Bedenken  der  Mitglieder  des  Staatsraths  zu  üher- 
Bcnden  gebeten  bat  und  weiter  an  den  Deliberationen  in  dieser 
Sache  Theil  nehmen  zu  dürfen  bat  er  nicht  vermeint,  weil  er 
dieselbe  rücksichtlich  ücms  Successionsreehts  auf  das 
Heizügtlium  Holstein  als  die  herzogfliche  Familie  an- 
gebend betrachtet;  —  welches  ich  nicht  Statt  zu  haben  finde, 
sondern  bin  der  Meinung,  dass  hier  allein  von  der  Sonveraine* 
tttt  des  KSttigs  in  Holstein  gehandelt  werden  kann  nnd  mnti, 
und  swar  vermittelst  der  Einverleibung  des  Heriogftbnms  in  die 
däniftcbe  sonveraine  BegiemngsTerfassnng  und  der  Absonderung  von 
dem  ebemaligen  deutseben  Reiebe.  DenPnnet  über  die  Erb- 
folge meine  tob  niebt  Ibro  KönigUehe  Hobelt  haben  berftbrt 
baben  wollen ;  aneb  ist ,  was  den  vormaligen  grossffirstlichen 
Tbeil  betrügt  dnreb  Ttaetate  bestimmt,  dasi  er  allein  dem  RSnig- 

•)  Die  Wortf»  von  entsprechen  hx^  zn  Knde  lässt  dif  O.  Ii.  8cbr 
weg,  fährt  dann  lurt  »gans  übereiustioimend  äusserte  auch  der  Staats- 
minister  Graf  Reventluw  „was  den  vormab  Orossfürstlteben  Theil  bstrefl^, 
so  sei  durch  Traetate  bestimmt,  dass  er  allein  dem  Köui^fHchen  Manns- 
stamm  übertrafen  sei,  in  Folg-e  dessen  also  dieser  Th<  il  vom  Hül- 
st ei  u  bei  dem  etwaigen  Abgange  des  Königlichen  Manns  Stam- 
mes nicht  ohne  Zastimmaog  Bamlands  einer  Dttaisoben  Prinsesstn 
mit  der  Dänischen  Krone  zufallen  könne/'  Alles  übrige  aus  diesem  Be- 
denken wil  d  in  d(  r  Cid.  H.  Sehr,  weggelassen.  £s  ist  abgedrudct  bei 
W egener  «.  a.  O.,  Ö.  338—341. 

*)  D.  h  den»  in  Kiel  anwesenden  Krcmprinaen  und  Begenten  Fried- 
rieh  (VI.). 
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lieben  MannsBiamme  übertragen  ist,  in  Folge  desBen  ilto 

dieser  Tbeil  von  Holstein,  bei  dem  etwaigen  Abgange 
des  Königlichen  Mannsstammes,  nicht  ohnn  Ztistimmun^ 
Busslands  tiner  dänischen  Prinzessin  mit  der  dänischen  Krone 
zufallen  könne.  Hinsichtlich  des  übrigen  Theils  von  Hol- 
stein, ilieweil  die  deutsche  Lehnsverfassung  mit  der  Auflösung  des 
Keicbs  aufgehört  hat,  bin  ich  der  Mtinung,  dass  es  keineswegs  als 
aubgemacbt  angesehen  werden  darf,  das»  die  in  dicken  Lehnen 
seither  geltende  Successionsordnung  für  die  Zukunft  ge- 
setsHeb  sein  allste,  n&d  in  Ermangelmig  eioet  mEnnlielieii 
Sprosses^)  miiBS  die  weibliclie  Linie,  da  die  erledigten  Lebne 
von  keinem  rdmiaehen  Kaiser  vergeben  werden  können,  notbwen- 
digerweise  sneeediren  können.  Andererseits  aber  sekeint  es  mir 
nickt  ansgemacbt,  dass  die  bestimmte  Snccesstonsordnmig  des 
Königsgesetses  für  die  Erbfelge  in  Holstein  eine  Bicktseknor 
abgeben  müsse.  Diese  ist  nach  meiner  Mdnnng  in  diesem  Augen-, 
blicke,  falls  der  Königliche  Mannsstamm,  was  Gott  verböte, 
ausstürbe,  unbestimmt;  ob  und  wie  sie  von  der  Scbwertseüe 
anf  die  Kunkelseite  übergehe,  muss  seiner  Zeit  durch  Ver- 
einbarnnp:  der  hohen  Betreffenden  oder  durch  die 
Waffen  entschieden  uerden.  Der  jetzige  Augenblick  scheint  mir 
weder  für  die  Verliandlunfj;  noch  fiir  die  Bestimmung  irgend  welchoß 
darüber  geeiirnct  ,  wie  sehr  auch  noch  zu  wünschen  ist,  das»  e  s 
dahin  gebracht  werden  möge,  dass  Holstein  nie  von 
Dänemark  getrennt  werden  könne.  Auch  ist  jetzt  die 
Gefahr  noch  nicht  so  nahe  bevuräLehöud,  dass  man  damit 
2U  eilen  brauchte. 

$)  ätkr^Xhtn  JoaMm  Bemdorffa  an  CkrUHan  -  Behutorff, 

Ick  sende  Dir  Jetst  einliegend  den  Entwurf  der  an  erlassendeis 
Deelaratien,  sowie  er  nach  meknnaltgen ,  noeb  gana  svletst 


1)  Die  Uebertragnug  in*s  Deutsdbe  ist  Herrn  Weg«ner  nur  sebleckt 
gelangto,  im  dänischen  Text  kann  nur  stehen  entweder  Aet  (=  Stamm) 

oder  Afkom  (=  Nachkommenschaft).  Andere  Worte  für  Spross  g"Iebt  es 
ün  Dämitoheu  nicht.  Es  wird  also  von  Reventiow  da^  Liutreten  der  weib* 
lieken  Sneeession  naeh  den- Absterben  des  MannsstNinmei  behauptet. 

«)  Abgedruckt  bei  Wegener,  S.  341  —  343.  Wegener  nennt  es  ein 
PrivAtschrfiben.  Graf  Joachim  Bernstorff  (nachmals  DHn.  Gesandter  in 
WÜo)  war  1806  Director  im  Dän.  Departement  der  ausw.  Angelegenhei- 
ten ;  sein  damab  in  KisI  sieb  anlkaltender  Broder  Graf  CkrfstiBn  Bsm- 

15 
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stattgefundenen  Abänderungen,  jetzt  von  der  Canzley  dem  Staatarathe 
vorgelegt  worden  ist  und  augleioh  eine  Abaehrift  Ton  der  YorsteUiUf  1 

der  Canziey.  ' 

Die  Zwecke  diesea  Patents  oder  Deklaration  waren  au  erklären  i 
(1,  2,  3  n.  s.  f.)<  I 

Die  den  Jüngern  holsteinischen  Linien  anstehen-  i 
den  Erbrechte  an  Holstein  beruhen  nrsprSnglieh  nad 
wesentlich  auf  der  ihnen  als  T^ehnsagnaten  zustehen- 
dPTi  Lohn  8  -  Erbfolge.     I);iss  mit  der  Auflf")snng  des  R  e  i  chi- 
1  e  h  e  n  s     c  h;  e  :j  9  j    worin  ihre  E  r  b  r  ec  1»  t  e   ihren  Ursprung- 
liolif!ii    ( i  r  u  II  cl  liaben,   diese  sehwankender   werden,    lässt  sich  | 
vieiieiciit  wolil  —  wenigstens  mit  scheinbare  u  Gründen  —  | 
behaupten  und  ihre  Rechte  demnach  für  die  Zukunft  ge  wisser* 
maBseu  als  zweifelliaft  geworden  darsteliun  —  — 
(hier  folgt  Wegeners  Weglassung).    Es  tritt  aber  in  Hinsicht  Ross-  | 
'  laiids  noeh  eine  Betrachtung  ein  und  diea  iet  von  der  grosaten  Wieb- 
tigkeit,  ja  ieh  durfte  sagen,  entieheidend.  Durch  den  Holateinitehea 
Austausehnngs  -  Traetat  ist  der  Tormals  Grossf&retliebe  Theil  foa 
Holsteui  dem  Könige  nur  fUr  die  mftnnliehe  KSnigliekc 
Linie  (Tergl.  oben  8.  222  Note  5}  cedtrt.    In  Hindeht  dieses 
Theila  Yon  Holatein'  ^nden  steh  demnaeh  Bnaalanda  Beehte 
keineswegs  bloss  auf  den  Lehnsnoxu^,  sondern  auf  dentiiehe)  seit  i 
dem  Rcgieruugs  -  Antritt  unsere  Königs  abgeschlossene  Traetaten* 
Ailea  obige  Uber  die  Lebnsfolge  gesagte  findet  auf  Roasland,  so  weit 
vom  GrossfUrstUchen  Tbeile  Holsteins  die  Rede  ist,  gar  keine  An- 
wendung. 


jftorff  fnarhTTialg  preuss.  Staataminipter)  wnr  der  Zeit  finnischer  a^^w. 
Miniätor.  Der  Kronprins  (vergl.  S.  219)  hatte  die  Verhandlung  zwiscbeo 
den  in  Kopenhagen  und  Kiel  Terweilenuen  hShera  Staatsbeamten  yerfügt. 
Ton  einem  PriTatschreiben  knnn  daher  nicht  die  Rede  sein.  Wegener 
Rfip^t  :  er  habe  nur  einzelne  Stücke  mitp-ptlirilt.  Er  fährt  fort:  rflor  dritt« 
Absatz,  woiin  ich  die  zwei  Weglassungen  ihres  Orts  bezeichnet  habe,  ist 
eine  Art  disputatio  in  ntramque  partem}  einerseits  hebt  Bemstorff  die 
Brschiittening  des  LehnsvarhKltnisses  nach  der  Bsidksaaflösang  herfor, 

anderprf^c't^  widprr-lth  nr  pu\p  hn^stiiritn^f»  f^rklrirnn j:;-  von  «Icr  Einführnn^ 
der  Erbfolge  des  Königsgesetzes  in  Holstein,  in  dem  er,  wag  tür  dai 
fernere  Bestehen  der  Siteren  Lehnserbfolge  sich  sagen 
liessa,  als  seine  pr  i  vatf  ve  M eianng  anffihrt,  und  daraaf 
aufmerksam  trsarlit,  dass  zwar  r!ic  itti  Ted  outenden  sondcr- 
btirg- lachen  Linien  den  G  o  1 1  o  r  t  i  s  i>  h  n  an  Alter  vorftOgeben, 
dass  aber  Ruflsland  doch  selbst,  wenn  die  L  e  ii  ns  er  b  f  olge  als  er- 
loschen an  ansehen  sei,  eine  andere  ivirkUehe  Forderang  anf  des 
Kielsche  Holstein  ihm  zu  haben  scheine**  Mit  andern  Worten:  Wege- 
ner  bestHtip-t  d-e  Richti{»keit  der  Anführung  von  Oerstad.  W^easr 
unterdrückt  auch  hier,  was  er  mitzutbeilen  nicht  passend  fand. 
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4)  Note  des  rftssischtu  Gesandten  in  Copenhagen  an  den  däni- 
schen Minister  der  auswärtigen  Angelegenkeiten  vom  lö»  De- 

ember  1806,  ^) 

Le  soussign^,  Envoy^  Extraordiuaire  et  Ministre  Plönipotentiaire 
de  S.  IL  l*Einperettr  de  iotttes  let  Bnitieit  h  U  anite  det  ordret 
qa*il  viest  de  reoevolr  de  sa  Conr,  s*emprene  dlnformer  te  Hinistto 
de  S.  M.  Deaeite  qnc  3.  M.  l*£mpereQr,  Son  Aug.  Mettrei  ayent 
prif  eil  contiddrmtioii  le  comnnuieelion  efifioieUe  fiiite  k  eon  Hiaistire 
per  M.  le  Beron  de  Blomey  Edtoj^  Eztreordmaiie  et  llmistre  PIdiii« 
potentiaire  de  Danemare  k  St  PetertbouTg«  de  l'Aete  per  leqeel 
S«  M.  Da&oiae  a  trouT^  bon  de  rdunir  Icb  Provinces  Allemandes  de 
Danemare  au  corps  de  la  monarehie  Danoiae ,  a  jug^  oonvenable  de 
faire  rdpondre  k  cette  eommnnieatien  ^  en  le  ehaigeant  de  däclarer 
que  S.  M.  Imperiale,  sans  Touloir  e'opposer  k  une  d^marcbe  en 
quelques  sorte  autoriBf^e  par  les  catastropVies  qui  (k  certains  f-gards) 
out  au^anti  la  coustitution  Germauique,  n  a  pas  cm  cepcudant  pou- 
voir  y  rester  indiffereute,  en  tant  qu'ellc  touclu;  les  droitB  de  sa 
Miii.son,  qu'im  ordre  partictiüer  de  auccession  etant  litabli  dans  la 
Mais(»ii  de  iioLsteiu  par  den  Traitäs  et  Arrangements  de  Familie  in- 
violabiea,  toufe  mösure  priso  par  le  Cbef  d'une  des  Branches  de  cette 
Maiaon,  duut  Teffet  puurrait  utre  d'iuvertir  cet  ordre  de  succeastou 

^)  Abgedruekt  bei  Travera  Twiss  über  die  VerhlltniBte  der  Herzog- 

thüirier  Schleswig  und  Holstein  (deutsche  Uebersetaung) ,  Leiptig  1848» 
S.  169,  nach  einer  Mittheilung  des  dänischen  J.cg-ationssecretaira  von 
Bjeike.  Veranlasst  wurde  diese  Note  durch  das  Königl.  Patent  vom  9. 
September  1806  (Chron.  SIg.  d.  VO.  1806,  8.  2),  In  welehem  naeh  Auf- 
lösung des  deutschen  Reichs  erklärt  wurde,  dass  „das  Herzogtbum  Hol- 
stein mit  dem  g-esHTnintr>n  Staatskörper  der  Unserm  Künigl.  öceptcr  nn- 
tergebeaen  Monarchie  als  ein  iu  jeder  Beaiehung  völlig  uugetreuuter 
TheU  deifelben  Terbende»  Min  tolie."  Ueber  das  Pateat  von  1806, 
Droysens  und  Bamwers  Actenmässige  Geschichte  der  dänischen  Politik 
seit  1806,  Hainhurg  1850  ,  8.  9  —  19.  Die  oben  (vergl.  S.  219  — 226) 
dargelegte  Steiiung  des  H  e  r  8  o  g  8  sum  Patent  bestätigt  auch  der 
Brief,  den  er  an  Friedrich  VL  damali.  achrieb,  dasa  er  hiemaoh 
die  anfKnglich  beabsichtigte  feierliche  Beaervation  der  Erbrechte 
seiner  Linie  für  unnöthig  halte  Er  steht  bei  Droysen  a.  a.  O. 
8.  17.  Ks  heisst  darin:  »Die  Deciaration  vom  9.  September  berechtigt 
*  en  keiner  Klage,  begrfiadet  keinen  Vorbehalt,  nnd  die  Beaorgniss,  daaa 
da«  Stillschweigen  der  Agnaten  für  diese  nachtheilig  ausgelegt  werden 
könne,  ipt  nns-  pIm  h  dem  Grande  überflüssig.  Ueberhaupt  gehen  Succes- 
«ionsrechte  aut  Land  und  Leute  nieht  durch  Stillschweigen  verloren, 
deea  iat  ein  förmlicher  Versieht  anf  daa  ▼Xterliehe  Erbe  dea 
Hauses  nothwendig  und  so  lange  dieser  nicht  vorhanden  iat,  bleiben  die 
Ansprüche  der  S  o  n d  e  r  bur gi sc h e  n  Linie  in  ihrem  vollen  Um- 
fange rechtskräftig,  ich  glaube  also,  ohne  meiner  FÜicht  gegen 
meine  Linie  an  nahe  an  treten,  »ieh  für  den  AngenbUek  ruhig  verhalten 
an  ktfnnaa". 

15  • 


Digitized  by  Google 


228 


au  detriment  de«  autrcs  Branches,  porterait  onvertement  att«itite  k 
lenrs  droits;  que  S.  M.  Danoise,  eü  rdunisBant  k  »a  motiftrcliie  la 
part  du  Duchd  de  iioläleai  <jui  couipose  l'Apauä^e  de  sa  Branche, 
et  en  rassimilant  k  ses  autres  etats,  aemblait,  par  une  cons^qaeuce 
d«  Celle  neMtvef  le  aoninetlre  an  mine  erdre  de.  wmietfon  ^ne  le 
reclc  de  te  aoaeiebie,  ce  qiii  porlereit  le  prdfjiidice  le  plut  Bünifaile 
ans  dem  BsMiehet  eedette»  de  Muneiieii;  ^ii*eiiliB  l'Bmpeteiir  Vim 
dloigad  de  penMr  qae  lel  enl  M  le  dendn  de  8.  DeüAiee,  eTsH 
m  ndenmoiiie  de  lou  deteir,  comme  Chef  de  1»  Breache  doeele  de 
Helelein ,  de  ne  poiil  autoriser  par  son  silenee  teiil  ee  qia  deee  le 
d^marche  tusmentioDnfSe  du  Roi  de  Danenere  poorraH  porler 
atteinte  eni  dniti  de  la  dite  Breoobet  ^  q^^i  V^^  cons^qoeet»  eeim 
former  euoiioe  Opposition  aox  mesures  qee  le  Boi  de  DaaMMCte 
tronvait  bon  (le  prpndre  rdtativement  au  gouvefnemeBt  de  sea  pro* 
vinces  Alleinamles.  S,  M.  Imperiale  rdservait  Of^ppndant  formellement 
pour  eile  et  .ses  heretiers  s€8  droits  comme  membrc  de  la  maison  de 
UolstciiK  et  ])rütcbtait  coutro  tout  06  qui  dann  Tacte  de  rdoBion  siis* 
dit  pourrait  y  portcr  atteinte. 

Le  souBsignd  en  a'acquittant  ainsi  des  Ordrcs  de  ta  Cour,  »e 
flatte  que  le  Ministi^re  de  Sa  Majeste  Danoise  observera  que  let 
Communications  de  rEmpereur,  sou  Augu£te  Maitre,  sont  bien  plus 
motlTdet  peir  eon  Atteebemeiil  k  tee  deroirs  que  par  qnelqoe  inqiii- 
dtade  ponr  tee  droite  et  qve  S.  M.  TmpMale  est  perraedde  qee  le 
Roi  de  Deüeniere  lul  read  fivp  bien  justice,  pour  qu*il  edl  besoia 
de  aottvelles  afefeeeu^aaeet  s^r  eet  objet 

Copeabague  3^1 5.  da  Deeenbfe  1806. 
  (aignd)  Banl  Lisaketvita. 

Der  dStiisch«  Gesandte  in  Petersburg  war  nm  8.  Septemb^'r  1805 
ermächtigt,  «ndtliigenfalls«  su  erklären,  da»  die  Declaration  de«  Köazffs 
die  Eyentual- Erbfolge  gar  aiobt  beMbte;       Bfe  ireirbeadeiie  Doppel» 
slunigkcit  räumt  uuch  Oersted  im  dinisehen  Reichstiig  18BS  (7.  April 
Rigad.  Tid.,  S.  60«)  ein.   „TTnprrjichlet  das  Patent  —  bemerkt  er  d»tna!« 
—  mit  vieler  Vorsieht  abp-efusst  war»  kamen  doch  diese  Proteste;  da 
daa  Patent  aber  klug  eingericbtet  war,  konnte  laia  lie  iM  ebweieea, 
ohne  eine  bestimmtere  BrMtiting  su  geben.*  —  Die  AMwott  «qu^on 
ferait  fort  h  S.  M.  en  aupposant  qu'en  fixnnt  lea  rnpports  futttrS  cfn  Hol 
stein  avec  le  Dänemark,  Elle  ait  voolut  aller  au  deU  de  ce,  qae  des 
evenemens  imprevus  et  independans  de  6e  TOlent^  avaiettt  rendu  ndief* 
saires",  welche  am  1.  Novbr.  1806  von  Joachim  Bei  nsinrff  t\x\  den  sebwe- 
t?i8chcn  Ge-^aiidtcri  Baron  Oxfnf?fjfrna  (vp^l.  B.  213  Note  1.  a.  E.)  gerichtet 
ist,  (\Yegetit'r  a.  a.  O.  S.  347)  erhält  nach  Oerttedt  Erklilrangen  (Tergl. 
oben  S.  :^i5  — 220)  und  dem  Sehreiben  von  J.  Bemitorff  (8.  225  t)  ihre 
ricbtlfe  Deutanff, 
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LXXU.  Verhandtunfen  das  Oldenburger  Landta^H  zur  Ver- 
einliaruii^  de«  Staafss^rurtd^gelze««  für  Aas  tirii«iiierzo|^(huiu 
Oldenbursr  und  den  dabei  lur  Sprache  gekommenen  Rttekfall 
der  SrafscMteD  Oldenburg  und  Delmenhorst  an  dos  Sonder^ 

barger  Hmui,  Sepibr.  1848. 

Am  5.  August  1848  wurde  der  Entwarf  eines  Staatagrund- 
geseizeB  für  das  Grosaberxogtham  OldeDbarg  verdf entlieht »  deeeeii 
Art.  I.  lautete: 

Pas  GrosHherzogthum  Oldenburg  besieht: 

1}  aus  dem  Ilerzogthum  Oldenburg,  von  dem  die  Herrschaft 
Jever  einen  iotegrirenden  Theil  bildet, 

2)  aus  dem  Fürstcnthum  Lübeck, 

3)  ans  dem  Ffirstenfbum  Birkenfeld. 

E«  üt  «in  nntar  einer  Terfasrang  Tereinigter  nntheil- 
barer  Staat 

Vor  dem  Znsammentreten  des  gewählten  Liindtages  (29.  Augnst 
1848)  war  naeh  einem  Erlaeee  dee  Staats*  und  CabinetB-Mhiiiteriimit 
r<m  28.  Angnst  1848  (nnteraeiehnet  Sehloifer^  Zedeliat)  eine 
Aenderang  des  Entwurfs  beseUoasen*  Im  Auftrage  8r.  K9nlgl. 
Hoheit  des  Grosshersogs  wurde  diese  Mittheilung  der  Stlnderer- 
Sammlung  zur  Berathung  Terstellti 

«Art.  I.  möchte  lauten: 

Das  Grossherzogthum  Oldenburg  besteht: 

1 )  AUS  dem  Herzogthum  Oldenburg  mit  der  Hemohaft  JeTer, 

2)  aus  dr^m  Fürstenthum  Lübeck, 

3)  aus  dem  Fürstentbum  Hirkenfeld. 

Diese  Bestandtheile  des  Grossherzogthums  bilden  einen  nach 
den  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  (Trundgesctzes  und  unter 
der  Regierung  der  Nachkommen  des  Herzogs  Peter 
Friedrich  Ludwig*)  untheilbaren  Staat." 

Im  Art.  9  sollte  statt  der  Worte:  «Die  Landesregierung  ist  erb* 
lieh  im  Maunistamme  des  Oldenburgiseben  Fürstenhauses "  geseist 
werden  tdee  Herzogs  Peter  Friedrieh  Ludwig*. 


'  ^  VerhandloDgen  ties  Landtags  zur  Vureinbarung  des  StaaUgrund- 
gesetses  für  das  Grosshersogthvm  Oldenburg.  Oldenburg,  Schnellpressen- 

druck  bei  Gerhard  Stalünpf  ,  redig-irt  vom  Landtap«?  -  Srcretarint  Die 
Verhnndlnng-en  sind  in  iudirecter  Hede  wieder  gegeben.  Ke^^ierunp^H- 
Commiss&ire  waren  der  Mimsterial-Rttth  ZedeliuS|  B.  A.  Buude  und  Geii.- 
Bsf.  Buehhelts. 

■)  Der  TTerrop'  Peter  Friedrich  Ludwig,  geboren  1755,  1829,  war 
seit  1R?3  Herzog:  v^j^i  Oldenburg;  er  war  Vater  des  dBmab'gen  Gross- 
hersogs  Paul  iThedrich  August,  geb.  i7ö3t  f  1863  und  Gruasvater  des 
jetzigea  Chosshersogs  Peter,  geb.  IW. 
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Am  SchlusBC  des  Ministeriftl  -  Erlasses  wurde  der  Ständerer- 
sammltnig  eröffnet,  ^dass  bei  dcmniichsliger  Verkündigung  de»  für 
8e.  Königl.  Hoheit  den  Grossherzog  u  a  d  Höchstdessen  Nach- 
k  0  m  m  e  u  Tereinbarten  Staatsgrundgesetzes  dio  Erkl&rang  abzageben 
iein  werde,  ee  solle  durch  dasselbe  den  ftgoAtlscheii  Bechton  niebi 
praejadieirt  sein*. 

Bei  der  Verhandlung  des  Oegenstandes  erklärte  der  Regiemngi- 
Commissftir  Zedelins  in  der  sechsten  Sitsnng  des  Laadtags 
(7.  Septhr.  1848). 

«Die  in  dem  Schreiben  des  Staats-  nnd  Cabinets  •  Ministerinms 
▼om  28.  f.  M.  SV  Art  t  yorgeachlagene  Tcrftnderte  Fassnng  a^  her- 
Torgegmngen  aus  der  Berficksichtigung  der  geschichtliehen  VerhSIt- 
nitse  and  der  Ueberzengungi  dass  dadurch  die  Interessen  des  Landes 
nicht  benachtheiligt,  dnss  im  Qegentheil  diese  Aendemng  dem  Inter* 
esse  des  Landes  entspreche.  "Dass  aber  Verträge  und  }ii«?tO' 
risch  begründete  Rechte  ohne  weiteres  als  beseitigt  anfresehpn 
werden  dürften ,  werde  man  nicht  zu  den  Errungenschaften  der 
Gegenwart  retlmen  können.  Die  in  der  hier  in  Rede  stellenden 
Besiehung  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  würden  freilich  all- 
gemein bekannt  «ein,  er  werde  sie  aber  iiier  noch  kurz  hervorheben 
dürfen,  um  di  c  A  b  s  i  c  b  t  der  Regierung^  klarer  hervortre- 
ten tu  lassen,  indessen  werde  er  dabei  siemlich  weit  in  der  Oe- 
sebiehte  snrfickgehen  nflssen.  Als  nneb  dem  Tode  des  Grafen 
Antbon  Gunther  ^)  der  Hersog  Ton  Ploen  gegen  die  testamentarischeo 
Lehnfolgert  den  K$nig  von  DBnemarfc  nnd  Hersog  von  €k>ttorp  anf- 
getreten  nnd  in  einem  hei*m  Beiehshofraih  anhingig  gewesenen 
Beebtsslreite  gesiegt«  habe  er  nnter  Torbehalt  des  Riiek- 
falls  beim  Aassterben  des  Mannsstammos  die  Graf* 
sehaften  Oldenburg  und  Delmenhorst  an  Dänemark 
cedirt.  Kaum  hundert  Jahre  sp&ter  habe  dann  die  ältere  Linie 
des  Haases  Holstein  -  Gottorp  den  8.  g.  Grosafiirstlichen  Antheil  an 
dem  Herzogthum  Schleswig-Holstein  gegen  die  Grafschaften  Olden- 
barg  und  Delmenhorst  au  s  ge  t  au  s  c  V?  t  und  rJir^e  weien  dann  von 
der  älteren  T.inie  der  jüngeren  jetzt  regierenden  Holstein  -  Gottorpi- 

eehen  Linie  übertragen.  Der  Vorbehalt  des  RQckfalls  rUr  den 
Fall  des  Aussterbens  ruhe  daher  noch  Fortwährend  auf  den 
Grafschaften  Oldenburg  und  Delmenhorst,  ueil  Dänemark  diese 
nur  HO  ernorben,  also  auch  mir  so  weiter  übertragen  kön- 
nen.   Die  Linie  Holstein  -  PI  oen  sei  dann  ausgestorben 

1)  Der  Graf  Anthon  Günther,  geb.  1583,  f  16<i7)  er  war  der  letste 
märnh'che  Spro-^pc  f^es  Otrhnrdinischen  J^tJtmmes  nnd  kau  dadorok  dw 
oben  erwähnte  Erbscbaftsstrcit  zur  Kutacheidang. 

^Das«  Schleswig  mit  ausgetauscht  worden  sei,  stimmt  mit  des 
Ust.  Tbatsaefaen  (Tgl.  BeiL  LXXIL)  nicht  flberdn. 
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nnd  deren  Ansprüche  aus  dem  erwähnten  Vorbehalte 
•  elen  flbergegangen  auf  die  Linien  Sonderbnrg  Angtt- 
■  tenbnrg  und  Beek-  Olfieksbnrg  nnd  bekanntlich  von  Pabli- 
elften  bereite  vertheidigt.  Was  dem  entgegengesetst  werden  könne, 
brauche  hier  nicht  weiter  erörtert  an  werden.  Wenn  diese  Ansprfiehe 
aber  begrflndet  wlren»  so  wnrden  sie  möglicher  Weise  sieh  anch  er^ 
strecken  fiber  alles ,  was  den  Qrafschafken  Oldenburg  nnd  Delmen- 
Lorst  incorporirt  uud  so  untrennbar  mit  einander  verbunden  worden«  ^) 
Es  seien  aber  nicht  alle  jetzt  unter  dem  Namen  Groesherzogthnm 
Oldenburg  befasste  Landestheile  incorporirt  und  kein  Grund ,  sie 
jetzt  zu  incorporiren  und  für  den  Fall  des  Hei  in  falls  mit  zn 
übertragen.  —  Anders  seien  noch  die  AnflpnicTie  von  Holetein  -  Got- 
torp.  Die  jüngere  J^inie  dieses  Huub*  s  un<i  zunärlist  der  ältere, 
der  ecliwediache  Zweip  derselben  habe  nur  eventuelle  Ansprüche  auf 
den  Großafürßtlichen  Aiitlicil  von  SclilcBwig  -  liolatein  und,  wenn 
diese  geltend  geniaeht  werden  könnten,  auch  auf  die 
dafür  gegebene  lliitsehädigunfj,  also  auf  die  Graf- 
Bchafteu  Oldenburg  und  Delmenhorst.  Dass  diese  An- 
sprüche geltend  gemacht  ivürden,  dass  die  schwedische  Linie  eintreten 
werde,  sei  freilieh  sehr  nnwahrscheinlich »  denn  es  werde  erst  die 
gesammte  ftltere  Linie  des  Hanses  Holstein  •  Oottorp 
avsgestorben  sein  müssen,  »Hem  man  würde  doch  durch  eine 
laeotporation  aller  bisher  nicht  ineorporirten  Landestheile  der 
schwedischen  Linie  Ansprüche  entgegentragen,  die  sie  bisher  nkht 
gehabt.  —  Wieder  anders  seien  die  Verhältnisse  der  Herrschaft 
Jever.  Dieselbe  sei  durch  Erbfolge  in  der  weiblichen  Linie 
des  Hauses  Anhalt  -  Zerbst  an  die  ältere  Linie  Ton  Holntcio- 
Oottorp  gekommen  und  von  dieser  an  Oldenburg  übertragen;  es  könne 
daher  keinem  Zweifel  unterliegen,  das»  weder  die  Häuser  Son- 
derburg-AupruRtenburg  noch  Berk  Glüeksburg  noch 
auch  die  prhv\r(]isehe  Linie  von  Ilolstcin-Oottorp 
irgend  Ansprüche  darauf  hätten,  wenn  diese  Herr- 

A)  Tergl.  Beil.  LXXIII.  6.  B.  über  die  Extension  der  Primogenitor- 

Ordnung  von  IfJOS  nnf  die  jüngere  Oottnrpisehe  Linie  in  AbsicVit  anf  die 
Saccession  in  das  Herzogthum  (>lfh'iil>urg.  Gegen  die  Theilung  der 
Grafschaften  oder  eine  Coiumuniou  -  Kegieruuf  sprach  sich  achou  der 
Oekeisabrtel  vom  23.  Juni  1676  ans  (Ostwatd  JJX,  8.  86) ;  anch  der 
Och.  -  Rccess  von  1R80  erklSrte  sich  „wider  die  ßchUdlirhe,  durch  das 
Haus  Holstein-Oottnrp  intendirte  Separation«  (Ostwald  XXI.  S.  94).  Bei 
der  ErstreckuDg  der  Priuiogenitnr  am  27.  Decbr.  1774  (Ostwaid  XLVI. 
8.  20t)  wurde  festgesetst;  «dass  die  beiden  Orafschaflen  Oldenburg  und 
Delmenhorst  samt  denen  ineorporirten  Landen  und  was  denselben 
bei  Seiner  Andacht  und  Liebdon  Lebzeit  oder  sonsten  ins  Künfftige 
unter  was  Titel  und  I\ahnien  es  geschehen  könnte,  zuwach» 
sen  oder  sngeleibet  werden  mdgte,  ohne  einige  Theilung 
oder  Zertrennnng  naeb  den  Rechte  der  Erstgeburt  Tererbeii  sollten. 
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•  eliftft  sieht  dem  Heri;ogthiime   einverleibt  würde. 

Gegen  die  Annahme,  dass  dieses  bereite  ge^diehen»  Hessen  allerdings 
Bedeekiea  sich  aufwerfen.  D«f  Fönteiitbiiai  Birkenfeld  betreiTcnd, 
40  sei  et  jedenfalls  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass  dasselbe  nicht 
dem  GrossherzogtliTim,  noch  weniger  ebei^  das  dasselbe  dem  fierveg* 
tllDm  Oldenburg  einverleibt  worden. 

Die  MiniBterial  -  Erklärung  zu  Art.  l  sei  unbedenklich,  da  da 
durch  in  keiner  Weise  den  Rechten  der  A^maten  entgegen  ^^ttrtteü 
werde,  keinerlei  Anbprüche  derBelben  damiis  hergeleitet  i\ erden 
könnten.  —  Es  liege  demnach  die  Sache  so,  dass  unter  Umstan- 
den auch  vor  dem.  Aussterben  des  M  a  nn  ss  tani  m  e  s  in 
Oldenburg  die  sohwedikche  und  ebenso  die  Sonder- 
burgiielieii  liinle»  anftret'en  und  die  Tbronfolge  in 
Oldenburg  uu  d  Del menb erst  verlang eu  kSBfttea»  d«ee 
die  Neebfolge  der  Jetat  regiereuden  Linie  uaterbr«* 
eben  und  derselben  aiebia  bleiben  wfirde  aladae  Herr- 
•ebaft  Jever  und  das  Ffirstentbun  Birkenfeld.  Dans  ein 
seiober  F  all  eintreten  könne,  sei  möglich,  dass  er  eintreten 
werde ,  sei  nicht  wahrsobeinlich ,  dass  endlieb  keinerlei  ▲naprifibe 
der  Agnaten  blemit  anerkannt  und  zugestanden  werden  sottten,  v^ 

stehe  sich  ebenso  Zum  Seblusse  wolle  er  nur  nooh  dei^ 

auf  hinweisen,  dass  durch  die  Fassung  des  Art.  1  im  Entwürfe  die 
Af<natüTi  vielleicht  zu  Schritten  verMnlasst  werden  könnten,  was  durch 
die  vom  Ministerium  vorgeschlagene  Fassung  var mie- 
den werde,  ohne  dem  Lande  zu  schaden". 

Die  Abgeordneten  Selckmann,  Dannenberg,  Closter, 
Kitz  machten  geltend  „die  Fürsten  hätten  freilich  Land  und  Leute 
vertauäeht,  aber  sie  hatten  kein  Reciit  dazu,  sie  hätten  sich  dasselbe 
angemasst;  man  könne  sich  unmöglich  mehr  auf  den  frühem  privat- 
reäitlieben  Standpunct  bei  der  Thronfolge  stellen,  ein  Voibehalt 
der  agnetiseben  Beebte  sei  niehi  ansuerkennen,  die  alten  agnatisebeB 
Beebte  seien ,  als  für  da«  Volk  niehl  verbindlieb,  «uriekauweise». 
Die  neuere  Zeit  bebe  an  die  Stelle  des  Feudalstaats  den  souveralnen 
Staat  gestellt*. 

Beg.-Commlssalr  Bnobbolts:  Hier  bandele  es  fieb  lfi#ig]|iAll 
von  der  Begierungsfolge  und  der  klebe  allerdiage  eni  piifttt 

rechtliches  Moment'  an.  Man  müsse  sich  klar  vergegenwärtigen,  dasa 
wir  in  einer  Erbmonarcbio  lobten.    Mit  dem  Begriffe  einer  Erb* 

monarchic  sei  aber  nothwendig  die  Frage  gegeben,  wie  die 

Rc^iernngBfoli^e  vererbt  werde?  hiefür  bestehe  in  allen  Erb« 
monarc  hien  der  Gegensatz,  dass  die  Vcrerbnnp:  n  n  ch  der  Ver- 
wandtschaft, nach  der  Abstammung  vom  ersten  Er- 
werber geschehe;  und  dieser  Grundsatz  sei  nichts  will^ürlich^v 
er  entppreGbe  des  Volksausicbt  in  allen  Krbmonarcbien. 
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Re^.-CommiMair  Kedelius:  Die  liegieruDg  lasse  es  gane  auf 
sich  beruhen ,  welche  Reehte  die  Agnaten  ktinftig  haben  w|trdeB|  M 
•ei  nnr  beabsiehtigt,  denselben  durch  die  Vereinbarung  weder  Vor- 
•obiib  BOfih  Eintrag  sa  (bnn.  Bioe  Oeltendmaebung  der  agnatiaebeo 
Beeilte  wode  das  Qrandgeieti  idoht  verbindeni  können. 

Beg.-OomiBiiMir  Bunde:  Bin  Vorbebalt  der  mgnatiteben Beebte 

eel  niebt  beabiicbtigt ;  es  babe  den  agnatiseben  Beebtea  nnr 

mebt  fgtgegriffen  werden  tollen.  Wenn  aber  ETenlnaHiliten  da,- 
«amm  wolle  man  darauf  eingebepi  warum  wolle  man  proTocireni 
was  vielleicht  nie  geltend  gWBiadit  w«rde,  £s  liege  in  Interesse 
des  Yolkee,  dass  davon  nicht  gesprochen  werde,  denn  man  wÖrde 
die  Rechte  nicht  aus  der  Natur  der  Dinge  wegstreichen. 

Die  Abgeordneten  Kitz,  Ellerhorst,  Closter  machten 
geltend :  eirte  Ha^ipterrnnp-cnscViaft  der  T?cvo]ution  ppi  die  Volka- 
Bouvcrainitat  und  daraus  folge  von  selbst  das  Recht  der  Thronfolge 
aa  bestimmen  7  der  Abgeordnete  Lindemann  äusserte  sich  ira 
Princip  zu  Gunsten  agDatiacber  Erbfolgerechte,  fngte  dann  hinzu 
(S.  63):  nex  kenne  den  Reichshofrathßspriich  und  den  1  au  seh  vertrag 
mit  dem  Vorbehalt  des  Ii  t;  i  m  f  al  1  s  ,  und  wenn  er  die  Einzeln- 
hciten  nicht  gleich  angeben  könne)  so  wisse  er  doch  sicher,  dass 
derselbe  aufgehoben  sei. 

Bef.-OoanniMair  Zadelin«:  Von  der  Erldfelinng  dea 
BüekfaUreobta  dea  ebe«ialigen  Herzogs  von  Ploen, 
dessen  der  Abgeordnete  Linde  mann  gedacht,  sei  der  Regie* 
rnng  idehls  bekannt;  sie  werde  gerne  eine  lüttheilong  dar- 
üben  eniigegen  nebmen  (8.  67,  diese  Mittheilmg  erUttrte  Linde- 
mann lüebt  gleich  geben  sn  können). 

Abgeordneter  Lindemann  (zwei  Tage  später)^):  Oer  Land- 
tag habe  am  7.  d.  M.  sich  stark  gefühlt,  Vernichtung  aossnspreehen 
über  die  Erbberechtigung  der  Oldenburgischen  Agnaten  —  —  — 
die  Revolution  babe  nicht  die  Zerstörung  des  Rechts  der  Agnaten 
zur  Thronfolge  zum  Ziele  genommen  ,  und  Presse ,  WisstüiKchjift, 
Gegenwart  und  Tliat  crkemiten  fort  und  f(»i  t  ein  fürstlich  agnatisches 
Erbrecht  an;  die  Monarchie  bedürfe  des  Erbrechts.  Sein  Einzel- 
wort  beanspruche  nicht  Geltung  gegen  das  Wort  der  Mehrheit, 
dämm  stelle  er  eine  Thatsache  auf,  die  auch  die  Kammer  anerken- 
nen müääe  mit  allen  daraus  von  ihm  zu  ziehenden  Folgerungen. 
Die  Könige  von  Dänemark  seien  seit  mehr  als  400  Jahren  zugleich 
Hanoga  von  SeUeswig  nnd  Holsttoln;  die  regieronde  Linie  sei 
.dem  Anssterben  nabe;  Holstein  nnd  wabrsebeinlieb  aneb 


>)  VerhandluDgen  a.  a.  O.  Nr*  10.  8te  Sitsong.  Oldenburg ,  den 
S.  September  1848.  8.  83.  Yen  Beitm  4nr  B«g.-Coaimisaafa«  wnide  hler- 
avf  niebts  erwitdert 
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Sehlaiwigi  die  Terdnigt  bl«ibeii  sollen,  wfifdea  dftnii  rom  R9* 
aigrdch  getreBnt  «ad  «b  ein  neuer  lelbietiiidigfr  Staat  anf  die  Ag 
säten  ?eferbt  N&ebeter  Agnat  tei  der  Heraog  Cbriitiaa 
Ton  Bond erbnrg» Avgititenbnrg  im  18.  Gradet  im  19. 
aber  mit  bevorangtem  Beehte  itebe  der  Groteheraog. 
Die  agnatische  Thronfelge  aus  agnatischem  Erbrechte 
■ei  in  diesem  historisch  gewordenen  Falle  schon  seit  Jahren  und  bia 
aar  Stande  in  Holatein,  in  Dentschland,  jaimgansea 
civilisirten  Europa  notorisch  anerkannt.  Wie  könne 
man  gegen  diese  feste  Thatsaehe  sagen»  das  agaatische  £rbreebt  sei 
▼eniiobtet? 


LXXX.  Warsehauer  Protokoll,  beireffend  die  Ordoung  der 
Erbfolge  in  der  dänischen  Monarchie  und  die  den  Artibeln 
1  und  2  desselben  zu  Grunde  jg^ele^ten  Verzichte  der  däni- 
schen Kroncognaten  auf  das  Herzoglhum  Schleswig,  das 
Heraogtbun  Laueoborgf  die  Ploneberger  und  Ploea'seheD 
Lande  $  eoiile  die  Voraussetiuog  dee  ArL  4,  da»  für  des 
alleieU  Mnlgl.  Antliell  der  Veralelit  der  AagosteiibargfaielM 
Linie  erforderUcb  sei,  vom  24.  Mai  (5.  Juni)  1851.  >) 

S.  M«  l*£Dpereiir  de  toutee  les  Hussies  et  8.  M«  le  roi  de 
Dänemark^  prenant  en  considäration  les  transactions  conclues  entoe 
leort  aognstes  pr^d^cesseurs,  dans  les  ann^es  1767  et  1773; 

Oonsidörant  qn'autant  pour  (^tablir  lo  repos  du  nord  de  TEurope 
HUT  un  pied  durable  que  pour  ecarter  fout  ce  qni  pouvait  alors  ou 
dan8  I  uvenir  donner  Heu  h  des  malentendus  ou  difiP^rends  dans  Tan- 
gustc  maison  d'Oldonhourg,  Tempereur  Paul,  de  gloriense  mt^moire, 
aiorä  grand-duc  de  Kuesie ,  a  renonc^  pour  lui-mdme,  ainsi  que 
pour  868  h^riticra  et  deBcendanta ,  en  faveur  de  S.  M.  le  roi 
Chrätien  VII.,  de  glorieuBc  inemoirti ,  aiuhi  que  «ies  Leritiere  de  sa 
couronne  royalei  k  tous  se«  droits  et  pr^tentions  au  dacbd 
de  8ebleswig  en  gdn4ral|  eomme  k  la  partie  ei-devant 
prinei^re  de  ee  dnehd  en  partionlier;  qne  de  la  mdme 
mam^re  el  par  les  m^mes  motifs»  8.  M«  l*emperenr  Panl  a  eddd  ponr 
Ini-memef  ainsi  que  ponr  ses  descendants,  bdritiets  et  sneeeseeun, 
tont  ce  qn*il  possddait  dans  le  ducbd  de  Holstein ,  seit  en  common 
aree  8.  M.  le  roi  de  Danemark,  seit  s^par^ment; 


>)  L.  K.  Aefidi  und  A.  Klauhold:  StaatsarebiT  1864.  Jannar^  nnd 
Febraarbelt  Hamburg  Nr.  1000,  8.  27—39. 
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Considerant ,  que  cet  acte  de  cesßion  du  duche  de  Holstein  n  a 
en  lieu  express^ment  qnVn  f^vexir  de  S.  M.  le  roi  Chr^tien  VII.  et 
de  8S  deseendance  mäle  ainsi  qu^eventueHement  en  faveur  de  feu  le 
prince  Fr^derie ,  fr^re  du  roi,  et  de  la  descendance  m&le  de  ce 
prince;  et  que  lea  eventualitds  qu'admettaieut  les  termee  mömes  de 
cet  acte  de  cession  sc  sont  en  partie  dej&  realis^es  par  l'extinction 
de  Ift  deieendaiiee  mile  du  roi  Ohrsen  VII« ,  ovl  peaveat  le  rMidr 
dam  ÜB  tkfmAt  plm  on  moina  rapproch^ ,  mhii  que  letdltot  traat- 
MllfNM  7  ia«a*  poomi  d'aaeim«  nanMre^ 

Pjrdroja&t  let  dangen  que  ee  tOeiiee  dea  tiait^  eiiataalf  ptat 
sroir  poar  la  moiiarelne  danoue,  ri,  k  la  saite  de  Textinetion  de  la 
lign^e  mlde  aetoeUement  m  le  trtoe  de  Daaenark,  la  lex  regia 
recerait  ion  application  pure  et  iiniple  k  uae  partie  de  eette  mea- 
areUe; 

fie  eont  reconno  Pobligation  et  le  droit»  comme  sneeeeeenrs  det 
aagastes  parties  contractantea  aus  transactions  de  1767  et  1773,  de 
B'enteT^dre  ülterieurement  snr  les  combinaitOD«  la  plot  appropridet 

an  dc)\ible  but  qn'cllos  ont  na  en  ▼ue. 

En  consequoncc,  les  sou3sifrTi<^ft,  Rpr/>s  un  mär  exaraen  de  toutes 
lee  questions  qui  se  rattachent  k  (  ettc  affaire,  ont  arrAte  entre  eux, 
BOOS  la  rdserTe  expresBe  de  la  haute  approbation  de  leurs  souYeraioB 
respectiifs,  et  ont  consignd  dans  le  present  protocole  let  points,  qat 
suivent : 

1®  Le  bat  qu*OD  se  propose  dans  Tinteret  de  la  paix  du  Nord 
aataat  que  daai  eehii  de  la  paix  iotdrieiure  de  Tauguste  maiaoa 
d'Oldenboiirg ,  favoir  le  naiatieD  de  l'itttegriid  de  la  monareliie 
danoiie,  ae  peut  #tre  rdallsd  qu'aa  moyen  dVtne  conbinaieoa  qai 
appelle'  k  la  niceeiston,  dam  la  totalitd  des  ätati  aetaellement 
rdaaii  tont  le  aeeptre  de  8.  M.  le  roi  de  Dänemark,  la  seale  dei* 
eendaaee  mile  k  rexelntion  de«  femmet. 

2*^  La  descendance  mftle  da  pnoce  Chrdtleii  de  Scbleswigw 
Holstein- Sonderbourg*Qlncksbonrg  et  de  son  ^pouse  Mme.  la  ptin- 
cesse  Lonise  de  Hesse ,  r^unit  en  eile  les  droits  d'b^r^dit^  qoi,  k 
l*extinction  de  la  lign^e  mile  aetaellement  r^gnante  en  Danemark, 
lui  ^cboient  en  vertu  des  renonciations  de  S.  A.  R.  Mmc.  !a  land- 
grave  Charlotte  ^)  de  Hesse,  de  son  fils  Msgr.  le  prince  Fröderic 


»)  Vergl.  B.  Prot.  32.  Sitzung  vom  4.  August  1864,  Beil.  an  §.  220, 
Änl.  1,  J^.  416  f.,  wo  die  VorziehtsTirkunde  der  verstorhenen  Landgräfin 
abgedruckt  ist.  Sie  versichtet  auf  „die  Saecession  in  allen  den  Tbeilen 
der  dIaisoheB  Uonardiie,  fBr  welche  die  in  der  lex  Begia  oder  deon  dt- 
nischen  KÖniggesetae  bestimmte  Erbfolge  gans  unzweifelhaft  geltend  ist, 
nimlich  nowobl  im  Reiehe  Dänemark,  d.  b.  dem  eigentlichen  Dänemark 
and  dem  Herzogtbum  Schleswig  mit  den  Beilanden  und  Colonien, 
als  aach  la  den  Landen,  weleke  die  DiaMie  Krone  oder  das  Dinisolie 
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de  Hm  et  4a  m  fill«  Mae.  1«  paseeMp  ÜHcie  d'AiOuat- 
BeiMn» 

Teulent,  de  eoa  o4i^,  mmfMnt  le«  Utre« 
r^nltani  de  M8  raonelAttm et  aneiier  iiiist  vae  evnMMfc- 
•OD  qni  eereil  d*iiii  ei  heut  ietMl  poet  le  atetetien  de  ^  Monenliie 
dem  len  intefrit^,  S.  M.  rEmpereur  de  teulee  les  Raeelee, 
eemwe  ehef  de  le  breeehe  eta^e  de  Holeleia-Ootto^p» 
eerait  pv^t  Ii  reaooeer  aux  droits  äventueU  qui  hd 
eppertiennent,  en  feTear  de  Mgv.  le  pdaee  Ohx4tien  de  QIhIIb 
boaig  et  de  sa  deAcendanee  mftle. 

Toutefois  n  est  entendn  : 

Que  les  droits  cventueU  dea  deux  branobea  finfiftttei  deüolateia- 
Gottorp  aeraient  expi  OH^i'ment  reservcs; 

Que  ceux  dont  Tauguste  chef  de  la  branche  aiuee  terait  l  abaa- 
doDy  pour  loi-m^e  et  pour  ea  deseendance  mile,  ea  üavaur  da 


Köeigtliaet  eigvntbfiialieli  (med  saerli^  Eiendonarot)  In  DeutaeUaad  •der 

aaf  welche  sie  im  Uebrigen  rechtliche  Ansprüche  hahea  mag.*  AI«  soldie 

nennt  aodaDii  „dM  Her/ogthum  Lauenhnrg,  die  früheren 
Schaueoburgischen  Aliodialbefitcungün,  die  früheren 
Floea'eebea  Lende  in  Holstein,  aaeammt  alten  dea  AaspHkhi^ 
welche  im  übrigen  nach  recfatlioher  Uateratoehaa^  aad  ITabareinkenuDaa 

Dfineninrk  oder  dem  Köniß-l,  Hanf?f  Jin  dem  chemalipren  Lehnsherzog- 
thum  Ilalitein  zaerkauat  werden  mögen.  Der  Minister  der  anewärtigen 
Angelegenheiten  v.  Reedta  (der  auch  daa  Wueehaoer  l^tololl  ttnter* 
seichnet  hat)  fongiita  ali  2««ge.  Die  Veraichtiurkniide  dei  Maaea 
Friedrich  von  Hessen  nennt  ebenfalls  Schleswig,  Lanenhurp,  die 
frühem  Sch an enburgisch  e n  Ailodial  besi  tsengen,  die  ehe» 
Bials  Ploen^schen  Lande  in  Holstein  und  die  Ansprüche  an  dem 
Lehnsherzogthum  Holstein,  » welche  nach  redbtlicher  Üntersae^aa^  aal 
TJphrrciTiknnft  der  Krone  oder  dem  König'!  Hanse  DJinomarks  daran  rn- 
erkaunt  werden  möge.*'  Aach  dielte  Aete  iet  ^an  Beedia  ale  2iei^ 
nnterseichnet 

.*)  Vergl.  den  Sehlnss  der  vorigen  Kote.  Aach  die  im  Septbr.  1851 
an  die  dÄninchen  Gesandtst  bafton  :n  Berlin,  London,  Paris,  Stnckholm  nnd 
Wien  übersandten  Not-n  und  Denkst  Itriften  de«  dHntwchMi  Hofe»  (abge- 
druckt in  deutscher  Uebersetzung  in  Zimmer  muuus  uDie  Botschaft 
8r.  MajestXt  de«  KSnige  Ton  DIoemark,«  Altoaa  1853,  S.  43—64)  nennea 
dietelben  Thrile  der  dänischen  Monarchie  als  Gegenstand  der  hcssisi^ii 
Vefaichte,  wobei  dai?  ntn^d  saer  Eyeres  Ret«*  geltend  gemacht  wird. 

*)  Der  KaiHor  Nicoiaus  will  demnach  die  Titel,  welche  aus  den  Ver- 
siehten  der  dinlsehea  Kreaagnatea  retaltireB  aad  welche  sieh  aof  daa 
KSnippreicb  DRnemafk,  da»  ganee  Herzogth  n  m  Schlrswip,  das 
ganze  IlerKOfrthum  Lauen  hur  g,  sowie  den  Ploener  mxd  I'itine* 
berger  Lanüestheil  von  Holstein  beziehen ,  rou  seiner  Seite  er" 
giatea  (eompl^ter),  er  legt  sieh  aar  ela  Beeht  ahf  den  grotfafttr et- 
lichen Theil  von  Holstein  bei,  nicht  aber  anf  Schleswig,  deö  Pia* 
ne  bergischen,  Ploen'schen  Antheil  TOB  Holstein,  eben  so 
wenig  als  auf  den  alleseit  KöniglicheiA  Thfil  ton  Holstein, 
wie  <tte  felgeade  Note  ergiebt 
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ptinet  Chr^tien  de  QlurkRhnurg  et  de  ea  descendance  mä1#,  re- 
naitraient  dans  la  maibon  imptfriale  de  RuBsie  k  l'öpoque  oü,  c« 
qu'k  Dieu  ne  plaiae,  la  deeeeudauce  m4le  de  ce  prince  viendrait  k 

Qae  piiieqae  la  moneialioo  de  8*  M.  l*Emper«iur  ftdMiili  piM»^ 
ptUmwk  pofuir  1ml  d«  fturiliter  vom  efitnbliialMii  quB  iMluneikt 
Im  pvMaion  itUntlB  de  U  meMrebie,  roAre  d*ime  pftreHle  Mon- 
cialioD  eenenut  d*dtre  obHgfttelie  «1  Ift  eomblniitoii  eile  mtme  v«nftit 
&  DMUBqttter. 

4*  Par  snite  des  coasiderations  qii*indi«|tie«t  lea  S  2  et  3  ei* 
denns ,  Mgr.  le  prinee  Chrdtien  de  Qlneksbonrg,  conjointement 
ftirec  Mme.  la  prineease  ton  dpouse  et  k  lenr  deftrat,  la 
dfeaeendance  mftle  de  Leart  Altesses ,  auraient  plus  qu'aucane  antre 

branclie  des  titres  qui  les  rendcnt  liabiles  k  succeder,  le  cas  ^ch^ant, 
dans  les  £tata  rdiuus  aetaeUemeat-  soub  U  sceptre  de  Sa  Majeatd 
Dasoise. 

En  consf  ^uence,  les  deux  Goars  de  St  P^terebourg  et  de  Co- 
penhague  sont  conToiiues: 

Que  S.  M.  le  roi  de  Danemark  designera  le  priuce  et  la  prin- 
ceaae  de  Giueksbourg,  conjointement,  commc  Icü  hdritiers  pfd- 
somptifa  de  sa  courooDe,  pour  le  cas,  ot  la  ligne  mäle  de  la  dynastie 
actaelleme&t  vdgna&te  viendrait  k  a'dteindre; 

Que  Sa  If ajeitd  fera  connaitre  sa  ddtenninatioii  anx  Pniaaaiicea 
ADiiee  da  INmenariL; 

Qae  ii»  poar  aasarer  la  eemplAte  rdaseite  de  eette 
eembinaieony  eneore  d*aatres  renoaciationa  etaieat 
jagdee  «tiles  et  ddtirablesi  ee  leiait  k  Sa  Ifig'eate  0aiieise 
1^  ee  diafger  des  indenmii^s  amqa^ea  ü  poairait  dire  feeoniiü  de« 
tittei  jottea  et  dquitable«;  ^) 


*)  Naeh  einer  ErklXrtmg;  des  dSalMhen  PreinierministerB  Blubme  ia 
der  SitKtin^  des  d^inischen  Eeiehstags  Toin  21.  März  1853,  welchem  die 
Botadiaft  we^en  de»  Thronfolg^geaatoea  nebst  den  diplomatuchaa  Acten- 
«tftekan,  leabeaendefe  dem  WaracliaiMr  Protoeoll,  deo  VetsiebtBtttlrandeB 
der  baniscben  Cog^aten  etc.  vorgelegt  war^  aind  unter  dieeen  nanderen 
Renirnciationen"  Verrichte  der  Aupustenburgischen  Linie 
▼  on  den  beiden  Contraheoten  des  Warschauer  Protocolls 
▼erttaaden  worden.  Der  Belebslagsabgeordnete  Schiern  richtete  an 
den  Premienniniater  Blahme,  der  sich  nicht  deutlich  auf  seine  er^tc  In- 
terpellation gettnssert  halte  f  Rip-sdrip^s  -  TideiTde,  t,  Srimmling  1852  —  53, 
B.  302)  die  Frage:  „Nach  dem,  was  ich  aus  dem  Vortrage  des  geehrten 
Prettierministers  gebdrt  bebe,  darf  ich  e»  alio  als  gegeben  ansehen,  data 
anter  den  im  Warschauer  Protoeoll  selbst  sogenanntan  „Renunciationan*' 
mnn  es  als  nützlich  und  werthvoll  augeseben  hat,  auch  die  des  Her- 
aogs  ¥on  Augusteoburg  einauhoieu,  aber  dass  man  es  dafegeu 
niafat  für  atteUcb  gebalten  hat,  eine  eataprecbende  Verpfliobtung  la  Beaug 
anf  dle^  SeHenliaie  dasaheleB.*' 
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Enfiii,  qae  e*eift  k  Londret  qQ*Miroot  Uea  les  ndgociations 
MMsires  pour  doaner  mz  «rniiigeiMali  «n  mtu  desqueU  le  prinM 
•t  la  prinoeaae  de  Gluektboorg  tesoat  racoiiiiiu  eomme  ncceataiua 
pr^omptift  an  trdne  de  Dänemark «  le  eanct^re  d'nne  tnaamt^dm 
europdettiie. 

Lei  •oiiMiga&  ae  rdeervent  de  aevmettie  le  prdieiit  piotoeele 
k  leim  eugnatea  aoaveralDa  et  de  aoUiciter  tetir  baiite  approbatk» 

en  Humor  d«8  dispositions  qull  renfcrme«  ^) 
Yuaovie  le  24.  mai  (5.  join)  1851. 

Meaaebrede.    M^endorC.  Beedta« 


Der  Premiermiiilitor  Blahme  antwortete  auf  diese  Frage:  ,,Jh".  Der 
doroh  die  obigen  Noten  erläuterte  Zuttammeabatig  des  Protocoik  ergiebt 
demnacli,  data  der  Kaiser  toh  Rnasland  eieli  ein  fieeht  anf  deo  alt' 
königl.  Th  eil  y  o  n  H  o  Istein  ti  be  r  all  nicht  beilegte. 

»)  Nach  Vollziehung  des  Londoner  Tractata  vom  8.  Mai  1^52  TStaata- 
«robiv  lb<>4,  Nr.  1004)  erneaerte  der  Kosaüiche  Gesandte  vou  ürannow 
in  elnar  Note  von  8:  Mal  iSSISt  (BtaataareUv  Nr.  1005)  „lea  rdaerrea  ex- 
prim^es  dans  le  protcoole  de  Varsovie"  und  der  Dänische  Gesandte  be- 
stätigte in  einer  Erwiederungsnote  (Staatsarchiv  Nr.  1006^,  da.«««  dieser 
Vorbehalt  erneuert  und  die  Note  in  die  Archive  Sr.  Majestät  de«  Königs 
hinterlegt  sei.  Der  Kaiser  von  «Bnaslattd  theilte  am  7.  Jnni  t8S2  daä 
Orossherzoglich  Oldenburg.  Hofe  (Staatsarehiv  Nr.  1012)  das  Warsebaner 
Protocoll  und  die  Noten  vom  R  und  24.  Mai  1852  (Nr.  1005),  welche  die 
eveutuelleu  Successionsrechte  reservirte,  und  die  dänische  Brwiedenuig 
(Nr.  1006)  mit. 

In  dem  dänisdien  Reichstage  von  1853  entstand  ein  Streit  darfUvery 
oh  scdion  zur  Zeit  des  "VYarsc  hnuer  Protocolls  vom  5.  Juni  1851  die  am 
lÖ.  JuU  1851  Bolemnisirteu  Kenunciationsacten  der  dänischeu  Kxoucogna- 
ten  Im  Entwürfe  vorgelegen  hätten.  Der  Premierminister  Bluhme  be- 
hauptete am  17.  MärE  1853  (Rigsdags -Tidende  8.  69—75),  dem  Kaiser 
von  Kussland  habe  damals  der  nähere  Inhalt  der  Reounciationsacten  nicht 
vorgelegen;  der  Kaiser  und  das  russische  Cabinet  habe  den  Inhalt  der 
Benunciationsacten  nicht  vor  dem  Theil  des  Jahres  1852,  welcher  «wischen 
dem  ersten  Tage  des  Jahres  1852  ttnd  dem  AbscUnss  des  Londoner  Trac- 
tats  (8.  Mai  1852?  liege,  gekannt.  Der  Abgeordnete  J.  E.  Larsen  hob 
dagegen  (19.  Mära  1853,  Rigsdags-Tid.  1853,  Anden  Slg.,  S.  197  f.)  hervor, 
dass  dies  nicht  glaubwürdig  sei.  Er  sagt:  „ich  bitte  6ie,  m.  U., 
die  Sitnatlen  an  bedenken;  Ist  es  glanbtieh  (rimellgt),  dass  deraelbe 
Minister  der  answürtigen  Angelegenheiten  ,  welcher  das  Protocoll  in 
Warschau  abgeschlossen  und  also  nicht  hlos  dies  Protriro!  in  seiner 
schriftlichen  Abfassung  kannte,  sondern  auch  an  den  muudiicben 
Conferenaen  darflber  Theil  genommen  hatte,  nod  ndt  Ihm  die  ftbri* 
gen  Minister  Etwas  in  die  Benunciationsacten  hineiugesetzt  oder  zuge- 
lassen hahen  ««oHte,  welches  nicht  wirklich  die  Meinung  von  dem  war, 
was  in  Warschau  beschlossen  (vodtaget)  war  V  Die  Renunciationsaclen 
aind  daker,  gerade  weil  sie  dem  Waraehaner  ProtoeoU  folgen ,  ein  wSek- 
tiges  Hülfsinittel  Bu  dessen  Auslegung  (Fortolking).  Die  Circularnote  veaa 
^September  1851  steht  in  vollkommener  TJcbercinstimmnng  mit  dem  War- 
schauer ProtoeoU  und  mit  den  Benunciatiout»aoten.*' 

Oerated  Inaaert  sIek  in  dieser  Hlnriekt  am  23,  Mira  1863  (Riga^ 
Tid.  8.  335)  dakia,  „Priaa  Fdedriek  iat  der  8ekwleger8ekn  dee  ITaiaaia, 


LXXXi.  Die  Stellunsr  deg  hoch^telig^en  und  des  Je(si^en 
Grossheraogs  woo  Oldenburg  zum  Londoner  Traetat  won 

1852.  Nr.  1-4. 

1)  Minister  des  Hauses  und  des  Auswärtigen  von  Rössing  an 
den  Königl.  dänischen  Gesandten,    Entsagung  auf  SuccesHons- 

rechte.    Oldenburg,  10.  December  1802. 

Soa  Altewe  Rojale  ^  nliMtant  pM  k  d#elftror,  qii*ell6 

Se  dornte  ponr  Elle  et  Ses  deaeendants  de  See  droits  dventnelt  de 
saeeeanon  en  faveiur  de  Son  Alteise  le  Priaee  Christien  de  SleiwSf» 
HolsteiD-Sonde?boiiig-GlnekBboiirg  et  dei  descendants  m&les  issui  en 
ligne  directe  dn  mariege  de  ce  Prince  avee  S.  A.  Mme.  la  Princesae 
Louise,  näe  Princesse  de  Hesse,  dans  le  eas,  oüi  S.  A.  le  Prince 
Cbristian  monterait  sur  le  trdne  de  Dänemark  et  atissi  lonprtempB 
que  ce  tröne  serait  occnpd  par  sa  dcscendance  mÄle.  Son  Alteüae 
Royale  Sc  rr'ftke  du  reste  ä  la  teneur  des  traites  concius  entie  le 
Dänemark  ot  ia  Kussie  k  Copenbaü:ue  le  11.  avril  1767  et  ä,  Zarskod 
Selo  Ic  21.  mai  1773  par  rapport  k  Techange  des  comtt^  d'Olden- 
bourg  et  Delmenhorst. 

2)  Beyleitsckreihen  des  Ministers  des  Harnes  und  des  Auswär- 
tigen von  Rössing  an  den  Königl.  dänischen  Gescmdten  vom 

10.  Deember  1862. 

—  8i  noos  n'aTone  paa  r^iun  k  neos  entendre  definitlTe- 
ment  nur  tone  les  peinte»  fl  a*eii  est  paa  meins  hearenx  qae  la 

von  Russ^and.  Ks  ist  n  n  z  w  r  i  f  c  1  h  h  f  t  (npHatviveligt) ,  dass  der 
Kaiser  von  Kusslaad  durch  seinen  Eiafluss  auf  den  Prinsen 
Friedrich  von  Hessen  denselben  dazu  gebracht  hat,  auf  daa 
Opfer  einsogehen,  welches  er  ao  bereitwillig  gebracht  hat  (Er  constatiit 
mithin,  dass,  dn  die  RcntiTiciHtionSÄCte  des  Prinzen  Friedrich  von  Hessen 
vom  18.  Juli  1851  ist,  die  Ang^nbc  von  Bluhme,  die  dazu  die  innere 
Wahrscheinlichkeit  gegen  sieb  bat  uud  die  daneben  nichts  beweisen 
würde,  da  aaeh  er  eiariamt,  dasa  der  Kaiaar  daa  Inhalt  der  Seaaa- 
ciütioTisnctcn  vor  dem  8.  Mai  1852  gekannt  hat,  eine  unrichtige  war.) 
Als  Inhalt  der  Verträf^e  von  1767  uud  1773  p-icbt  Oereted  dann  an 
(a.  a.  O.  S.  346):  im  Jahre  1767  hat  Cathariua  iL  einen  pruvisüriscben 
IVaetat  abgeaehlosaea,  wodar^  aia  gelobt,  theila  bei  Ihrem  Soba,  Oreaa- 
fÜrsfon  Paul,  und  theils  bei  den  übrigen  Linien  des  Gottorper  Hnnses 
eine  vo  !  I  s  t  Ä  n  d  i  g'S  Ren  u  n  ci  » t  i  o  n  auf  Schleswig^  zu  bewirken, 
augieieb  mit  einer  Uebereinkunft  darüber,  den  üo  ttorpischen  An- 
theil  Toa  Holsteia  gegen  Oldaabarg  aad  Delmeahorat  ea 
vertauschen  fat  magaakifta)  aad  diaaaa  warde  dareh  aiaaa  dallaltiTea 
Vertrag  von  1773  vollzogen. 

t)  äUatsarchiv,  Januar-  und  Febraarbeft  lb<>4,  Nr.  1013—1017, 
S.  43-47. 
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queetion  la  plus  grave  que  doub  ayons  eu  ä  trsÜef  eMemble  celle 
de  la  reuoociation  aaz  droit«  ^yentueU  de  taccession  de  la  Urancbe 
oftdatte  de  Holstein -Goltorp,  ait  pa  dtre  fdglde  en  principe  sana  di- 
verganee  nnenne  ei  i  la  eatiefaetion  mntaelle. 

B)    Minister  des  Hauses  und  des  Ans^rnrfi(jm  von  Rössing  an 
den  KörUffl.  dämschen  Getandten*   EtUin,  29, ,  Juni  1863, 

Die  grostbenögttohe  Regierung  — *  —  —  kann  nicht  umliiii, 
den  schon  früher  geftusserten  Wunsch  zu  wiederholen,  daas  die  in 
Bede  stehende  Angelegenheit  (eine  en  den  Deutschen  Bund  an  rieh- 
t^nde  Einladung  wegen  Beitritts  zu  dem  Londoner  Tractat  vom 
8.  Mai  1852)  ttbereU  nicht  rar  Verbandlmig  vor  dem  BwdeaUg 
kommen  möge, 

4J)    Verzüchtsade  des  Grossherzogs  NicolauM  IHedtiA  P^Ur^ 
d.  d.  Oldenburg,  den  28.  Mäm  18S4. 

Wir  NiooUns  Friedrieh  Peter,  von  Qottee  Gnaden  QrOM> 
herzog  von  Oldenburg ,  Erbe  in  Norwegen ,  Heisog  vOa  Sebleewi^, 
Holstein t  Stormarn,  der  Ditbnarsehen.  und  Oldenburg,  FSrst  Ton 
XAbedk  und  Biikenfeld,  Herr  von  Jever  und  Kmphansen  ete.  ür- 
Jinnden  und  bekennen  hierdnrcb  für  Uns  und  Unsere  Deseendenten; 
Naehdem  Unsere  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters,  des  Grosshenogs 
Panl  Fried  rieh  Angnet,  Unigt  Hoheit  und  Gnaden,  in  An- 
erkennung  der  Beweggründe,  ron  dcusi  die  hoben  contrahbenden 
liäebte  bei  dem  Abschlnsse  des  zu  London  unterm  8.  Mai  1852 
eingegangenen  Vertrages  geleitet  worden  sind  und  in  Berücksichti- 
gung der  grossen  Schwierigkeiten,  welche  hinsichtlich  der  eveTituel- 
len  Succession  in  den  Ländern ,  welche  der  Regierunp;^  Seiner  Ma- 
jeslüt  des  Königs  von  Dänemark  Friedrich  VII.  unterworfen  sind, 
durch  jenen  Vertrag  wppzuräumen  bezweckt  wurde,  für  Sich  und 
Ihre  Deseendenten  auf  ihre  eventuellen  Succeseioas rechte 
211  Gunsten  Seiner  Hoheit  des  Prinzen  Christian  zu  Schleswi^- 
liulütciii  -  Süiiderburg  -  Glücksburg  und  Seiner  in  directer  Linie  aus 
der  Ehe  mit  Ihrer  Hoheit,  der  Prinzessin  Louise,  gebome  Prin- 
Bessin  ron  Hessen,  abstammenden  männlichen  Deseendenten  für 
den  Fall,  dass  des  Prinsen  Christian  Hoheit  oder 
Höobstdesseu  ^cdaehten  männliebea  Kaebkommea 
den  Tbrott  Dänemarks  besteigen  stellten  nad  für  ao 
lange  Höebstdieselben  Iba  innehalten  werd«o^  rer- 
siebtet  nnd  im  Uebrigen  sich  auf  die  VertrSg^beiogea  haben, 
welche  unterm  11.  April  1767  und  21.  Mai  1773  über  den  Taneeb 
der  Grafsehaften  Oldenburg  nnd  Delmenhont  abjeesehlossen  wesdea 
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sind.  Wir  nneh  nicht  anstehen,  don  ertheilten  eventuellen  Ver- 
niclit  rnseri  s  HöchstsceliL'oii  Herrn  Vaters  für  Uns  bindend  anzuer- 
keiiTieu  imd  in  einer  poleiincn  Acte  zu  wiederholen:  So  verzich- 
t  e  11  Wir  hiemit  für  Uns  und  Unsere  Dfscendenten  zn  Gunsten 
Seiner  Hoheit  des  Prinzen  Christian  zu  Schleswig  -  Holstein  -  Son- 
derburg  -  Giücksburg ,  jetzigen  Prinzen  zu  Dänemark  uud  Höchst- 
dessen  in  directer  Linie  aus  der  Ehe  mit  Ihrer  Hoheit  der  Princessin 
Liovigei  gebornen  Ptinsessin  von  HeBten,  abttammetideD  mfinn- 
ItcbeB  Deteesdenten  auf  die  eveataellen  SneceMlonareebte  fflr  den 
Fall»  daas  des  FrioBen  Cbristian  Hobeit  oder  HSebstdemn  ge* 
dacbte  mSonliebe  KacbkomiDen  deo  TbroD  DSnemarkt  besteigen  und 
ffir  so  lange  Höcbstdieselben  ibn  innebaben  werden  und  besieben 
Uns  im  Uebrigen  auf  die  oben  erwähnten  Vertiäge  vom  11.  April 
1767  und  21.  Mai  1773.  Zu  Urknnd  und  Bekrttftignng  dessen 
haben  Wir  diese  Vers  ich tacte  eigenhändig  untersehrieben  und 
mit  Unserni  grossherzoglichen  Insiegel  bedrucken  lassen.  Gegeben 
auf  dem  Sehloc;8e  zu  Oldenburg  den  acht  und  swanaigsten  M&ra  ein 
tausend  acht  hundert  vier  und  fünfzig.  ^) 

(L.  S.)  N.  F.  Peter 

von  Rössing, 
(ges.j  Mutzenbecber. 


LXXXII.  Aas  den  Verbandlong^en  aber  das  dänische  Thron- 
folgre^esefz  von  1853  im  danlsrhenRelehsta§^e  von  1852—1853 
betr.  die  nähere  Berephliirung  der  jttng^ern  Königlichen  oder 
Sooderburger  Linie  vor  der  Russischen  oder  ällereu  CioUor* 

per  Uole.  No.  1—10. ») 

1)  Am    7.  April    1  8  53    erklärte    A.  S.  OerHtedS): 
Bis  in  die  neuste  Zeit  ist  es  ganz  allgemein  angenommen  und 

In  einon  Begleitschreiben  vom  28.  MSrs  1854  fBgte  der  Miniiter 

von  RöRsing  in  Bezug  anf  den  Herzog  Anthon  GOnÜier  Frisdridl  Olenens 
von  Oldenburg,  der  nnrli  minderjährig,  hinzu;  —  —  of>  orklären  Sf»  Kg'l. 
Hoheit  der  Orossherzog  ^ich  gerne  bereit,  bei  eintretender  Volljährigkeit 
Beines  Herrn  Bruders  diese  annoeb  fehlende  FormalitSt  ver- 
mitteln und  soweit  thunlich  veranlassen  eu  wollen,  so  wie  Se.  Königl. 
Hoheit  auch  ferner  (t<'Tq  bereit  <?oin  werden,  fall»  Sc.  MnjcptHt  der  König 
Ton  Dänemark  es  wünschen  würde,  öeine  bona  officia  eintreten  za  lassen, 
um  seinen  Herrn  Yetter,  den  Prinzen  Constaatin  Friedrieb  Peter  von 
Oldenburg,  Kaiserliche  Hoheit»  sn  ▼enuBgen,  oben  erwlhnter  Versiebts* 
acte  beizutreten. 

*)  Rigsdagstidcude  Forhandlinger  paa  den  forenede  Rigsdag  1652} 
1853.  ^»benbavn  2  Slg.  1853.  S.  605—608»  711,  712w 

»)  Von  184^—1618  dia.  Geh.  Staats .  Minister,  dann  1863  noch  vor 

16 
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auch  von  der  Regierang  anerkannt  worden ,  dasa  die  Suecession  in 
UoUtein  aguatiscb  ist.  Es  ist  hier  im  Lande  (in  Dänemark)  nicht 
vor  den  allerletzten  Jahren  —  ich  glaiihp  bis  zum  Jahre  1844  — 
irgend  e  i  ii  e  E  i  ii  w  e  n  d  u  n  J  a  g  e  g  e  u  erhoben.  Unsere  mei- 
sten Verfasbcr  habeji  HMgeuommeU|.  daaa  Holl  stein,  wenn  der 
Mauiibßtamm  auHstiirbe,  von  der  übrigen  Monarchie  getrcnut 
würde.  Sie  haben  e»  ^iojjar  für  wünschenswerth  gehalten,  da^s  dies 
je  eher  je  lieber  gebchahe ,  bi»  duhiu  hat  die  Meinung  nicht 
existirt,  dass  es  keine  agnatieche  Anaprüche  gebe.  Das« 
die  Begienitig  diese  agnatiecben  Aiwprflelie  anerJuumt  hat,  kmim 
auf  viele  Weise  bewiesen  werden  \  es  könnte  eis  Beweis  deftr  ange- 
fahrt werden,  wie  Andreas  Peter  Benutorff  ^)  und  nnsweifelhaft  aueh 
sein  Onele,  der  erste  Bemstorff*)  dies  angenommen  haben  (es  er* 
folgt  dann  eine  Bezugnahme  aof  die  Voiginge  von  1806;  vergL  Bel- 
lagen S.  219  —  228).  Et  war  also  bis  1806  gerade  enge* 
uürnmen,  dass  eine  agnatlsebe  Erbfolge  in  Holstein  exletire. 
Verschiedene  haben  wohl  gemeint,  dass  die  Auflösung  des  deutsehen 

Boichs  eine  Veränderung  in  der  Erbfolge  mit  sich  führe.  

Aber  diese  Meinung  hat  niemals  Anerkennung  gefunden.  Man  hat 
zu  Friedrich  VI.  Zeit  Unterhandlungen  auf  dieser  Ba^i^t  ntige- 
knüpft;  aber  sie  missglückten.  Die  Mächte,  au  welche  man 
sich  wandte,  erklarten,  dass,  obwohl  .sie  sich  im  höchsten  Grade  für 
die  Scibötstämiigkcit  des  dänischen  Reich»  und  desseu  fortdauern- 
des Bestehen  in  seiner  ganzen  jetzigen  Zusammensetzung  inter- 
essirten  y  .so  kuunten  sie  doch  dieees  iVincip  nicht  anerkennen. 
Ich  glaube  auch  nicht,  da&s  es  geltend  zu  macheu  war;  denn,  wenn 
Lebasrechte  in  Bezug  auf  ein  Beaitatbum,  mag  dies  non  ein 
Fftrstenihum  i^der  ein  anderes  Besitathiun  sein ,  anfgehobea  werden, 
so  werden* sie  nicht  blos^um  Vortheile  des  aagenblich* 
lieben  Besitsers,  sondern  snm  Vorthelte  aller  derer 
aufgehoben,  welche  ein  wohlbegrnndetes  Erbrecht  haben« 
Könnte  man  das  Gegentheil  annehmen,  so  wilden  alle  deutschen 
Staaten  180  6  erblos  geworden  sein;  denn  alle  waren  Tom 
deutschen  Keiche  lehniührig.  Dies  konnte  also  nicht  durch- 
gesetzt werden.   

Was  nun  inzwischen  alle  die  agnatischen  Erbgerecht- 
»ame  anbetritft,  welche  der  sogenannten  jüngeren  Königliche  n 
oder   der  h  o  u  de  rb  u  r  tri  s  e  h  e  n  Linie  zufallen  könnten, 

weicht'  im  übrigen  näher  daran  uar,  Holstein  zu  erben  ,  als 
Russland)  so  sind  &ie  ja  durch  das  Verhalteu  der  hiersu  gehöreudeo 

dem  Schlnsss  der  Berathnngsa  ftber  des  Tluronfolgef  esels  wieder  dini- 

scher  Prf  mierininister. 

«)  Vergl.  Beil.  LXXV. 

•)  Vergl.  LXIV.  — LXXII.  iiinb.  8.  153,  15-4,  158,  160,  175. 
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Penoneo  ')  und  durch  den  Besch Ittse  aufj^eliobeii»  wetoher  von  den 
Grossm Sehten  gefaast  Ut.  Wir  brauchen  iine  nieht  weller  dämm 
SB  bekümmerD. 

2)  Am  15.  April  1  853  sprach  sich  Oersted  ferner 
dahin  aus:  Ein  Redner  bat  vorhin  bemerkt ,  ich  solle  es  beklagt 
haben,  dass  im  Könj^r^^^t^setz  kein  Rtoff  gregeben  sei,  für  den  Kai« 
servonRu88laud  und  den  Herzog  von  Augustenburg 
darüber  zu  disputiren  ,  wer  von  ihnen  dem  Throne  am  nächsten 
stehe;  aber  icli  verstehe  ihn  schlechterdings  nicht.  Wenn  es  eine 
bloss  apnatiscbe  Succeesion  wäre,  welche  eingeführt  werden 
tiol]  ,  bu  hätte  darüber  kein  Dissens  seiu  können,  wer 
von  denselben  der  nächste-zum  Throne  wäre.  Die 
Linie,  welche,  wenn  die  roinnlichen  Deeeendenten 
Friedriehe  III.  ausge •totben  wllren,  die  D&chüte  sein 
würde,  war  die  jüngere  Königslinie,  welche  ll&her  eein 
würde  als  die  Oottorpische.  Die  Dichsten  in  dieser 
Jüngeren  KSnigslinie  sind  in  der  spftteren  Zeit  In  ein 
unglückliehes  VerhSltniss  zn  Dftnemark  durch  eigenes 
Verschulden  gekommen.  Dieses  hatte  gerade  seine  Warsei  in  der 
Erbfolge  des  Königsgesetzes;  dies  hat  theils  böses  Blut  in  dem 
übrigen  Haus  gesetzt,  theils  machten  die  späten»  Verhältnisse,  dass 
die  Lösung  der  Frage  näher  heranrückte;  ich  muss  im  übri- 
gen bemerken,  dass  der  Prinz  Christian  von  Qläcksbaig  an  der- 
selben j  ün  ge  rn  Königslinie  gehört, 

3)  Der  Abgeordnete  Scböler^j:  Verlassen  wir  den  Stand- 
punct  der  Regierung  (vergl.  oben  No.  t  a.  E.)  und  gehen  auf  das 
Gebiet  der  agnatinchen  Forderungen  über,  ao  müsste  es  eine 
Frage  sein,  ob  man  sich  gegen  die  Forderung  der  jungem  König* 


In  einer  vom  dänischen  Minister  der  ausw.  Angelegenheiten  üra. 
lee  Ä.  W.  von  Moltke  dem  Baron  Dirkink  Rolmfeld,  ah  Bevoll- 
mächtigten bei  der  dentsehen  Centraigewalt  ertheilten,  in  der  Berling'- 
Bchen  Zeitung  offici*"ll  vcröfff  ntlifh^en  Tn^trtioti r  n  vo?ti  12.  Januar  1849 
war  ausgesprochen,  „da&s  der  Aufruhr  in  den  lierzugthümern  vornämlich 
Ton  ehrbegierigen  und  ihre  Pflicht  durchaus  vergessenden,  dem  Königs- 
hanse  so  UAhc  stehenden  Prinzen  gefordert  und  geleitet  werde". 
Der  Hcrrnp^  Christian  vou  Schl.-H.-Augnstenburg  lepto  J.  d  Schleswig 
den  'iä.  Januar  184d  bei  dem  Reichs  Verweser  Johann  biegegen  öffentlich 
Verwahrung  ein,  wies  darauf  hin,  dass  er  bereits  am  31.  März  1848  aus- 
gesprochen habe,  dass  es  sich  nur  ftUtti  Aufrechterhaltung  der 
Rechte  des  L  und  es  und  Vollieft  und  ihr  dadurch  hrding-ten 
Rechte  des  angestammten  Laudes  herrn  handele,  König  Fried- 
rich VII.  aber  als  König  von  Dänemark  aus  dem  Oldenburgischea 
Stamme,  nicht  das  Reeht  habe,  Schleswig  mit  der  Krone  DXnemarfc  sn 
verbinden  ,  da  rkr  StHrnrnvater  Chiistian  I.  dieses  allen  seinen  Leib  es - 
erben  üntorsu^t  liHbc"^. 

*)  Rigsdags-Tideude  1053.  And.  Slg.  S.  326.  —  2^  NTiüz  1863. 
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lieben  Linien  auf  clas  Lehnelierzogtham  H o  1  •  t el n  setien  kSnnte, 
velehet  Ja  seiner  Zeit  ein  Aeqnlvalent  and  Surrogat  für 
Oldenburg  und  Delmenboret  wnrde,  nnf  welehe  dne 
Erbreebt  des  Lebnebersogtbnme  Holstein  überging, 
fto  dftfls  telbetfolglieb  dat  Erbreebt  ron  Oldenburg  und 
Delmenhorst  Hberglng  auf  da«  Lebnsbercogtbu  m 
Holstein. 

4)  Oersted,  am  S.  April  1853       Es  stand  1660  rdllig 

ausgemacht  da,  das«  die  Erbfolge  in  beiden  HermogtbÜmeni, 
sowol  s  c  l!  1  0  s  w  ig  aU  Holstein  rein  agnatiseb  war;  erst  das 
Jahr  1720  wurde  Anleitung  daiu«  das  Entgegengesetzte  mit 
Rücksicht  auf  Schleswig  anzunehmen  (bloY  Anledniag  tii  at  antage 
det  Modsatte  med  Hensyn  tit  Sleswig). 

5)  Oersted,  am  T.  April  18  5  3  ^):  Im  Jahr  1767  war  also, 
gewiss  genug,  grosser  Stoff  zur  Uneinigkeit  im  Norden  und  in  dem 

Oldcnburgischen  Hause,  welcher  entfernt  werden  sollte.  Dieser 
würde  rtuch  entfernt  sein,  wenn  nach  dem  AusBterben  drs  Königlichen 
MannBstammes  einem  andern  Stamme  z.  Ex.  der  jungern 
Königlichen  Linie  die  Succession  zupresichert  ward. 
Denn  da  war  keine  Gemeinschaft  zurück,  da  war  es  ganz  ausgemacht, 
dass  Dänemark  Nichts  mit  Holstein  zu  thun  hatte  und  was  Schles- 
wig angiengi  da  wurde  das  Ganze  durch  dieselben  Verträge 
berichtigt. 

6)  Schöler,  7.  April  1  853  *):  Der  geehrte  Landthinprs- 
raann  (Oersted)  hat  ja  selbst  zugegeben  (vergl.  oben  No.  1),  dass 
erklärt  wurde,  dass  die  jüngere  Königs linie  der  Gottorpi- 
seh en  ▼orausgefae  (at  den  yngre  Kongelinie  var  bleuen 
erklaeret  at  gaae  forud  for  den  Oottorpke. 

7)  Oersted,  am  7.  April  1  8  53  :  Das  Oldenburgische 
Haus  WM  getheilt  swischen  zwei  Stämmen  —  früher  mehreren*)  — 
dem  Könifl.  Dftniselien  und  dem  G ottorpischen. 

8)  Der  Abgeordnete  Sörensen,  15.  April  1  853  *): 
Wenn  von  einem  geehrten  Abgeordneten   geäussert  worden  ist: 


t)  Rigsdags  -  Tidend«  No.  32.  S.  503.   Vergl.  oben  Soite  116  f.  131, 

Note  3 

>)  Rigudags.  Tid.  Nr.  39.  8.  607,  611  durch  Aufrechterbaltnng  der  dem 
regierenden  KSnIg  näobsten  Dynastie  wXre  dem  UeglU^  vorgebeugt. 

*)  RigsdHg8*Tidende  «.  a.  O.  8.  6S5. 

D.  I.  sor  Zeit  Johann  des  Aelleren,  mit  dem  die  Linie  Holstefn 

Hadersleben  ausstarb.    V?1   Beil.  LXIX.   B.  165. 

»)  Rigsd.  Tid.  a.  a.  O.  8.  700. 
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vdaat  Erb b«f eektig t«i  welche  in  grftder  Linie  Ten 
Cbrietian  ni.  nidderstamraten  und  welebe  aUo  nftber 
sein  würden  als  die  Erben  von  dem  rnssiseben  Hanse» 

60  meine  ichf  dass  der  Vorbehalt,  welchen  der  Kaiser  von 
Bnssland  in  solch  er  Hinsicht  gemacht  hat,  sie  nicht  hin* 
dern  wird,  diese  Forderungen  geltend  au  machen. 

9)  0  erste d,  15.  April  1  85  3  ^):  Der  geehrte  Reichstags* 
mann  für  Ringkiöbing  (Schöler)  hat  gt^sagt,  ich  hätte  gesucht  mich 
und  einen  meiner  Collegen  deshalb  zu  entsf'huldifren  ,  weil  wir  den 
Offnen  Brief  vom  8.  Juli  1846  unterschrieben  haben,  ungeachtet 
derselbe  gegen  unsere  Uebfrzeugnng  stritt,  und  hat  dies 
mit  einem  sehr  bebtiuunten  und  üc  liarfen  Ausdruck  iiervorgehobeu. 
Der  geehrte  Redner  muss  einen  ganz  wunderlichen  Begriff  von  der 
Paraphirung  oder  Unterschrift  haben ,  welclie  in  vorigen  Zeiten  von 
den  damaligen  Collegien  ,  und  in  einzelnen  Sachen  ausnahmsweise 
Yom  Stnatwrath  gegeben  wurde,  wenn  er  darin  eine  Zustimmung 
au  dem  Inhalt  derselben  hat  finden  wollen.  Eine  solche 
Paraphirung  war  nichts  als  ein  Zeugnis s  dafür,  dass  die  Unter- 
schrift auf  geietaliche  Weise  erworben  war. 

10)  Oersted,  23.  Hftra  1853*):  Die  Erbfolge  des 
Konigsgesetses  hat  die  Zersplitterung  rerursaebt.  Hit  Bttcksicht 
auf  Schleswig  werde  dem  wol  im  Laufe  der  Zeit  einigermasse  n 
inogenlundej  im  Jahr  1721  abgeholfen,  da  Friedrich  IV.  den  Got- 
t orpi sehen  The i  1  davon  erobert  hatte  und  danach  sich  und 
seinen  Snccessoren  huldigen  Hess,  wie  es  heisst  „secnndum  tenorem 
legis  repae";  aber  urypriinglich  enthielt  perade  die  weibliche  Erb- 
folge eine  Absonderung  zwif^chen  Dänemark  und  beiden  Her- 
zogthürnern,  so  wie  auch  (Hdenburg  und  D  e  1  m  c  n  h  o  r  ti  t, 
welche  damals  im  Besitze  des  Könige*  von  Dänemark  waren.  Wir 
haben  in  G(  fahr  davor  gestanden,  gänzlich  alle  Lande  zu 
verlieren,  wenn  der  Königl.  Mannsätarnm  vor  1721  au6»taib.  Im 
Jahre  1721  wurde  diesem  Mis&8tande  mit  Rücksicht  auf  Schleswig 
einigermassen  abgeholfen,  ich  sage  einigermassen  (nogenlunde)» 
weil  man  ja  doch  weiss,  dass  da  manche  Einwendungen  gegen 
die  Beehtsgfiltigkeit,  beaonders  mitRQcksicht  auf  die 
andern  Agnaten  und  die  Huldigungt  welche  \*tti 
vorging,  voigeltthii  sind. 

Rig'srlap'fl-'riib'iide  a.  h.  O.  S.  712. 
•  )  Bigsd.  Tidende.  8.  344,  345. 
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LXXXIII.  Am  den  ProtoeolIeD  der  Londoner  Goafereni  Mal 

und  Juni  1864.  No.  1— a 

1)  Protocole  No.  6,    Seance  du  28.  Med  1864. 

BL  le  Comte  Apponyi  röpond  en  doimaat  ie«tare  d'ane  propod- 

tiOB  Conane  en  ces  termes  —  : 

p  Apres  quc  les  dcmandes  de  rAntriche  et  de  la  Pruste,  pre?»en- 
töee  dane  la  rlnrniArn  Rf^ancc  de  la  Conf(^rence  ,  ont  dtö  declar*5oti 
enti^rcroent  inadmisaibies  par  M.  M.  les  PlenipotentiaireB  Danois, 
meme  dans  la  eupposition  qu'une  dc^cision  de  la  Di^te  admit  lee 
droits  de  Successioii  de  Sa  Majestd  le  Roi  de  Dänemark  dans  les 
Ducbdß ,  les  Pl^nipotentiaires  des  Puissance«  Allemandes  ont  re^u 
Tordre  de  demander,  de  concert  avec  le  Plenipoteutiaire  de  la  Con- 
fddöration  Germanique,  la  säparation  complöte  des  Duch^s  de  Slet- 
▼iget  de'HoIsteiD  da  Boyaume  de  Dänemark  et  leur  rdnnion 
daiia  nn  seal  ätat  aoua  la  soaverainetd  du  Priiiee 
H^rdditaire  de  Sleevig  •  Holstein  •  Sonderbonrg« 
Jlngaetenbonrg,  qni  pent  non  •  sealement  faire  valotr 
anx  jtnx  de  l*AIlemagne,  le  pln«  de  droits  h  la  Sno- 
eeeeion  dans  les  dite  Dncbds  et  dont  la  reconnaissanee 
par  \m  Düte  Germanique  estassurde  en  conseqaence, 
mais  qni  r^nnit  aussi  les  snffrages  indnbitabJes  de 
rimmense  majorite  des  popnlations  de  ces  pajs. 

M.  le  Baron  de  Brunnow  Monseignenr  le  Princ« 

d'  AuguBfenbourg  n'est  pas  le  s«ul  fpii  ait  dos  prdtentioDs  k  e'lever. 
Lorsque  la  question  de  SuccesBion  dane  le  Holstein  vieinirait 
k  s'ouvrir,  d'autres  droits  reclameraient  un  examen  serieiix.  Notam- 
meut  Monseignenr  lo  Grand  Duo  d'Oldenbourg  aurait  k  f&hit  valoir 
de  justes  titres.  Le  Pi^nipoteniiaire  de  Ruesie  e'est  fait  uo  devoir 
de  les  rdeerver. 

Mr.  le  BaroQ  de  Beust.  La  question  de  la  Succession  Cbt 
en  effet  pendante,  mais  eile  est  r^solue  materielleroent  depuis  long- 
temps  par  la  plnpart  des  Gonveraements;  les  retards  apport^s  jos- 
qii*tei  k  nne  ddcisfon  formelle  cessent  dn  moment,  oA  les  denx  0rati* 
des  Pnissanees  se  ddelarent  en  fa^enr  dn  Dne  d*Angn- 
stenbonrg. 

2)  Protocole  No,  7.   Seance  du  2.  Juin  1864. 

Hr.  le  Baron  de  Brunnow,  dVrdre  de  sa  Conr,  fait  part 
h  la  Confdrenee  de  la  eommnnication  snivante: 

«L'Ambassadenr  de  Bnssie  a  'annone^  qne  TEmperear  ddslrant 

t)  Staatsarchiv,  Jali-Heft  1664.  Nr.  1652,  S.  2^   1653.     41  Aufnst- 
Heft  1667.   Vergl.  Bundes>Prot  §.  188  der  27.  Sita,  vom  30.  Joni  1664. 
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fMlliter»  MUai  qii*U  d^end  de  Ini ,  Im  anrangemeDts  k  conolnte 
«ntra  le  Dänemark  et  TAUemagne ,  en  voe  du  r^tablissement  de  la 

paixy  a  c^dä  a  Monseigneur  le  Grand  Duc  d'Oldenbourg  les  droits 
^7eDtuel6  que  le  §.  3  du  Protocole  de  Varsovip  du  24.  Mai  /  5.  Juin 
1851  a  röservds  k  Sa  Miyest4  comme  ehef  de  la  braoehe  ahMie  de 
Holstein  Gottorp." 

Mr  I  R  ft  r  0  n  d  e  B  e  u  B  t,  —  —  —  j^"  ne  piiis  pas  mo  dis- 
ponscr  'je  taiic,  au  nom  de  la  Oorjfederation ,  les  r^'sorves  que  la 
Di^'te  jugera  necessaires  relativpineut  &  Veffei  du  Protocole  de  Var- 
aovie  et  aux  pr^tentions  qui  pourr  iient  ötre  fondi'es  sur  ce  docuinent. 

Mr.  le  Baron  de  Brunuow.  L'Etnpercur  de  Rassie  a 
r^sola  de  transf^rer  les  droit«  dventuels  de  la  branche  aiti^c  de  Hol- 
stein-Gottorp,  dont  il  est  le  Chef,  k  la  branche  cadette,  representde 
par  Monseigneiir  le  Grand  Dac  d'Oldenbourg.  Sa  Majest^  a  r^senr^ 
ee  SonTermin  de  faire  valoir  ces  titres  rdnnis,  lorsqu'il  jugerait  que 
le  moment  en  aerai  venu*  Membre  de  la  Conföddration  Germanique« 
ee  Prinee  seimit  appel^  k  dlever  aes  r^clamationa  loi  mdme  d  an  s 
le  Toies  Idgales^  devant  Pantoritd  Föderale,  dont  il 
relAve.  L*£mperenr  de  Busaie  reatera  Strange?  k  ee 
litige.  II  demenre  d jgag^  d^aormalB  de  tonte  Intervention 
direetedans  une  question  eontett^e  dana  le  Holstoin« 
qneation,  qQ*ü  tient  k  ne  point  compliquer. 

3)  Schreiben  des  Praesidiwm  der  devischen  Bundea-VersemndwMf 
an  dm  BeocUmädiHgten  bei  dm  Londoner  Qmferenzmf  Fki, 

von  Beutiij  vom  2.  «Tum  1864. 

Indem  die  hohe  Bundesversammlung  von  den  weiteren  Berich- 
ten Eurer  Kxcellenz  bis  zu  jenem  vom  29.  v.  M.  Kenntniss  genom- 
men, hat  dieselbe  das  Praesidium  ersucht,  Euer  Excellenz  den  Aus- 
druck der  lebhaften  Befriedigung  und  der  vollsten  Anerkennung 
bekannt  zu  geben»  zu  welcben  der  för  die  Anaprüebe  und  Interesaen 
Deutacblanda  erfblgverhelsBende  Fortgang  der  Conferensrerbaadlon- 
gen  und  die  von  Eaer  Eaeellens  nntei  achwierigen  Verbftltnlaaen 
entwiekdte  ebenso  eifrige  als  umaichtige  pers5nlicbe  Wirkaamkeit 
gerechten  Aalaaa  bieten.  Insbeaondere  bat  die  hohe  Bnn- 
deaTeraammlnng  die  von  Barer  Exeellena  Im  Einverneh- 
men mit  den  Herren  Bevollniftoh ti gten  von  Oeaterreieh 
und  Prenaaen  in  der  Sitanng  vom  28.  Mai  abgegebenen 
Erklftrnngen  gebilligt,  welche  sie  als  in  vollem  Ein* 
klänge  mit  dem  Geiste  und  Inhalte  Ihrer  allgemeinen 
Inatrnetionen  erkennt.  ^) 

Ks  wurde  diese  Anerkennnng  in  einem  Praesidial*  gehreiben  vom 
7.  Juli  1864  nnter  Bezugnahme  auf  das  Schreiben  vom  2.  Juni  1864 
wiederholt.   Vergl.  Staatsiurcbiv  No.  1667.    S.  125. 
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LXXXIV.  Sogenannte  Kissinger  Gesslon  wom  19,  Juni  IUI. 
Schreiben  des  Kaisers  fon  Rnssland  an  den  Gresshenog 

ffon  Oldenburg. 

Hoaeienr  mon  Fröre  ot  Cousin,  Je  seisir  avee  empresse- 
ment  eette  oeeesion  poiir  reit^rer  explioetemeoi  k  Votre  Altene 

Eoyale  que  je  confirme  en  tous  pomts  la  d^claraüon  de  mon  Am- 
bassadeur  prös  Sa  Majest^  Britannique,  eonsignec  dans  le  Protocole 
de  la  s^anop  du  2.  Juin  de  la  Conference  de  Londres,  c.  ä.  d.  que, 
d^sirant  faciliter  autant  qu'il  dopend  de  moi  les  arrangcments  k 
conclure  eutre  le  Danemark  et  rAllpmafrne ,  en  vue  du  rtHablisse- 
ment  de  la  paix,  je  Vous  ai  c  e  d  e  ,  conime  Chef  de  1:l  1  ranche 
ainöe  de  la  Maieon  de  Holstein  -  Gottorp ,  tous  mes  droits  le  ;  ucces- 
Bion  dans  les  üuch^s  de  Holstein  et  de  Slesvig,  droits  expressemeot 
rößerves  par  le  Protocole  de  Varsovie  du  24.  Mfli/5.  Juin  I85t  et 
qoi  me  reviennent,  vu  qua  leg  bases  essentielleä  du  Traite  de  Loudres 
de  1B52  flont  iayalid^eB.  Ansiit^t  revenn  dans  mes  Etats, 
je  me  reserre  de  Vom  transmettre  k  eet  effet  an 
aete  reydtn  det  toittes  les, formalitdt  d'nsage.  Je  prie 
Votre  Altesse  Royale  de  reeevoir  l'assiiranee  ete. 

Kiinngen  le  7^1 9.  Juin  1864. 

Alexandre. 

«)  StaatsaroUv,  a.  a.  O.  Aagnsthefl  Kr.  1671.  B«iK  S.  taa 

»)  Was  eine  solche  Acte  „revetu  des  toutes  les  formalites  d^iUM|pe« 
bedeutet,  besagen  die  Vertrüge  von  1767  und  1773  T>ie  Majorennen 
müssen  selbst  in  eigener  Person,  die  Minorennen  fiolort  nach  erlangter 
Majorennität,  solenne  RenunciHtions -  bssisbnii^swsiss  CsMlouaelea  an- 
stellen (vergl.  z.  B.  Art.  I,  VIII,  XI.  XIX,  XXVHI,  XXIX  des  proTkori- 
sehen  Tractats  von  1767  und  die  apnatischcn  Consense  der  jfing'em  Gf<t- 
torper  Linie  1773,  «iehe  oben  S.  183,  193).  lu  jjleicher  Weise  wurde  es 
mit  sftmmtlichen  Stammssa^aten  des  Fdrstl.  Ploensehea  Hasset  la 
dem  Ploenschen  Krbvertrage  von  1756  verhalten  (▼erg'L  obsn  8. 
Es  wurde  fnr  die  minorennen  Qlückshnrger  Prinsen  ein  Speciaicuralor 
ad  hunc  actum  bestellt  (vtjrgl.  Mosers  Fam.  -  St.  -  R.  I,  S.  940--42).  Bö 
lange  das  Oldenborger  Hans  in  den  HersogibUmern  geherrseht  liat,  iet  es 
so  verhalten  worden.  Die  Brüder  Christian  f.,  Moria  nnd  Oerhard,  welebe 
behaupteten,  zn  Rchleswin- -  Holstein  ^die  negesten  anbornen  erver*  zn 
sein,  verzichten  6.  Mars  1460  auf  alle  Rechte  an  diesen  Landen  (Nord&lb. 
Stnd.  in,  8.  74— 7(S).  Der  Graf  Otto  voa  Holstein- Pinneberg  verzichtet 
am  30.  September  1460  „mid  willen  nnde  wetendo  alle  unser  sones 
crven  unde  uegesten  unde  allen  derjennen  der  ere  wille  nndr  vnihrr  T  nns 
darto  noed  unde  behoff  was«  (Nord.  Ötud.  III,  87)  und  stellt  einen  Oe- 
beissbrief  aas.  Cbristiaa  U.  entsagt  1546  ^en  Brbgerechtigkeiten  und 
Lehnrechten  auf  die  Fürstenthümer  Schleswig- Holstein  (Hnitfeldta  Krön. 
Folio -An8^.,  Kopenhagen  1652,  S.  1539).  Hen^orr  Friedrich,  der  Brader 
K.  Cbriatian  Iii,  Johann  des  Aelteren  und  Herzogs  Adolf  versiebtet  16. 
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LäXXV.  Verwahrung  des  ffenofs  Carl  lon  Sehleswig •Hol- 
stein-Sonderburg- GlUcksburg  gegen  die  Oldenburgiscben 
Successionsansprüche  unter  Anerkennung  des  in  dem  Son- 
derburger flause  bestehenden  Rechts  der  Erstgeburt,  d.  d. 

Tepllti,  deo  7.  Juli  1864. 

Hohe  Deutht  iio  ßundesverHammlung !  Se,  Könicrl.  Hoheit  der 
GrosBherzog  von  Oldenburg  bat  der  Lohen  Vcrsaaiuiiunt;  in  ihrer 
Sitzung  vom  23.  Juni  d.  J.  anzeigen  lassen,  Uass  Se  Majestät  der 
Kaiser  von  Russland  die  bei  dem  Uinwegfalleu  des  Londoner  Trac- 
tats  von  1852  Allerhöchstibnen  als  dem  Chef  der  ftlter«]i  Gottorpi- 
sehen  Linie  snatehenden  und  im  Wanefaftaer  Protocoll  von  1851 
fBr  dieaeii  Fall  aiisdrfiekliefa  gewahrten  Succesilooarechte  Sr,  Rdnigt 

Deeember  1549  auf  tdineti  vterten  TlieU  der  HersofrÜifiiner  eu  Ountten 

seiner  drei  Brüder  und  ihrer  männlichen  Erben,  hehült  steh  jedoch  den 
casum  Buccessionis  vor,  wenn  von  seinen  Brüdern  keine  männüchun 
Lebnserben  mehr  vorbanden  und  erläast  gleichzeitig  einen  Verlassbrief 
der  ünterdianeii  an  aeine  drei  Brttder  (Nordalb.  Stad.  VI,  B.  286)  n.  a.  w. 
So  lange  also  nicht  eine  mit  allen  Formen  bekleidete  Acte  des  angeb- 
lichen Cedenten,  des  Kaisers  von  Rns^slnnd  und  aller  Agnaten  der 
altern  Gottorper  Linie  and  der  Schwedischen  Linie  vorliegt,  ist  der  vor- 
dolitiiiftssige  Snbatitiit  ttberall  nicht  eiamal  formell  legitim irt 

Dass  der  in  dem  Kissfnger  Handbillet  zuerst  auftauchende 
Anspruch  auf  Schleswiß^  der  R^nunciation  auf  Schleswig  fvergl.  obpn 
8.  181—187),  ferner  dem  Warschaner  ProtocoU  (vergl.  oben  ö.  234— 23b) 
«idera|>ficht,  liegt  vor.  Er  widerspricht  aber  aaeh  eben  so  aefar  der  Er* 
klärung  des  BotschafterH  von  Brunnow  am  %  Jani  1864.  Der  schwe- 
dische Gesandte  Graf  WacbtTneinter  Himsert  unmittelbar  nucb  der  ErklS- 
mng  des  Baron  von  Bruunow  (ätaat«arohiv  Juliheft  ä.  41):  ^Je  dois 
rendre  hommage  k  la  haute  prenve  d'iat^rM  k  la  r^aselte  dei  travanz 
de  cette  Conference  donn^e  de  la  part  de  Sa  If^ett^  l'Empereur  de 
Ruasie  par  la  df^clarntion  dont  M.  le  Baron  de  Brnnnow  vicnt  de  donner 
lecture.  Cette  renonciatioo  de  TEmpereur  aux  droits  qui  pourraient 
revenir  k  Sa  M^Jeettf  dant  eertafnea  ^Tentnalitee  anr  nne 
partie  du  Holstein  ne  peat  que  faciliter  k  un  haut  degrc  Tarrange- 
raent  final  qni  diapoaera  dn  eort  dn  Ho  Ute  in  (ygl.  auch  oben  Sdte 
208-213). 

Aneh  die  Qeeandten  von  Oesterreldi,  Prensaen,  des  dentiehen  Bnadei, 
der  letstere  unter  Verwahrung  gegen  die  reehtliche  Bedentnng  dee  War- 

Bchauer  Prntocolls,  PVnnkreichs  ,  nnter  HinweiVnrp-  nnf  die  Nothwendig- 
keit  die  Zustimmung  der  Bevölkerung  der  Uerzogthümer  zu  erlangen, 
Äussern  sich  beifällig  über  den  Geist  der  russischen  ErUSrung.  v.  Brun- 
now erUXrt  daranf:  Je  aide  eertain  de  la  vive  satisfaction  avec  laqneUe 
TEmpereur  appröciera  Tes  sentiments  manifestes  par  les  Ropr^-'^entants 
des  Puisiances  amies  qui  ont  rendu  k  ses  intentions  pad&ques  uu  hom- 
mage unanime,  aber  er  hütet  äieh  wohl,  dem  schwedischen  Gesandten 
an  widersprechen. 

•)  etaataarehiTi  Angnat-Heft  Nr«  ItTTS. 
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Hoheit  cedirt  und  dasi*  Se.  KÖnigl.  Hoheit  diese  Cession  der  der 
Uferen  Gottorpischen  Linie  zustehenden  Snccessionsrechte  auf  die 
Herzogthämer  Holstein  und  Schleswig  von  dem  Allerhöchsten  Chef 
dieser  Linie  dankbar  onf^egf^n  genommen  habe.  Mit  dif^spr  Anzeige 
ist  die  ErklaiuriL'  vfrVundcn ,  dass  die  grossherzogliche  K*'eionine 
nichts  zu  unterlassen  gedenke,  um  die  Sr.  Rönigl.  Hohf^it  cedirten 
Succesflionsrechte  auf  das  Herzogthum  Holstein  und  auf  das  erb- 
rechtlich mit  demselben  verbundene  Herzosrtbum  SchloBwif;  ereilend 
zu  machen.  Endlich  ist  gegen  die  von  einer  anderen  Linie  des 
schleswig-holsteinischen  Gesammthauses  schon  sofort  nach  dem  Tode 
Königs  Friedrieh  YII.  Ton  Dftnemark  und  dem  dadnxch  eingetretenen, 
wie  gesagt  worden  ist,  gänilicbem  Ertifoeben  des  Ifannsstainmea 
der  kdnigliek  dSaischen  Linie  bei  dieser  hoben  Tersammlnng  eibo- 
benen  Saeeessionsansprfiebe  Widerspmeb  eingelegt  und  unter  Vor* 
behalt  einer  nftberen  Darlegung  der  für  die  Sr.  RSnigK  Hoheit  ce- 
dirten Saceesrionsreehte  sprechenden  GrQnde  Verwahinng  erkl&rt 
worden  gegen  jede  etwaige  Folge,  welche  den  bei  dieser  hohen  Ter- 
sammlnsg  erhobenen  Snccessionsansprüchen  Sr.  Durchlaucht  des 
Herzogs  Friedrich  von  Schleswig-Holstein-Sonderburg-Aogostenbarg 
möchte  gegeben  werden.  Die  in  dieser  Erklärung  der  grossherzog- 
lichen Regierung  angedeutete  Auffas«unpr  df^r  pcbleswif^-holeteini^rben 
SucceBsionsverhältnisse  und  die  darin  ausgesprochene  He  hau  p- 
tnntr  eines  durch  die  angezeigte  Cession  erlangten 
gegenwärtigen  Successionsrechts  Sr.  Königl.  Hoheit 
auf  die  Gesammthcit  der  beiden  Herzogt hümer  Schles- 
wig-Holstein gefährdet  die  auch  mir  und  meinem 
Hause  zustehenden  eventuellen  S  u  c  c  c  ssi  o  n  sr  e  c  h  t  e 
in  den  beiden  genannten  Hersogthümern;  denn  sie  ▼er- 
neint  nnd  bestreitet  das  beim  Tode  K6nig  Friedrieb  ¥11. 
in  Wirks a m ke it  getretene  Yorsngsrecbt  der  nnawei- 
felbaft  nftberen  Sonderbnrger  oder  jtingern  KSnig- 
licben  vor  der  nnbestritten  entfernteren  Oottorper 
Linie  des  scbleswtg-bolsteiniseben  Qesammtbauses, 
ein  Vorzugsrecht,  welches  offenbar  durch  Cessionen 
innerhalb  der  Gottorper  Linie  ni  c  h  t  b  esei  ti  gt  o  d  er 
verändert  werden  kann.  Dasselbe  geltend  zu  machen  und 
sn  verwahren,  habe  ich  mich  meinerseits  nicht  für  berufen  nnd  ver- 
pflichtet erachtet,  so  lange  der  Londoner  Tractat  von  1852  noch 
als  mH?<pgebond  botrachtet  wurde.  Auch  jptzt  nach  Beseitigung  diesem 
Tractats  ist  es  zwar  nicht  meine  Abbicht  ,  für  mich  und  mein 
Haus  ein  gegenwärtig  wirksames  Successionsrecht 
in  den  Herzogt hümern  zu  beanspruchen  Ich  bin  iriel- 
mehr  von  jeher  der  Ueberzeugung  gewesen  und  finde 
mich   darin  durch  die  fast  einstimmigen  Kesuitate 
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dealseh^r  Beebttiehrer  und  Oesehiehitforseber  nur 
beatirfcty  dftis  aaefa  in  derLini«,  welcber  mein  Haus 
angebort,  dai  Reebl  der  Erstgeburt  den  Vorsag  ver- 
leibe. Nicbti  deeto  weniger  balto  ieb  es  als  erster  Reprfteen- 
tant  des  Jüngern  Zweii2:c8  fOr  meine  Pflicbt,  tebon  jetit  vor 
dieser  hohen  Versnmmlang  Widersprach  einzulegen  gegen  einen  die 
Rechte  meines  Hanses  gefährdenden  Ansprach  and  fftr  alle  Zu- 
kunft die  den  Rechten  der  Gottorper  Linie  vorgehen- 
den eventaellen  Saecessionsrechte  feierlich  sn  rer' 
wählen.  Carl, 

Herzog  zu  Schleswig  -  Holstein -Glücksbarg. 


LXXXVI.  AoBiug  aus  itooi  Hfleoer  PrledeDswertrag  fom 

30.  Oolbr.  1864. 

Art.  III.  Sa  Majest^  le  Boi  de  Danemark  renonce  k  tous  Ses 
droits  sor  les  Dachäs  de  Slesvic,  Holstein  et  Lauenboorg  en  favenr 

i)  Staatsarchiv  Novemberheft  No.  1728.  S.  323.  In  dem  nnter  Zn- 
•tianniing  OMtsrr^ebs  nnd  Prenssens  gefasstea  Bnndea  •  Betehlnss  vom 

7.  Dohr.  1863  (Staats  •  Archiv  No.  1035,  8.  102)  wurde  die  Ezecution 
nnter  Vorbehalt  der  Erbfolgefrage  besohlossen  In  dem  Votum 
von  Oesterreich  und  Preussen  vom  25.  Febr.  1864  (ib.  Nu.  1047.  8.  160) 
wnrde  erkllrt:  die  Verbindliebbeit  des  Ijondoner  Vertrags  von  1852  ffir 

den  deutschen  Bund  wird  von  keiner  Seite  behauptet.  Die  Erbfolge, 
f r  R  p' e  ist  lediglich  nach  R  c h 1 p  rü  rt  d  p n  eur  Erörterung  zu  briTip<»n  ^ 
Oesterreich  und  Preussen  gaben,  als  sie  am  28.  Decbr.  1863  den  Antrag 
mut  pfandweise  Besetaung  von  S^eswig  eiabraobten,  die  ErUlmng  ab 
(ib.  No.  1048-  S.  181),  bei  Annahme  des  Antrags  werde  selbstver* 
stlindHch  hu  dem  Vnrbehnlt  einer  rechtlichen  Prüfung  der  Erb- 
folg efrage  nichts  geändert.  In  der  Note  des  Ministers  von  Bismark 
an  den  Qnhn  BemstoriF  Tom  t5.  Mai  1864^  betr.  die  Lostagung  vom 
Londoner  Trnetat,  wird  die  fehlende  Zustimmung  der  Stände  der  Hersog- 
thümer  fum  Thronfolgejjefletr  f prf'^entation  de  la  \m  de  «m-cepflion  an 
trone  k  la  Di^te  des  Duohös  jusque-la  n'avait  pas  eu  lieu)  als  Motiv  an* 
geführt  (ibid.  No.  1660 ,  S.  109).  In  der  Note  des  Herrn  von  Bttnark 
vom  25.  Juui  1864  (ib.  No.  1661,  8.  HO)  wird  als  dae  Ziel  bingestellt 
«qne  Icfl  Dnchf^R  fti?«ent  orifrf^s  Etat  independ.nnt ,  sons  nn  Souverain 
s^par^.  Auf  den  Londoner  Conferensen  gaben  Oesterreich  und  Preussen 
am  28.  Mal  (vergl.  oben  8.  246)  die  erwähnte  ErklSrung  sn  Gunsten  des 
Erbprinzen  von  Auguflteuburg  ab}  am  Bundestage  votirten  sie  am  2.  Jnni 
und  7.  .'u)i  1R^)4  mit  ftlr  die  Ariprkennunp^ ,  wflrhe  dem  Minister  von 
Beust  in  BetreÖ'  seiner  Erklärungen  in  der  Londoner  Couferens  vom 
28.  Mai  1864  gesollt  wurde  (vr^rgl.  oben  S.  247).  In  dem  am  30.  Juni 
1864  von  den  Preussischen  Bevollmächtigten  anr  Londoner  Conferena 
dorn  OrHfL'ii  Kns8i  ll  überreiebtr-ri  Mernorandnm  ^nr  Berichtig-tnig  des  t-Tig- 
lisdieu  Besum^  der  Conferensverhaudlungen  wird  gerügt,  dass  die  £r- 
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de«  Leun  IfaJeeMe  le  Boi  de  Prosse  el  l^Emperenr  d'lmtriche ,  ea 
S'ingageaot  k  reeoniuiitre  les  dispositione  qs»  hvm  ditoe  lli^eslfti 
prendront  k  T^ord  de  ees  Dacb^. 

Art.  lY.  La  cession  du  Ducbd  de  Slesric  oomprend  tomtet 
l68  lies  appartenant  k  ce  Ducbd  wm  Wen  qoe  le  territoire  dtmi 
Bur  la  terre  forme. 


kluruu^  de«  franftösinchen  BoUchafters  in  der  Sitiiing'  vom  2S,  Mai  1864 
weggelaMoii  «ei,  dahin  laetend: 

rQnant  k  la  designation  du  Souverain  sous  Tautorit^  dcqTiel  le 
nouvel  EtKt  deyrait  etre  ]>1rc»^,  Gouvernement  de  l'Empereur  n'a  aucun 
paxti  pris.  II  donnerait  voiontiers  «ou  appui  4  toute  combinaisoo  qai 
■endi  eonforme  au  ▼oen  dea  populationa  loyalement  eoe- 
■ul  tiea". 

Preussiacher  Seits  wurde  dieser  Berichtig^ung  hinzTififefugt  (Staats- 
Archiv  Auguatheft  No.  1662.  8.  114):  11  Import^  au  point  de  vne  Pruj- 
den,  de  eoastater,  que  le  principe  de  ne  d^eider  de  la  deetin^e 
des  Dttch^fi  qu'en  conformit^  du  voen  des  populations  — 
principe,  que  les  Pl^nipotentiaires  de  Pruase  ont  4t4  dann  le  caa  de  faire 
valoir  plusieurs  fois  et  en  deruier  lieu  par  leur  döclaraüon  da  18.  Jaia 
a  dt^  enoned  d^j^  de  la  maidtee  pnSdtw  daot  la  etfattee  de  28.  Miei  par 
IL  le  Pl^nipotentiaire  de  Franee. 

Aus  einem  Verzichte  auf  vermeintliche  Rechte  von  Beit^n  eine«  völlig 
Unberechtigteni  der  sein  einaiges  Kecbt  auf  die  Bersogthümer  aus  einem 
Ar  ungültig  erklirten  Vertrage,  dem  LoadoBer  Traelal  toii  1863»  ableiteCe, 
kann  daher  eine  Rechtsquelle  für  Oeeterreidi  end  Prevaten  —  ibree 
fegen  theiligen  beetimateii  BrUinuigeB  enwlder  »  niekt  ebgeleitil 
iRrerdeo. 
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